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vom  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  bis  zu  Ende 
des  sechsten^  nach  gleichzeitigen  Schriftstellern 

bearbeitet. 


E  i  n  1  e  i  t  u  n  g* 

S.  1.  Vendohniss«  der  Bewtrimer  DeotedilMdd  im  ereien  ond 
zweiten  Jahrhimdart  n.  Chr.  haben  uns  Strabo,  Hinins,  Tacitos, 
C&sar,  Mela,  vor  allen  aber  der  vorzüglichste  unter  den  alten  Br- 
debeschreibern,  Ptolemäus  geliefert.  Sie  schrieben  ihre  Werke  im 
ersten  und  zweiten  Jahrhundert,  und  machen  160  bis  170  Yölker- 
sohaAen  uambaft^  woyon  105  in  Germania  ma^na,  die  andern  im 
rtaiisdieii  Germania  ssperior  und  inferior,  in  Rhfttien,  Vindelicien, 
in  Norikum  und  Oberpannonien  wohnten.*) 


^)   Aas    des    Cl.    Ptolemäas   Germanien,  Bhätien,  Vindelicien , .  Norikam, 
Oberpannonien-  Ober*  and  Nieder-Germanien.   Herausgegeben  yon  Dr. 
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Aiu  Eude  des  sechsten  Jalirhonderts  treffen  wir  in  diesen  näm- 
lichen Ländern  nur  noch  die  Namen  von  sechs  Völkerschaften  an, 
nämlich  Alemannen  (Schwaben),  Franken,  Bayern,  Sachsen,  Thürin- 
ger und  Friesen.*) 

Wo  sind  die  andern  150-^-160  hingekommen?  Sind  sie  aus- 
gewandert, oder  sind  sie  .von  den  übriggebliebeueii  erschlagen 
worden"",  oder  sind  sie  von  denselben  unterjocht  worden,  und  ha- 
ben die  Namen  der  Ueberwinder  annehmen  müssen:  oder  haben  sie 
sich  freiwillig  mit  einander  vereiniget,  und  vorstehende  gemeinschaft- 
liche Namen  angenommen? 


A.  Buchner.  IVlünchen  im  akad.- Verlag  1839-  Beigefügt  sind  die  Ver- 
zeichnisse  der  in  Deatschland  im  ersten  und  zweiten  Jahrhandert  woh- 
nenden Völker  nach  dem  Tropäum  Alpium,  nach  Strabo,  Plinias  und 
Tacitus. 

Verzeichnisse  der  Völker  in  Deutschland  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts  in  der  ersten  Beilage,  und  die  hieher  gehörigen  Abschnitte 
aus  der  Geographie  des  Anonymus  Ravennas,  eines  Schriftstellers,  der 
zwar  zur  Zeit  Karls. des  Grossen  gelebt-  und  geschrieben,  aber  seine 
Nachrichten  aus,  von  ihm  gi^nannten,  altern,  verloren  gegangeben  Schrift^ 
stellern  zusammen  geschrieben  hat.  Er  und  seines  Landsmanns  Joman* 
des  historia  de  Getarum  origine  stehen  an  der  Granzseheide  der  alten 
und  neuen  Welt,  und  sind  fast  die  einzigen  Quellen,  aus  welchen  wir 
eine  Geographie  des  ersten  Zeitalters  unserer  neuern  Staaten  schöpfen 
können.  Im  I.Buchcap.  XI.  und  im  IV.  B.  cap.XVII  ,XVHI.,XXI.,  XXfll., 
'XXIV.,  XXV.,  XXVI.  macht  er  iblgenda  im  heutigen  Deutschland  tov- 
handene  Länder  und  Völker  namhaft  1.)  Patria  Fria;9nU9Hy  Frisia.  2jPa« 
tria  Saxonum.  3)  Patria  Albis,  i.  e.  Saxonia  transalbina,  Marcumania, 
antiquitus  dicta ,  cujus  aliqua  pars  est  Baias  (Baiern).  4)  Patria  Suavo^ 
rum^  quae  et  Alamanorum.  5)  Patria,  quae  dicitur  Francia  Bhineusis^  6) 
Patria,    quae  dicitur  Turingia, 
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Und  wenn  dieses  oder  jenen  der  Fall  int,  wie  heüsisen  die  aus- 
gewanderten oder  vertilgten,  wie  die,  diese  Vereine  bildenden  Völ- 
kerschaften? Um  welche  Zeit  und  ausweichen  Ursachen  geschahen 
diese  Ereignisse? 

Gegenwärtige  Abhandlung  hat  die  Bestimmung,  über  diese  und 
andere  Fragen  Antwort  und  Aufklärung  zu  ertheilen.  Wir  durch- 
forschen zu  diesem  Zwecke  von  den  vier  Jahrhunderten  eines  nach 
dem  andern,  und  Wolfen  sehen,  wie  die  Namen  der  vielen  Völker 
der  ersten  beiden  Jahrhunderte  allmählich  weniger  werden,  und  am 
Ende  in  die  sechs  genannten  zusammen  schmelzen. 
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I.    Die  Alemanneii. 


%.  2.  Wir  beginnen  unsere  Forschungen  niit  dem  ältesten  die- 
ser Völkervereine,  dem  der  Alemannen,  welcher  bekanntlich  zu  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  c.  213  nach  Christi  Geburt  bei  den 
römischen  Geschichtschreibern  zuerst  vorkommt.  Der  Kaiser  Anto- 
ninus  Caracalla,  sagt  Spartianus,  hat  das  Volk  der  Alemannen  be- 
siegt, und  daher  seinen  Titeln  eines  Besiegers  der  Germanen,  Par- 
her  und  Araber  noch  den  eines  Besiegers  der  Alemannen  hin- 
zugethan.^) 

Allein  wer  diese  Alemannen  waren,  und  in  welcher  Gegend 
Deutschlands  sie  wohnten,  sagt  der  römische  Geschichtschreiber  nicht 

Dass  sie  kein  besonderer  Volksstamm  gewesen,  sondern  ein 
Verein  mehrerer  Mannischen  Stämme,  darüber  stimmen  fast  alle  Ge- 
schichtschreiber  überein.  Agathias  schreibt  von  ihnen  folgendes: 
„Gemäss  dem  Zeugniss  des  Asiuius  Quadratus,  eines  italienischen 
Geschichtschreibers,  welcher  Glauben  verdient,  und  eine  exacte  Be- 


*)   Sparliani  yita  Caracalli  c.  10  (inter  scripL  histor.  Aug.  minores).  Anrelii 
Victoria  histor.  roman.  c.  21  •  .  •  Traject  lÖQÖ.  8* 
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schreibang  germanischer  Geschichten  verfasst  hat  (welche  wir  aber 
leider  nicht  mehr  besitzen ),  sind  die  Alemannen  kein  besonderes 
Stammyolk,  sondern  ein  Verein  (convenae)  mehrerer  Völker  (ex  va- 
riis  nationibos  collecti),  wie  dieses  schon  ihr  Name  beweiset,  lie- 
ber die  Bedeutung  des  Namens  sind  nun  leider  die  deutschen  Ge- 
schichtschreiber und  Sprachforscher  nicht  einig.  Die  altem  sagen, 
Alemannen  bedeute  soviel^  als  alle,  oder  auch  allerlei  Mannen.  Wad^ 
ter  in. seinen  erginibus  aleman.  leitet  es  von  dem  keltischen  Wort 
al-myOy  welches  einen  Fremdling  bedeutet,  her;  der  neueste  der  alt- 
deutschen Sprachforscher,  Grim  von  Almenuingr,]  welches  eine 
communio,  Almeinde  (Gemeinde)  bedeutet.  Diese  Bedeutung  dorfte 
wobl  auch  die  ricbtiget  das  Volk  genau  bezeichnende  seyn. 

Allein  nun  fragt  sich,  in  welcher  Gegend  treten  sie  zum  ersten 
Male  auf,  und  welches  waren  die  ersten  besonderen  Bestandtheile 
dieses  gemeinsamen  Namens,  dieser  Völkergemeinde? 

Aurelius  Victor  in  der  Biographie  des  Caracalla  cap.  21  sagt: 
(Garacalla)  Aleiuannos,  geutem  populosam,  ex  eqnomirifice  pugnatitem 
prope  Monom  omnem  dericit.  Daraus  schliessen  wir,  dass  zu  An^ 
fang  des  dritten  Jahrhunderts,  bei  Entstehen  dieses  Völkervereines, 
die  Alemannen  in  den  Gegenden  am  Main  unweit  des  Gränzwalles 
gewohnt  haben,  und  deren  erste  Bestandtheile  die  daselbst  ansässigen 
Völker  waren,  welche  ans  die  yorgenannten  Schriftsteller  des  ersten 
und  zweiten  Jahrbimderts  namhaft  machen,  nftmüch  die  Marvinger, 
Dandutieii,  GambriYier,  Mattiaken,  Turonen,  Narisker.  Von  allen 
diesen  Namen  kommt  im  dritten,  vierten,  fanflen  und  sechsten  Jahr- 
hundert auch  nicht  ein  einziger  in  diesen  Gegenden  mehr  vor,  son- 
dern statt  ihrer  im  dritten,  vierten  und  fanften  Jahrhundert. der  Na- 
me Alemannen,  und  an  ihrer  Seite  nordwestlich  im  dritten,  vierten 
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und  fOiiften  Jahrhundert  der  Name  Burguuder,  und  noch  weiter  nOrd- 
lieh  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  der  Name  Toriugi,^) 

S.  3.  Nach  dieser  Zeit  kommt  der  Alemannen -Name  ein  hai* 
bes  Jahrhundert  nimmer  zum  Vorschein.  Erst  unter  Kaiser  Clau* 
dius  im  Jahre  268  erscheint  er  wieder.  Sie  waren  in  diesem  Jahre, 
die  grosse  Verwirrung  im  rötm'schen  Reiche  während  der  dreissig 
T3Tannen  Herrschaft  benützend ,  in  Rhätien  eingedrungen,  und  über 
die  Gebirge  bis  zum  Gardasee  vorgerückt.  Hier  griff  sie  Claudias 
an,  und  brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei,  worauf  der  übrig« 
gebliebene  halbe  Theii  schnell  wieder  über  die  Gebirge  zurückging. 
Allein  sie  erschienen  bald  wieder,  verstärkt  mit  Markomannen,  Alau- 
nen, Julhungen  und  vielen  andern  jenseits  der  Donau  in  Ger- 
mania magna  wohnenden  Völkerschaften,  durchzogen  Rhätien,  und 
drangen  dieses  Mal  tief  in  Italien  ein. 

Es  war  das  Jahr  270,  das  Todesjahr  des  Kaisers  Claudius. 
Aurelianus,  sein  Nachfolger,  welcher  in  lUyrien  und  an  der  Donau 
gegen  die  Gothen  und  Juthungen  glücklich  gefochten,  zog  dann  auch 
wider  die  Alemannen,  traf  sie  aber  nicht  mehr  in  Italien,  son- 
dern an  den  Quellen  der  Donau,  und  überwand  sie  in  einer  grossen 
Schlacht.**) 

Aas  diesen  Ereignissen  scheint  zu  folgen,  dass  während  des 
halben  Jahrhunderts,  wo  mau  den  Namen  Alemannen  bei  den  Ge- 
sehichtschreibern  nicht  mehr  liest,  dieselben  den  Gränzwall,  etwa 
in    der    Gegend   von    Schwäbisch- Gmünd    durchbrochen    und    da« 


•)  Cfee.  die  erste  Beilage  Nro.  III. 
**)  Aarel.  Victor.  Epitome  c.  34'  35.     Yopisci  vita  Aureliani  c.  21. 
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Lahd  KWiMhen  Aem  Nekar  tiiMlRheiD^  ihren  nttobmaligen«Wolinongen, 
erobert  imd  in  BedhS'  genotnroeti  haben.  Die  daselbst  wohiMMleii 
Sceltisob^tt  Völkerschaften  9  Deeanfates  genannt^  dann  noch  jnehrei^ 
xUntsohe,  Baciuobauten^  Intnergi^  Ingriones,  Lentieuses,  Tnlin^  ond 
stAhsgt  die  ttberrheiniscben  Raäraken;  Triboken,  Vangionen  nnd  Ne- 
meter  mögen  sieh  damals  schon  mit  ihnen  verbunden  habeni  Denn 
iwir  J^eti,  ;dass  sie  attch  ober  de^  Rhein  gegangea  and  in  das  rö- 
misobei  Germania  prima  eingedrungen  seyen.-  Doch  ^var  die  Ver- 
bindnng  mit  den  Ueberrheinern  und  den  Völkern  in  Rhätia  seconda 
dieses  Mal  noch  von  keiner  Dauer.  Denn  der  Kaiser  Probns  (re- 
gierte Ton  276 — 282)  jagt^  sie  wieder'  hinter  deii  Rhdii^  itnter  den 
JSekarnad  die  iitcliwabische  Alpe'KurAck:  do«k  konnte  eiy  «mgeächn 
•tet  aller  seiner  Siege  ober  sie,  ihnen  das  Land  zwischen  dem  N<i- 
kar.  tmd  Rhein  nicht  mehr  abnehmen  ond  die  ehemaligen  Grenoai 
des  Römerreiches  wieder  herstellen,  seitdem  mosste  ihnen  dasselbe, 
wie  es  seheint,  ü&nfolge  eines  Vergleiches,  überlassen. 

Dadurch  war  die  unmittelbar  nächste  Verbindung  zwischen  den 
Provinzen  an  der  Donau  und  dem  Rhein  fttr  immer  unterbrochen  und 
der  Kaiser  gezwungen,  eine  neue  befestigte  Grenzlinie,  und  hinter 
derselben  eiiie  ll^ngs  der  Donau  hinauf  bis  zum  Oberrhein  laufende 
Heerstrasse  zu  erbauen.  Mau  nennt  diese  Linie  das  Valium  Probi. 
Von  Kellheim  an  der  Donau  bis  Lorch  (Lauriacum)  an  der  Rems 
blieb  der  bisherige  Greuzwall  unverändert,  nur  ausgebessert  und  mit 
mehreren  festen  Castelleu  versehen  wurde  er.     In  der  Gegen  von 

Lorch  aber  fiel  eine  grosse  Veränderung  vor. 

'  ■' 

Hiet  vi^urda  längs  4em  I^ekarflusse  anf  d^r  scbw^bijsdienAlpe 
ein  neuer  Gränzwall  erbaut^  dessen  Rest?  man  in  der  Cregend  von 
Urach  bis  Salmandingen,  bei  Rottenburg,  Sulz,  Rotweil,  bei  Donau- 
eschingen, Stühlingen  und  Zurzach  am  Rhein  noch  immer  sieht.  ^) 


♦)  Cf.  Büchners  Reise  auf  ^er  Tettfe^iQ?nerY-iI.^^eft.i  :  ,:i  .. »,. ,. 
Abhandlungen  d.  Ul.  Cl.  d.  Ah.  d.  Wiss.  iV.  £d.  Abth.  1.  2 
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S»  3..  Soviel  von  den  Anföngen  und  Besitoiidtbeileii  d«s:  Ale- 
mMuen- Volkes,  und  der  Erwerbung  de»  Lande?«,  welchem  sie  noch 
hesitzMi.  Sie  waren  aber  nichte  weniger,  als  ruhige.  Besi^ser  und 
Anbauer  desselben,  :$oudem  setzten  fort,  was  sie  bisfaer  gethto,  das 
Kriegfofaren  mit  ihren  Naehbarn^  denAöniern«ad<BiirgoBdero»  Scbou 
im  sechsten  Jahre  nach  Abschluäs  des  Yertifages  mit  jfttibost  im 
Jahre  287,  fielen  sie  in  Verbindung  mit  den  Biflrgundeim  in  Gallien 
ein,  wurden  aber  von  dem  damals  regierenden  Kaiaeir  Dündetiati  za- 
rttekgetrieben.*) 

BaJd  d^auf  bekamen  sie  mit  ihren  Allürten,  den  Borgundem, 
-selbsl;  tHftndel  wegen  Salzquellen,  welche  an  der  Grenze  beider 
Völker'  lagen.  Im  Jahre  292  gingen  sie  wieder  Aber  den  Rhein 
nait.  eider  grossen  Heerestea^se,  wurden  aber  nm  Cäsar  Cönstaniiuä 
ChlojRttk  in  zwei  Si^achten^  bei  Langers  und  Vindonissa  (Windiach 
an  der  Aar)  überwunden.  Mit  dessen  Sokn  Constantin  waren  ihce 
Verhältnisse  friedlicher.  .  Crocus,  einer  von  den  vier  bis  fünf  Kö- 
nigen, welche  über  die  einzehien  Völker  des  Vereines  herrschten, 
begleitete  ihu  niit  einer  Armee  nach  Britannien  zu  Anfang  des  vier- 
teu  Jahrhenderts.  ^o  lange  Conäitantin  regierte,  scheinen  diese  fried- 
lichen Verhältnisse  gedauert  zu  haben.  Die  christliche  Religion ^  die 
er  ihnen  durch  die  Bischöfe  vjon  Worms,  Speyer,  Strassburg  uiyl 
Constanz  verkündigen  Hess,  milderte  ihre  rauhen  Sitten.  Von  den 
kriegslustigen  Leuten  traten  viele  selbst  in  seine  Dienste. 

Allein  unter  Constantins  Sohn  Constantius  IL  und  Neffen  Julian 
gebt  dasKriegsAlhrl['n[  wieder  von  Neuem  an,  und  dauert  das  ganze 
viertiä  Jahrliundert  fort.    Gundomar  und  Vadämar,  Könige  Ober  die- 


♦)  Mammertini  Cl.  panegyricui  II.  c.  S  et  17. 
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jenrgeii  zwei  aleiminiiischen  VolkitötAnunef,  welche  am  Olberrheln  im 
Schwarzwald  and.  Breit^au  wohnten,  waren  wahrend  Ae»  Bdrgetw 
krieges  mit  MagneDtins  wieder  Oftev»  iriber  den  Rhein  gegangen  «nrd' 
hatten  die  henachbarten  gallischen  Ortschaften  aosgeplnnderti  lin 
Jahre  354  zog  daher  ConstantiDg  mit  einer  rOmiHchen'  Armee  gegen 
sie  ZQ  Feld,  Tcrtrieb  sie  ans  Gi^lien,  und  wollte  eben  bei  Angnsta 
RaBraoorum  (in  der  Gegrad  yon* Basel)  ober  den  Rhein  gehen,  ond 
sie  in  ihrem  Lande  bekriegen;  als  widrige  Nachrichten  ans  dem  Mor- 
genlande  einem  Friedensverträge  mit  ihnen  den  Vorzug  gaben.  ^) 

Es  dauerte  aber  dieser  Friede  wieder  nur  sehr  kurze  Zeit. 
Denn  im  Jahre  355*  fielen  die  Lentieewter ,  ein  anderer  alenianni^cheri 
Volksstamm,  welcher  an  der  obern  Donau  bis  zoni'Bddensee  hin** 
ober  wohnte,  in  die  römische  Provinz  Rhätien  ein,  und  drangen  durch 
das  heotige  Graubünden  bis  Oriavenila  vor.  Ke  am  imtem  Rhein  ^woh- 
nenden  StiUnme  aber  gingen  wieder  aber*  dein  Flnss  und  zerstörte» 
die  römischen  'Slftdte  von  Strasdburg  bis  Mainz:  der  O^scfaicfaf« 
Schreiber  nennt  Argentoratum,  Brocomagus,  Tabernae^  Saliso,  Nemetas, 
Vangiönas  nttd  MagiiiitiuttL^ 

Covstantius  schickte  seinen  Neffen  Julia»  gegen  sie.  Er  traf  auf 
ihr  Heer  beiDeeempagi  (Dieuze  im  eheraalijgen  Lothringen)  .und  zwang 
es  nabh  langem  Kmipf  z«r  Fludit  und  zum  Rockng  in  ihr  Land^ 
und  wendete  sich  dann  gegen  die  Franken,  von  denen  mehrere 
Stamme  gleichfalls  ober  den  Rhein  gegangen'  und  in  das  belgische 
GaUieiii eingefallen  waren.  (356). 


•)  Ammian.  Marc.  XIV.   10. 
♦♦)  Am.  Marc.  XVI.  2. 
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Im  Jahre  357  wMeu  die  AJemanoen  abemab  ia  GaUie»  ein«* 
gefallen  und  mit  eiiif^r  Abtheiloiig.  ihres  Heeres*)  bis  Lyon  vorge*- 
drugeii.  Gegen  sie  »ogen  Julian  ond  sein  «Feldherr  BarbalAO,  jeder 
mit  einer  besondera  Hea^es-Abtheilung^  dieser  gegen  die  ftanraken- 
am  obern  Rbein^  Jolian  gegen  die  am  nntero  Rhein  wohnenden  StAm- 
me.  Als  auf  einer  SchijOfbrücke  das  Heer  des  Barbatio  Aber  den 
Rhein  za  setzen  anfinge  kamen  grosse  von  den  Alemannen  in  den. 
Flnss  geworfene  Bäume  herangeschwonimen  und  zefstArten  die  Brücke^ 
ihr  Kriegsheej  aber  griff  die  Römer  so  schueUund  unvermuthet  am 
linken  Ufer  an^  dass  sie  nicht  einmal  Zeit  hatten,  sich  zur  Wehre 
zn  stellen,  sondern  in  wilder  Flacht  durch  das  Gebiet  d^r  Riura- 
ken  (der  heutigen  Aargauer)  sich  zn  retten  suchten,  fast  alle  ROroer 
kamen  ums  Leben. 

Der  Gesehiokischreiber  nennt  folgende  Könige,  wdehe  an  die-* 
sem  Treffen  Antheil  nahmen:  Chnodomar,  OberaafOhrer  desvHeoes» 
WeslraJpus,  Uvius,  Ursicius,  Serapio,  Suomarius  und  Hortarios.  "^^^ 

Dieser  Yortheil  hob  den  Forsten  der  Alemannen  dergestalt  den 
Muth,  dass  sie  alle  Völker  zusammenzogen,  und  bei  Strassburg  ein 
Lager  bezogen.  Gundamar  und  Yadamar,  welche  seit  dem  Jahre 
354  den  mit  dem  Kai^ier  Conatantius  gemachten  Fri^ensvertrag  ge- 
halten und  au  diesen  Kriegsereignissen  kduien  Antheil  nahmen,  konn- 
ten nun  auch  ihre  Leute  nicht  weiter  mehr  von  einer  Theilnahme 
an  den  rühmliehen  Thaten  ihrer  Landsleute  abhalten,  und  als 
ersterer  sich  widersetzte,  wurde  er  umgebracht,  und  seine  und  des 
Vadamars  untergebene  Krieger  setzten  dann  in  grossen  Massen 
ober  den  Rhein. 


*)  Amian.  Marc,  nennt  diese  Nation  Leii. 
♦•)  Amm.  Marc.  XVI.   11.  12. 
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Juliair^rfiihr,  daaas  diefiie  Veri^tArkiiilgeu  dc^i  Tage  iiiid<drei  NAchfe 
n»t  dem  UebergMge  Aber  den  FIohs  zugebracht  hatteu. 

Die  gesammte  Macht  der  AJemannen    stellte    »ich    uiui    unter 
Clmodomars  Oberbefehl.     Als  er  von  einem  Ueberläufer  erfuhr^  dsu^s 
Julian  mit  13,000  Mann  sieh  annähere,  Hess  er  durch  Gesandte  ihm' 
sagen,  er  möchte  docli  ein  Land,  welches  sie  durch  ihre  Tapferkeit 
erobert,  ihnen  nicht  weiter  streitig  machen« 

Julian  behielt  die  Gesandten  zurück,  und  brach  aus  seinem  La-:! 
ger  bei  Zabefn  auf,    um   den   bei  Strassburg  stehenden  Alemannen 
ein  Treffen  zu  liefern/ 

Julian  gewann  bekann lermasseu  die  Schlacht,  und  gründet e '  da- 
durch seinen  Kriegsruhm.  Ammianus  Marcellinus  beschreibt  dieselbe' 
weitläufig.*)  Oberanfohrer  der  Alemannen  waren  Chnodomar  und  iSe- 
ri^o;  unt^r  ihuf^n  zun&chst  standen,  mit  ilir^u  Abtbeilqpgen  die  oben 
genannten  fllnf  Könige;  ausserdem  waren  noch  dabei  zehn.  köiiigL 
Prinvea  und  eine  grosse  Anzahl  vornehmer  Herren  (optimatnm  se* 
ries  magna):  die  ganze  Stärke  des  Heeres  giebt  Aipmian  auf  30,000 
M^n  au,  ihren  Verlust  an  Todten  auf  GOOO.  Chnodomar  wurde  auf 
d^  Flucht  gefangen,  und  starb  als  Gefangener  zu  Rom.  Julian 
yerfolgte  hierauf  seinen  Sieg  weit  in  der  Umgebung  des  Flusses 
Main  hinauf,  und  liess  die  Festung  wieder  herstellen ,  welche  Tra- 
Jim  Mfi  Main  hatte  anlegen  lassen,  die  aber  die  AJemannen  «ersttrt 
hatten.  Drei  Könige  alemanoisdierw  YolksstAmme,  welche  in  diesen 
Gegenden  ihre  Wohnsitze  hatten,  batep  um  Frieden ;  Julian  bewil* 
ligte  ihnen  einen  Waffenstillstand  auf  zehn  Monate,  und  gieng  dann 
nach  Paris. 


*)  Am.  Marc.  XVL  o.  U« 
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Wir  können  ms  dieser  Erzflfalimg  abnebnen,  wieweit  gegen 
Norden  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhioiderto  dpngeftfcr  das  Ale^' 
mannen -Land  gereicht  hatte. 

§.  4«  Im  folgenden  Jahre  358  eröffnete  Julian  den  Feldzug  gegen^ 
die  Alemannen  im  Monate  Julius  mit  einem  Uebergang  Ober  den 
Rhein  und  Einfall  in  das  Gebiet  des  |Cöiuige8  Suomariu»,  der  im 
vorigen  Jahre  mit  seinen  Leuten  Gallien  {so  sehr  beunruhiget  hatte. 
Suomarius  bat  um  Frieden.  Gegen  Herausgabe  der  römischen  Cre- 
fangenen  und  Lieferung  einer  Quantität  von  Lebensmitteln  wafd  er 
ihm  gegeben.  Julian  rtlckte  hierauf  in  das  Land  des,  Königes  Hpr- 
tarius  ein.  Auch  dieser  König  erhielt  wie  sein  Nachbar  unter  .d^n 
nämlichen  Bedingungen  auf  sein  Anhalten  von  Julian  den  Frieden. 
Diese  beiden  Fürsten  scheinen  von  Strassburg  den  Rhein  abwärts 
bis  Mainz  und  östlich  bis  znm  Neckar  und  Untermain  bin  ^hrq 
Sitze  gehabt  zu  haben. 

Allein  wie  sie  geheisseu,  sagt  leider  der  römische  Geschicht- 
schreiber  nicht:  Suomars  Land  war  bestimmt  das  heutige  Hessen-« 
Darmstadt 9  nnd  das  Volk  wahrscheinlich  die  Cambrivier  und  Mat-' 
tiaken.  Sie  hielten  treulich  den  mit  den  Römern  eingegangenen  Ver- 
trag; nicht  so  getreu  Hortarius,  dessen  Land  von  Strassburg  t)is 
zum  Ausfluss  des  Neckar  hin  gewesen  zti  se}^!  scheint.  Jnliad 
schonte  daher  auch  nicht  seiner,  sondern  überfiel  während  einer 
finstern  Nacht  das  Lager,  in  welchem  er  mit  vielen  andern  Fürsten 
si6h  befand,  zerstreute  das  ganze  Heer,  und  rückte  hierauf  durch 
das  Alemannen  Land  bis  an  di£  Mark  vor,  welche  zwischen  Ale- 
mannen und  Burgundern  die  Gränze  bildet  und  welche  den  Namen 
Capellatium  oder  Pallas   hatte. '^     Xn  dieslem  Lande,  (im  nördlichen 


*)  Amm.  Marc.  XYIII.  2  sq.  Ueber  die  Namen  Capellatium  u.  Pallas 
sind  die  AI terthums  -  Forscher  nicht  einig.  Allein  da  wir  anderswo  ver- 
nommen haben,  dass  daselbst  Salzquellen  wuren,  so  möchte  Schwäbisch. 
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Theü  rw  Wfkrttmhwg)  hßtrsohten  Uwei  BrAder»  Macrfanos  onABa* 
iriobaiidea.  Siebßgaben  «licb.iu:»  röihiache  Lager  «kI  •bate^  nm 
Frieden  i  auch  Yadomar,  der  König  der  Bri$äigail&r  oder  Sehwar^- 
wAlder  fa&d  $Lch  ein;  er  %e%te  Briefe  yAm  Kaiser  Cofl^taaiAias  an 
Julian  vor,.Ht  Wdi^eo  der  Kä'ijirer  sein  Land  aa  ..achonea  befaW. 
Auch  die  KOliige  !Urjiiä^  UrHicions  aud  Westralpliuäi^ '  welcbe  Wen- 
falls in  der  Sdildeht  bei  Strandburg  aiitgefocbtei),  fanden  ta  ihm  ^i- 
joeu  Vorbittor»  Jqliaa  ekrwiederte,  »ie  möcbtee  nur  selbxit  koiimieii 
und  Friede  bitten^  die  rtHniscbeii  (^e&ngenen  anslielem  itad  .sieb 
.weiterer.  Streifereien  entbalten*  AI»  aie  dieses  tbaten  und  verapcä- 
eheiiy  ecbloas  der  CääM*  mit  ibaen  des  Friede»  :ab  und  giesg  daün 
wieder  in  Gallieas  üanptiitadt,  Paris  «urock.  Hier  wurde  er  be- 
ikanntermafiiMii  yon  der  Armee,  sutm  Kaiser^  asusgerufen,  im.' X  360. 
Da  Constantius  ihn  niebt  anerkannte,  sondertt  in  die  Aobt  erklärte, 
zag  Jaliau  an  der  Spitze  der  galliscben  Jbegionen  aber  den  Bheia. 
u41s  der  alemanisobe  König  Vadomar  sich  gegen  JuKanffir  den  Con- 
stantias  erUdrte,  fiel-er  ihm  iu's  .Land,  machte  ihn  zum  Gefangenen, 
beruhigte  das  ganiKe  Alemannen  Land,  und  -luat  dann  yon  Angst 
4IUS  den  vZqg  nadi  dem  Morgenlaiideiaii. 

S«  5.  filo^. Jaege  Julian  leMe,  bielMn  sieh  die. Aietnannen  an  tien  nlit 
ihnen  abgeschlossenen  Friedensyertrag.  Als  er  aber  gestorben  war, 
nnd  ein  neuer  Kaiser,  Valentinian,  ihnen  die  yon  Julian  aceordirten 
Geschenk^  T^if,  geben  yerweig^rte,  fii^gfu^  sie  wieder  den  Krieg  an 
und  fielen'  in  GaUien  ein  (im  J.  366>>  SJe  waren  aber  im  Kriege 
ncht~  glückli<?h,  sondern  yeriören  in  fnefireren  Treffen  täefar  yiele 
Leute,  und'  fä;st  aUe  auf  dem'  linken  Rheitfuf et*  erol^erte  Städte.  Ya- 


hall  wohl  der  Qrt  seyn;  tmd  die'  tcritiinalei  lapides  def  bfeiiachbarte 
Gränzetiwlrll^  fler^  P£ähl  söyn.  Die  damdli'geÄ  iVohnttngen  der  Burgun- 
der mögen  dfts  b^uti^e  tJhter-  ühd  HitteifrälilLeh  gewesen  seynl 
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lentifiiftii,  nacfadem  er  Vadimarii  Sohn  und  NachMger^  'de»  tapfer- 
sten nntcr  den  alemannischen  Forsten^  wie  kein  anderer  von  den  RSuiern 
geftkrehtet,  durch  Meuchelmord  auf  die  St^ite  gerftomt,  ging  iiA  Jahre 
S69  init  einer  grossen  Armee  über  den  Rhein.  Valentinian  öber^ 
wand  die  Alemannen  in  dmer  Sehlacht  bei  Sotieinimn  (8al%  am 
Nekar),  verlor  aber  auch  sehr  viele  Leute.  Die  Römer  rahmten 
sich  9  die  Deutschen  hinter  deji  Neckar  (seit  Probos  die  Gränz- 
mark  gegen  Rhfttien)  zurflckgetiieben  und  ihnen  Lupodanuni^  ^ine 
feste  Stadt  am  obern  Neckar  (Lupfen)  abgenommen  zu  haben.  Der 
Kaiser  lies^t  hierauf  die  alten  Castelle  Iftngs  dem  Rhein  und  an 
deraNekar  und  der  rauhen  Alpe  wieder  aufVichten;  doch  konnte  er 
eine  Festung,  welche  er  auf  ihren  Boden  erbauen  wdlte^  nicht  su 
Ende  bringen;  die  Alemannen  oberfielen  die  Arbeiter  mit  vereinten 
Krftften  und  erschlugen  sie.  Um  sich  zu  rAchen,  iietzte  der  Kaiser 
die  Burgunder  gegen  sie  auf.*)  Sie  rockten  aus  ihren  Wohnung 
8O9OOO  Manu  stark  durch  das  Land  der  Alemannen  bis  zum  Rhein, 
der  römischen  Grftnze,  vor.  Da  Valentinian  «nicht  staätsklug  Ouid, 
•sie  hier  sitzen  zu  lassen,  gab  er  nicht  die  versprodiene  UntersMM^ 
ung,  worauf  sie  wieder  umkehrten  und  in  ihr  Land  znrackgingen.  Yi^ 
lentinian  aber,  der  indessen  doch  mit  seinem  Bollwerke "^^3  gegen 
die  Alemannen  fertig  geworden,  wandte  seine  ganze  Kriegsmacht 


^)  Amm.  ttarc.  XXVIII.  5.  Die  Bnrgander  im  ersten,  2 wetten  und  in  der 
•  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  noch  jenseits  d^r  Weichsel 
waren  nach,  groasen  Niederlagen  ^mrch  die  Gep^den  (im  J.  250)  «ffd 
Gothen  (im  J.  200)  nach  yielfachen  Wanderungen  endlich  in  die  Nacli- 
harschaft  der  Alemannen  gekommen,  und  hatten  sich  hinter  ihnen  im 
heutigen  bayerisch.  Mittelfranken  und  einem  Theil  Unterfrankens  nie- 
dergelassen. 

*"*)  Der  Lage  nach  zu  urtheileo,  ist. diese  Stadt,  irelche  er  m  eiifero  Zeit- 
räume von  zwei  .Jahren  fi^baote,  ^fc^a  Augqsta  pov^^  -  des  .  Qepgraphus 
Bavennas,  später,  ypn  den  Frankem  w^che  naoh.der  SchUcht  von  Zül- 
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wider  Mncrian^  den  König  derjenigen  Alemannen ,  welche  zwi- 
schen dem  Main  und  der  Lahn  ihre  SStze  hatten,  und  ging  unter- 
halb Mainz  auf  einer  Schiffbrocke  über  den  Rhein  (im  X  371). 
Macrian  hatte  sein  Hoflager-  bei  Mattiäcum  (Wiesbaden);  und  wAre 
beinahe  den  Römeni  in  die  Hftnde  gefallen.  In  finsterer  Nacht  noch 
trugen  ihn  (er  lag  krank  darnieder)  seine  Leute  in  die  benachbar- 
ten WAlder.  Die  Römer  verwQsteten  hierauf  seui  ganzes  Land, 
und  der  Kaiser  untergab  sie  dem  Fraoniar,  Fürsten  der  Bucinoban- 
teuy  welcher  bisher  unter  Macrians  Herrschaft  gestanden.  Im  drif- 
ten Jahre  nach  diesem  Ereignisse  söhnte  sich  Valentinian  wieder 
mit  Macrian  aus.  Beide  Forsten  kamen  im  Felde  vor  Mainz  per- 
sönlich zusammen.  Macrian  versprach  dem  Kaiser  nicht  nur  guten 
Frieden  zu  halten  ^  sondern  auch  das  Land  gegen  die  AnfftUe  der 
benachbarten  Franken  zu  vertheidigen.  Er  ward  bald  nachher  in 
einen  Krieg  mit  einem  Franken  Könige  MeRobaudes  durch  Meuchel- 
mord um's  Leben  gebracht. 

%.  6.  Wir  sehen  aus  diesen  ErzftUungen  die  Aasdehmaig  des  Ale- 
manneulandes von  den  Uftm  der  Lidin  bis  zu  den  Ufern  des  Ober- 
rbeiDS)  von  Lünburg  bis  Zurzach;  wir  sehen  sieben  bis  acht  Vi^ 
kerschaften^  jede  unter  einem  selbststftadigen  Forsten,  von  d^n  Rö- 
mern Könige  genannt,  alle  aber  Tereinigt  zu  einem  gemeinsdwdHi- 
eben  Staatenbund.  Nach  ValentiniaDs  Ableben  (375)  unter  seinen 
Nacbfolgern  Gratian  und  Theodosins  dem  Grossen  schönen  Römer 
«nd  Alemannen  (eine  kleine  Streiferei  der  Lentioenser  ober  den 
obem  Rhein  nach  Gidlien  im  J.  37S  ausgenommen)  in  Frieden  ge- 
lebt zu  haben. 


pich   die  Alemannen  Terdrlngten«  Frankfurt  genannt.  Aach  andere  Ca-> 
stelle  den  Main  aufVärts  mag  Valentinian' damals  erbaut  haben  i  namenu 
lieh  Aseapha  (Aschafienburg)  Dbarsis,   tieDeicht  Yraborg,  Warzburg» 
Tarioberga  yielleicht  Heidelberg. 
Abhandlungen  d.  ID.  CL  d.  AK.  d.  Wis*.  IV.  Bd.  Abth.  1.  3 
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AlleiiK  nach  Tlieodosii  Tod  nuad  der  Tbeilung  des  Reiches  up- 
ter  seiue  zwei  Sohne  längt  die  grosse  Yölkerbewegong  iu  den 
Abendländern  au,  veranlasst  durch  das  Vordringen  der  Hunnen, 
{nordasiatische  in  der  heutigen  Mongolei  und  Tatarei  wohnende 
,  Völker)  aus  Asien  nach  Em-opa,  und  Vertreibung  der  im  Osten 
und  Norden  jenseits  der  Donau  und  Oder  wohnenden  deutschen 
Völker  aus  ihren  Wohnungen.  Das  zwang  diese  Völker  dann  ebeo- 
falls  gegen  Soden  und  Westen,  d.  i.  ins  weströmische  Reich  eiozur 
dringen.  Den  Anfang  machten  bekanntlich  die  Westgothen  mit  ei- 
nem Einfall  in  Italien  im  X  400.  Um  ihnen  Widerstand  leisten  zn 
können,  rief  Stiliko  (des  unmündigen  Honorius  regierender  Mioaster) 
die  Legionen  am  Rhein  und  der  Donau  nach  Italien. 

Als  die  jenseits  der  RöHiergrftnze .  woha$ndeu  Völker  solqliep 
gewahr  wurden,  brachen  die  durch  das,  Vorroclf^ii  der  Uuniieu  iqi 
Nordost  am  meisten  gedrockten  grösstentheilt»  snevis^e  und  keltische 
Völkerschaften  unter  Anfhhrung  eines  Königes  Rhadagais  aus  ih- 
räi  Wohnovgen  xwischeD  der  Weichsel  und  Oder  in  grossen  Blas- 
sen auf  und  rocktet^  an  die  Ufer  der  Dodau  vor.  Ihre  Zahl  hatte 
sich  wAj^rend  .des  Vorrflckeiis  na$h  dem  iSeugnisse  d«s  Zosimos, 
de»  aber  diesen  Gegenstand  wohl  ambestea  n«teri:icfateten<Oeschiehtr 
schmbers  auf  400^000  JMaiUi  vermehrt^)  Zosimud  sagt  zwat  niehi, 
was  unter  diesem  grossen  Kriegsheere  fhr  Vidker  waren,  sonders 
rieimt  sie  ma*  mit  dem  Generalnameu  Oerinanen  And  Kelten.  AUeid 
es^ist  kaum  zu.zweftfekiy  dass  es  die  Völker  wwen,  die  na^^hmals  im 
diesen  Gegenden  nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen»  .nametrfüobt  die 


«^X.Zotimu«!.  y.  c,  26-  D«m  Älaa-icas,  in  koc -inteaUu  0m«^  lat  jmpenitift  ob- 
temp^raret^.  Rliadagaisus  rex«  transUtrianU  «et  transrheaani^  celticis, 
g^rm^niaque  ^nati^ntbua  coUectia.honiiniim  quadnng^aiU  .  miUibus  ad 
transeundum  in  Italiam  separat.  .  . 
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fünf  Lygischen  Völkerschaften  (Arier,  Omanen,  Elysier,  Didunnen 
Qud  Naharvalen),  dann  die  Ambronen,  Cosfobokkeu  und  Gotbinen 
(zwei  keltische  Stftnime),  die  Sudiueu,  Yisbargen,  Chätuoren,  Ju- 
tbarigen,  Alanen,  Silingen,  Vandalen,  Qnaden  und  mehrere  andere 
sneviscbe  Völkerstamine ;  welche  letztere  aber  schon  anf  dem  Marsch 
sich  vom  grossen  Hänfen  lostremilen  nnd  den  Weg  nach  Rhätien  ein- 
schlugen. Hier  blieben  einige  sitzen,  z.  B.  die  Juthungen,  und  gar- 
ben  wahrscheinlich  Veranlassung,  dass  ein  Theil  dieser  rAmlschen 
Provinz  den  Namen  Snevenland  oder  Schwaben  angenommen  hat:*) 
in  welchem  Theil  von  Schw^aben?  das  können  wir  wegen  Mangel 
an  Nachrichten  nicht  genau  bestimmen,  wahrscheinlich  in  dem  Lan- 
de, welches  später  die  Burgunder  verlassen  haben,  im  transdann- 
bianischen  Rhfttien,  später  da^  Ries  genannt.  Die  andern  Völ- 
kerschaften aber  zogen  durch  das  liand  der  Alemannen  Ober  den 
Rhein  nach  Gallien  und  von  da  über  die  Pyrenäen  nach  Spanien  und 
gründeten  daselbst  die  ihren  Namen  fhbrenden  Staaten,  Cat-Alanien, 
Vandalitien  nnd  da^  grosse  Reich  def  Sueven.  Dass  die  Marco- 
mannen  und  Quaden  unter  der  gemeinsamen  Benennung  Saeven  be^ 


*)  Die  Julhungen  kommen  zum  ersten  Male  im  J.  270  zum  Vorschein.  Au- 
relian  traf  sie  in  Pannonien  an  den  Gesiadei  der  Doaa«,  die  sie  über- 
schritten hatten,  un^  warf  sie  ungeachtet  ihrer  sehr  starken  Reiterei  (sie 
selbst  rühmten  sich  30)000  Pferde  zu  haben)  über  den  Fluss  zurück. 
Sie  waren  ein  suevisches  Volk  und  kommen  in  der  Geschichte  gar  oft 
«um  Vorschein,  z.  B.  unter  Constantius  im'  J.  357  und  unter  Theödo- 
iins  '984y  wo  sie  in  Rhätien  einielen,  aber  imHier  wieder  sortckg^triekm 
worden  sind,  bis  es  ihnen  endlich  gelang,  in  dem  Nachbarlande  ihrer 
Stammverwandten,  der  Alemannen  (Juthungi  Alamannorum  pars  nennt 
sie  Am.  Marc.  XVIII.  c.  6.)bleibende  Sitze  zu  erringen.  Im  Jahre  430  führte 
^etftt^  mit  ihnen  und  den  Norikern,  welbhe  sich  empört  hatten,  Krieg. 
^  9ie  «lus^ten  kohih  aamaW'  soKbn  in  *  der  rdteitcheti  Pj^Tinz  Rhfttien 
ihren- 'Wohnstttelbaben.Cf  Idatturvd  Atki.  Valetitiiftaiil  TF.        ^ 

3* 


Digitized  by 


Google 


20 

griffen  sind,  ist  wohl  aasser  Zweifel,  dcDii  wie  hfttteo  die  Saeven 
obiie  sie  ein  .so  zahlreiches  und  grosses  Volk  seyn  können.^)  — 

S.  7.  Als  der  Zag  dieser  Völker  vorüber  war,  nahmen  die  Aleman- 
nen jene  Länder  am  linken  Rheinufer  in  Besitz,  am  welche  sie  mit 
den  Römern  seit  einem  Jahrhundert  in  immerwährenden  Kriegen 
begriffen  waren;  denn  die  Verwirrung  hatte  in  Gallien  sowie  in 
Italien  den  höchsten  Crad  erreicht«  Sie  hatten  sich  mit  dem  Gegen- 
kaisjer  Constantin  in  Verbindung  gesetzt,  luid  dieser  ihnen  wahr* 
scheinlich  das  verlangte  Land  eingeräumt.  Auch  die  Bui^uuder 
rockten  nach  aber  den  Rhein,  und  setzten  sich  in  einem  Theil  Gal- 
liens fest,  welcher  an  den  Rhein  sich  anschliesst,'^)  wahrscheinlich  in 
Germania  superior  von  Speyer  bis  Bingen.  Sie  suchten  in  der 
Folge  sich  weiter  in  Gallia  Belgica  auszudehnen,  wurden  aber  von 
Aetius  zurockgetrieben  (436)  und  blieben  dann  daselbst  bis  zum 
Einfalle  der  Hunnen  (452),  denen  sie  sich  widersetzten,  aber  von 
ihnen  in  einer  Schlacht  aberwunden  wurden  und  fast  alle  Leute  ver- 
loren. Der  Rest  zog  eilig  ins  innere  Gallien:  die  Alemannen  aber 
breiteten  nach  dem  Abzug  der  Hunnen  sich  in  dem  verlassenen  Ge- 
biet der  Burgunder  bis  zur  Mosel  aus,  kamen  aber  bald  mit  den 
Franken  in  eine  feindliche  BerOhrung. 

Auch  am  recihteti  Ufer  des  Rhein  drangen  sie  immer  weiter  in 
RBätien  ein  vom  Bodehsee  bis  zur  Iller;  aber  wältigten  die  befe- 
stigte Linie  an  diesem  Fluss  und  an  den  Aargen,  und  gingen  aber 
deii  Lech  bis  an  Pannoniens  Gränze  vor.  Hier  stiesaeu  sie  auf  das 
Volk  :der  Os^otheui  weldies  sich  nach  Abzug  der  Hunnen  mit  Be- 


*)   Den  Beireis  liefert  MaspoT  im  I.  Bd.  8-  Buch.  j.  3a.  S.  372* 
*^  Burgnn^ionesp.airtemtGalliae,  propinquantem  Rheno  obtinuerunL  Frosperi 
ChromeoQ  ad  ann.  414  und  Cassidor  Chron.  ad  Conaul.  JUtci^ni». 
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wiHigiaig  der  BAoier  iu  diu  yerlaaäteiieii  Gegenden  Panuouieus  tor 
Sirmiom  biä  Wien  uiedei^gelitöt^eu  luttte  (im  heatigen  Niederangatu 
und  SlaTouieu). 

Uonimaud,  der  Schwaben  Herwig '^)  wurde  schon  beim  ersten 
ZnsammeutreffiBn  mit  den  Ootken  geschlagen  und  gefangen,  aber 
Yim  dem  GotJieuJköuige  Tbeodomir  wieder  IoJ$gelassen.  Von  Raebe 
getrieben  hetzte  er  nach  einiger  Zeit  die  Sciren  auf,  welche  am 
linken  Donaanfer  den  Göthen  gegenüber  nach  Abzug  der  Hannen 
sich  ansfls^ig  gemacht,  mid  mit  doi  Gotben  in  gnter  tVenndschaft 
bisher  gelebt  hatten  $  auch  Gepden  nnd  Ragen,  welche  gleichfalls 
gegenober  mn  linkail  Donapnfi^  Platz  genommen;  vereinigten  sidi 
mit  ihnen.  Es  worden  aber  alle  diese  rereinigteu  Ydlker  von  den 
Ostgetben  am  Flösse  Bollia  m  Paunonien  in  einer  Schlacht  oberwnn- 
den.  Der  CMgolben  Kölug  Tbeodemir  («ein  Brader  Videmir  war 
in  dar  Sublaefat  gefallen)  verfolgte  bieraof  die  Fliehenden  bis  in  ihr 
Land^  mit  einem  Kriegaheere  zoFoss,  welches  an  der  Donau  berg- 
auf zog}  imd  als  .eß  in  das  Land  der  Schwaben  kam,  aber  dieselbe 
ging  (denn  es  war  Winter  nnd  der  Flnss  fest  zogefrore«)  und  1h^ 
neu  in  den  Racken  fiel;  denn  die  Landschaft,  wo  sie,  wohnten, 
granzte  gegen  Ostep^  au  die  Bppiirier,''^)  gegen  Westen  an.  die  |<Van- 


*)  Jörnandes  C:  53  »agl  atisdrficlilich  Suevorum ,  and  nicht  Alemannorum 
doK,  worlMia  man  mcilliesaen  kann,  dass  diese  VSlker  zu  denjenigen  ge- 
holfen, weiche,  im  Heere  de»  Rhada^ia  ^ßräven^'  unä  in:Bh&lien  «itseii 
blieben:  oder  aind  ea  die  r^Qrgenanitfen  Jutbungen?  ■   ' 

**)  £U  ist  dieses,  sagt  MascorX^B.  10  C«  die  erßte  £i:wabaiaog  detf  na^bmalf 
unter  den  deutschen  Völkern  so  berühmten  Namens  der  Bajobarorum 
oder  Bayern.  Allein  da  man  die  Wohnungen  der  Sueven,  welche  gegen 
Osten  an  die  Bayern  granzten,  nicht  genau  weiss,  so  kann  auch  nicht 
g0na«  bealiiimit  irordttvi,  6b  damals  dte  Bayern  schon  über  die  Donau 
gegangen  und  daa  Rbätia  secnnda  bis  zum  Lech  im  Besftz  hatten,  ovler 
ob  sie  noch  am  linken  Ufer  der  Donau  wohnten. 
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keny  gegen  Norden  an  die  Thoringer  und  gegen  Soden  an  die  Bnr- 
gnnder.  Mit  den  Schwaben  waren  auch  die  bis  in  die  Alpenge- 
gend hin  herrschenden  Alemannen  vereint.  Aber  beide  Völker  wnr- 
den  von  den  Gothen  geschlagen.  Die  Sieger  zogen  dann  vrieder 
in  ihre  Wonsitze  nach  Paunonien  znrook.  Es  geschalien  diese  Er- 
eignisse wfthrend  der  Regierung  des  oströmischen  Kaisers  Leo  I. 
Siwischen  den  Jahren  457-474.  Bald  darnach  im  J.  476  endete  das 
weströmische  Reich.  Die  im  römischen  Solde  stehenden  zahlreichen 
deatschen  Truppen  empörten  sich  gegen  den  jungen  Kaiser  Romnlos 
Momyllus  und  riefen  ihren  'Feldherrn  Odoaker,  einen  Rngier,  zum 
Kaiser  aus.  Er  nahm  aber  diesen  Titel  nicht  mehr  an,  sondern  be- 
gnügte sich  mit  dem  Titel  eines  Königes  Ton  ItaEen,  wohlwissend^ 
fjass  über  Italien  hinaus  die  kaiserliche  Herrschaft  nicht  mehr  reiche; 
denn  die  Westgothen  hatten  Spanien  inn^  die  FVanken  und  Bargiin* 
der  hatten  Gallien  weggenommen,  die  Gothen  Panuomen,  und  in  den 
Provinzen  Noricom  und  Rhatien  stritten  Alemannen,  Soeven,  Baioa- 
rier,  Sciren,  Ifemler,  Rogier  mit  den  Resten  der  in  den  Oastelien 
aingeschlosseueti  Römer  um  den  Becdtz  des  Landes,  und  der  darin 

wohnenden  Promzialen. 

i 

Zwar  gelang  es  Odoaker,  die  Rugier,  welche  unter  einem  Kfr- 
nig  Fava  bei  Wien  ober  die  Donau  gegangen  waren  und  einen 
Theil  von  Pannonien  und  Norikom  in  Besitz  genommen  hatten,  wie- 
der bin^r  die  Donau  znrQckzutreiben«  Allein,  es»  hatte  keinen  Be- 
stand.  Denn  als  der  Ostgotbenkönig  Theodorich  in  Italien  einfiel, 
rerliessen  die  Römer,  nachdem  sie  die  meisten  Castelle  geschleift 
haften,  die  rorderen  Donanländer  (Rhätien  und  Noricnmj  und  zogen 
alle  ihre  Truppen  nach  Italien.  Odoaker,  dreimal  geschlagen^  innsste 
dem  Ostgothen  sein  Reich  einräumen  (49Ö),  worauf  .der^lbe  audi 
l^orikmn  und  Rhätien  wieder  in  Besitz  n^Ina^  ond  1^  an  «einen  Tod 
$i{6  dieisielbea  beberrnchte. 
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$.  S.  Während  dieses  in  den  vordem  Donaa-Ländern  und  in  Italien 
geschah,  hatten  die  Franken  am  Unter-Rhein  grossise  Fortschritte  ge- 
macht und  das  ganze  belgische  Gallien  erobert«  Klodwig  ihr  Füh- 
rer liess  sich  im  J.  483  znm  König  von  Gallien  ausrufen. 

Allein  auch  die  Alemannen  viraren  nicht  massig  und  rückten 
gleichfalls  immer  weiter  in  Gallien  vor,"^)  und  stiessen  endlich^  als 
sie  iji  Germauiam  secundam  eiurOckten,  mit  demjenigen  Frankenstainm 
zusammen,  welchen  von  Cöln  aus  der  Köfiig  Sigebert  beherrschte. 
In  der  Noth  rief  dieser  den  KOnig  Klodwig  zu  Htdfe«  Die  Ale- 
mannen wurden  hierauf  in  einer  entscheidenden  groasen  Schlacht  bei 
Ztüpich  (im  ehemaligen  Herzogthume  Jülich)  überwunden  im  Jahre 
.496;  Diese  Schlacht  entschied  über  den  Namen  Galliens ,  ob  ek 
Alemanuien  oder  Frankreich  heissen  soll.  Die  überwundenen  KJdr 
nige  anerkannten  Klodwig  als  ihren  Oberherm  und  nahmen  d^o 
tarnen  Herzoge  an.  Nur  ein  einziger  Stamm  weigerte  sich 
und  zog  die  Herrschaft  der  Ostgothen  innerhalb  des  rhAtischen 
Grftnzwalles  vor,  wo  König  Theodorich  ihm  Wohnaogen  auwie«» 
,Wo?  darüber  streiten  bis  heutzutage  noch  die  Geschichtforsoher» 
wahrscheinlich  im  heutigen  Ries  (Rh&tia  transdanubiana)  m  dett  von 
den  Römern  verlassenen  Landschaften.  Allein  auch  dieser  Theil 
wurde  nach  Tbepdorichs  Tod.  vom  König  Yitiges  im  J.  536  ^u  die 
Fraiikeu  abgetreten.  . 


*)  Der  Geographus  Rarenas  libr.  IV.  G.  26  netini  nach  ^er  Angabe  eioes 
Schriftstellers  Anaridus  die  Torzfiglichsten  iil  ihrem  Lande  daxumal  g^ 
•  legenen  Ortschaften^  Langres,  Bescneont  Nantna,  Strassbnrg,  Worms, 
SfejtVf  Bretsach,  Basel,  Stein  am  Rheii^y  Cottstene,  Arbön,  Bregenz, 
EhatSr  Zabern«  Saar  AWe^'  Zlllpichy  Stablo» 'iWdrecht  iini  linken  Rhein- 
iifer:  am  rechten  Augasta  nora»  Aschaffenburg,  Würzbarg  eto. 
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II.  Die  Franken* 

S.  1.  Der  Name  Franken,  Franci,  erscheint  in  der  Geschichte  zum 
ersten  Mal  während  der  Regierung  des  Kaisers  Gordianas  zwischen 
den  Jahren  238-244.  Anrelian  damals  Tribun  der  sechsten  galli- 
schen, zu  Mainz  cantonirenden  Legion  traf  eine  Abtheilung  von  ih- 
nen plondenid  in  Gallien.  Im  mit  ihnen  entsponnenen  Gefechte  wur- 
den 300  gefangen,  700  getödtet.*)  lieber  den  Namen  sind  die  Ge- 
schichtforscher nicht  einig.  Einige  leiten  ihn  von  einem  eigenen  Yolks- 
stamme  dieses  Namens  ab,  andere  toii  einem  Vereine  mehrerer  Völ- 
ker, der  sich  vom  Joche  der  Römer  freigeinacht,  dritte  von  ihren 
mit  Widerhacken  versehenen  Lanzen,  Francisci  genannt.  Sokrates, 
ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahrhunderts,  nennt  sie  gens  Franco- 
rnm,  qui  Galliae  finitimi  sunt  et  in  Romanorum  fines  incursionem 
fecerunt.**)  Libanius,  gleichfalls  ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahr- 
knnderts,  sagt:  Celtarum  gens  est  supra  Rhenum  fluvium  ad  Ocea- 
nnm  pertingens,  tam  praedare  a  natura  ad  bellorum  usus  munita,  ot 
appells^onem  ab  ipsis  actis  nacti  Franci  nominentur,  quasi  a  Grae- 
cauica  dictione  ipqctyxoty  hoc  est  septi,  munitive  ab  imperito  vulga 
corrupta  Hi  multitudine  numemm  pene  omnem  excedunt,  robore  au- 
tem  multitudinis  immensitatem  superunt^^^)  Auch  die  Tabula  Peu- 
tiugeriana  setzt   ihre    Wohnungen  Jftngs    dem   Rhein   von    Colonia 


*)   VopiscQft  in  Aurel«  CT* 

♦♦)   Socratis  liistor.  EccI,  1.  7. 

***)  Libanü  Panegyricns  Conftlanlio  «t  Constanti  dioto».  Er  nennt  At  Kel- 
len, andere  nennen  sie  Germanen,  nach  dem  Vorgang  '€ä8ar$  nnd  Dio- 
Caaains»  welche  die  Ydlhev  im  rdittiicben  Gevmanien  mll  diesen'.- Namen 
beliteln. 
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Tmjana  (bei  Clere)  bis  zom  Meere.  SMlte  äack  wirUich  ein  VolksH 
staoim  existnt'baben,  ddr  deo  Namen  Franken  trog,  so  haben  sieh 
mit  ihm  doefa  bald  mehr  andere  neben  nnd  hinter  ihm  wohnende 
Volker  in  Verbiudaug  gesetzt  nnd  seinen  Namen  angenommen. 

An  der  Spitze  dieser  Völker  durften  znerst  die  Siccambrer 
stehen  y  welche  im  ersten  and  zweiten  Jahrhundert  in  der  Region 
wohnten,  wo  die  Tabnla  im  dritten  Franken  hinstellt,  nnd  weil  im 
dritten  Jahrhundert  der  Name  Siccambrer  nimmer  zum  Vorschein  kommt. 
Chlodwig  der  erste  allgemeine  Frankenkönig  war  ans  diesem  Stamme, 
sein  Geschichtschreiber  Gregor  von  Tours  nennt  ihn  den  edelsten 
und  tapfersten  Stamm  der  Franken. 

$.  2.  Genau  lässt  sich  nicht  angeben,  wie  der  Fresken -Ver* 
ein  allmAhlig  sich  gebildet  habe.  Dass  aber  ausser  den  Siccamb* 
rem  die  ihnen  zunächst  liegenden  Volkerschaften,  deren  Namen  im 
dritten  Jalirhundert  bei  den  Geschichtschreibern  nicht  mehr  zum  Vor* 
schein  kommen,  die  Chauken,  die  Ausivarier  und  Angrivarier,  die 
Attoarier,  Tenkterer,  Dulgumnier,  Tubanten,  Usipeten  etc.  die  ers- 
ten des  Bundes  waren,  and  ihre  Nationalnamen  ablegten  und  den 
gemeinsdiaftlichen ,  Franken,  annahmen,  ist  wohl  ausser  ZweiM 
«D  steUen:  auch  die  Cherusker,  deren  Name  im  dritten  Jahrhundeii 
nimmev  vorkommt,  scheinen  denselben  mit  dem  der  Franken  ver^ 
tansdit  zu  haben.  Die  grosseren  Völkerschaften,  die  Brokterer, 
Chamayen,  Catteu  haben  ihre  Stamm-Namen  behalten,  waren  abel* 
doch  mit  im  Bunde,  "^j  Ob  die  Friesen  im  Verein  waren  ^  oder  ob 
sie  einen  eigenen  Verein  bildeten,  ist  zweifelhaft:  zu  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  stehen  sie  als  eine  eigene,  selhsstftndige,  mit 


*)  Chamayi  qui  et  Franc!  steht  in  der  Tab.  Peating. 
Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  1. 
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de«  EVMykd»  11»  Kriege  be^riffeii^  NatioQ  da.  Eine  AufoäUwig  itiltt 
geoaiiere  Ansicht  der  Tbateaeben^  welche  die  rdmbeheö  Gesehiobt* 
sebreiber  vw.  d^IiVaukeü  uns  geliefert  haben^  ist  allein  an  Stande^ 
YOQ  der  alliiiabligett  Eutsteliinog  dieses  Buodes,  deii  B^tandtheilen 
and  der  Beschaffenheit  desselben  ans  einige  Anfklftmng  zo  ver- 
soliaffeti. 

§,  3.  Vom  Jahre  240»  wo  wk  sie  s&aerst  auftreten  sehen ^  bi« 
a&ofl^.Jaire  272  schweigt  die  Geschichte  wieder  you  den  Franken. 
U9ter  Awelian  aber,  der  sie  als  Feldherr  c  240  aus  Gallien  ver^ 
triebekiy  nachher  aber  selbst  Kaiser  geworden ,  erscheinen  sie  unter 
dem  Namen  Francorum  gentes,  Frankeust&nme»  Der  Gcsclncht- 
Schreiber  lässt  sie  Gallien  durchstreifen,  selbst  in  Spanien  eindrin- 
ge» und  ZA  Schiff  nach  Afrika  hinoberfahren  ^).  Wir  schBessen 
daraus,  das»  die  Franken  damals  ein  seefahrendes  Volk  waren,  und 
an  den  llfera  der  Ostsee  im  Lande  der  Kaoken  ihre  Hauptsitzie 
hatten. 

Auch  Aurelians  zweiter  Nachfolger,  der  Kaiser  Probus  katie 
mit  ikiten  zu  thnn;  seioe  Feldl^rrn  überwände»  sie  in  einem  Trefim 
und  machten  viele  Gefangeae^  welche  Probus  m  die  sttdlicbeii  Län- 
der abfohren  liess^  Hier  bemftchtigle  sieh  ein  Thetl  derselben  eig- 
ner Anzald  von  Schiffen,  und  fuhr  damit  nach  Grieohenland,  rem 
hier  nad^  Sicilien,  nahm  und  plauderte  die  Stadt  Syracnn;  von  Si<- 
cilien  fuhren  sie  nach  Afrika  und  von  da  auf  ihren  Sohifira  wieder 
in  ihre  Heimat,  an  die  Kaste  der  Nordsee*^"^) 


*)  Aurel,  Victor  in  Caes.  C.  33*  Eutropius  IX.  6  nennt  sie  Germanen 
(Nieder -Deutsche)  und  unterscheidet  sie  rem  den  Alemannen  (Ober- 
Deutschen). 

♦^  Zosim  I.  67. 
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WAlir^id  der  Regierang  der  Kaiser  Diokletian  und  Maximiaii 
(284 — 305)  sehen  wir  sie  mit  Sachsen  ond  wahraoheinlich  aaäb 
Friesen  als  Seerävher  die  Kosten  der  N<>rdsee  bevarnfaigen.  Im 
Jahre  286  schlug  Maximian  einen  Hanfißn  derselben,  weldier  hb  in 
die  Gegend  von  Trier  Torgedrongen  war,  ging  dann  Aber  dj^nUlieiB^ 
dnuig  ins  Land  der  Franken  ein^  verhalf  einem  ihrer  Könige,  ,dem 
man  die  Herrschaft  über  sein  Volk  stpeiti^  maahte,  »Geuoiiaiides  mit 
Namen,  i^nr  Wiedeierlangong  derselben,  und  erlaubte  einer  ziemli- 
chen Anzahl  dieses  Volkes,  das  dorch.das  £indringen  des  Meeres 
nm  seine  Wohnplftfze  gekommen  war,  Ansiedelung  auf  römischen 
9Qdeu,  in  d^  Gegead  von  Trier  und  hn  Liande  der  Nervier.*) 
Nach  seinem  Abgang  (292)  setzte  sm  Gflisair^  Constantins  Quo*- 
ms  den  Krieg  mit  den  Franken,  welche  die  Wassemoth  nach 
Batavia  getrieben  hatte,  fort,  überwand  sie:  in  einanTreien,  und 
^rlaull)te  mehreren  Tausenden,  die  sich-  iangeü  liessen^  Ansiedelungen 
in  den  nämlichfen  Gegenden.^)  Auf  solche  Wesse  kamen  dieFran^ 
■ken.  zuerst  auf.  da»  linke  Rheinufer  hinüber  ins  belgische  Gallien, 
aber  unter  Henrnehaft  der  Römer,  >  in  der  An  Diensten  und  nnter  de- 
ren Fahnen  wir  sie  von  dieser  Zeit  aa  immer >  sehen  werden, 

S«  4  Nach  Constantins  Tod  (90&)  themahm  sem  Sohn  Coih 
irtantin  den  Obei^efehl  in  diesen  Gegenden,  und  fing  im  ersten  Jihre 
eiaen  gransamen  Krieg. mit  den  Franken  au, 'Welche,  nachdem  sich 
der  Vater  ans  dieser  Gegend  ratfi^rat  hatte^  in  grossen  Massen  ab« 
don  Rhein  giengen  und  sieh  hei  ihren  Brüdern  in  Belgien  nieder- 
liessen. 

Da  sie  nicht  freiwillig  wieder  abzogen,  überzog  sie  Constantin 
mit  Krieg,  überwand  sie,  bekam  mehresei  ihrer  Könige  gefangen  und 


*)  Mammert.  Panegyric-  IV.  8- 

4* 
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zwang  »ie  in  Offeutlicbeu  Kampftipieleii  mit  wildeu  Hiieren  za  käm- 
pfen.'*') Er  ging  hierauf  (iber  den  Rhein^  and  flberwand  die  Bmk- 
ierer,  Cbaniayen,  Tnbanteu,  Cbern»kei>  Vaugioiien  und  einige  alemau* 
nisebe  Stämme  in  einer  blutigen  Schlaclit.  Die  Gefongenen  Iie8.s  er 
wieder  den  wilden  Thiereu  Torwerfeii  ^  gegen  welche  »ie  so  lange 
ktaipfen  mnssten,  bis  sie  von  ihnen  zerrissen  wurden.  Constantiu 
war  damals  noch  kein  Christ  und  der  Meinung,  solche  gransame 
Strenge  sei  nothwendig,  um  die  deutschen  Volker  vor  Einfällen  ins 
römische  Gebiet  abzuscbrecken.^ 

bidesse«  erreichte  diese  Grausamkeit  gerade  das  Gegeutbei) 
dessen,  was  sie  beabsichtigte. 

]>ie  eben  genannten  grösseren  Völker,  welche  bisher  noch  nicht 
DHrmlich  im  Frankeubnnd  gewesen  zu  seyn  scheinen,  vereinigten  sich 
jetzt  mit  demselben,  und  standen  sdion  im  folgenden  Jahre  (310) 
wieder  untear  den  Waffen,  ,4rancoram  gens  in  armis  erat.^'^^"*^)  Con'- 
stäutin,  der  indessen  (i.  J.  312)  ein  Christ  geworden,  mnsste  daher 
Rom,  wo  er  nach  Beaiegong  des  Maxentius  einen  Einzug  gehalten 
hatte,  eilig  wieder  verlaji^sen,  weil  er  vernommen,  dass  die  Franken 
vereint  Ober  den  Rfaeia  g^en  wollten.  Der  Panegyrist  roliint, 
Constantin  hätte  diesesmal  die  Franken  nngehindert  ober  den  Rhein 
g/eken  lassen;  sey  aber  nachher  auf  Sehifien  mit  seinem  Kriegsheer 
den  Rhein  hinunter  gefahren  nnd  wäre  mit  denselben  in  ihr  Land 
eingefallen,   hätte  fdles  mit  Schwert  und  Feuer  verheert,  und  eine 


^  Eamemi  Panegyr.  Constailtino  dictus.   VI.  lO. 

**)  Nazarius   de   hello   Constant.   adrersus  Maxentium    (inter  Panegjrr.  re« 

yeterea  IX.  18)* 
***)  Lactantius  de  mortibus  persecutonun.  h  29- 
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gjTQsae  Anssbl  ge£»igeD  s&nrfickgebracht  cmd  de  wieddr  den  wilden 
Thiereo  ;vorgeworfeu;'<')  seh  der  Zeil  fahre  er  uniei*  seine  Titeln 
dao  Naaieu  FrauGica&  Constafotin  kain  nach  dieerer  Zeit  ninunet 
uACl  DeotsoUaiid^  Aach  die  Franken  hielten  tideb  an  die  mit  ihm 
eingegafigeoea  Vertffftge,  und  schiokten  ihm  j^igar  HiHätmppeu  in 
den  Ki-ieg,  walchen  er  init  Lieiniufi$  geführt  hat 

$.  5.  Allein  nach  seinem  Tod  gingen  die  FeindseL'gkeiten 
sbwii^cheh  RAma-n  und  Franken  von  neuem  an,  mit  Vebergängen  über 
den  Rhöin  und  Monderungen  in  Belgien.  iSie  wurden  zwar  von 
Couistams  und  Conslautins  in  den  Jahren  342  und  350  wieder  zn- 
rackgetriehen,  allein  die  ROmer  konnten  ober  sie  nicht  mehr  Meister 
werden«  Sie  waren  gewöhnlich  auf  Seite  der  Gegenkaiser,  welche 
sie  in  ihre  Dienste  nahmen,  und  ihren  Fürsten  einträgliche  Hofomter 
gaben.  Sylvanus,  Feldherr  der  fränkischen  Hilfstroppen  bei  der 
Armee  des  Gegeiikaisers  Maguentios,  trat  wfthrend  der  Schlacht  bei 
Mntsa  zu  Gonstantin»  über,  und  entschied  dnrch  diesen  Treubmch 
für  letztern.  Die  Belohnong  war  die  oberste  Feldberrndtelle  über 
das  ganze  kaiserliche  Fossvolk.  Als  solcher  stellte  er  viele  an- 
dere. Landsleate  in  dem  rftmischen  Heere  an,  z.  B.  Malarich  und 
Mallobaudes,  ersterer  war  rector  gentiliom,  dieser  tribonus  arma^ 
turarum,  Pappo  ductor  prorootorum ,  und  später  praefectns  nrbis, 
BaiDQbandes  tribunus  scntariomm  und  später  comntomm,  Teotomeres, 
protector  domestieus,  Seniancns  tnrmae  equestris  pra^sitns  et 
em&k*  Franoornm  ea  tempestate  mnltitudo  in  palatio  (zu  Trier)  ilorebat 

Im  Jahre  355  empörte  sich  Sylvanus  gegen  seinen  Kaiser,  und 
lieas  sich  selbst  zu  Cüln  zum  Kaiser  krönen,  und  hätte  wahrschein- 


♦)  PuMgjr.  iDoert.  C.  TIIL  42- 
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lieh  apc^  in  dfeäer  Wflrde  dorch  Hufe  seiner  Landslevte  eäeb  er» 
Mten,  bAtte  uitki  durch  Meuchelmord  der  Kaiser  «idi  seiner  entl^ 
digt"^)  Undcinos  Bein  Möcder  ward  hieraof  an  seine  SteHe  als 
inagister  peditamiigesetet  Er  konnte  sker  den  Franken  nioh«  Ei»- 
halt  thon,  afc)  iie  von  Rache  getrieben  ober  den  Efaein  braohen,  nnd 
alle  römischen  Städte  längs  desselben  zerstörten.  Dieser  rmstand 
veranlasste  die  Sendung  Julians  nach  .Gallien. 

S*  &.  JiiUaa,  nachdem  er  die  Alemannen  ausiiem  FeMe  ge- 
Hcblagen,  schloss.  mil  den:  Franken  Waffenstillsfand,  weldien  aber 
dieselben  bald  wiedier  brachen^  indem  aner  ihrer  Stämme  ^  während 
4er  Cäsar  mit  dftu  Alemaiinen  besdiäftigt  war»  ober  den  Rhein  ging, 
qnd  bis  (uur  M«ias;  yenMlckte.  Als  Julian  gegen  ihn  zog,  warf  er 
^ich  in  ein«  Fefi^uOg  an  der  Maas,  nnd  ergab  sich  nach  64tägigem 
Widerfltadid,  Julias  schickte  die  Gefangenen  an  den  Kaiser,  der 
sie  unter  die.r&nAsi^hen  Truppen  stecken  Hess,  hei  welchen  sie  we^ 
gen  ihrer  (^rö^he  iiuid  StiU'ke  aller  Augen  auf  sich  «.ogen  (SM). 
Man  g^bt»'  e^^  wAreii  nittuarier  gewesen. 

AI«  ^f  im'fo)gen4en  Jahre  von  Paris,  wo  er  4en  Winter  «li«- 
turao^te,.  ßik  dep  Abfin  2)0g,  traf  er  fast  in  der  nämlichen  Gegend 
wieder  .eMifn,  linderen  Ul^ufen .  Franken  an.  Es  waren  dieyenigeii, 
sagt  der  Ges(^iohtsobjreibei:^^),  welche  man  Salier  va  nennen  pffo^ 
und  dp(e  f|s  gewagt  hatten,  von. allen  Franken  zuerst  vor  längerer  £(eqt 
s^^hon  ofaue  SVlänbiri^  al^  Ttaiisbhen  Beden  *  in  der  Gegend  von  Toicaa»- 
dria  (bei  Lüttich  an  der  Maas)  sich  anzusiedeln*  Wahrscheinlich  waren 


♦)     Ammian.  Marcell.  XV.  5. 

**)  Am.  Marc.  XYII.  8*  Quibus  paratis  petit  primos  omnimn'  Prancorinn, 
eos  videlicet,  quos  consuetudo  Salios  appelayit,  ausos  olim  in  Romano 
solo  apud  Toxandriam  locum  habitacoh  ilbir  figere-  pnelioenUr/ 
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es  dfejenigeil  tM  detf  ^icdftiAb^iw,  ^wdlbhcflj,  w«il  ihheb  das  lAsLand 
m^eimtigeBe  Sleönrass^r  {e^uä  ^aliia)  ihre  Wohnringen  eotris.s, 
CottötMitiiiS)  des  Oustatitlus  Valer  scbon  iih  Jahre  305  die  Erlaub^ 
iriss  eftibeilt  hatt^)  Mif  rOmiseUen-  Boden  »ieK  niederzulassen,  und 
Wi^lche  die  RbiMet  nacb  deiir  sateigb»  Sehlamme  ihrer  Wöhnnugeii 
j!^ttweise  Salier  m  nenneii  pflegtet):^! '  Jbliah  in  der  Meinung,  sie 
wftren  ohne  £rlaobniss  ä\ar  Veidde  ins  rftmisdie  Reich  eingebrochen, 
beMd  seinen  Kriegslenten  'den  Angriff,  obgleich  diese  Franken  nicht 
bewafRnet  nnd  auch  nicht  besKaiMien  waren. 

Als  uon. diese  Leute,  statt  sich  eu  wehren,  wi  Gnade  za  bit- 
ten anfingen  9  und  wabrbcheidyk^h  aber  die  Ajrt  und  Weise  ihres 
Hieföeyns  Aufklftrung  gaben,  gab  er.  ihnen  wieder  ihre  Wohnungen, 
und  Hess  die  junge  JMannsdiaft  unter  die  fremden  Uüfstrappen  ein- 
reihen.^} Seit  der  Zeit  sind  die  Salier  im  rimisoben  Staatskalai-* 
der  unter  die  auxilia  l^alatina»  als  SaKi  ^ieani  gestellt.  ^^^) 


*)  Gw  Mas(M>t  Ge^.  d.  Deutschen.  VI.  K  LYfU.  c.  n.  2*  3-  4.  '  Andere 
leiten  auch  den  Namen  Salier  Yon  der  fränkiichea  Säle  flb,  und  die 
Siccambrer  Yon  ihren  Wohnungen  am  Flusse  Sieg. 

**)  Agros  itaq^e  petentibus  deäit,  et  barbaris  adveraus  barbaroa  Auxili- 
aribua  est  usus.  Liban.  C  52« 

***)  Notit.  utriasque  imperii  dignitatum  £d.  Pancirol.  Geneyae  l623'  I.e. 93. 
pag.  2U-  , 

Sub  diapqsitime  ducis  Tbebaidoß:. 

Cohora  undccima  ChamoYorum 
Cohors  septima  Francorum 
Sab  disposittone  ducis  Mönices: 
AU  prima  FVamcorum 
Ala  prima  Alamannonun 
Ala  prima  Saxonum. 
inter  auxili«  palatina 
orientis  Cap.  SQ.    Salii,  Mattiaci,   occidentis  pag.   34«    Tubantes.  Salii, 
Bructeri,  AmpsiTarii,  Solu  GaUicmU. 
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Nücht  SP  .8c|ionend  verfahr  er  mit  deb  ChamavWj  Mtielche  Aehn*- 
liehest  gewagt  hatten.  Sie  matiiäten  wieder  hinter  den  Rheiq  iu  ibre 
Wohnoiigen  zurackkehren.  In  der  Fdge  ersebeiaen  aJber  aiieb  Ab-* 
tbeilan^eD  von  ihnen  und  mehreren  sKideran  Fj^DkenstAmmen  im  Yerr 
zeichniHs  der  fremden  Hil&trnppen.  Wabrsoheinlieb  hatten  Joliaiia 
Nachfolger  Yaleutiaiafi  und  Yorzflglich  Theodoäias  ihnen  Niederladsang 
apf  römischeu  Boden  ge3tattet  Die  bald  oaeb  Thfiodosii  Tod  veiK 
fassite  Notitia  imperii  ntriusque  dignitatam  führt  eine  Meuge  fremidier; 
im  römischen  Sold  genommene  Tri^eu^  in  ihren  Verzeiebnifi«eu  ^anfv 

Im  Jalkre  360  bekam  Julian  mit  einem  andern  fränkischen  Volk, 
d«8  nm  die  Lippe  herum  wohnte ,  und  schon  Oftens^  die  rOmischeti 
Qnftszen  mit  so  mehrerer  Verwegenheit  beunruhigt  faaitte,  weil  es 
»ich  in  seinem  rauhen,  gebirgijaren  Lande  von  den  Körnern  sicher 
hielte  den  Hattuariem  Hftiidel.  Er  ging  über  den  Rhein,  griff  sie  in 
ihrem  eigenen  Lande-  an  und  zwang  sie,  die  ihnen  vcHrgetschriebetieh 
Bedingungen  anzunehmen.*)  Er  besichtigte  hierauf  noch  die  ganze 
Rheiiilinie  bis  Angusta  ^aqracprum,  und  begann  dann,  deinen  Zug 
nach  dem  MorgenJande.  ... 

§.  7.  Unter  Julians  zweitem  Nachfolger  Yaleutinian  I..  finden 
wir  die  Franken  in  Verbindung  mit  den  Sachsen  wieder  auf  Schif- 
fen in  Plünderung  der  galUschen  und  britannischen  Küsten  begriffen. 

Eine  andere  Abtheilung  der  Franken  war  aber  ron-  der'  Land- 
seite her  den  Römern  ins  Land  gefallen.  Der  Kaiser  schikte  sei- 
nen Feldherrn  Theodosiiis,  des  nachmaligen  Kaisers  dieses  Namens 
Vater  eilig  in  diese  abendländiscben.  Gegeqfliaff;..,.  Er  yertrieb  die 
Sachsen  aus  Britannien  und  die:  Franken  mif  Batavien. ^'*')    Da  Va- 


*)  Am.  Marc.  XXX.   lo.  Paciiti  Trepapii  Paneisyri  l'bedäoftio  .uictns. 
**)  Am.  Marc.   XVII.  8. 


i'i  •-,/].•  i|».   /      J  ;'M-;:J  \'^ 
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tentiman.  bald/ ^irnAchr  sein  Hofla^r  na^b  Trier  veviei^e,  w^riir;^^ 
«  Jang/ br.i-egiertev  düe  Frauken  keinen  weitern  Emfa\\  hin  Ot^a 
der  Rönler/  E^fist.naeli  seinem  Ableben^  381  >  alu  ein  Vmtktutikpt 
BfEKOmoa^l sieh*  gegen  seinen  Sobn  Gratiw  empörte,  und  iliii  «m 
Ldeu  krocbte.  <3S3)v  wagien  neb^t  andern  /denteehen  Yö(ker«i  n^cA 
die  Franken .  wieder  de»  rOmiät^iett  Bodeu  va  betreten.  Drei  ihrer 
F«raten^  Gänobttude^^  MaFd^mix  und  San»^  js^^g^^^^  a<U  NfaximitH  niü 
dMi  riUuaiölien:  Hfier#  oüfii  die^ier  (^eg&nd  ^^bgiug,  nnd  gegen  Theo«* 
dwin.  ZQg((887)^  aber  depBheip  uad  broiMen  s»ieb  t^ebnell  m  Gerw 
mania  secnnda  und  im  belgischen  GaUien  aq^i."^)  yerg^bens.;$n!ehteil 
des  Maximus  zurückgelassene  Feldherren,  Nannienus  und  Quintinus, 
ihti^n  EitJhah  tu  lilun,  inA  iteien  ihre  Beate  abaaubhmeii,  i^ie*  brach- 
täli  dieselbe  ^tbet*  den  Rbein  zbroek,  uiid  at»  0<u*ntiMH  es  wagt^ 
bei  l^ens  aber  icten  Fluss  sie'  s&ii  verfblge»/ tt^rlor  er  in  einein  Oe'*- 

fechte  Tfiiöt^  alle  feeine  TVuppen.  -    ^^ 

)  '      11'.   •     ■-  ■    .  '  '  •  j    '  .  .  ..       ^  ^ .  .    ^ 

S«  8.  Theodosius  schickte  hierauf  des  Gratianus  Bitider  1^ 
lentinian  IL,  welchen  er  als  Kaiser  des  Abendlandes  anerkannte, 
wieder 'in  das  Hofläger  nach  Trier,  uin  von  da  aus  das  Reich  ^egeu 
die  Einfälle  der  denfsclien  Völker  zu  wahren.  '  *'*''• 

Suiino  und  Marcomir  (letzterer  war  Farät  deVHattuarier**)  et^ 
nenerten  mit  ihm  die  alten  Verträge.  Allein  Arbogas*^,  ein  Kranke 
im  rönfiscb^n  Dienste,  welchen  Theodosius  als  Oberf^dherru  dem 
jungen  Valentinian  mitgegeben  hatte»  fing  aus  persönlichen  Hass  ge- 
gen die  genannten  Frankenfürsten  mit  ihnen  selbst  wieder  den  Krieg 
an    (391)?  imd  griff  die  Stämme  der  Bruckterer^  ,Chamaven   und 


♦)    Greg.  Tor.  II.  Q.  Ambrosii  Epist.  XVII. 
**)    Gregor.  Tur.  nettnt  it^'Söbi-egttlro!^.' ' 
Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  kV\  d.  Wiss.  IV.  fid.  Abth.  I. 
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Gatten  in  ihrem  eignen  Lmde  an^  gegen  deii  WiUeudesi  jbngeri 
Kaisers,  der  ifam  airdi,  wahrscheinlich  wegen  diesem  iiiatfawill%eii 
Friedeasbruch,  den  Oberbefehl  abnehmen  wollte,  aber  leirder,  maii 
giaobt  anf  dessen  Anstiftung,  gewaltsam  ums  Leben  kam  (i^2]C 
Arbogast  liess  hierauf  des  ermordeten  Valeutinians  II.  Klanzlev^  >Eii4 
genias  zrnn  Kaiser  auj^rafen.  Engenias,  wohl  sehend, 'flMS' 'diese 
Erhebung  Theodosias  nicht  billigen  werde,  mlachte  mit  ded  Frankeii 
und  den  andern  deutschen  Völkern  ungesäumt  nicht,  nur  Friede,  son* 
denr  auch  Bündnisse,  vermöge  deren  sie  Abtheilungen  ikrßr  Kriegst 
beere  in  romischen  Sold  gaben. 

Auch  Theodosius  that  Aebnlielie!^  und  ver^tärktel  4as  gegep 
Eug^nius  und  Arbogast  ziehende  Heer  nicht  nuii  «lit  gotbi^tf^hqu, 
sondern  .auch  mit  bnuniscben  und  alaiiischen  in  r^misc^eo  Spl$l  ge-^ 
nommenen  Völkern.  Mit  diesem  Heere  überwand  er  in  QineBP  bluti- 
gen Schlacht  den  Eugenius  und  Arbogast.  Beide  kamen  ums  Le- 
ben (394);  .     .,^ 


Im  vierten  Monate  nach  dieser  Schlacht,  den,  (7.  Ji^nner-395 
starb  auch  Theodosius,  nacbdem  er  noch  vorher  das  Reich- unter 
seine  beiden  unmündigen  Söhne  getheilt,  dem  Honorius  die  Abend- 
länder, dem  Arcadius  die  Morgenländer  gegeben,  und  beiden.  Re- 
genten an  die  Seite  gesetzt  hatte. 

Man  rühmt  den  Kaiser  Theodosius,  nenni  ihn  den  Wiederher- 
steller des  römischea  Reiches,  gibt  ihm  den  Beinamen  des  Grossen. 
Ich  kann  nicht  umhin,  zu  bemerkten,  dass  seine  Massregeln  das  Reich 
gegen  das  Eindringen  der  fremden  Völkerschaften  durch  Aufnahme 
derselben  unter  die  römischen  Heere, ^)  und  am  Ende  durch  eine 


*)  Die     Notitia     dlgratatum    atria&que   iifiperii,    unt^r    Jl'hcod^sii    ßöhnen 
yerfasst,  macht  uns  mit  der  grossen  Anzahl  der  Alaruin  und  Cohortium, 
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ftemliche  ThelluDg  ra  retten ,  den  schu^leu  Uilter^g  de:$.*^e]betf 
berbeigefalurt)  denn  uicbt  die  fremden  Völker  «nsserhalb  «den  -6irftfH 
sen^  vsofldern  die  fröniden  in  römischen  SoIdgenoBusenen  Kriegs^ 
leate»,  itad  die.Jb^eiadisieligkeiten  der  Wdeu  K£Uäelrb4le>  di^  ^ditaN^ 
fremden  MUitzen  gegen  einwder  anflietsteny  li^aren  e»y  wiidcbe:  iIm 
abauUftadificbe  Reich  «gestorzt  haben.  . 

.  S»  9.  jS'^»^!^,.  kein  Römer ,  s^oiateita  gleicbfalla  ein  fr^^tod^Fi 
eittVaadide^  Yomitand  de^»  Kaisera  Zfonorrte^  oüd  R^ent  de^  Abende- 
iMdealdurcb  Theodo^iaii  letzten  Willeü/  setzte  sieb  biddin»cb  An- 
tritt aeinelr  Regierung  mit  den  Franken  in  ein  gutegi  y^nebn^ni 
ging  selbst  nach  Rfafttieib,  dann  den  Rb^in  likmüler  bisi.in  di^  Ge^ 
gend,  wo  derselbe  sich  theilt,  und  schloss  mit  den  Königen  der  frän- 
kis(;belj  und'*  alemannLscheu  Völker  Böndnisse.  *)  Vm  den  obenge- 
nanntiin  'Königen  Marcomere.s  nnd  8duno;  welche  sieb  mit  ibni  nicht 
tinlas^ciii' wollten,  «rchickte  er  erstem  m  Exil  nach  Italieby  den  an- 
deren Aber«;  welölier  ersterem  helfen  wollte^  Hess  er"  iödteü,  sso  ter- 
zählt  Clandian.  Es  war  aber  wohl  das  ers^te  und  tetztemal,  das 
Stiliko  mit  den  Franken  so  gebietend  verfahren  konnte. 

''  'Die  Macht  und  Herrschaft  der  Römer  m  diesen  Oegenden  Iha^fe 
ihr  Ende  erreicht  Die  grosse  Völkerwanderung  hättie*  mit  einan 
^ufall  der  Gotheu  in  Italien  im  Jahre  400  begonnen.  Stiliko  war 
Sepwungen,  die  Truppen  au  der  Donan  sowohl,  als  au^  Rhein,  nacji 

Peditum    und    Equitnm    dieser   fremden    im-  rdmiftcfaen  -ßoU  befindli-^ 
eben  Völker  bekannt. 

♦)  DöttoicbterClaii^iänhiMäMiliti  SKliCtJni  ninnVPrancös,' SiCaiA'irösV  Ärue- 
terofti  Cbemscos,  mitunter  äbey  oucb  -CinArbi,  baMleriiök  im^r  iiileifa'  es 
-u.  .  iHts^bleiii  VV0iiHt]ni9iidArT  (^q^^chte  k^^  gfoss^. A^i|b^,(»l»^|iinest«n« 
uiid  seinckiyi^rjKijiiAn^  MbfMMRl^^M.'MM'^IK^.^^Mfh^UirAWVaiix.u 
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MaUeti»  dem  üüttelptnkt  den  Aei<^fae8,  a«  fohrm,  and  dadurch  die 
GriliHBeo  tsa  endl>lA»seii.  Die  iilM^liale  i^olse  war  der  g ro»^  Heeres«* 
Tng  der  BtterinolM»  Völker.<9chafteii  unter  Rbadagais  ober  dm  Donao 
dttd  den  Rhei»  dweb  RhAtien  und  OberfermMnien.  Di(^  Prankrti 
i§^kemt  er  niebt  berohrt^  andi  scheinen  keine  fränkischen  V«dker 
sich  ihm  angeschlossen  zn  haben.  Wohl  aber  treflRm  wir  (407) 
FVanken  nnd  Alemannen  an  anf  Seite  des  Usarpators  Constantin,  ^} 
weldien  Dc^hlshalber  der  britannischen  Legfionen  «eine  Trappen  auf 
den  Schild  erhoben  iimi  rmn  Imperator  des  Abiendtandes  aMfcmfim 
hatten^  der  aiber>  wie  bekannt,  von  des  Kaisers  Scbwiegemohn  dtat 
ItAeldheim  Constantius/ welchen  Houorias  t.om  Cftsar  ^  erhoben  ond 
nach  GalKeir  geschickt  hatte^  ermordet  worden  ist. 

%4  iO^  In  Jahre  420  <  ging  M»ermals  ein  Haofe  FrfuilteQ  ante« 
Anfohraog  eines  Koniget»  Faramaud»  welchen  die  frAaü^h^n  Ge** 
sotMobt^hreibef  Okr  einen  Sofau  des  Marcomir  ausgeben ,  vi^  de& 
Räeiu.  Kr-  mW  die  Stadt  Trier  belagert,  genwttneii,.  uehI  groNUien 
Töeils  flBeröiftrt  blähen***)  m    '       ;  . 

Gegen  ihn  zog  im  Jahre  429  Aethis  ^  welchem  nach  Honorii 
Ableben; 423.  dessen  Schwester  die  Kaiserin. Placid ja»  4^s  Jyngen 
Valentinian  Hl.  Mutter^j  die  Regierung  des  Reiches  anv^rtr^i^t^^tite. 

Er  jagte  die  Franken  wieder  hinter  den  Rhein /zurtlck.***) 
Aehnlicbes  begegnete  den  Burgundern,  welche  gleichfalls  Aber  den 
Rhein  gegangen  waren,  und  im  belgischen  Gallien  sich  niederlassen 

.:.  ••       •    •    •.  7    ,  .;> 
,  *^  Prosjp^. .  cphron.  ad  «qi^,  4Q7»  Greg«  T|fr#Q.  II.  g.  Sosom.  .IX..  15. ..  ^ 

.•'i^MB%Q0fp  Xäeachu  4.  Dedltoli.  I.  pagv  3g<K 

'''•••^"Glivrioddri  cbtott.  ad.  ami.  4t0-  Aetit»  maltis  frrtrit^aMi»,   ((aain  oc- 
capaftMntl>rb^tit{toMa  iriieim  GtHiAfttili  ^1^^  ' 
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woUt^iu    Ai^tiuN'  obttwaod   den  König  Oandikar  in  eiiiein  Treiim 
erschlug  ihm  2O9OOO  Mann  and  zwang  ihn  wieder  zum  Abzog.''?) 

Im  lahre  441  ging  abermals  «ein  ilVatikien^Far;si^  Namens  Clodio 
mit  vielen  Kiiegaleaten  abidr  den  Rhein,  nnd  rüblite  im  belgisohen 
Gallieir  biid  zu^bineriStadt^  iNamens  Dispargerii^  vor^  an  den  Grenzen 
de«  belgisdien  Volkes  .d^Tui^eien  {Tongrotmn^  nicbt  ThoringcK 
nB%  welche  fUßcfae  Lesebrt  in  nnsereu  Ausgaben  des  Grc^oh  Turon. 
steht):  tier  schlug  er  seki  EV»ldlager  anf,  mid  inacbie  Streifoage  Us 
annidie  :Sinie,'  >Bahm/  aaeh  die  >  Stadt  Oamemeum  (Cambrai)^)  ted 
«all.  a«ck  Trier  fcnm  vienteniaal  erobert  md  in  einen  wiksten  Steia^ 
banfea  verwandek  haben.  ^^^ 

»  .      '•  <  *•.,/■'/  '  *     ' 

'  Audi  viele  attiJere  Städte,  darunter  Cöln  nnd  Mainz,  sollen  um 
diese  Zeit  ftrti  deii  Franken  zerstört  worden  seyn.  Die  franziysi- 
isPÖbfen  GescWcÄtechreiber  Balten  «esen  Clodio  flir  den  Vater  des 
Mfeh)vens,  des  Stifteris  der  Merowibgischen  Dynastie  (de  ejus  stirp« 
qmdam  Merovetfiit  Ve^em  foisse  assernnt»  tttjus  filiüs  feiit  Chihiericnts 
Greg.  Tür.  Tl.  9).     -  .  • 

'  8.  11;    t^ÄoÄo"  fetarb  1/ X  und  hintefliess    «fwef  Söhne, 

weiche  slö^'iiWr*^diö  NäcM^  in  der  Herrschaft  über  die  vom 
Vater  i^rdberteii' Länder  nicht  eftiigen  könnten;  "Sie  wendeten  sieb 
dessVä!b'a^ka^\^rfige  Mächte;   der  ältere  an  Attiläi,   Köhig  der 


*)  Nach  Zengniss  der  Chronik  des  Idatius  und  Cassiod.  ad  ann.  435» 

•♦)  Gregor.  Turon.  11.  9. 

♦••)  Salriani  preabjteri  Massiliensis  opera  C.  VI.  pag.  2t.  113.  122.  Die 
Stellen,  so  wie  die  dei  Greg.  Torön.  «ind  bei  Maseot.  I.  i^a^.  120 
und  121  abgedruckt     .    .    »  .     ..;  [; .    ,.  ;    .  '!      •* 
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Hifflnen,  der  jflDgere  an  deu  Kaber  Valentioia»  und  detäsen  Obe^r 
feldherrn  Aetins."^}  ?      ;.  .       >.    .  ,     . 

Ab  Dan  im  Jahre  451  Atfila  init  seineilu  Heere  g^eii  den  Rhein 
(LOgy  vereinigte  sich  mit  ihm  der  ftltere  dieser:  PriiizeDy  and  half  ihm 
im  Uebersetzen  desselben:  dagegen  schloss  fliichrider  jQngere  olSt 
«meinen  Trnppeii  der  Armee  des  A^ins  nnd  dw  Welftgotbra  an.  Sde 
JSdilacht  in  Campis  ciataladnieis,  welche  Attila  ireriör',  istibekaMik 
Nach  seinem  Ab2i^  erhielt  der  jungere  Pnnz  ilferdraic^  das  . Täter-? 
üdie  Laod;«'^)  ]E}r  soll  inl  Jähre  456  gitotarben  seyD.iwId  fitinim 
^irhR  CAf/ildrfV^znm:  Nachfolger  gcfhabt  haben/  Die  StftMM,  m 
deren  Spitze  sie  standen,  waren  die  Saüet :  und  SStninbrary  -  dk^eiUi- 
gen,  welche  sich  zuerst  am  linken  Rheinnfer  ansftssig  gemacht,  nnd 
cVpn  hier  aus  Streifzüge  in  das  innere  Gallien.. ge^aqhtr  .h9;tten,  wie 
.Verträge  beweisen,  wdche  sie  mit  d^  Wifstgpth^/al^nig  Enripl^ 
geschlossen,  der  ebenfalls  mit  seiner  Herrschaft  bis,  an  ^di^X^ur^  v)or;r 
gerflckt  war.  A^idius,  ob^r^^erjp'.e^iierr  j^es.  K^^e^r^  M^^^ 
hatte  Chi](d^rich  den  KOiyg  d^  <^ej9£i^qfLnAt^,)S'|-if^nk^n,  geg^  ^ 
Westgothen  zu  Hilfe  gerufen.  Anfangs  waren  sie  glflckl^^  sci^nr 
gen  die  Westgothen  in  einem  TreflFen  bei  Orleans  an  der  Loire 
(4,631  und  trieben  sie  wieder  zuii^ckf*'^)  ^  AUeiii.u?  d^r  Folge^wur- 
.den  sie  von  dem  Westgothen,  l^önig  £4aricb  g^^^hl^agein,  ;und  l?ffl}los7 
jSen  mit  ihm  den  eben,, beröhrten,  wahrscheinlich  .4^^. /I^hf4^ 
liens.  betreffenden«  Vertrag.  .Er  :starb,  im  Jalu;^  ^^.  ^n^tj!,.  wiirde  zjp 
Tournai  begraben. 


. '  AI  .in»ui*r  .'t(*i.'i  o  r 

*)  Priscus  de  leg.  p.  40  et  Pagi  critica  in  annal.  Baron  ad  ann.  447. 
***)  Prosperi  chroo.  ad  a.  403.  Gregor.  Tur.  II.  .|Äv»ilr»^,ir.   tu   Ums 
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6f«g«r  von  Tour  erzftUt  tod  ihm  abtaAheaerlicbe  Geschichten, 
unter  andenn,  daas  es  den  Thoringer  König  Basänos  »eine  Gemab- 
Im  Banns  entflüirt  nnd  mit  ihr  den  gros&en  König  Klodwig  (Lud^ 
wig  L)  seinen  i  Nichfaigcr  in  der  Regiernng  ers&eugt  liabe. 

S.  12.:  Dieser  Klodwig  ist  der  Stifter  der  gros^^n  firftnkischen 
Monarchie^  nidit  aar,  y^^  er  in  Gallien  ein  beständiges  Keieh  der 
Franken  errichtet^  mit  welchem  der  Strich  Landes,  den  seine  Vor* 
fahren  in  Belgien  besassen,  nicht  zn  yergleichen,  sondern  auch,  well 
er  die  andern  fränkischen  Volksstamnie,  die  noch  immer  eigene  Kö^ 
nige  hatten,  unter  seine  Gewalt  gebracht  hat.  Seine  erste  Kriegs- 
Unternehmung  war  ein.  Gefecht  mit  Syagrins,  dem  Sojbne  und  Nach- 
folger dqs  röiniscben  Oberfeldherrn  Aegidins.  Bei  Soissons  (Aii^ 
gnsta  Suessionum)  wurden  (im  Jahre  4S7)  die  Römer  aberwunden, 
Syagrius  gefiEuigen  und  auf  Kiodwigs  Befehl  heimlich  getödtet. 

Soissons,  Rheüns,  alle  Städte  sammt  den  Bewohnern  des  Lan- 
des bis  zur  Seine  und  Loire  unterwarfen  sich  den  Franken,  der  Rö- 
mer Herrschaft  endete  nach  mehr  als  500 jähriger  Dauer.  Klodwig 
schlug  seine  Residenz  zu  Soissons  auf. 

Im  Jahre  491,  führte  er  Krieg  mit  den  Thüringern,  seinen  Gräuz- 
nachba4*n  am  rechten  Rbeinufer.  Ihre  Unterwerfung  unter  die  Herr* 
schaß  der  Franken  hinderte  der  Ostgothen-König  Tbeodorich.  Im 
Jahre  496  überwand  er,  wie  wir  bereits  yernommen  haben,  das 
Volk  der  Alemannen,  und  dehnte  «eine  Oberherrschaft  über  ihr  gan- 
zes Land  wahrscheinlich  bis  zur  Donau  aus,  welcher  Fluss,  wie 
zur  Uonorii  Zeit  die  Gränze  des  römischen,  auch  damals  noch  des 
ostgothischen  Reiches  gewesen  zu  seyn  scheint;  denn  dass  Theodo- 
rich nicht  bloss  Rhaetia  prima,  sondern  Rhaetia  secnnda,  das  Land 
vom  Bodensee  bis  zum  Inn  und  der  Donau  im  Besitz  hatte,  bewei- 
set wohl  Servatus,  sein  Dux  Rhaetiarum. 
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Im  Jahre  507  brach  der  Kiieg  mit  dem  Westgodien-^KODig 
Alaricb  aas.  Dedunantal  des  EliiigeiE.es  nnd  dev  :Erotorluigs9«clit 
war  ^ie  Religion»  Man  köoiiQ  nicbt  lAiiger  ilo  ar^JOfteoriini  CSai-r 
lien  dalden,  aagle  Klodwig,  imd  zog.  mit  seiMr  Amee.  naehTour«^ 
der  ersten  gothiseheu  Stadt,  znm  Grabe  des  belügen  Martin.  So 
eiuera  froaunm  König  folgten  alle  bathoIkobeA  Gailier  Toa.der  jLioire 
U&  m  den  Pyrenäen.  Der  Tag  beiVon^  {o07)'etotMl)ied  auf  idoh- 
mer.  fttr  die  Franken.  Die  Gofben  verioreur.iu  wenig  Monaten^  wai 
fiie  in  Zeitraum  mnes  Jabrbeuderts  erobert  Ükidwig  xog  megreiel 
t»  Tolo^a  ein.    Zu  spftt  waffinete  Tbeodoiiob  for  seineB  Enkel.: 

Selbst  ein  gewonnenes  Treflfen  fSOSi)  könnte  nur  Äe»  ProTiiiift 
Narbonne  retten.  Alles  Uebrige  von  def  t^ofre  bis  iu'd^n  Pyre^ 
näen  behielt  ■  der  Franken  -  König ,  der^e^t  im  Tfiiimpb  über 
Toars  nach  Paris  zog,  nnd  die:^' Stadt  zum  liieätänrdigen  rAtxf^tfcatt 
wählte.  *) 

Die  letzten  beiden  Jahre  seines  Lebens  wäreii  der  ttnteijoch- 
nng  der  noch  unabhängigen  Frankenfürsten  selbst  gewidmet.  Längs 
den  Ufern  der  Mosel  von  Trier  bis  Cobleiiz,  und  den  Ufern  des 
Rheins  an  beiden  Seiten^  von  Mainz  bis  nber  Cöln  hinaus,  und  rechts 
landeinwärts  bis  znmBüehwald  und  zur  thüringischen  Gränze  herrschten 
Sigebert  und  sein  Sohn  Chloderich  über  das  Tolk  der  Ripuarieir 
fein  Verein  mehrerer  Stämme)  so  genannt,  weil  es  an  den  tjfera 
des  Rhein  hinunter  Avohnle.  Sie  hatten  ihm  sieiuen  Sieg  über  die 
Alemanneil  und  Westgothen  gewinnen .  hel/en. '  Als  der  Sohn  von 
Herrschsucht  getrieben,  den  Vater  ums  Leben  brachte,  uatim  Klod- 
wig  dem    Vatermörder  Leben  und  Herrschaft.     .Die  Ripuarier   er- 


*)  Gest    Franc,  ad  ann.  507. 
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koben  ibo  znColh  Auf -den'  Scbfld  nhd  nefen  ihn  sam  Kttni^  adi^, 
behi^u  aber  ibren^  Nameu  und  ihit  Gesetze; 

la  öiHer  andern  Gegend  Belgiens''  herrsehte  König  GKai'ärich 
aber  einen  Stamm  Franken,  welchen  der  Geschichtschreiber  (Gregor) 
nicht  nennt.  Kfo^wig  hatte,  einen  Groll  auf  ihn ,  weil  er  in  der 
Schlaciit  mit  Syajgrios  ihm  nicht  beigestanden,  sondern  abwarten 
wollte,  auf  wcflche  Seite  sich  der  Sieg  neigen  würde,  nm  sich  als^ 
dann  dem  Sieger  aiisraschliessen.  Klodwig  Hess  ihn  änf  eine  listige 
Weise  fangen  imd. hinrichten,'  und  ttiaiehte  sieb  s(am  Herrn  f^em^^ 
Landes. 

Ein  weiterer  König  eines  besonderen  Frankenstammes  war  Ra*^ 
ganarius.  Cambrai  war  seine  Residenz,  das  ehemalige  Flandern  und 
Artois  das  Land,  wo  seine  Stammesgeuossen  wohnten.  Klodwig 
überzog  ihn,  man  weiss  nicht  aus  was  für  Ursachen,  mit  Krieg. 
Reganar  und  seine  zween  Brüder,  Richard  und  Regnomer  kamen 
in  seine  Gewalt  und  mussteu  die  Köpfe  unter  das  Beil  legen. 
Viele  andere  Fürsten^  und  Herren,  selbst  seine  n&chsten  Verwandten 
(parentes)  welche  sich  nicht  gutwillig  unterwarfen,  erfahren  das  näm- 
liche Schiksal;  eine  grausame  Massregel,  bemerkt  Gregorius,  sein 
Geschichtschreiber,  aber  die  Erhaltung  des  Reiches  machte  sie  noth- 
wendig. 

Am  Ende  seines  Lebens  (511)  standen  alle  Frankenstftmme  unter 
seiner  Herrschaft.  Deren  waren  im  zweiten  Jahrhundert  mehr  als 
zwanzig;^}  in  Klodwigs  Sterbejahr  erscheinen  nur  noch  Franci  Salii 


*)  Cf.  Das  Yerzeichniss   derselben  im   zweiten  Jahrhundert  in  der  ersten 

Beilage. 
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Dod  Franci  Ripaaiii  in  der  Geschiehte.  Aach  die  Galfier  masfitei 
ilire  Nationalnamen  ablegen  und  den  gemeinscbafUichen  NameJl 
Franken  annelimen,  und  Klodwigs  Reich  von  denPyren&en  bis  zum 
Rhein  «qd  vom  untern  Rhein  bis  zur  Weser  den  Namen  Fr^nlcreich. 

Klodwig  war  erst  45  Jahre  alt,  als  er  starbt  er  hatte  nor 
25  Jahre  regiert.  Die  Menge  der  Ereignisse,  durch  ihn  herbeige^ 
fohrt  in  so  kurzem  ZeitraumCy  beurkunden  ihn  als  einen  der  stark* 
sten,  scharfsichtigsten  und  über  alles  Bestehende,  sich  erhebenden 
und  neuschaffenden  Geister  des  menschlichen  Geschlechtes.  Sap 
Werk  besteht  nun  schon  1350  Jahre,  so  lang  stand  nicht  das  Bfi^ 
merreich,  das  am  längsten  dauernde  der  alten  Welt. 
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III«   Die  JBayem» 


$.1«  In  dem  Heile  von  Sflddeutscliland,  welchen  nm  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhmdertiä  da^  Vo!k  der  Bayern  (Baioariorum  popnlas) 
hme  hatte,  nftnilich  im  Land  zwisdien  Panuonien  und  Schwaben, 
zwischen  Italien  und  dem  Donaustrande, ^J  von  den  Römern  Tin- 
delicien  und  Noricum  genannt,  wohnten  in  den  ersten  zwei  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  gleichfalls  mehrere  kleine,  grössteor- 
theils  keltische  Völkerschaften  (gemäss  zweiter  Beilage  Nr.  VIII 
und  XI.)  zwanzig  an  der  Zal|l.^^}    , 

Jenseits  der  Donau,  Vindelicifen  und  Norikum  gegetiüber,  i^öhih' 
hl  Germania  magna,  wohnten  Armalausi,  Parmaekampi,  Baemf,  Adra^ 
baekampi,  Terakatrii,  Rakatae,  laiideinw*ärts  im  heutigen  Böhmen  und 
MÜhren  die  Markomannen  und  Quaden.^^^ 


*)  Nach  dem  Zeugnisse  des  Paulus  Diac,  1.  IIL  c.  29.    Noiicorum  proyin- 
cia ,    quam   Baioariorum  populus   in  habitabat ,   haltet  ab  Oriente  Panno- 
niam,  ab  occidente  Suaviam,  a  meridie  Italiam,  ab  aquilonis  yero  parte 
^'  '       Danubii  fluenta. 

**)  Ihre  Namen  sind   in    Yindelici^n,    spJiCer  .]EUiaetitt  .«emiodAi    HeWetii, 
'  yindelici,  B^ii«  Tufilipati,  .T^ei^nj,  iConaov«niea,  Qenlauneni  Brennt,  Lica* 
tier»,  Klaudjnatiert.  VepQnen,,'E)ftbipin€(n,  Catenatenriit  Noricum,  Noriker, 
T^u^iAbefi  SfSTaMeni  «^laone^-  4tqi^^ont}^,[:AinbidffATer,  Ambiliker. 

''^^^)  Naeh'^iigfihs  de^'V^letaifius  (Sermania  magna,    in   Buebners    Antgabe 
pag-  17.  18.  und  er«fe  BUllagS  Nrd.  ^.      *"'    *^  •  '"'' 

6* 
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§•2.  Im  dritten  Jahrhondert  rersch winden  sie  bei  den  römischen 
Gescbichtschreibern  (der  einzigen  Quelle  einer  Geschichte  dieses 
Landes  in  damaliger  Zeit)  und  machen  dem  römischen  Provincial- 
namen,  Vindeliker,  Rhätier  und  Noriker  Platz.  Aach  am  linken 
Donannfer  hiunnter  wird  nimmer  der  von  Ptolem&as  erwähnten  klei- 
nem Völker,  sondern  nur  der  grossem,  der  Markomannen  and  Qoa- 
den,  und  ein  einzigesmal  der  Baemen  oder  Boier  gedacht  Als  näm- 
lich im  Jahre  274  Kaiser  Aareliaiins  gegen  die  in  die  Provinzen 
Norikam  und  Rhätien  eiugedrnngenen  deutschen  Völkerschaften  (Ale- 
mannen, Markomannen,  Alanen,  Jothungen  o.  a.)  zog,  traf  er  auf 
diesem  Zug  auf  die  Bojer,  welche  aus  ihren  Wäldern  hervorgekom- 
men waren,  und  die.  Vindelikische  Küste  verwüsteten. 

Wahrscheinlicher  Weise  waren  diese  Bojer  die  auf  dem  linkeo 
Donannfer  Vindelicien  gegenüber  wohnenden  Baemides  Ptolemäus.*) 

In  der  Peutingerischen  Tafel,  deren  Orginal-Text  gleichfalls 
aoch  im  dritten  Jahrhundert  verfasst  worden  zo  seyn  scheint,  kom- 
men von  den  Ptolemäiscben  Völkern  in  diesen  Gegenden  jenseits  dcv 
Donau  Vandalen,  Markomannen,  Quaden,  Bugii  und  Buri,  und  am 
rechten  Ufer  der  Donau  da,  wo  der  lun  sich  in  sie  «rgiesst,  daa 
Castellum   Boioduram  vor.     Dass  dieses   eine  Ortschaft  der  Boier 


*)  Gemäss  einem  Cof)ex  des  Fl.  Vopiscus,  welchen  Calrisius  besass,  und  wo 
folgende  Stelle  steht:  Aurelianus  inde  ex  Roma  ad  bellum  yiifdelicnm 
discessit,  ubi  Bojos  egressos  ex  saltibus  suis  et  populantes  terram  Ttn- 

'  •  delioMn  rcpulit.  Oi*a  riTidelica  haben  die  bayerischen  Geschichtschrei- 
ber, Velser^  n.  a.,  md  nach  ihnen  anch  ich  für  die  Umgegend  Ton 
Augsburg'  gehalten,  ^ahtscheinlither  scheint  mir  jetzt  die  tön  mir  ge- 
>  gebene  Deurnng^  denn-  wie  sollten  Bojer,  welche  an  der  ttnt^ri^  Donau 
dieils  am  linken  Ufer,  theils  auch  am  recjbten  4nr  Zeil  des  Ptolemin» 
wohnten,  bis  nach  Aagsborg  gekommen  sejfjiif 
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war,  beweiset  wohl  der  Name,  and  dass  die  Bagii  die  Boji  sind^ 
ist  nieiue  sehr  wahrscheinliche  Verinuthung, 

Auch  mochte  diesem  Jahrhundert  das  Fragment  einer -demon- 
stratio provinciaram,  welches  Angelo  Ulaio  entdeckt  und  ith  IIL  B. 
pag.  413  seiner  Class.  ant.  e  vatic.  cod.  ed.  hat  abdrucken  lassen, 
angehören,  nnd  welches  also  lautet :  lUyricum  et  Panuonia  ab  Oriente 
flaniine  Drino,  ab  occidente  desertis,  in  qnibos  habitant  Boii  et  Carni 
(a.  I.  Quadi),  a  septentrione  flnmine  Danabio  ...  terminator. 

§.  3.  Im  vierten  Jahrhundert  treffen  wir  bei  den  römischen 
Ge^chichtschreibem  noch  einige  Mal  auf  die  Quaden.  Im  Jahre  357 
fallen  sie  in  Valerien  ein,  im  folgenden  Jahre  im  Winter  gehen  sie 
aber  die  gefrorne  Donan  und  streifen  in  beiden  Pännorneü  nnd  Mö- 
sien,  mit  ihnen  Sarmatae  Limiganles,  werden  aber  beide  Mal  von  dem 
Kaiser  Constantius  zurOckgetrieb^n  und  zwischen  der  Donaa  und 
der  Theiss  geschlagen.  Im  Jahre  372  fallen  sie  abermals  in  Va^ 
lerien  ein  und  racken  bis  Sirmium  vor.  Kaiser  Valentinian  I.  ra- 
stete nun  gegen  sie  ein  grosses  Kriegsheer  ans  zu  Carnont,  einer 
Stadt  an  der  Donau  da  gelegen,  wo  die  March  in  sie  mündet  Bei 
Accincum  (Ofen)  ging  das  Heer  aaf  einer  Schiffbrücke  über  den 
Bluss,  nnd  fiel  in  das  Land  der  Quaden  ein,  alles  mordend  und  ver- 
brennend. Was  flüchten  konnte,  lief  in  die  i^ebirge.  Die  Quadeli 
schickten  hierauf  Gesandte  und  baten  um  Frieden*  Valentinian  redete 
mit  ihnen  so  heftig,  dass  ihn  der  Schlag  rührte  nnd  er  todt  zn  Bc* 
den  fiel.*)    Nach  dieser  Zeit  wird  ihr  Name  nicht  mehr  genannt 

Der  Name  der  Markomaniien  aber  kommt,  was  sonderbar  ist, 
im  ganzen  vierten  Jahrhundert  nicht  zom  Vorschein.    Vielleicht  ist 


•)  AmnAmk  Mure.  XXX.  '6^  6;  ta 
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wahr^  was  Jornandes  (de  rebas  Gfeticis)  von  ibsen  sagt:  Marcoina* 
nonmi  gens  a  Gothis,  Gepidisqae  deleta  esU  Wenn  dsia  wahr  istj 
so  muss  es  zur  Zeit  geschehen  seyn,  wo  die  Hannen  in  Europa 
einfielen  und  die  vorliegenden  Völker  ans  ihren  Wohnsitzen  ver- 
drängten i  wo  dann  die  Alanen  auf  die  Gothen,  diese  auf  die  Ge- 
piden  und  beide  auf  die  Markomannen  fielen. 

Wahrscheinlicher  Weise  haben  sich  diese  widersetzt  nnd  wur- 
den von  ihnen  flberwunden^  und  wenn  auch  nicht  ganz^  doch  gross*- 
tentheils  vertilgt 

Der  Re^t  mag  hierauf  über  die  Donau  gegangen  nnd  den  Rdoieni 
sich  unterworfen  haben  >  wie  Panlinus  erzählt,  wenn  er  in  vita  8* 
Ambrosii  ron  einer  Afarkomannen-Kömgin  Fritigil  sagt,  dass  sie 
sammt  ihrem  Gemahl  und  ihrem  ganzen  Volke  den  christlichen  (Blan- 
ben  anj^enommen  und  den  0.^mern  sich  untergeben  habe.  Kaiser 
Theodosius  nahm  diese  Völker  hierauf  in  seine  Dienste,  wie  aus 
der  Notiida  diguitatum  utriusque  imperii,  wo  b&ofig  9larkomanische 
Hilfstruppen  vorkommen,  ensichtlich  ist. 

Auch  die  PtoIomftischeB  Völkerschaften  Iftngs  des  linken  .Ufera 
der  Donau,  darunter  die  Baemi  (Bngii  der  Tab.)  werden  nicht  mehr 
genannt^)     Nur  von  dem  Daseyn   der  norischen  Bojer  und  ihre« 


*)  Der  Umstand,  dass  der  Name  Markomannen  ein  ganzes  Jahrhundert  nicht 
zum  Vorschein  kpmn^t^  hat: einen  deutschen  Geschichtfors^her  dies  an* 
.  gehenden  achtzehnten  Jahrhunderts,  Jakob  Karl  Spener^  auf  den  Ge» 
danken  gebrächt,  die  Markomannen  hätten  ihren  Namen  in  den  Nämeh 
des  Landes,  wo  sie  wohnten,  Bojenheim  verwandelt,  sohin  den  Namen 
Bojer  angenommen,  und  unter  diesem  Namen  Noricum  nnd  Vindelicien, 
von  ihnen  dann  Boioaria  genannt,.^  erobert.    'Dieser  YesfUlithillg  steht 
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NaoUarrolkes  der  Azaüeir  gibt  der  Denkstein  des  Lucius  Yolca^ 
tios  Nachricht  In  der  Inschrift  wird  er  Befehlshaber  der  ersten 
iioriscfaen  Gehörten  und  Vorsteher  der  beiden  Nationen,  der  Bojer 
ond  Ai^alier  genannt"^) 

Auch  das  Dasejn  keltischer  Völkerschaften  in  Noriknm  und 
Pannonien  bezeugt  uns  der  Geschichtschreiber  Zosiuius  1.  IV.  c.  84. 

Unter  Kaiser  Theodosius  nftndich  (i.  X  380)  wurden  von  den 
gothischeD  Feldherren^  Fritigernos,  Aladies  nnd  Safirax^  n^brere  kel- 
tische Völker  mit  Krieg  oberzogen.  Gratian,  der  Kaiser  des  Abend«* 
landes,  schikte  seine  Feldherm  zu  den  illyrischen  Legionen,  um  den 
von  den  Crothen  gedrückten  keltischen  Völkern  zu  helfen.  Es  kam 
ein  Vertrag  zu  Stand,  in  welchem  der  Kaiser  den  Gothen  Udiier-« 
gang  über  die  Donau  und  Niederlassviig  in  Pannonien  und  Mysien 
erlaubte,  wenn  sie  die  keltischen  Länder  wieder  räumen  würden. 
Er  that  dieses  aus  dem  Grunde,  um  sich  von  der  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  ihnen  zu  befreie  (hoe  ^todioa^.  agebat,  nt  hornm  irrop-^ 
tione  eontinua  UberaJretur). 

Dass  diese  keine  anderen  keltischen  Völker  waren,  als  die^ 
jenigen,  welche  schon  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  wir  da- 
selbst (angetroffen  haben,  darüber  wird  wohl  kein  Zweifel  erhoben 
werden. 


nur  der.missliphe  Umstand  entgegen,  das»  auch  im  ganzen  yieiten  Jabr. 
hundert  der  Name  Bojer  nicht  vorkommt.  In  onteren  Tagen  ham  Herr 
Professor  Zcuss  auf  den  nämlichen  Einfall. 

^)  Graten  inscript.  kn.   CCCCXC   2.   Yoloatins  war  {uraelectas  orbis  i,  J. 
567  und  308. 
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S*  4«  Zki  Anfang  dea  fünften  Jahrhimderts  (404)  atit^nair- 
iinen^:  wie  wir  bereits  8.  18  erzählt  habehi,  jdie  suevit^cbeo.  TöUcer 
Qflter  Anfilhniiig  de»s  Bliadagaiss  den  grossen  Zog  über  dieDonaii  nadi 
Italien,  Gallien  nud  Spanien.  Unter  den  über  deilAbdua  nac&.4)allieo 
und  Spanien  ziehenden  Völkern  nennt  die  Geschichte  aoä^er  Alanen 
oad  Vaiidalen  aneb  die  Soeven.  Unter  diesem  gemeinsamen  Namen 
waren  die  Reste  der  Markomannen  und  Qnaden  begriffen,  twie  Oro^ 
sias  und  Hieronymos,  gleichzeitige  Schrifisteller,  aosdrQcklich  be- 
zieagen.HQ  Kein  Wunder  al^ijo,  dass  man  ausser  denjenigen) Mar ko- 
maoneii  und  Quaden,  >  welche  in  römischen  Kriegsdiensten  'wären, 
ai^dere  in  DeatseUand  nicht  mehr  .findet:  i  ) 

Dafür  liaben  sich  in.  ihre  Wohnungen  die  iteiter  rftdk^^ftrtis  ge^ 
legenen  Völker  gezogen.  Die  Geschichte  nehnti^ausser  denflotiV  und 
Böiscis,  Rugier^  Hendery  Sciren,  Tiarcilinger,  Ther^inger,  -Gepiden« : 

'  lue  Boiler  kommen'  vor  i.  X  490.  Priskm^  Gesandter  A6n 
ecieDiaIiscfcen:Kai(iiers  Theodositas  an  (Attilas  Hof,  :neiint  tuiter  den 
an  der  Donau  herauf  wohnenden  Völkern,  rweldie  KiaAttilas  Vor^ 
fahrer  mit  Krieg  überziehen  wollte,  weil  sie  ihre  Waffen  mit  denen 
der  Römer  rereiniget  toattfen^  'ausdrücklich  die' 'Boiskefr;  **)      ' « 

Orosins  aher ,  welcher  in  der  ersten  Hälfle  des  fünfteta  ila^r-^ 
hunderts  geschrieben  hat,  kennt  Boier,  deren  Nachkömmlinge  im 
sechsten  Jahrhundert  in    der  gemeinen  Volkssprache  Baioarier  ge- 


*)  Die  beweisende  Stelle  bei  Mascoy  Geschichte  der  t)eatschen  l.  ylll.  C 
33.  not.  2.  . 

**)  Buchner  Docum.  der  bajer.  Geschieht.  I.  n.  IQÖQ*     Diese  Boisker    sind 
i     i«(ohl  liein^  andern  als  die  «n- Pannoniens  Gränse  wöliAeaäeo  Bdiev  des 
Ptolemäus,  Nachbarn  der  Azalier.  .    !  .  .i 


Digitized  by 


Google 


49 

naiiiit  worden^  sie  wohnten  an  der.  Audsersten  Gr&nze  Deutschlands, 
können  sohiu  keine  andern  seyn,  als  die  au  der  linken  Seite  der 
Donau  hinunter  wohnenden  Baemi  des  Ptolom&as  und  Bngii  der 
Tabala.  *) 

Claudius  Rutilius  Munatianus,  welcher  im  Jahre  417  Pr&fect 
der  Stadt  gewesen,  und  eine  Reise  durch  das  Römerreich  in  einem 
Itinerario  beschrieben  hat,  nennt  an  der  Donau  ein  Land,  welches 
Baioaria  heisst."^^) 

m 

In  dem  von  Jornandes  verfertigten  Auszug  der  historia  Gotho- 
mm  des  Cassiodorus  steht  eine  Stelle,  in  welcher  Baioarter  östliche 
Nachbarn  des  Landes  der  Sueven  genannt  werden,  Cassiodorus^ 
Kanzler  des  Ostgothen-Königs  Theodorich  schrieb  seine  Geschichte 
in  der  letzten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  und  die  Ereignisse, 
welche  diese  Stelle  veranlassten,  trugen  sich  zu  zwischen  den  Jah- 
ren 475 — 480.  Nach  Cassiodorus  war  also  schon  im  Jahre  475 
im  Osten  des  Schwabenlandes  ein  Volk,  welches  den  Namen  Ba- 
ioarier  oder  Bayern  trug.***) 


*)  Gens  Baioariarum ,  quam  Orosius  rir  eruditissitnus  et  historiarum  cog- 
nttor,  Bojos  antiquo  Tocabulo  appellat,  in  extrema  germanta  sita  est  .... 
Cod«  Ms.  apud  Bouqaet  script.  rer.  gall.  111.  605. 

**)  Butilii  Itinerarium  cum  animad?ersionibus  Tb.  Stzmanni.  Lugd.  lötö.. 

*^^)  Mit  dieser  Deutung  and  Chronologie  sind  einyerstanden  die  Schöpfer 
and  Meister  der  deutschen  Geschichte  Mascor  (Geschichte  1.  B.  X.  10)« 
and  Bonau  (deutsche  Kaiser-  und  Beichshistorie  I.  804).  Die  Stelle 
lautet:  regio  illa  Suerorum  ab  Oriente  Baiobaros  (a.  1.  Baioarios)  habet« 
ab  occidente  Francos  a  meridie  Burgundiones,  a  septentrione  Thuringos. 
Die  angegebenen  Gränzen  passen  genaa  auf  die  Lage  der  Vi34ker  in 
damaliger  Zeit,  denn  die  Burgunder  waren  bereits  über  den  Bhein  ge- 
Abhandlungen d.lU.  Cl.  d.  Ali.  d.  Witt.  IV.  Bd.  Abth.  L  7 
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f>a  aber  die»e  Saeven  nnd  Alemaimen,  mit  welchen  die  Bajeni 
zosammens^rftiizteii,  noch  nicht  am  rechten,  sondern  am  linken  Ufer 
der  Donau,  im  Rie»  nnd  in  Franken  wohnten  (cf.  S.  21.)7  ao  n«dile 
dicHe  Stelle  auch  von  den  am  linken  Donan-Ufer  wohnenden  Ba* 
ioaren  %o  yersteheii  neyn,  und  nicht  von  den  noch  nnter  den  Römern 
nnd  Kpäter  unter  Herrschaft  der  Gothen  in  Norikom  wcrfmenden. 

S.  5.  Zur  Zeit 9  wo  das  abendländische  Kaiserthum  (476)  an 
Odoaker,  dem  Anführer  deutscher,  im  römischen  Sold  stehender 
Truppen  nbergiiijir,  waren  die  beiden  Rhätien  und  Noriknm  noch 
nicht  vom  weströmischen  Reiche  abgekommen,  und  sohin  auch  an 
den  neuen  König  Odoaker  gefallen^  wie  der  Krieg  mit  demRugier- 
König  Fava  beweiset,  welcher  bekanntlich  nach  des  Augustui^  Mo- 
millus  Abdankung  mit  seinem  Volke  über  die  Donau  ging,  und  No- 
rikum  in  Besitz  nahm,  aber  von  Odoaker  wieder  vertrieben  wurde. 

Auch  Odoakars  Nachfolger,  der  Ostgothen -König  Theodorich, 
befand  si(^li  in  dem  Besitz  von  Norikum  und  beiden  Rhätien,  wie 
Servatius  sein  dux  Rhaetiarnm  und  der  unmittelbare  Zusammen- 
hang seines  Reiches  mit  dem  Reiche  der  Thüringer  beweiset.  Da, 
wie  der  Geschichtschreiber  Jornandes  sagt,  so  lange  er  regierte, 
keine  Provinz  ihm  verloren  ging,  so  können  wir  wohl  mit  Aventin 
nicht  annehmen,  dass  schon  zu  Theodorichs  Zeit  das  a^uf  dem  lin- 
ken Donau -Ufer  wohnende  Volk  der  Baioarier  aber  den  Fluss  ge- 
setzt, und  sich  zum  herrschenden  Volk  im  Lande  zwischen  Italien  und 
der  Donau^  zwischen  Schwabenland  und  Pannonien  gemacht  habe.  Die- 
ser Zeit|)uiiki  trat   erst  nach  Theodorichs   Ableben   ein.     Höchstens 


gungen  und  hatten  sieb  in  der  ehemaligea  Freigraf»ehaf t  und  der  Schweis 
niedergelaascp.     Yergl.  ivas' bereits  S.  21-  darüber  gesagt  worden. 
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kAfinteu  wir  aimehneD^  Amb  so  eine  Einwanderung  mit  dessen  Ein-* 
willignog  gescheht],  und  den  Einwohnern  dieses  Landstriebes  ein 
Herzog  aas  dem  Stamme  der  Baioarier  bestellt  oder  aneb  coBfirmirt 
worden  sei,*) 

Nur  auf  solebe  Weise  lAsst  sich  die  yon  Aveutin  aufbewahrte 
Tradition  mit  den  Aussprüchen  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  in  Ue- 
bereinstimmung  bringen« 

S*  6.  Was  aber  die  Erzählung  Aventins  von  Einwanderang 
der  Boier  in  ibr  gegenwärtiges  Vaterland  selbst  betrifi,  so  vnW  der^ 
selbe  sie  ans  mündlichen  Uefoerliefernngen  und  Volksliedern  geschupft 
haben.  Eine  ähnliche  historische  Tradition,  freilich  voll  geschicht- 
licher Fehler,  steht  auch  in  Froumundi  Tegernseensis  Coenobitae 
hist  fondat.  monast  Tegernsee  (ap.Pezii  Anect.  III.  3.  p.  492),  der 
im  zehnten  Jahrhundert  schrieb.  Nach  derselben  wären  die  Bojer 
zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  noch  am  linken  Ufer  der  Do- 
nau im  Land  der  Narisker  gesessen,*"*)  und  hätten,  nachdem  sie  in 
der  Schlacht  bei  Tolbiakuro,  wo  sie  in  den  Reihen  der  Alemannen 
fochten^  yon  den  Franken  überwunden  worden,  mit  ihnen  ein  Bünd- 
niss***)  eingegangen  —  zur  Vertreibung  der  Römer  aus  Rhaetia  se- 


•)  Jornand.  c.  1.  C.  88.  Procop.  l'heodoricas  provincias  suas  a  vicinis 
barbaris  intactas  castodivit.  Femers:  Trans  istram  sese  tenebant  om- 
nes  Barbari,  potentiam  Gothicara  adeo  formidantea ,  ut  trajectum  fluyii 
nunquaxn  tentarent. 
♦*)  Auch  das  Zeugniss  des  Jemandes  bezeugt,  was  Ayentin  aus  seiner  Tra- 
dition  zu  wissen  vorgibt.  Cf.  super  „Regio  illa.  ^^ 

♦♦♦)  Artikel  dieses  Vertrages:  1)  die  Bojer  wählen  aus  ihrer  ISIitte  einen 
Fürsten,  welcher  nicht  mehr  den  Namen  König,  sondern  Herzog  ffihrt. 
2)  Erkennen  die  Frankenkönige  als  Ober,  nnd  Lehenherren  an.  3) 
Leben  aber  nach  eigenen  Gesetzen  und  Gewohnheiten. 
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canda.  Dieses  sei  dann  auch  geschehen  in  einem  Zieitraome  tob 
ongefthr  20  Jahren,  der  Heldenperiode  des  bayerischen  Volkes,  der 
GrOudong  ihres  Reiches.  Als  im  Jahre  507  der  Krieg  zwischen 
den  Frauken  nnd  Westgothen  ausbrach,  hatte  sich  dem  Vertrage 
gemftss  der  Bayern  Herzog  Theodo  (des  Adalgerio  Nachfolger)  an 
die  Franken  angeschlossen,  und  sei  in  Verbindung  mit  ihnen  nnd 
andern  im  Norden  der  Donau  wohnenden  Völkern,  worunter  Avaren, 
Angeln,  Hunnen,  Wenden,  Carner,  jede  Nation  unter  einem  eigen^i 
Fohrer,  an  mehreren  Orten  ober  die  Gr&nze  gegangen,  namentlich  bei 
Dietfurt,  (Theodonis  vadum)  an  derAltmfihl,  bei  Kellheim,  Regens- 
burg, Passau,  Straubing,  Nenbnrg:  Regensburg  w&re  belagert  und 
genommen,  bei  Siegenburg  an  der  Abens  die  Römer  eingeholt  nnd 
geschlagen  worden. 

Herzog  Theodo  starb  im  Siegeslauf  i.  J.  511.  Sein  Sohn  nnd 
Nachfolger,  Theodo  H,,  setzte  den  Krieg  fort,  und  gewann  abermals 
eine  grosse  Schlacht  au  den  Ufern  des  lun  unweit  Pons  Oeni  gegen 
die  vereinigten  Römer  und  Ostgothen  im  Jahre  520,  die  Wahlstadt 
heisse  heut  zu  Tage  noch  das  Mordfeld.  "^J  Die  Bayern  w&ren  hie» 
rauf  in  die  Gebirge  eingedrungen,  den  Römern  nach  ober  den  hohen 
Brenner,  und  hätten  abermals  zwischen  Botzen  und  Brixen  in  einer 
grossen  Feldschlacht  den  Feind  überwunden;  Herzog  Theodo  hätte 
mit  eigener  Hand  den  dnx  Rfaaetiarum  Servatus  gefangen  und  an's 
Kreuz  schlagen  lassen. 

Dietrich  von  Bern  aber,  (so  nennt  er  den  Ostgothen- König 
Theodorich),  um  dem  Vordringen  dieser  wilden  Horden  Einhalt  zn 
thun,  hätte  Trideut  und  Verucca  stark  befestigen  lassen;  die  Bay- 


*)  Es  h^issei  die  WahUtadt  noch  imnier  Mardfeldif  und  man  gräbl  noch 
taglich  Sporen,  Harnisch  und  dergleichen  aus.  Aventins  deutsche 
Chronik.     S.  52Ö. 
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era  aber  bfttteii  die  Grftnzen  ihres  Reiches  an  einem  Ort  au  der 
Etsch  festgesetzt,  wo  sich  mit  diesem  FIuss  ein  Bach,  Namens  Esi* 
lobrouo,  vereiniget y  nnd  zn  Botzen  einen  Herzog  bestellt,  der  ober 
die  Gr&nze  zo  wachen  hätte.  So  wftren  die  beiden  Rhfttien  nnd 
der  grössere  Theil  von  Norikum  ihnen  in  die  Hände  gefallen,  nnd 
weder  Gothen  noch  Römer  hätten  in  der  Folge  ihnen  diese  Provin- 
zen wieder  abnehmen  können.^) 

Sie  hätten  hierauf  dieses  eroberte  Land  getheilt,  die  Stämme 
der  Halier,  Stirier,  Stiracier,  Trauner  nnd  Carpeu  hätten  Noriknm, 
die  Stämme  der  Schieren  nnd  Scliiracier  das  obere  Viudelicien,  die 
Hierren,  Sali  and  Salingier  das  untere  erhalten,  die  Wenden,  Kärn- 
(her  nnd  die  Hannen  (Avareu)  das  untere  Norikum.  Ausser  dem 
Markgrafen  an  der  Etsch  habe  er  einen  ober  die  Licatier,  einen 
weitern  ober  das  Land  jenseits  der  Ens,  und  einen  vierten  Ober  die 
Narisker  nnd  Chamber  jenseits  der  Donau  aufgestellt:  er  selbst  aber 
habe  seine  Residenz  in  Regensbnrg  genommen,  wo  er  im  Jahre  537 


*)  Venantius  Fatunatas,  ein  Schriftsteller  des  sechsten  Jahrhanderts,  kennt 
die  Bajoarier  als  Anwohner  des  Leches  und  Nachbarn  der  Breonen 
in  seiner  Reisebeschreibung  von  Ravenna  nach  Poitiers.  ,,Drayuni  No- 
ricof  Oenum  Breonis,  Liccam  Baioaria,  Danubium  Alemannia,  Rhenum 
(in)  Germania  transiens  ...  in  vita  S.  Mart.  lib.  IV.  sagt  er  ferners: 
Pergis  ad  Augustam,  quam  Yindo  Lycusque  fluentat:  illic  ossa  sacrae 
▼eneraberis  Afrae,  —  si  yacatire  viam,  ncque  te  Boioarius  obstet,  qua  yi- 
cina  sedent  Breonum  loca. 

Auch  Marcomir,  welchen  der  Geographus  Rayennas  einen  gothi- 
schen  Geschichtschreiber  (Gothorum  philosophum)  nennt,  kennt  üaif- 
uarier  an  der  Grenze  Italiens  und  Deutschlands  in  L.  IV.  c.  37.  n™<>n^6* 
diyijiunt  inter  provinciam  (Provence)  et  Italiam^  inter  Janos  (Graios)  et 
Italiam,  inter  Raeticos,  quae  modo  a  bauuariU  dominantur  et  Italiam, 
inter  Carentana  et  Italiam. 
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gestorben  sey.  Damals  sey  der  Krieg  zwischen  den  Oströmeru  und 
Gothen  schon  ausgebrochen  and  beide  hätten  sidi  nicht  mehr  am 
die  Bayern  bekümmern  können.  Von  ihm  h&tten  die  Bajoarier  aof 
Betrieb  des  Franken -Königs  Theodorich  auch  ihr  erstes  Gesetz- 
buch erhalten.  Von  seinen  drei  Söhnen ,  Theodo,  üto  und  Theo- 
wald, die  ihm  gefolgt,  hätte  der  ältere  Theodo  DI.  seine  Resid^z 
in  Regensburg,  Uto  in  Oeting  am  Inn  und  Theobald  im  Gebirg  aaf- 
gesehlagen.  Theodos  III.  Gemahlin,  Reginotrude,  wäre  eine  Tochter 
des  Austrasier- Königes  Theodobert  gewesen,  und  auf  ihren  Betrieb 
hätte  dieser  Theodo  den  heiligen  Rupert,  Bischof  zu  Worms,  nach 
Regensburg  gerufen,  um  ihn,  seine  Brüder  und  die  Bayern  zum 
christlichen  Glauben  zu  bekehren.  Das  sey  dann  auch  geschehen. 
Theodo,  seine  Broder  und  die  Grossen  des  Reiches  hätten  sich 
taufen  lassen,  Rupert,  seine  Schwester  und  zwölf  Priester  wären 
in  Bayern  geblieben  und  hätten  sich  in  der  Stadt  Jayavia  niederge- 
lassen.^} Theodo  wäre  im  Jahre  565  gestorben,  und  hätte  zu  sei- 
nem Nachfolger  sdnen  Sohn  Theobald  gehabt,  derselbe  sey  aber  be- 
reits  nach  zwei  Jahren  (567)  mit   Tod  abgegangen,  worauf  seine 


*)  Mit  dieser  Erzählung  Aventins  stimmt  auch  überein ,  was  die  Mönche 
des  Klosters  St.  Peter  in  Salzburg  von  dem  Zeitalter  des  hl.  Rupert 
behaupten,  dass  er  nämlich  ein  ganzes  Jahrhundert  eher  nach  Bayern 
gekommen  sey,  als  die  neuere  Kritik  annimmt,  nämlich  unter  König 
Childebert  IL,  der  vom  Jahre  5T5  bis  5Q6  in  Austrasien^herrschte,  wo 
dann  der  Sterbetag  Ruperts  auf  den  27.  März  628  und  nicht  718  fiele. 
In  annul.  Salisburgensibus  in  Pertz  mon.  Germ.  Tom«  I.  p.  84. 
steht  ad  ann.  Ö28  „transitus  St.  Rudberti'^  Transitus  ist  wohl  so  viel 
als  Obitus.  Da  die  Integrität  der  Urkunden,  worauf  Mabillon  und  Han- 
sitz ihre  Angaben  gründen,  durch  neuere  Untersuchungen  zweifelhaft 
geworden,  so  scheint  die  ältere  Angabe  von  Ruperts  Ankunft  in  Bay- 
ern um  so  mehr  die  richtige  zu  seyn,  als  die  Erzählung  auf  Zeiten 
passt,  wo  die  Bayern  noch  Heiden  waren. 
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zwei  Söfaue,  Tbessalo  und  Tbeodobert  ihr  Reicb  dergestalt  ge- 
tfaeilt  hätten  9  dasis  ersterem  alles  Land  zwischen  dem  Lech  und 
Inu  and  jenseits  der  Donau  bis  zur  fränkischen  and  böhmischen 
Gränze,  letzterem  das  Land  jenseits  des  Inn  bis  zur  avarisdien  ond 
kämthischen  Gräuze  und  das  ganze  Gebirg  im  Soden  bis  zurGränze 
Italiens  zugefallen  sey.  Thessalo  mischte  sich  in  den  Bftrgerknieg, 
AVelcher  bald  hernach  zwischen  Hilperich  und  Guntram,  Herr- 
sehern von  Nenstrien  einerseits,  dann  Sigebert  und  Hildebert  des^. 
sen  Sohn  Königen  von  Australien  anderseits  ausgebrochai  wäre, 
er  war  anf  Seite  der  letztern.  Theodebert  starb  im  Jahre  583,  und 
hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  GaribaJd.  Da  ein  Gerücht  sich 
rerbcatet^,  der  Herzog  Thessalo  von  Bayern  wäre  ebenso,  wie  der 
Aastrasier  König  Theodebert  von  Medcbelmördern  (durch  die  Kö^ 
nigin  Fredeganda  gedingt)  ermordet  worden,  bemächtigte  sich  Ga- 
ribald,  obgleich  er  sich  vom  Gegentheile  überzeugt,  seines  Landes, 
erkannte  nicht  mehr  den  jungen  Hildebert  als  Oberherrn  an,  sondern 
nannte  sich  selbst  einen  König  aller  Baioarier. 

Um  seine  Macht  zu  verstärkend  habe  er  .sich  mit  den  Longo- 
barden  durch  Bande  des  Blutes  verbunden,  indem  er  Yultetrada, 
Tochter  des  Longobardeu-Köuigs  Vacho,  welche  die  Franken-Kö- 
nige Verstössen  haben,  geheiratbet,  seine  ältere  Tochter  aber  dem 
Longobarden  Herzog  Evin  von  Triont  zur  Frau  gegebeti,  und  die 
jüngere  Theodoiinda  dem  König  Aatharis  verlobt  habe.*') 

Thessalo  hätte  indessen  sich  zum  jungen  Anstrasier-König  Hil- 
debert geflüchtet,  und  ihn  um  Hilfe  gebeten  wider  seines  Oheims  Ga- 
ribald  Gewaltthätigkeiten.  Als  Hildebert  oMindig  geworden,  hätte  er  bei 
Strassbnrg  ein  Kriegsheer  versammelt,  wäre  mit  demselben  in  Schwaben 


*)  Bestütigt  durch  historisölie  Zeugnisse  äet  Gfegor.  Tnron  Hb.  IV.  c.  Q. 
ond  des  Paul.  Diacon.  1.  I.  c.  21. 
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eiiigefalleii,  hätte  den  Herzog  Laufried,  der  sieb  gleidbfalls  gegen  ihn 
empört  iiatte,  abgesetzt  und  Uncellin  zum  Herzog  ernannt;  hierauf  sey  er 
nach  Bayern  gezogen,  hätte  Garibald  in  einem  Treffen  überwunden, 
und  dem  Thessalo  wieder  zum  Herzogthume  Bayern  verbolfen.  Ga^ 
ribald  aber  wäre  mit  seiner  Tochter  Theodelinde  und  seinem  Sohu 
Gunthold  ober  die  Gebirge  nach  Italien  entwichen,  und  Autharis  der 
Lougobarden-Köuig  hätte  dann  die  ilim  verlobte  Braut  Theodelindn' 
geheiratbet,  i.  J.  591.  Dem  Thessalo  aber,  weil  er  dem  von  seinen 
Vorfahren  mit  dem  Franken-Könige  abgeschlossenen  Vertrag  treu  ge- 
blieben, wäre  vom  Könige  Cbildebert  for  ihn  und  seine  Nachkom- 
men das  ganze  Herzogthum  Bayern  bestätiget  worden.^)  I>em 
Thassilo  wäre  daher,  als  er  59S  gestorben,  sein  Sohn  Garibaldi 
und  diesem  sein  Sohn  Theodo  IV.  gefolgt,  alle  aus  diesem  Zweige 
der  agilolfingischen  Familie. 

S.  7.  Aventin  sagt,  er  habe  diese  seine  älteste  Geschichte 
der  Bayern  theils  aus  den  alten  Geschichtschreibern,  und  wenn  diese 
ihn  verlassen,  aus  Traditionen  und  deutschen  Gedichten  geschöpft, 
welche  er  in  den  Bibliotheken  gefunden. 

Weiser^  ein  allgemein  anerkannter,  guter,  kritischer  Ge- 
schichtschreiber gibt  folgendes  Urtheil  tiber  diese  Geschichte  Aven- 
tins  von  sich:  Ista  capita  vera  falsis,  certa  incertis  mixta  accuratius 
inspicienti  apparent;  ceterum  promiscue  et  confuse,  ut  praeter  ea, 
quorum  est  manifest a  veritas,    quid  antiquum  sit,    quid  novnm,  quid 


*)  Die  Leges  Bajoarionim  Tit.  III.  c.  1.:  „Dux  yero,  qoi  praeest  ia 
populo,  ille  semper  de  genere  AgilolTingorum  fait,  et  debet  esse,  .  . 
quia  sie  reges,  antecessores  nostri  concesserunt  eis  (ei?),  qui  de  genere 
illorum  fidelis  regi  erat  et  prudens,  ipsum  consiituebant  ducem  ad  re- 
gendum  populuin/'  stimmen  mit  den  ÄTentinischen  Tradidonen  gana 
überein. 
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geDoiniiiii  aiot  omuino  commentitiain ,  nemo  satis  qneat  distinquere, 
oitfi  Alis  ipsiä  monnmentis  instmctos,  qaae  com  is  (Aveiitinas)  prae- 
maoibiis  habaerit,  qaod  jam  noii  compareiit,  periisse  saspicor. 

Welser  hält  den  Tbeodo,  seine  Söhne  nnd  Nachfolger  für  Be- 
fehlshaber eines  aas  Bajoaren  bestehenden  Auxiliar-Corps  des  Ost- 
gothjschen  Königs  Theodorich.  Einige  Händel  ^  sagt  er^  mit  den 
noch  im  Lande  wohnenden  Römern  oder  auch  Aufstände  nnd  Rau- 
fereien zwischen  den  noch  rohen  Bajoaren  und  den,  die  Provincia- 
len  drückenden  Ostgothen,  wobei  letztere,  besonders  nach  Theodo- 
richs Tod  den  Kürzeren  mögen  gezogen  haben,  im  Monde  des  Vol- 
kes aufbewahrt  und  fort  erzählt,  mögen  einem  Dichter  der  folgenden 
Jahrhunderte  Veranlassung  gegeben  haben,  daraus  grosse  Schlachten 
und  Siege  zu  machen.  Theodorich,  ein  weiser  Fürst,  im  Gefühl 
fiberwiegender  Stärke,  achtete  dergleichen  Aufstände  nicht  viel,  wie 
das  Beispiel  des  Aufstandes  der  Breouen  lehrt,  weil  er  wusste,  da^s 
gewöhnlich  seine  Gotheu  selbst  daran  Schuld  waren« 

§.  8.  Allein  folgereicher  mögen  sie  nach  seinem  Tode  (526)  bei 
der  schwachen  Regierung  seiner  Nachfolger  gewesen  seyn. 

Als  im  Jahre  536  der  Gothen- König  Vitiges  die  gothischen 
Militzen  aus  den  vordem  Donauländern  nach  Italien  zog,  und  alles 
Land  bis  zur  Donau  an  die  Franken  abtrat,  kam  der  Theil  der  Ba- 
joarier,  welcher  am  linken  Donau- Ufer  wohnte,  in  die  Gewalt  der 
letztern:  der  bei  weitem  grössere  Theil  aber,  der  sich  in  Norikum 
und  Rhätien  ausgebreitet,  machte  sich  frei,  und  fing  an,  bei  immer 
mehr  sinkender  Macht  der  Göthen,  eine  Art  von  Selbstständigkeit 
zu  behaupten,  und  die  Oberherrschaft  ober  die  in  diesen  Län- 
dern wohnenden,  kleineren,  grösstentheils  keltischen  Völkerschaften 
sich  anzumassen,  und  nach  dem  Fall  der  Ostgothen  auch  zu  behaup- 
ten, und  dem  ganzen  Land  seinen  Namen  zu  geben. 

Abhandlungen  d.  Ul.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  I.  8 


Digitized  by 


Google 


68  ' 

Die  Hänpter  des  Volkes  während  jener  kritischen  Epodie 
scheinen  jene  drei  Theodonen  gewesen  zn  seyn,  wekhe  in  den  tod 
Aventin  eingesehenen  und  seit  der  Zeit  verlorenen  Nationalgediditett 
als  die  ersten  Helden  und  Herrscher  ihres  Volkes  vorkommen. 

Dass  aber  wirklich  solche  Ueberlieferungen  und  Gedichte  vor- 
handen waren,  beweisen  Vitas  Arempeck,  ein  Schriftsteller  des  fonf- 
zehnten  und  Fronmnndns  von  Tegemsee^  ein  Schriftsteller,  wenn 
nicht  des  zehnten,  doch  sicher  des  zwölften  Jahrhunderts. 

Aach  ersterer,  Prior  des  Benediktiner-Klosters  Eberdberg  nnd 
Verfasser  eines  Chronicon  Bajoariae"^)  weiss  vieles  von  dem  Her- 
zog Aldalger,  seinem  Sohne  Theodo,  dem  Eroberer  Rhfttiens  und 
Norikums,  dem  Stifter  des  bayerischen  Staates,  und  seinen  Söhnen 
and  Nachfolgern,  Uto^  Theodobald,  Tassilo  and  Garibald,  zu  er- 
zählen. 

Eben  dasselbe,  fast  mit  denselben  Worten,  erzählt  auch  Frou- 
mund,  ein  Mönch  des  Klosters  Tegernsee  (qui  seculo  X.  florait,  sagt 
der  Herausgeber  P.  Pez)  in  seiner  historia  fundationis  monasterii 
Tegemseensis  **)  in  capite  V.,  welches  die  Aufschrift  fuhrt:  de 
Noricorum  origine  et  ducatu. 

In  älteren  Zeiten  mögen  noch  mehrere  dergleichen  Traditionen, 
besonders  den  Legenden  der  Heiligen '>'^)  einverleibt,  in  den  Kloster-; 


*)  Abgedrukt   in  P.  Pezii  Thesauro  Anecdot.  noriis.     Tom.  IL    parte  III. 

p.  688  aeq.  in  libro  1.  c.  20*  H.  c.  1  et  2« 
**)  Eldd.  P.  Pez.  in  Thes.  anecdot.  noyiaa.  Tom.  II.  part.  111.  p.  474  atq. 

***)  Darunter  gehören   drei   ans  dem  siebenten  Jahrliandert,    welche  nicht 
nur  das  Dasejn  der  Bajoarier  in  Hhätien  und  Noricajn  Wweiaca»  son-. 
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Bibliotbeken  sieb  befiiiiden  haben ,  welche  aber,  so  wie  die  Lieder, 
die  Aventin  noch  gelesen  oder  gehört  hat,  leider  verloren  gegan* 
gen  mnd, 

§.  9.  Wenn  wir  das  bisher  Gesagte  mit  einander  vergleidien, 
so  ergiebt  sich:  Erstens,  dass  auch  die,  im  sechsten  Jahrhundert  als 
ein  selbststftndiges  grosses  Volk  im  südlichen  Deutschland  auftre* 
tenden  Bajoarier  gleichfalls  wie  die  Alemannen,  Franken  and  Sach- 
sen ein  Völker^Verein  waren,  der  nach  dem  zahlreichsten  and  lierr- 
sehenden  Volke  (dem  Volke  der  Bajoarier,  welche  damals  Geldirte 
und  üngelehrte  für  Abkömmlinge  der  alten  Boier  hielten)  den  Ge- 
sammtnamen  Baioarier,  Baias,  Bayern,  Bauuarii,  etc.  angenommen^  und 
aoch  das  Land  so  genannt  habe.^) 


dern  >Eiach  ihren  und  ihrer  Coäven  Glauben,  dass  sie  in  älteren  Zeiten 
Bojer  geheissen  haben.  Sie  stehen  bei  Bouquet  scriptor.  GalL  Tom« 
in.  pag.  500m  pdg*  5 12.  und  pag,  605.  auch  in  Buchners  Documcntis 
bist,  bayar.  I.  p.  i48. 
*)  Baias  nennt  es  der  Geographus  von  Ravennas  nach  dem  Zeugniss  Mar- 
comirs,  eines  gothischen  Historikers,  üb.  ly.  C.  XVIII.  „ad  partem 
quasi  meridianam ,  quo  spatiosissima  dicatur  terra ,  est  patria,  quae  di* 
cita  Albis  (Transalbingia  seu  Saxonia  transalbina).  Marcaraania  (certis* 
sime  antiquis  dicebatur  juxta  lib.  l.  c.  XI),  montuosa  per  longum,  quae 
ad  orientem  multum  extenditur ;  cujus  aliqua  pars  Baias  dicitur  .  .  . 
c.  XIX.  confinalis  ejusdem  regionis  .  .  .  Pannonia,**  sohin  unstreitig  das 
Land  Bayern  diesseits  der  Donau  mit  Oberpannonien  zusammengränzend. 
Um  welche  Zeit  Marcomir  gelebt,  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  unter 
Theodorich  oder  wenigstens  bald  nach  ihm  .  . 

Andk  weiss  er  von  einer  Itnea  Framodrura,  welehe  in  Albis  patria 
(MaFtBmairia)  per  multos  «nnos  remoratA  est*  Diese  Linea  Francorum 
(damak  hiessen  die  Gallier  bereits  Frenhen)  ist  offenbar  das  Yolk  der 
keltischen  Bojer,  von  welchem  das  ganze  Land  dan  Namen  Bojenheim 
oder  Böhmen  noch  immer  hat. 

8* 
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Zweiteos,  dass  dia  Bestandlheile  dieses  Völkerbandes  theiln 
die  in  JRlifttien  nnd  Noriknm  ansässigen  keltischen  Volkersehafteny 
namentlich  die  Ptolemäischen  Tuuicaten,  Lenni/  Consnanten^  Ben- 
laanen,  Brenner,  Licatier,  Sewaken,  Alaunen,  Anibisontier,  Ambidra- 
ver,  Tanrisker  und  Noriker,  theils  aber  auch  deutsche  Völker  wa- 
ren, welche  den  Baioariern  dieses  Land  erobern  halfen,  nnd  denen 
Aveutin  oft  in  der  Geschichte  nicht  bekannte,  wahrscheinlich  von 
ihm  erfundene  Namen  gibt^  so  z.  B.  nennt  er  die  Stämme,  welche 
Salzburg,  Steiermark,  das  Land  an  der  Donau,  Kärnthen  erhalten 
haben,  Salier,  Styrier,  Traver,  Carpen;  die  St^me^  welche  das 
obere  Vindelieien  (vom  Bodensee  bis  zum  Lech?)  erhielten,  Schi- 
reu  und  Schiraeier,  wahrscheinlich  jene  Sciren,  welche  sich  um 
das  Jahr  474  mit  den  Sneven  gegen  die  Ostgothen  verbunden  hatten, 
aber  von  ihnen  geschlagen  wurden  und  sich  dann  unter  ihren  Fohrem 
Edica  und  Ylfo^),  von  welchen  man  das  Geschlecht  der  Weifen, 
die  Etticoneii  und  Wulfen  herleitet,  ins  obere  Vindelieien  flüchteten, 
und  hier  einen  Besfandtbeil  des  baiorischen  Völker- Vereines  bilde- 
ten; denn  zu  diesem  Vereine  scheinen  auch  die  Licatier  und  viel- 
leicht die  Claudientier  gehört  zu  haben;,  das  untere  Vindelieien  aber 
(vom  Lech  bis  zum  Inn)  erhielten  die  Stämme  der  Hirrer,  Salier 
und  Salingier,  Völkerschaften,  die  niemand  anderer  nennt  nnd  kennt 

§.  10.  Die  Gesetze  der  Baioarier  nennen  ausser  dem  Agilolfingischen 
Herrscher- Geschlecht,  welchem  die  Franken -Könige  das  Herzog- 


^)  Jemand.  hUt  Get.  c,  64.  Sciromm  reliquias  accersebant  cum  Edica 
et  Vlfo  cor  am  primatibus.  Von  dieaen  Sckiren  soUcfn  jnieb  die  Grafen 
vpn  Siiieyern  herstammen,  und  darauf  ihre  Verwandtschaft  mit  den 
Weifen,  »ich.  gründen. 
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timm  erblich  bestAtiget  haben,  noch  fünf  weitere  edle  Geschlechter, 
Haosi,  Drozza,  Fagana,  Hahiligga  ond  Aniona,  welche  nach  dem 
Geschlecht  der  Agilolfinger  die  ersten  des  Volkes  sind,  die  Forsten 
der  mit  den  Baioariem  vereinigten  Völkerschaften. 

Schade,  dass  wir  von  ihnen  nicht  mehr,  als  die  Namen  wissen: 
waren  sie  Vorstände  der  in  Rhfttien  und  Noriknm  wohnenden  kel- 
tischen oder  Vorstände  der  in  Germania  magna  wohnenden  dent- 
schen,  mit  den  Baioariern  vereinigten  Völker? 

In  den  Legibus  Baioariomm  Tit.  III.  c  L  führen  sie  den  Namen 
Genealogiae  oder  Herrscher-Geschlechter.  Die  bayerischen  Geschicht- 
forscher haben  sich  viele  Mühe  gegeben,  die  Gegenden  ausfindig 
zu  machen,  in  welchen  die  ihnen  untergebenen  Stämme  wohnten, 
und  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Geschlecht  der  Huosi  vom 
Hausengau  oder  dieser  von  ihnen  diesen  iyamen  hat.  Das  Ge- 
schlecht der  Fagana  war  einst  herrschendes  im  Sundergau,  das 
noch  stehende  Schloss  Vagen  möchte  von  ihm  den  Namen  haben. 
Die  Drozza  sollen  jenseits  des  Inn  im  heutigen  Oberösterreicb ,  die 
Hahiligga  im  Donaugan  zwischen  den  beiden  Labern,  und  die  Anio- 
nen  im  Chelesgan  ober  besondere  Stämme  geherrscht  habea 
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W¥^  Ale  Sachsen. 


$.  1.  Der  Name  dieses  Volkes  kommt  bei  keinem  Schriftstel- 
ler des  ersten  Jahrhunderts,  sondern  erst  bei  einem  des  zweiten 
Jahrhunderts,  bei  Ptolemäns  znm  Vorschein.  Die  Sachsen,*)  sagt 
er^  wohnen  ober  dem  Nacken  der  cimbrischen  Halbinsel  heninter  bis 
^uni  Flösse  Oialnsus.*^^)  Dass  die  cimbrische  Halbinsel  das  heu- 
tige Königreich  Dänemark  und  der  Fluss  Chalusus  wahrscheinlich 
der  Fluss 'TrebeL  an  der  Meklenburgisch  Pommerischen  Gränze  sei, 
sohin  die  Sachsen  des  Ptolemäus  in  die  heutigen  Herzogthttmer 
Schleswig,  Holstein  und  Meklenbnrg  zu  stehen  kommen,  habe  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  die  Einwohner  Deutechlands  im  ersten  und 
zweiten  Jahrhundert***),  wenn  nicht  gewiss,  doch  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht 

Ob  diese  Sachsen  schon  ein  Völkerbund  waren,  und  aus  den  sie- 
ben Völkerschaften  bestanden,  welche  Tacitos  Reudigni  et  Aviones  et 


*)  Ptolemaei  German.  Zeile  65  und  77«  ed.  Bachner. 

»*)  Id.  Zeile  38. 

**^)  A.  Buchner,  über  die  Einwohner  Deutschlands  im  ersten  und  sweiten 
Jahrhundert,  namentlich  über  Sachsen  und  Bajem  nach  Cl.  Ptolemäns. 
München.  1839«  Akad.  Verl.  p.  YU.  YlII. 
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Angli  et  VMiiii  et  Eadotses  et  Saardones  et  Noithones  nennt,  und  in 
diese  Gegenden  Tersetz<^  lassen  wir  dahin  gestellt  seyn»  Grflnde  der' 
Wahrscheiiilichkeit  sind  vorhanden ,  denn  im  zweiten  Jahrhundert 
bei  Ptolemftns  kommen  sie  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  ihrer  die 
Sachsen;  nur  noch  soeTische  Angeln  (oy^^^iAcw)  nennt  er. 

Was  die  Ableitung  des  Namens  Sachs  Ton  dem  Worte  SAHS, 
das  in  der  Angelsächsischen  Sprache  Messer  bedeutet/ betrifft,  so 
gehört  dieselbe  unter  die  Kategorie  deijeaigen  Etymologieen,  unter 
welcher  auch  die  bereits  erwähnte  Ableitung  des  Namens  FranJcen 
von  dem  Namen  einer  Hellebarde,  Francisca  steht.  Schon  Witte- 
kind^  ihr  ältester  Geschiehtschreiber  hat  diese  Ableitung  versucht. 

§.  2.  Nach  dieser  ersten  Erwähnung  der  Sachsen  folgt  ein 
mehr  als  lOOjähriges  tiefes  Stillschweigen  von  ihnen..  Erst  in  der 
letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  (287)  kommt  ihr  Name  wie- 
der zum  Vorschein  und  zwar  als  seefahrender  Völker.  In  Verbin- 
dong  mit  den  Franken,  ihren  Nachbarn  ond  anderen  deutschen,  längs 
der  Nordsee  wohnenden  Völkern  fuhren  sie  an  die  Kusten  des  bel- 
gischen uud  armorischen  Galliens  den  Canal  hinauf,  welcher  Gallien 
und  Britannien  scheidet^  landeten  an  ihnen  gelegenen  Plätzen  an  beiden 
Ufern,  und  kehrten  mit  Beute  beladen  nach  Hause«:  Carausius,  Be- 
fehlshaber einer  römischen,  im  Canal  stationirten  Flotte,  welche  er 
auf  Befehl  des  Kaisers  Maximian  ausgerüstet  hatte,  passte  im  vor- 
benannten  Jahre,  als  sie  eben  mit  ihrem  Raube  auf  lier  Heimfahrt  be- 
griffen waren,  ihnen  auf  und  nahm  ihnen  die  Beute  ab*  Da  er  aber 
dieselbe  grösstentheils  für  sich  behielt,  befahl  Maximian  ihn  umzu- 
bringen. Um  sein  Leben  zu  retten,  verband  sich  Carausius  mit  den 
Sachsen  und  Frauken,  fuhr  nach  Britannien  hinüber  uad  Jiess  sich 
daselbst  zum  Kaiser  ausrufen."^) 

•)  Eutrop.  lib.  IX.  c.  13.  Aorel.  Vict.  in  Caei.  * 


Digitized  by 


Google 


64 

Alä  Maximian  im  Jabre  289  mit  einer  Flotte  gegen  ihn  an- 
rückte 9  werde  er  geschlagen  nnd  masste  den  Caransios  in  einem 
Frieden  den  kaiserKchen  Titel  und  Britannien  zogestehen.  Erst 
sein  Nachfolger  in  diesen  Gegenden,  Coustantios,  gewann  Britannien 
wieder,  nnd  verjagte  die  deutschen  Völker  aus  derlnsel.^)  (ca. 304.) 

$.  3.  Nun  tritt  abermals  ein  halbbundertjähriges  Schweigen 
der  Gescbicbtschreiber  Roms  von  den  Sachsen  ein.  Erst  im  Jahre 
350  erscheiuen  sie  wieder  in  Verbindung  mit  Franken  unter  den 
Fahnen  des  Usurpators  Magnentius.  Julian  nennt  sie  uationes  om- 
ninm  bellicosissimas  ac  longe  fortissimas."^^)  Magnentius  warf  sich 
mit  ihrer  Hilfe  zum  Kaiser  auf,  konnte  sich  aber  in  dieser  Würde 
nicht  erhalten,  und  nahm  sich,  nachdem  er  gegen  Constautius  zwei 
Schlachten  verloren,  (bei  Mursa  an  der  Drau  und  bei  Dieux  in 
Gallien)  selbst  das  Leben. 

Im  Jahre  367  waren  abermals  Sachsen  und  Franken  in  Gallien 
und  erstere  auch  in  Britannien  eingefallen.  Valentinian  L,  damals 
Kaiser,  obertrng  den  Krieg  mit  ihnen  seinem  Feldberrn  Theodosius 
(nachmaligem  Kaiser).  Theodosius  vertrieb  die  Franken  aus  Bata- 
vien,  schlug  die  Sachsen  zur  See,  landete  in  Britannien,  befreite 
London,  und  trieb  die  gleichfalls  nördlichen  Völker,  die  Schotten 
und  Picten  hinter  den  Gräiizwall  zurück.  ^^'^) 

Damals,  wenn  nicht  eher  schon  unter  Constantin,  scheint  es,  dass 
aaf  Valentinians  Anordnung  an  der  Küste  von  Batavien,  Belgien,  Gallien 


*)  Eumen.  Panegyr.  Const.  dict.  c.  16. 

*♦)  Jalian.  oral.  I.  34.  IL  66. 

***)  Marcel].  XVII.  8.  Cf.  die  bei  MascoT  abgedrnkten  Stellen  (Til.  B.  $.  4. 
nr.  1.  2.)  aus  Clandiano  und  Pacato  Drepanio. 
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oQd  dem  jenseits  d^  Quiab  liegenden  Britanaien  jene  befestigte 
Linie  sei  erbaut  wp^den, ,  welche  in  der  Folge  unter  dem  Namen 
Sacbsenküste,  littns  Siaxonicnm  zum  Vorschein  kommt '^)  Die  Ver- 
theidigung  derselben  wurde  einem  eigenen  Befehlshaber,  welcher 
den  Titel  comßs  littoris  Saxonici  führte,  übergeben. 

Dazumal  hiess  dieser  oomeä  Nannenus.  Es  war  das  Jahr  360, 
wo  die  Sachsen  in  grosser  Anzahl,  nachdem  sie  die  Sehwierigkeiten 
def  Landung  überwunden,  im  Angesichte  des  römischen  GrAnzwal* 
les  erschienen.  Den  ersten  Sturm  schlug  Nannenus,  ein  tapferer, 
erfahrener  Kriegsmann,  zurück.  Allein  da  er  sah,  dass  das  Sach- 
seuTolk  den  Tod  nicht  scheue  und  um  jeden  Preis  den  Wall  zu 
erstürmen  entsdilossen  sei,  auch  eine  grosse  Anzahl  der  Seinigen 
scholl  gefallen  und  er  selbst  verwundet  war,  schickte  er  eilig  zum 
Kaiser  und  bat  am  Hufe:  worauf  cÜeser  das  ganze  Heer  unter  Be- 
fehl des  Generals  der  Infanterie,  Sevems,  sandte.  Als  die  Sach- 
sen das  grosse  Heer  die  Schlachtlinie  entwikeln,  den  Glanz  der 
Feldzeichen  und  der  Adler  sahen,  getrauten  sie  sich  nicht  mehr  an- 
zugreifen, sondern  fingen  Unterhandlungen  an,  welche  nach  lAngerer 
Daner  mit  einem  Wafftostillstand'  endigten.  Ddm  Vertrag  gemAss 
trat  eine  Sohaar  kriegslustiger  Jünglinge  in  rOmisclie  Dienste;  den 
anderen  wurde  freier'  Afozng  zugestanden.  Allein  die  ROmer  hielten 
nicht  Wort,  sondern  Oberfielen  die  Zurückziehenden  ans  einem  Hin- 
terhalte,, die  meistmf  wurden  niedergehauen,  die  andern  gefangen.*^) 


*)  Sie  erstreckt  sich  vom  Ausflass  des  Rhein  (der  Gränze  des  Reiches) 
längs  den  niederländischen,  belgischen  und  franzosischen  Husten  bis 
St.  Malo.  Das  Grannona  der  Not.  imperii  (Pont  en  Bessin)  und  Mar- 
cis  (Mark  zwischen  Calais  und  Gravelines)  lagen  darin.  Gegenüber  an 
der  brittischen  Huste  lagen  Othona  (Otterton),  Dubris  (Dower)  Lemanis 
(Lymna)  Bronoduno  (Brankaster)  und  andere  Hüstenstädte  Britanniens. 
Cf.  Notit.  imp.  occid.  p.  lOQ»  139. 

**)  Amm.  Mareen,  lib.  XXVIIl.  c.  6.  Die  Stelle  ist  auch  bei  Mascov  Ge- 
schichte der  Deutschen  lib.  VII.  c.  VT.  not.  1.  abgedruckt. 

Abhandlungen  d.  III.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiw.  IV.  Bd.  Abth«  L  9 
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In  dem  Krieg,  welchen  Tlieodoshis  mit  dem  Gegenkaiser  Ma- 
ximus  fahrte,  waren  sie  aof  Seite  des  ersten.  Wir  finden  nicht,  dass 
sie  während  seiner  Regierung  Eünflllle  in  das  Gebiet  der  Römer  ge* 
macht  hätten.  Allein  nach  seinem  Ableben  erschienen  sie  schon  wie- 
der an  der  brittischen  nnd  belgischen  Koste,  wurden  aber  von  Stiliko 
zurodkgetrieben.  ^}  Auch  unter  den  Völkern,  welche  gemtas  dem 
Zeugnisse  des  hl.  Hieronymus  im  Jahre  409  ganz  Gallien  yerheer«- 
ten,  befinden  sich  Sachsen. '^^) 

S.  4.  Nun  aber  schweigt  die  Geschichte  von  ihnen  wieder 
vierzig  Jahre  lang.  Allein  im  Jahre  449  erscheinen  sie  aof  eine 
Weise,  die  uns  beweiset,  dass  sie  ein  grosses^  mächtiges  Volk  wa» 
ren,  oder  sich  wahrend  der  Zeit  zu  einem  solchen  gebildet  kaben. 
In  diesem  Jahre  rief  Aetius  die  in  Britannien  stehenden  Militzen 
nach  Itatien^  worauf  sich  die  Britten  ganz  Ton  den  Römern  los- 
sagten, und  in  der  Person  des  Vortigemus  einen  eigenen  König 
wAhlten.^'^  Allein  die  Nation  war  bei  der  so  lange  entbehrte  Frei- 
heit zur  Selbstregierung  nicht  geeignet  Die  Pikten  in  Schottland, 
und  die  Schotten  in  Irland,  deren  h&nfige  Anfalle  nur  die  Kriegs- 
kunst der  Römer  mit  Mflhe  zurücktreiben  konnte,  erschienen  bald 
nach  deren  Abgang,  durchbrachen  den  von  Septimios  Seyems  im 
Jahre  222  gegen  sie  errichteten  Granzwall,  und  Terkeerten  das  Land 
auf  eine  grausame  Weise.  In  der  Noth  e^ach  Vortigeffnos  die  Hilfe 
der  Sachsen  an,  von  denen  wahrscheinlich  damals  wieder  eine  Schaar 
an  der  Koste  Britanniens  gelandet  hatte,  f)    Sie  gaben  Nachricht 


*)  Claodian.  de  landib.  Stil.  IL  252.  200. 
**)  Hieron.  Epist  ad  Ageruchbra.  nr.  g.  p.  748. 
***)  Zosim.  C.  VL  c.  5. 
t)  Beda  vener.  bist,  eccles.  Aoglorum  1.  1.  c.  l4. 
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von  der  liinladong  ihren  Landsleoten  in  DeotscUand.  Uengist  and 
Horsoy  zwei  BrOder  ms  dem  Gesdiledite  Wodans  rosteten  nun  drei 
lange  Sdiiffe  (CbioLs,  Z31em)  ans,  and  fobren  den  wohlbekannten 
Weg  nacbl^Britannien  hinüber. '^) 

Die  Britten  wiesen  ihnen  znr  Wohnung  die  an  der  Koste  von 
Keut  liegende  Insel  Taneth  an,  nnd  bald  darauf  ein  Stück  Landes 
in  Britaunien  selbst.  Mit  ihrer  Hilfe  worden  die  Pikten  nnd  Schot- 
ten znrflckgeschlagen.  Ans  Dankbarkeit  heirathete  hierauf  der  König 
Vortigwnos  Hengist's  schöne  Tochter/  und  rAonite  4en  Sachsen  die 
ganze  Provinz  Kent  ein.^)  Als  in  Folge  der  Zeit  immer  mehrere 
Landslente  aus  Deutschland  kamen,  um  sich  in  Britannien  anzusie- 
deln, Beda  nennt  ausser  Sachsen  noch  Angeln  nnd  Joten,  reute  die 
Britten  ihr  unflberlegter  Schritt,  und  sie  fingen  mit  den  Sachsen 
Krieg  an.    Dieser  Krieg  dauerte  ein  ganzes  Jahrhundert 

W&hrend  dieser  Zeit  gründeten  die  Sadiaen  nnd  ifeore  Lands^ 
leute  die  Angeln  und  Juten  sieben  Königreiche:  Sussex,  Westan: 
nnd  Essex,  Ostai^ln,  Mittelangehi,**^  Kent  und  Nortlmmberland; 
die  Namen  verrathen  die  Stamme,  welche  sie  gegründet  haben. 
Von  den  Britten  zog,  was  übrig  gebfiebea  k  die  Walfischen  (wAl* 
sehen  y  römischen)  Gebirge,  ein  Theil  über  das  Mear,  und  gründete 
in  Gallien  ein  Brittenland^  Bretagne. 


*)  Nennii  historia  Brittonum  (inter  Script,  bistor.  Britann.  a  Gale  ed.  Tol.  L 
c.  28.  Interea  venerunt  tres  Chiulae,  a  Germania  in  exilium  pultee,  in 
quibus  erant  Horst,  et  Hengist,  fratres.  —  Cf.  Bed.  Ten.  c.  15« 

**)  In  ona  chiala  venit  puella  palchra  Talde  atqne  decora ,  filia  Hengisti. 
Nenn.  c.  30. 

*^^^  In  der  Folge  haben  die  Angeln  Aber  die  Sachsen  die  Oberhand  erhal- 
ten, nnd  ganz  Britannien  nahm  ihren  Namen  an,  Engelland,  Anglia. 

9* 
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Seit  der  Zeit  kommen,  jd  der  Gesf^iohte  AUh  und  Neu^Sach- 
sen  zom  Vtrschein;  beide  stftnneu.auf  das  sterbende  Römerreicfa  los. 
Schon  im  Jahre  454  landeten  .walirsi^einlicfa  Sachsen  aus  Britan- 
nien an  der  Küste  Armoriums  (Aqoitaniens)  und  lintersidzten  die  ge- 
gen die  Römer  empörten  Eünwohuer:  selbst  ins  westgothische  Gebiet 
machten  sie  Einfälle ;  vrie  die  Unterhandloogen  beweisen,  welche 
der  westgoAische  KtnigEnrieh  des  Friedens  'wegen  mit  ihoeo  hatte. 

S.  5.  Nach  dem  Untergange  des  Römerreiches  nnd  dem  Vor^ 
rocken  der  Franken  afaer  den  Rhein  nach  Belgien  nnd  Gallien  fingen 
die  Altsaeh8en'»a^  sich  weiter  landeinwärts  in  Deotschland  ans* 
zobreiten,  stilessen .  aber  bald  anf  die  Franken,  welche*  die  ron 
ihnen  verlassenen  Länder  noch  immer  als  Jhr  Eigenthmn  betrachte«- 
t^i  nnd  gerieten  mit  ihnen  in  jene  langwierigen  oiid  yerderblichen 
Kriege,  welche  unter  Karl  M.  ihren  Uniergang  herbeifflhrten.  Lei- 
der  aber  erz&hlen  uns  die  wenigen  Geschichtsehreiber  dieses  Zeit- 
ranihes  von  den  Sachsen  fast  gaar  nichts  mehr.  Znr  Zeit^  wo  sie 
am  mftditigsten  waren,  ;im  isiebenten  Jahrhundert,  waren  die  Granzen 
ihres  Laades  gegen  Mittag  das  Land  der  Franken  in  Deotschland 
mid  ein  Theil  vcm  Thoringen,  gegen  Mitternacht  das  Land  der  Nord- 
maaqen^  gegen  Morgen  das  Land  der  Obotriten  und  gegen  Nieder- 
gang^  das  der  Friesen,  f^)  Da  nun  die  Obotriten  im  heotigen  Mek- 
lenbnrg  wohnten  bis  zur  Trave  nnd  die  Friesen  zwischen  der 
Zuyder-See  nnd  der  Ems,  so  wird  das  Land  der  Sachsen  an  bei- 


*)  Fragmefituio  ^giphardi .  in .  Adami  Bremens,  hist.  Eccles.  c.  IV.  Nach 
dem  Geog;raphi}|ä ;  R»^ennas  lY,  c.  17-  18«  vielmehr  seinem  Gei?rährs- 
mann  Marcomir,  gränzt  Saxen  gegen  Norden  an  Dania,  wozu  es  vor 
Zeiten  als  ein' Theil  gehSrte.  Die  Flusse  Lamizon  (Ems?),  Pader, 
Lippe  und  Leine  durchströmen  das  Land.  Gegen  Mittag  liegt  das  Land 
'  AU>i6,  d.  i.  das  jenseits  der  Elbe  gelegene  Sachs^nland,  ron  den  Franken 
,  Transalbingia  genannt  (die  spätere  Nordmarh,  jetst.JBrjKndenburg). 
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den  Seiten  der  Mhä  bis  zam  Rfaeiii>  zur  Oder,  tandinouti  iHafft&woU 
sidi  erstreckt  haben.  ■  ••* '         -  «i  ..">. )  ir^-t'*)r,>'. 

§•  6.  Wie  die  Sa€h8en  zu  diesem  Laiid^  gekominenji  darnbqr J^nd^y 
wir  keine  geschichtlichen  Nachrichten*  Nur  vermuthen  wollen /wir, 
dass  sie,  vorher  schon  ein  ans  mehreren  nördlichen  Völkern  be^ 
stehender  Yetein^},  nach  dem  Abadg  der^^snemdschen  Völker!  unter 
Rhadagais  aus  diesen  Gegenden  zoAnfai^^' des  fohfteuiJabrhander^ 
ies  in  deren  leere  PlMze  naofageracktsejren^.dbss:  einige  Tod  deo 
zurflckgebliebenen  Völkerschaften  und  dieMHestedenaiiBgewafadeift 
ten  sich  ihnen  angeschlossen  und  ihre»  Namen  abgQoenumea.habeflL 
Aber  was  waren  das  für  Völkerschaften:  wer  nen^t  hüjBifavsIidiMi 
in  Beilage  Nro.  L  A.  B.  C.  verzeichneten  60 — 70  Völkerschaften 
die  Namen  derjenigen ,  welche  mit  dei^'^even^  und  mit  den. 'Fran- 
ken aasgewandert,  und  welche  zorfickgeblicbeii'^ud  und'  denallg&f 
meinen  Namen  Sachsen  angenommen  habeii?         '     >        .';        .      ' 

Spenner  in  seinem,  mit  viele^p  Fleisse  verfa^;sten  .yVerk^ ,  No- 
titia  germaniae  antiquae,  nennt  ausser  Cimbrenqnd  Osiern  ^och  Vifoneni 
Avarpen,  Pharodinen,  Phundusier,  Sabilin^en;  Sigulonep^  ^rössteiijtheUs 
Reste  der  snevischen  zwischen  der  Weser  und  Elbe  wohnenden  Völ- 
ker; feraers  nemi  er  aach  i«eVr^re,  diQ  zaw;Fra«di^f^Qi^i|4  SJ^bA^  ™d 
spftter  von  den  Sachsen  unterjocht  wordeii  wafl,  rQiucbpn^iiA^grirVi^y 
rier,  AQsivarier,  Cherusker,  Brpckter^fr     .  ":     .n  v  i: /i    .;       .;    >'. 

Beda  venerabüis  nennt  alle  diesß  in  pentscnland  wobnenilen 
Sachsen,  wie  schon  bemerkt  worden,  .w4it^ach.sen^' und  sQ.{a^t,Vei,|'dasä 

'    •;  •'»    •    <    f{'-.i     '    ,f    .  .11.'        '    li    :>    ,    I- 


*)  Cf.  Heine  Ahh»xi41jaiig, jiber^  dije  ?^in^o]lfii^;p  Poiil^c|ilands  %  j^II^. ,  wo 
die  jVölker  •  genwmt  ^^serdeu»  .  Jä^^  iy?hf,j.9heinlfch|  j^iesen,  er^j.^n  Verein 
8chon  gebildet  haben,  nämlich:  Reudinger.  Ayion.en,^^n^9^  \^arinnen, 
Eudosen,  Suardonen  und  Nuithonen.         i ,     7       <     r      .      , 
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«»  ifarem  Lande  die  Ostsacbsen^  die  Westeadusen  und  die  Mittel«- 
Sachsen  (Saxones  meridiani)  nach  Britannien  gdumunen  sejen.^) 
Wahrscheinlich  waren  sie  auch  in  Dentschland  ebenso^  nftmlich  in 
Ostphalen,  Westphalen  und  Angrivarier,  (Engern,  Mittelsachsen)  ein- 
getheilt. 

Er  bemerkt  von  ihnen,  dass  diese  Sachsen  keinen  König  ha- 
ben, sondern  sehr  viele  Fürsten,  jedes  Volk  einen  eignen.  Wenn 
ein  Krieg  aasbridit,  kommen  sie  znsammen  und  bestimmen  durch 
das  Loos  einen  gemeinsamen  Anfahren  Dem  g^orchen  sie  alle,  so 
lang  der  Krieg  danert,  wenn  er  zu  Ende  ist,  hört  aoeh  seine  Macht 
wiedar  aaf.**) 

§.7.  Um  welche  Zeit  die  Kriege  der  Sachsen  mit  den  Fran- 
ken angefangen,  können  wir  w^en  Mangel  an  Nachrichten  nicht 
bestimmen.  Gregor  von  Tour  redet  yon  einem  Kriege,  wdchen  Klod« 
wigs  Sohn  Theodorich  mit  einem  Tbeil  der  Sachsen,  welche  an 
Anstrasien  angränzten,  gefhhrt,  nnd  sich  dieselben  zinsbar  gemacht 
hat  (IV.  14).  Hinsichtlieh  der  Zeit  können  wir  nicht  mehr  sagen, 
als  dass  es  vor  534,  seinem  Sterbejahr,  geschehen  seyn  maks. 

Nach  dem  Tode  seines  Enkels  Hieobald  im  Jahre  554  ver- 
weigerten sie  dem  von  einer  anderen  Linie  herstammenden  König 
Klothar  L  den  Zins.  Mit  ihnen  waren  aaeh  die  bereits  den  Fran- 
ken unterworfenen  Thüringer,  Klothar  zog  mit  einem  Kriegsheer 
gegen,  sie,  oberwand  sie  in  einer  Schlacht  ander  Weser,  nnd  zwang 
sie,  den  Tribnt,  welchen  sie  den  Königen  von  Anstrasien  geleistet, 


'  *)  Bed.  I.  15.    De  Saxonibus  i.  e.  ea  regione,  qtrate  nunc  antiquoram  Sa- 
xoniim  cognominatur,   venere  Orientales    Saxones,   Meridiani  Saxones 
'  Occidui'  Saxönes. 
*♦)  Beda  1.  cit.  I.  15.  V.  11. 
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auoli  ihm  wieder  va  geben.  Hieraaf  zog  das  Hetr  der  fiVaflkett 
Baeli  Tboringen  und  yeifteerte  das  ganze  Land  auf  eine  gimasanie 
Weisen*) 

Im  folgenden  Jahre  555  fielen  die  Sachen  den  Franken  «lelbst 
ins  Land  and  kamen  bis  Divitiam,  einer  Stadt  K6Un  gegenüber. 
Hier  stand  Klothar  mit  einem  Kriegäheer,  wagte  eine  Schlacht 
und  verlor  sie.  Ob  diess  dieselben  oder  andere  Sachseu  waren? 
der  Geschichtschreiber  sagt  es  nicht,  sondern  nnr^  dass  Klotbar  in 
eine  grosse  Yerwirrong  kam^  und  den  Sachsen  sagte^  es  wftre  mdit 
sein  Wille  gewesen^  mit  ihnen  einen  Krieg  anzufangen. '^'^) 

Im  Jahre  568  begleiteten  eine  Abtheilnng  Sachsen^  mehrere 
Tausend  an  der  Zahl  mit  Weibern  und  Kindern,  die  Lo^gobarden^  in 
ftltem  Zeiten  ihr  Nachbarvolk^  nach  Italien,  und  half  ihnen  dieses 
schftne  neue  Vaterlfmd  erobern.  Ihre  Absicht  war,  sich  daselbst 
niederzulassen;  allein  da  sie  sich  nicht  entschliessen  konnten,  unter 
der  Oberherrschaft  eines  Lcmgobarden-KAnigs  zu  stehen,  zogen  sie 
ober  die  Alpen  nach  Frankreich,  um  hier  zu  finden,  was  sie  suchten* 

Allein  sie  wurden  von  Mummdus,  einem  Feldherm  des  Königs 
Sigebert  von-Austrasien  geschlagen,  und  kehrten  anf  Anfordemiyi 
desselben  wieder  in  ihr  Vaterland  an  den  Fleck  zurflck^  wo  sie 
ausgegangen  waren.  Denselben  aber  hatten  indessen  6000  (Sohwi^ 
ben  besetzt.  Die  Sachsen,  26000  Mann  stark,  l)eissen  sie  weichen, 
und  griiSen,  als  sie  nicht  wichen,  an,  wurden  aber  in  zwei  Treffen 
nach  einander  von  den  Schwaben  dergestallt  geschlagen,  dass  ihnen 
nur  noch   6000  Maun  übrig  blieben«    Diesen. gabcM  die  Schwaben 


*)  Gregor.  Tur.  1.  IV.  c.  Q.  IQ.  l4. 
**)  Gregor.  Tur.  IV.  l6. 
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hierwf  den  dritten  Theil  des  Landes  znr  Wohnung  zurück«  (Gre«- 
g«r  Tsr.  und  Pasl  Diac.)  Seit  der  Zeit  konunen  in  der  Geschichte 
auch  in  Sachsen  wohnende  Schwaben  wieder  znm  Vorschein. 

S.' 8.  Von  nnn  an  schweigt  die  Geschichte  von  den  Sachsen 
wieder  ein  halbes  Jährhundert. 

•Während  desselben  scheinen  mehrere  zum  Frankenbund  gehö- 
rige Völker  sich  mit  ihnen  vereiniget  zu  haben.  Die  Franken,  nach 
Klothars  I.  Ableben  (562)  durch  Kriege  unter  sich  selbst  geschwächt, 
konnten  das  VorrOcken  der  Sachsen  bis  zum  Rhein  nicht  verhindern. 
Als  Dagobert  die  Regierung  von  Austrasien  obernahm,  (622)  schickten 
die  Sachsen  an  ihn  Gesandte,  mit  dem  Ersuchen,  er  möchte  den 
von  seinen  Vorfahren  ihnen  aufgelegten  jährlichen  schmählichen  Tri- 
but von  500  Kühen  nachlassen.  Dagobert  willigte  ein  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  ihm  in  den  Kriegen  mit  den  Slaven,  welche 
damals  von  Norden  und  Osten  her  ins  Reich  der  Franken  ein- 
drangen,^ ii\&tige  Hilfe  leisten.  Die  Sachsen  versprachen  es.  *) 
(circa  anni  630.) 

Nun  folgt  abermals  ein  halbhundertjähriges  Schweigen  von  den 
Sfcöhsen;  Die  Franken  geriethen  nach  Dagoberts  Tod  (638)  aber- 
mals in  grosse  Verwirrung  und  Bttrgerkriege,  und  konnten  auf  die 
leüswärtigen ,  ihnen  zinsharen  Völker  nicht  denken.  Daher  sich 
diese,  die  Bayern,  Schwaben,  Sachsen  von  ihnen  ganz  losmachten. 

■  '  tjrst  im  Jahre  690  hören  wir  wieder  den  Namen  der  Sach- 
sen. Siö  waWn'den  Bruktuai^em,  dem  bekannten  deutschen,  im 
fränkischen  Völkerverein  begriffenen  Volk,  iiis  Land  gefallen^  wahr- 


•)  Fredegarii.  Chronic,  cap.  74. 
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scheinlich  am  sie  za  bewegen ,  dem  Sacbsenbnnde  beizutreten.  Sie 
scheine»  ihren  Zweck  erreicht  zu  haben,  denn  das  Land  der  Brak- 
tuarier  (das  nachmalige  Paderborn)  machte  einen  Bestaudtheil  von 
Westphalen  aus."^) 

Um  diese  Zeit  schickten  ihnen  auch  ihre  Stamm-Verwandten 
in  Britannien  zwei  Priester.  Nanu^  ^wal49  welche  sie  zum  Chri- 
steuthum  bekehren*  sollten.  Allein  die  Sachsen,  wahrscheinlich  da- 
mals eben  in  einem  Kriege  mit  den  Franken  begriffen,  wollten  yon 
politischen  und  religiösen,  ihre  Freiheit  bedrohenden  Institutionen 
nichts  •  i  'vüsBit ,  >  und  i  da  die^  IViMter '  dttsm&k^  ofcageachteit  predigten, 
SU  wurden  sie  Tonüibben-  in uden  Rhein  geworfen.^). 

W&bre|id  euerer  .^^^tpfögefi^  die^  Sachsen,  wie  ^e  Bayern,  die 
höchste  $tufe7hr^j;.;^rö)ai?ej. erreich j^  und  ihre  Herrschaft  und  ihren 
Namen  bif  zum  jBfhejia.,  .bis  ^^i^ringen  and  jnber  die  £ll^e  hinaus  bi^ 
zur  Oder:  tC?)aQsgfj4eb9t.|^i^n. 

.    :  '/.  \    \   •  .♦      \l    -'.min;.  '    -.         j'.  ..■/•''  r 

AUein  9chon.l)^,^)Frankr$idi  ein  starker  Arm,  Pipin,  vonHeK 
rijstal,  wied^  jdie  ZQgß).,d(?r  JV^gilemog  ergriffen  (6S7),  iin4  kpnnte 
auf  die  auswärtigen  abgefallenen  Völker,  sowie  an  diejenigen  den- 
ken,, jtnit  idßnc^  .die  Jl^r^j^  )mhpr  imm^r  iu  einem  oaphtheiligen 
Kaippfe.b^iffßn  .19^€^^.^al^  die^  £s  beginpt  npp  eiiii  buB-* 

der^fthrig^r  Kampf  And  .zii^r.^^^  Lebc^  oder  T^d  zwischeu  hfh 
de«.  Vö;k^^^>  JPiie  S^|isqnpuptß}rlag9ii..b«kanqfl^  a^,  l^nd/^,  wid 
n^men  fnit  d^  HernH^af);.j)ei:,Fi^w]^eB  auob  rfi».  Chriptep^um  ao. 


♦)'Beda'.  y.'  12. 

*•)  Bcda.  Id.  \i\ 
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y.   IMe  athttrlii(^er/ 


S«  1.  Ueber  den  Namen  dieses  Volkes  und' über  die  Zeit  seii« 
ner  ersten  EirscheiDang  in  der  Geschiohte  siod  dJe^historisohen  AU 
terthnms-Forscher  noch  nicht  einig.  Die  Alteren  sagen,  die  Thürin- 
ger wären  jenes  gotbische  Volk  der  ThemiDger,  welchies  bereits 
gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  in  der  6eschih;hte'  erscheint; 
Die  Stelle,  wo  sie  znm  Vorschein  kommen,  steht  in  Gland.  Mamer- 
tini  Panegyrico  Maximiane  dicto  and  lautet  fOothi  Därgundiönes  pe^^ 
nitns  exstinqnnt  Rursum  pro  yictis  armantnr  Alamanni  (Alani  lee- 
tior  melior)  itemqne  Tkeruingi  pars  alia  Götbomm,'  ai^ncta  mann 
Thiuftlormii  adversmn  Vandalos  Gipedosqiie  coneorrnnt  eure:  ann.  290. 

Im  Jahre  975'  kommen  sie  wieder  znm  Vorschein  niiter  einem 
Fttrstete,  Namens'  Athanarich^  in  der  benlSgcfn  Moldau  nnd  ftessara-' 
bieh'  Am^  Flnsse  Pt^tfi'mit  den  Hannen  im  Kriege  bägriffen.^  Ue^ 
berwuntlki^n^  VM*  ^i^n'^ndahs  dem' Lande  getrieben  biten  sie  den 
Kaiser  Valens  iW^^W^  Welche  'fA€ 

auch  in  Thraden  erhielten.  Wie  sie  nachmals  in  Verbindung  mit 
mehreren  anderen  westgothischen  Stftmmen  die  ROmer  in  ^ener.  ^gros- 
sen Schlacht  bei  Adrianopel  (378),  wo  K.  Valens  d^  liej^.es^  yer- 


*)  Amm.  Mareen.  1.  XXXI.  c.  3. 

\t\  ..I  .:.  '.  .  .1 
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lopen^  Oberwunden  babeii,  ist  bekannt.  Ihr  Name  kommt  nadi  dieser 
Zeit  lAnger  ate  ein'  Üalbes  Jahrhundert  nicht  mehr  ^am  Vorschein. 
Erst  onter  Attitas  V^Ikerochafteu,  welche  mit  ihm  nach  dem  Rhein 
^ogen,  erscheint  «meder  ein  Volk,  welches  den  Namen  Thoringi 
fahrt,  und  das  unsere  älteren  Geschkirtschreiber  fbr  das  eben  ge^ 
nannte  Volk  der  Theminger  halten,  welches  bei  der  Zerstreuung  der 
gothischeu  Völker  durch  die  Hunnen  von  der  Donau  sich  entferni^  und 
im  Lande  der  Hermundurer  sich  niedergelassen,  und  Ton  da  sich 
weiter  ausgebr/eitet  und  mehrere  pudere  kleinere  Völkerschaften  un^ 
ter  seine  Herrschaft  gebracht  habe.*)  ^ 

Die  neuem  Geschichlfor^cher  wollen  von  diesen  Theruingen 
nichts  wissen,  sondern  sagen,  die  im  Zuge  Attilas  vorkommenden 
Thoringi  wftren  die  Hermunduri  selbst  geiNfesem^  wejdhe .  im«  Laufe 
der  Zeiten  diesen  Namen  yod  den  letzte  zwei  Sylben  Dan  aoge*- 
nommen  hfttten.  Noch  andere  leiten  den  Namen  yon  den  Teurio- 
chämeD  des  Ptolemftus  her. 

,$.  2.  Da  nach  vorobergerauschtem  Hun^ienzug  die  Thoringi 
unter  dem  Namen  Thuringi  wAhreud  der  letzten  Hftlfie  des  fonften 
Jahrhanderts  öfiere  in  der  Geschichte  als  ein  setbstslAndiges,  den 
Gotheii  befreundetes  Volk  zum  Vorschein  kcfmmen,  so  möchte  die 
Altefe  Meinung  wohl  den  Vorzug  TcrdieAen.  Dass  sie  aher,  wie 
die  Baioaner,  ihre  Nachbarn,  aus  mehreren  kleinen.,  im  Nor4en  der 
Donau  wohnenden  deutschen,  besonders  sueyiscli^n  Völkern  sich  zu 
einei:  von  Deutschlands  grösseren  Nationen»  wie  sie  jßtsf^t  in  der 
Geschichte  erscheinen,  sich  gebildet,  dOrfte  wohl  keinem  Zweifel 
onterworfbn  werden.     Was   sind    aber  das  ftbr  Völker- gewesen? 


*)  Mascoy.  OescE  i:  Dentscb.  lib«  IX.  c.  SQ. 
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Wenn  wji;  uvmer  deu  Heinnandwen  noch  CliämA^  Teariochämft,  Tu- 
ron^ii,  Cadyloi,  Armolai^  e(c^^!  welcbe  von  den  Th^uingeu.deu  ge- 
meoischafUiqhen  Namen  Tbeqringer,  Thttr'mger  annafamen^  nenneii,  so 
ist  das  nur  eine  unmasägebliche;  j^doqb  itaf .  Walir8obeinlich)£eits- 
GrOnde  sich  stützende.  Mfiiftaf^.   .       -  ^ 

S«  3.  Nach  Anaridus,  der  wahrscheinlich  auter,  oder  bald  nach 
dem  Ostgolhen-Köuig  Theodoricn  eine  Geographie  dieser  Länder  ge- 
schrieben, hat,  ond' woraus  der  Anonymus  von  Ravenna  seine  Nach- 
richten schöpfte,  war  das  Land .  der  ThOringeF  damals  ziemlich 
gross,  denn  es  erstreckte  sich  Von  der  Unstrut  bis  zur  Nah  ond 
zum.  Regen,  und  sränzte.mit  Theodorichs  Reich  znsampien;^)  denn 
wahrscheinlich  hatte  er  noch  das  transdanubianiscbe  Rhätieq* 

t)iese  N&hc^  ihres  Reiches  bei  d^  Donau  begonsti^  ihre  Ein- 
falte in  Rh&tf  eil  und  N(A-!kdm,  \t^Ton  uns  der  hl.  Severimis)  Biograpli 


*)  Geogr.  Rayen.  lib.  lY.  c.  XXY. . .  ad  faciem  patriae  Francorum  Rhi- 
nensium  est  patria,  qiiae  dicitar  Thtringia,  quae  antiqaittt^  Germania  nun- 
cupatur,    et  ^ätria  Saxonum,   quam  patriam  secundüm  praefatam  Anari- 

'  dam  deflrigfiaiiiriiJs  -•  i  .  ^r  quam  Taringorum  patriain  trans««mt  plnrU 
tta  fluminii,  'iiner  oaetena^  quae   dtcmolur  Bac  et  Reganum,  (fvide  Dann* 

,  hip  mergantupr«  \V^^  4er,B|tc<^e  Nal>  s<5j,  erh^UtJuvß  «iaer'SieUe  de» 

^      Yeixantius  Fortf  nati)^ .  Carp,  lib.  YI,  carm.  2  .  .;  ^  .,  cui  (Sigiberto  r^gi 

Francorum,  Clotharii  I.  filio)  de  patre  yirtus,  quam   Nabis  ecce  probat« 

^huringia  yicta  fat^tur ,  perfipiens  unum  gemin^  de  ,gente  triumphum : 
aticli  aus  der"i[iigabe/ äass  der  Bac  in  die  Dönaii  sich  ergiesse  •  .  Cf. 
«tiam  Gregor.' Tur.' lib.'  III.  cap.'.  wo  er  erzählt,  dass  itr  Hiüringer- 

.  König  äermäitfritfd  tökxi^heodorich  dem  PraitkeA^onig  ad  UnstradmA 
.  iJuviuB»  wj  ges^blag0.i|!;vrordei^.  Sohin  din€te  $iph  das  Reich  der  Tbü« 
ringer  dazumal  (c.  470)  etwa  Ton  Cham  am  Regen  und  von  Pfreiihbt 
an  der  Nab  bis  zum  Harzgebirge  und  etwa  Ton  Leipzig  bis  in  die  Ge- 
gend Ton  Göttingen,  Eisenacb,  Fulda,  Wurzburg,  erstreckt  haben.  Den 
Thiiringeni  gegen  Sü4fn,,,d.  Jb^  g^^u  ,iiß.  Poipaut  )»ii^ .  wy>ha(a-d^aU 
das  Yolk  d^*  l^aioarier  cf.  p.  49«  Regio  enim  illa  ete.  in  der  Note. 
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Eugippins  mehrere»  erzAblt,  nnter  andern,  dass  Mie  migefUir  zwi^ 
«eben  deo  Jahren  470 — 480  eines  Tages  bei  Passau  ikber  die  Do« 
nao  gittgen,  die  Stadt  mit  Sturm  nahmen,  und  alle  Einwohner,  die 
«ich  nicht  geflAcbtet  hatten,  ums  Leben  brachten.^)  Die  Torcilin- 
ger,  welche  damals  mit  Heralem  und  Rngiern  nach  Italien  zogen, 
und  anf  dem  Wege  die  Stadt  Javavia  zerstörten,  mögen  wohl  auch 
ThQringer  gewesen  seyn.  Eine  Tradition  lAsst  sie  anch  an  der  ' 
Schlacht  bei  !Ktllpidi  (496)  Autheil  nehmen,  und  in  den  Reihen  der 
Alemannen  fechteii. 

S.  4.  Einen  ihrer  Könige  aus  diesem  Zeiträume  nennt  der 
frAfikische  Geschiehtschrj^ber,  Gregor  von  Tours,  Bofimus,  seine 
Gemahlin  hiess  Basina.  Bei  ihnen  fand  Childerich,  der  Vater  des 
Klodwig,  als  er  von  den  Franken  vertrieben  worden,  eine  Zoflndits- 
st&tte.^)  Als  in  der  Folge  Childerich  sein  Reich  wieder  erhielt, 
verliess  Basina  ihren  Gemahl,  heirathete  Childerich,  und  wurde  die 
Mutter  Klodwigs.  Von  daher  mag  vielleicht  die  Feindschaft  des 
Frankea-KOn^s  Klodwig  und  seines  Sohnes  Theodorich  gegen  die 
ThQringer  stammen.  Denn  schon  im  zdmten  Jahre  seiner  Regier^ 
UBg  (492)  fing  Klodwig  mit  Basinus  Krieg  an,  und  mH  ihn  »ir  An« 
erkennnng  der  fränkischen  Oberherrschaft  geawmigen  haben.  ^*^) 

Der  Thüringer-*König,  filrchtend  die  anwachsende  Macht  der 
Franken,  welche  nach  dem  grossen  Siege  flbw  die  Alemannen  keine 
Grftnzen  mehr  kannte,  und  alles,  was  Wideratand  leistete,  ober  den 
Haufen  war^  suchte  die  Freundschaft  der  Os%otheu  und  ilures  KAr 


*)  Eugipp.  Tit.  Severin.  c.  27. 

**)  Abiens  ergo  in  Thoringiam  apud  regem  Bisinnm,  nxoremqac  ejus  BasU 

mun  lattrit.  Greg.  II.   12* 
•*•)  Gregor.  II.  c.  27.  Gesta.  Franc,  e.  iQ. 
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uiges  Theodarich  zu  erwerben.  Aach  Hieodorich  war  nicht  abge- 
neigt zu  einer  Verbindung  mit  dem  Tbüringer-Volke,  um  es  im  Fall 
der  Noth  gegen  die  Franken,  welche  bereits  den  Westgodien-Kftnig 
Alarich,  seinen  Schwiegersohn,  niit  einem  Krieg  bedrohten,  gebrau- 
chen zu  können.  Als  daher  Hermanfried,  nach  dem  Tode  seines  Va* 
ters  König  der  Tharinger,  um  dessen  Nichte  Amalaberga  (Tfaeodo* 
richs  Schwester-Tochter)  sich  bewarb,  gab  Tbeodorich  seine  Ein- 
willigung in  einem  Briefe,  worin  er  seine  Freude  bezeugt  über  die 
Verbindung  eines  Sprösslings  von  königlichem  Stamme  mit  kaiserli- 
chem Blut  Die  Vermählung  geschah  um  das  Jahr  500.  Auch  mit 
dem  König  des  an  der  Ostsee  wohnenden  Volkes  der  Warner  und 
mit  Rudolf  dem  König  der  Heruler,  welchp  damals  in  M&hren  und 
einem  Theil  tou  Böhmen  gewohnt  zu  haben  scheinen,  schloss  er 
Bondnisse,  wahrscheinlich  iii  der  Absicht,  die  Franken,  im  Falle  sie 
mit  den  Westgothen  wirklich  Krieg  anfangen  sollten,  auf  dieser 
Seite  anzugreifen. 

Als  nun  der  Krieg  im  Jahre  507  wirklich  ausbrach,  undKlod- 
wig  in  der  bekannten  Sdilacht  bei  Vongl6  die  Westgothen  besiegte, 
griff  Theodorich  zu  den  Waffen,  und  fiel  von  zwei  Seiten,  roii  Ita- 
lien und  von  Deutschland  aus^  den  Franken  ins  Land.  Bei  Arles 
in  der  Provence  gewannen  die  Gothen  dem  Frauken -König  eine 
Schlacht  ab;  und  in  Deutschland  drangen  dieTbOringer  weit  in  sein 
Land  und  richteten  grosse  Verheerungen  an,  wie  ans  einer  Stelle 
des  Gregor  von  Tour  erhellt,  wo  Klodwigs  Sohn,  Tbeodorich  die 
Franken  zum  Krieg  gegen  die  Thoringer  aufmuntert,  welche  nicht 
nur  ihm  grosse  Unbilden  angethan,  sondern  auch  seinen  Vater  und 
ihre  Väter  gewaltthfttig  angefallen  und  viel  Uebels  gethan  hatten. 
(Lib.  in.  c.  7-) 

$.  5.  Als  nftchste  Ursache  dieses  Krieges,  wdU^hen  Theodo- 
rich bald  nach  dem  Ableben  seines  Vaters  mit  dem  Tboringer-König 
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HermaBfried  anfing,  erzftUt  Gregor  ron  Tcrar  folgendes:  HermaiifTied 
katte  noch  zwei  BrAder,  Baldrioh  und  Berthar.  Nacli  dem  WiHen 
des  Yatens  sollten  alle  drei  ihr  Land  theilen.  Allein  fferroanfried, 
ehrgekng  oud  herrechsQchtig,  liess  bald  naeh  vollzogener  Theilnng 
den  Berthar  oms  Leben  bringen,  und  eignete  sich  seinen  Laodesan^ 
theil  zu.  Nicht  zofrieden  mit  diesem  wollte  er,  der  Schwiegersohn 
des  grossen  Theodorichs,  anch  noch  den  weitern  Theil  seines  Bhi- 
ders  Baldrieh.  I>a  er  aber  allein  ober  ihn  Herr  "zn  werden  steh 
nicht  Kräfte  genug  zutraute,  ging  er  mit  Theoibrich,  dem  König 
Ton  Anstrasien  ein  Bondniss  ein,  und  versprach  ihm  einen  Theil 
vom  Laade  seines  Bruders,  wenn  sie  denselben  bes^tigen  würden* 
So  fielen  nun  beide  ober  Balderich  her,  und  erschlugen  ihn  in  einem 
Treffen.  Hermäiifried  nahm  hierauf  dessen  Land  in  Bemtz;  den 
Franken  aber  gab  er  nichts  davon.  ^)  - 

Sofort  erklärte  dieser  den  Krieg  an  #hn.  Allein,  da  der  Ost- 
gothen*König  Theodorich  noch  lebte,  so  kam  es  nicht  dazu.  Erst 
nach  dessen  Tod  i.  J.  527  brach  der  lang  gefarohtete  Krieg  zwi- 
schenbeiden  Nationen  aus. 

*  S;  6.  Theodorich,  Kftnig  von  Anstrasien,  begleitet  von  seinem  Bru- 
der Ktothar  KOnig  'zu  Soissons,  und  seinem  Sohne  Theodobert  brach 
mit  einem  grossen  Kriegsheer  in  Thüringen  ein,  rOckte  den  Main 
herauf  bis  an  die  Quellen  der  Nah;  hier  stiess  er  auf  ein  mit  den 
Thoringem  verbondetes  Volk,  welches  aber  Yenantius  Fortonatus, 
der  uns  von  diesem  Kriege  Nachricht  gibt,  nicht  nennte  nnd  gewann 
demselben  eine  Schlacht  afa^*^)  Hierauf  zog  das  .Frankenheer  nord- 


*)  Gregor.  Tut.  UL  cl  4.' 

**)  Yenant  Fort,  carm«  IV,  2*  Cni  (^eberto).  de  patre  Tirtnt«  ffotm  Nabis 
ecce  probat,  Tharingia  ricta  fatetar,   perficiens  nnnin  §emi$ia  de  §miU 
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wArts  gegen  den  Tliflriuger-KöDig,  oberwaod  ihn  in  eiser  blutigen 
SeUscht  an  dem  Ufer  der  Undtrot,*)  nnd  bentehtigte  sieh,  nwbdeai 
er  ifaft  listiger  Wei^e  ums  Leben  gebracht,  seihes  Reiches.  Dieser 
Kari^g  bfttte  vier  Jahre  (527 — 531)  gedauert  ^  nnd  die  Gr&nzen  des 
aastrasischen  Reiches  bis  an  die  Douan  erweitert 

$•  7.  Das  vorhin  genannte  Yolk^  welchem  Theedorieh  ein  Treffen 
an  der  Nah  lieferte,  scheinen  die  Baioarier  gewesen  zn  seyn,  welche 
damals  nach  einheimischen  Zeugnissen  Rhilien  und.Norikom  bereits 
in  Besitz  genommen,  und  jetzt  mit  dem  Franken-Könige  Theodoricb 
FriMen  schlössen.  Wahrscheinlich  bestätigte  er  ihnen  den  Besitz 
ihref  Elroberungen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  sie  seine 
Oberherrliehkeit  anerkannten,  und  den  Franken  fthalidie,.  allgemeine 
Gesetze  annahmen,  gemftss  der  Vorrede  zu  den  Legibus  Baioariomm: 
„Theodoricns  rex  Francorum,  cum  esset  Catalonis,  elegit  yiros  sapien- 


triumphnm»  Es  bleibt  unbekannt»  bemerkt  Ifoscoy,  von  was  fflr  Völ- 
kern eigentlicb  triumphus  gemina  de  gente  za  TerAtehen  tej;  ob  etwa 
die  Schwaben,  oder  wie  es  am  wahrscheinlicbsten  ist,  die  'Ba/em  es 
mit  den  llfiringem  gehalten  haben*  Es  existirt  ein  Schreiben  des 
Franken -Königes  Theodebert  (Theodo^ichs  Sohn  und  Nachfolj^)  an 
den  Kaiser  Justinian,  worin  er  sagt,  dass  nach  Unierwerfung  der  Thü- 
ringer ,  Besitznahme  ihres  Landes  und  Vertilgung  ihrer  Könige  auch 
>  die  Majestas  (Oberherrschaft)  des  Volkes  der  JVorsapen  (wohl  kein  an- 
deres als  der  Baioarier)  sich  freiwillig  ihm  unterworfen  habe  (Nor- 
sanorom  gentis  nobis  placcta  majestas  colla  snbdidil). 

*)  Gregor.  HL  ?.  .  .  ki  Onestrudum  flurium  uSqoe  pertleitiunt.  Ibiqne 
tanta  caedes  ex  Thoringis  facta  est,  ut  alTcns  fluminis  congerie  cada» 
▼erum  repleretur,  et  Franci  tanquam  per  pontem  aliquem  super  ea  in 
littus  ulterius  transirent.  Patrata  ergo  rictoria  regionem  illam  capes- 
sunt  et  in  suam  redigunt  potestatem.  Chlotarins  yero  rediens  Radegun- 
datt,  filiam  Bercharii  regia  suam  captiram  abdttxit  .  .  . 
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tes,  qoi  in  regno  soo  legibw  antiquis  eroditi  eraot  Ipso  autem  diö- 
iaote  jnah  eoascribere  legem  Fraocorrai  et  A]ainaiiiM>niiii  et  BaiounaricH 
ram^  nnicoiqne  genti,  quae  in  ejas  potestate  erant  secandam  consne- 
ladinem  ^inam  •  •  •  /^  Nar  anf  solche  Weise  Iftsst  sich  die  Aecht- 
heit  dieses  Prologs  reti^n,  nnr  so  die  aof  Zeugnissen  berohende  Ge- 
schichte mit  der  Tradition  aa:!^leichen.  Ein  sinnrddier  Versnch  sol« 
dier  Anägleidiiiog  ist,  was  Aventin  ober  diesen  Gegenstand  ge- 
schrieben hat. 

S«  8.  Nach  Yertreibnng  des  thüringischen  KOnigs-Stanniies  be- 
kamen anch  die  Thflringer,  wie  vor  38  Jahren  die  Alemannen^  znm 
Regenten  Ton  den  Franko  einen  Herzog ,  der  nnter  fränkischer 
Hoheit  stand,  Heeresfolge  leisten  und  jährlich  500  Schweine  als. 
Tribut  an  die  Franken  liefern  mnsste.  Die  Namen  der  ersten  Her- 
zoge haben  die  GescMchtsehreihar  damaliger  Zeit  aufzuzeichnen 
keine  Veranlassung  gehabt. 

%.  9.  Im  Jahre  567  fielen  die  Avaren  in  Tharingen  ein.  gägebert, 
damals  König  von  Anstra^oen,  lieferte  ilnten  ein  glodkliches  Treffm 
an  der  Elbe,  und  trieb  sie  fxtrfkck.  Im  Jahre  571  kamen  sie  wie- 
der. Sigebert  erkaufte  von  ihnen  den  Frieden  durch  Geschenke; 
Es  scheinen  beide  Kriege  in  Böhmen  geführt  worden  zu  seyn.  Im 
Jahre  596  erschienen  die  Ataren,  verstärkt  durch  die  Slaven  zum 
drittenmal  nicht  nur  an  der  thüringischen  Gränze,  sondern  fielen 
zu  gleicher  Zeit  auch  in  Bayern  und  Italien  ein,  wurden  aber  allent- 
halben zurflckgetrieben. 

In  den  gebirgigen  Gegenden  Böhmens,  Mährens,  Steyermarks, 
Kämthensy  Dlyriens  lassen  sich  um  diese  Zeit  die  slavischen  Völ- 
kerschaften nieder,  welche  noch  daselbst  wohnen,  wahrscheinlich 
mit  Begünstigung  der  Franken,  welche  sie  zwischen  sieh  und  die 
Ayaren  einschoben.    Samo,  ein  Herr  aus  Frankenland,  wird  ihr  ge- 

Abhandlungen  d.  Ul.  Gl.  iL  Alt.  d.  Wiss.  IV.  BiU  Abth.  1.  11 


Digitized  by 


Google 


82 

mdiiscbaftliches  Oberhaupt,  und  kommt  bald  mit  deu  an  der  vordem 
GräDze  des  Frankenreiches  wohnenden  Völkern  in  Zwitraebt  und 
Krieg. 

Der  König  Dagobert  rockte  daher  gegen  ihn  zu  Felde  mit  drei 
Kriegsheeren,  welche  die  Herzoge  von  Bayern,  Schwaben  nnd  T%a- 
ringen  befehligten,  aaeh  die  Longobarden  nahmen  Antheil,  Die  Sla- 
ven  wurden  von  den  Longobarden  und  Bayern  geschlagßn;  dagegen 
aber  verloren  die  Austrasier  gegen  sie  eine  Schlacht  bei  Voitsburg'  in 
KArnthen,  nnd  nahmen  eine  wilde  Flncht,  Nun  übergab  Dagobert  den 
Oberbefehl  (Ducat)  an  Rudolf  Herzog  von  Thüringen,  Sohn  des  ChcH 
marus.^)  Erschlug  die  SJaven,  welche  in  Thoriogen  eiog^fallem  waren, 
und  jagte  sie  nach  Böhmen  zurück.  Rudolf  wurde  dieses  Sieges  we- 
gen so  stolz,  dass  er  sich  nach  Dagoberts  Tod  gegen  dessen  Sohn 
und  Nachfolger  Sigebert  H.  empörte,  auf  Antrieb  des  Farus,  eines 
mächtigen  Herrn  in  Bayern,  dessen  Vater,  Chrodoald  mit  Namen, 
weil  er  sich  mit  dem  Major  Donius  Pipin  nicht  vertragen  konnte, 
der  König  Dagobert  ba,^tte  umbringen  lassen.  Sigebert  oberzog  beide 
mit  Krieg;  Farus  verlor  in  der  ersten  Schlacht  das  Leben,  in  der 
zweiten  aber  überwand  Rudolf  die  Franken  in  einer  Schlacht  an  der 
ünstmt  im  Jahre  640.**) 

$•  10.  Nach  dieser  Zeit  herrschte  Rudolf  (so  schreiben  jetzt 
wir)  mit  königlicher  Macht  über  Thüringen.  jDie  Franken  geschvvftcht 
durch  innere  Ujouruhen  und  Tbroostreitigkeitep  konnten  dieses  nicht 
mehr  hindern. 

Nach  seinem  Ableben  folgte  ihm  i^ein  Sohn  Hetan,  der  ftltere 
dieses   Namens    als  Herzog  in   Thüringen.     Seine   Residenz    war 


*)  Fredegari  chron,  c.  68«  ad  ann.  631. 
•♦)  M.  ad  ans.  Ö4a         = 
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ein  festes  Schloss  am  Maiii,  Nameus  WQrabarg.  Eine  Stonde  wei- 
ter nnten  bei  Veitshöchheiin  wohnte  Iber,  ein  yornefamer  Herr  mit 
seiner  Schwester  Kegintrud,  einer  sehr  schönen  Frauensperson,  wel^ 
che  König  Dagobert,  als  er  einst  in  diese  Gegend  kam^  za  seiner 
Concnbine  ansetkor,  and  mit  ihr  SigebertlD.,  seinen  Nadifolger  zeogt^; 

Nicht  minder  schön  war  Ibers  Tochter  Bilihilde.  Herzog  Hetan 
nahm  sie  zur  Geniahliu,  obgleich  sie  eine  Christin,  er  aber  ein  Heide 
war.  Die  Frömmigkeit  der  Bilibilde  machte  auf  dem  Gemahl  und  noch 
mehr  auf  dessen  Sohn  Gotzbert  (Theobald),  seinen  Nachfolger  im 
Herzogthum,  den  er  in  seiner  ersten  Ehe  erzeugt  hatte,  einen  sol- 
chen Eindruck,  dass  dieser  einen  um  diese  Zeit  in  dasiger  Gegend 
angelangten  englischen  Missionär,  Namens  Kilian^  zu  sich  rief,  und 
sich  von  demselbeu  taufen  Hess.  Viele  vornehme  Thüringer  folgten 
seinem  Beispiel.  Nun  aber  drang  Kilian  auf  Trennung  einer  Ehe,  welche 
Gotzbert  mit  seines  verstorbenen  Bruders  Gemahlin  Gailana  erst  vor 
kurzer  Zeit  eingegangen  war,  und  die  dem  christlichen  Gesetze  zu- 
wider sey.  Dieses  kostete  ihn  das  Leben,  Gailana  Hess  ihn  durch 
gedungene  Mörder  aus  dem  Wege  räumen.  *) 

S,  11.  Dem  Gotzbert  folgte  Hetan  H.  der  jttngere,  dessen 
Sohn,  ebenfalls,  wie  der  Vater  ein  grosser  Eiferer  für  das  Christen* 
thum.  Zu  seiner  Zeit  predigte  Wilibrod,.  der  Bekehrer  der  Friesen 
und  erster  Bischof  in  Utrecht,  auch  den  Thüringern  das  Evangelium, 
und  wurde  desshalb  von  Herzog  Hetan  H.  reichlich  beschenkt,  laut 
Urkunde  gegeben  zu  Wtlrzburg  den  I.Mai 705,**)  woraus  offenbar 
erhellt,    dass   das   gegenwärtige    deutsche    Frauken   zu  Thüringen 


*)  Ekart  Francia  Oriental  I.  p.  223  seq.  ex  actis  SS.  Bilehildis  et  Kiliani. 
**)  Hedenua  rir  illaster  una   cum  uxore  sua  Tkeodorada  WiUbrodo  Epis- 

11* 
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gehttrte,  Tielmehr  ein  Bestandtbeil  des  Herzogthmn»  ThihringeB  war; 
wie  Eckart  mnstftDdlieh  bewiesen  hat.^) 

Hetan  IL  hielt  es  mit  Pipin  und  mit  dessen  Sdlwiegersohn, 
dem  Herzog  Theodobald  von  Bayern.  Alle  drei  sncbtem  mit  Grewalt 
das  Cbristenthum  bei  den  Tboringem  einzufahren,  und  liessen  vielen 
grossen  Herren^  wahrscheinlich  Anhängern  der  Gailana,  die  sich  wi- 
dersetzten,  das  Leben  nehmen«  Darüber  gerieth  die  ganze  Nation 
in  Aufruhr,  und  verband  sich  mit  den  gleichfalls  noch  heidnischen 
Sachsen,  und  es  brach  ein  blutiger  Krieg  aus.  Während  desselben 
kam  Hetan  ums  Leben^  und  wurde  dann  nicht  mehr  ersetzt;  Tho- 
ringen, aber  wie  es  scheint,  getheilt.  Den  grössern  Theil  sammt  dem 
Hauptorte  behielt  der  Frankenforst  Pipin;  einen  kleinem  Theil  gab 
er  seinem  Swiegersohn  Theodobald,  einem  Sohne  des  Herzogs 
Theodo  IL  von  Bayern,  welcher  bereits  einen  Theil  Bayerns  in  die- 
ser Gegend  am  linken  Donau-Ufer  verwaltete,  und  der  nun  durch 
diesen  Zuwachs  vergrössert  den  Namen  des  grossen  Nord -Gaues 
erhalten  hat. 

§.  12.  Von  dieser  Zeit  an  nimmt  der  an  die  Franken  gekommene 
Antheil  Thüringens  den  Namen  Neu  franken  an,  und  kommt  bei  gleich- 
zeitigen Schriftstellern  unter  diesem  Namen  zum  Vorschein.  Z.  B.: 
Notkerus  Balbnlus  in  seiner  Geschichte  Kar)  des  Grossen  (lib.  L 


copo  donat  curtem  in  Arnstal^f)  tres  casatM  in  MuLenberge,  et  VII 
hobas,  Vllcasatas  et  CCCC  diarnales  de  terra  etc.  in  carte  sua  Brlonhore. 
Actum  publice  in  casteüo  Virteburh,  die  Cal.  Maias  anno  X.  regni  Do- 
mini Childeberti,     Ekart  Fr.  Orient.  I.  311. 

f)  Arnstadt  im  Furstenthum  Seh warzenburg,  Mfilberg  in  Sachsen  Gotha, 
Monhote  (Moahave)  im  Weimaräsch0ni. 

*)  Ek:  Franc.  Or.  I.  p.  312. 
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cap.  25.)  nennt  jenes  Francia,  welches  der  Geograph  von  RaTenna 
Francia  Rhinensis  heisst,  antiqaam  Franciam,  am  es  von  Francia 
noTa  oder  Franconia  zn  unterscheiden.'^) 

Anf  solche  Weise  sind  aas  einem  Theile  der  Thoringer  and 
ihrer  Nachbarn,  der  Hessen  die  dermaligen  deutschen  Franken  enU 
standen.  Indessen,  obgleich  sie  von  den  fränkischen  Königen  weit 
mehr  als  die  andern  ihnen  unterworfenen  Völker  begünstiget  wur< 
den,  konnten  sie  ihren  alten  Namen  Thtlringer  lange  Zeit  nicht  ver- 
gessen, und  noch  unter  Karl  dem  Grossen  treffen  wir  in  Unter- 
schriften der  Franken  den  Beisatz  AUthikringer,  Thuringus  an.<) 


*)  £kart  Franc;  Orient»  I.  pag»  37u  sagt:  Nomtn.  Tkuringorum  Franti 
aoyi  Hve  Fraticoiies  a4balC  dia  in  preli«  habuerutft ;  «nd«  illud  et  do* 
dacta  inde  agnomina  liberia  anis  dare  adamarunt:  und  beweiset  dan» 
seinen  Satz  aus  Urkunden  v.  gr.  EgUriho  Thuringes^  tradit  ad  monast. 
Fuldense  bona  in  pagis  Paringe  et  Tulifelde  ann«  812-  Hubertus  AlU- 
Thuringus  tradit  ad  monasterium  Fuldense  bona  in  Geltersheim  etHen- 
gisforp.  Attfridtts,  AlUhuringns  FuMensibu»  tradit  bona  in  Tilkr  IVIadi- 
bah,   in  GeitCKsheim  et  Heagiatorf  anic  8 18* 
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Tl.  Die  Friesen. 


$.  1.  Unter  den  noch  bestehenden  Völkern  Deutschlandtii  sind 
nach  den  Bayern  die  Friesen  das  älteste.  Als  Drosus  im  Jahre  12 
vor  Chr..  gegen  die  aiu  rechten  Rhein -Ufer  wohnenden  deutschen 
Völker  zog,  schlössen  sich  Frisii  zo  Wasser  nud  zu  Land  an  die 
Römer  an,  and  erleichterten  das  Einlaufen  ihrer  Flotte  in  die  Mün- 
dung der  Ems.^)  Sie  wohnten  damals,  wo  sie  noch  wohnen,  an 
den  Kosten  der  Nordsee,  Ton  der  Mündung  der  Eros  bis  zur  Zuy- 
dersee*  Sie  unterwarfen  sich  damals  der  römischen  Herrschaft  und 
yerspracben  als  Zins  jährlich  eine  Anzahl  Ochsenhäute  für  das 
Kriegsheer  zu  liefern.  Während  der  Regierung  des  Kaisers  Tihe- 
rius  machten  sie  sich  vom  Joche  der  Römer  wieder  los. 

§•  2*  Aus  einer  Ges^odtscbaft,  die  sie  dem  Kaiser  Nero  schick- 
ten, ersehen  wir,  dass  sie  unter  Stammfürsten  standen.  Verritus  und 
Majorix  werden  von  Tacitus  Fürsten  der  Friesen  genannt.  Der 
Kaiser  räumte  ihnen  im  Theater  Sitze  auf  der  Senatoren-Bank  ein. 

§•  3.  Dem  Aufstand  der  Bataver  unter  Civilis  schlössen  auch  sie 
sich  an.  Allein  es  gelang  ihnen  eben  so  wenig,  wie  diesem,  die  Befreiung 
von  der  Herrschaft  der  Römer.  Erst  nach  dem  Untergang  des  abend- 
ländischen Kaiserthums  erreichten  sie,  was  sie  während  des  drit^ 
ten  und  vierten  Jahrhunderts  wohl  öfters  versucht  hatten,  aber  nie 
erringen    konnten,    Selbstständigkeit   unter   eigenen,    einheimischen 


*)  Tac.  de  M.  G.  c.  29  Annal.  lY,  72.     Dio  Cass.  54.  32. 
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Farsten.  Mehr  als  200  Jahre  lang  (von  480 — 689)  mögen  sie  unter 
solchen  glQcklich  gehanset  haben. 

§•  4.  Wir  kennen  nicht  ihre  Namen  und  wissen  auch  wfthrend 
dieser  ganzen  Zeit  nichts  yon  ihren  Geschicken.  Kein  römischer^  kein 
byzantinischer  Schriftsteller,  auch  kein  Chronolog  des  Mittelalters 
erwähnt  ihrer  mit  einem  Worte.  Nur  der  Geograph  von  Rayenna 
giebt  Kunde  von  ihrem  Daseyn,  und  erzAhlt  uns  durch  den  Mund 
seines  Gewährmauns  Marcomir:  quod  juxta  oceanum  ponitur  patria^ 
quae  dicitur  Frigonum,  quae  juxta  litus  oceani  conjungitur  cum  .  . 
Saxonia"^)  •  .  Kühne  M&nner  (andaces  homines)  sagt  er,  wohnen  in 
diesem  Lande,  Städte  hat  es  nur  zwei,  Bordanchar  und  Nocdac^ 
wohl  diejenige  Stadt,  welche  er  anderswo  (IV.  24.  L  1.)  Dorstadt, 
Dorastates  nennt  .  • 

§.  5.  Als  sie  sich  landeinwärts  auszubreiten  anfingen,  kamen  sie 
bald  mit  den  Franken  in  BerOhrung.  Pipin  von  Heristal  schlug  ih- 
ren König  Ratbod  in  den  Jahren  689  und  697  und  zwang  ihn  zur 
Unterwerfung.  Teutäinda,  dessen  Tochter,  heirathete  Pipins  Sohn 
Grimoald.  Wüibrod,  ein  Mönch  aus  England  brachte  um  diese  Zeit 
unter  die  Friesen  die  erste  Kunde  des  Christenthums,  und  gründete 
Stadt  und  Bisthum  Utrecht  Als  nach  Pipins  Tod  die  Friesen  wie^ 
der  von  den  Franken  abfielen,  erschlug  Karl  Martell  den  König  Popo 
in  einem  Treffen  737,  und  unterwarf  die  Nation  den  Franken« 

Einen  bleibenden  Verein  mit  andern  Völkern  scheinen  sie  nie 
gebildet  zu  haben. 


•}  Lib.  Leu.     Lib.  IV.  c.  24. 
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Cap.  XL     Orht^  terramm  regiones  sepMUridfuUes. 

Prima  ut  hora  noctis  Oermanarum  est  patria^  qaae  modo  a 
FifaBois  dominataTy^) :.«t  snpei&^s  dictQm;jeaty..ovyiis  fioat  taorg%  infra 
Oeeanam^^  praedi^^tainsiila  B^tannia^  dorn  nirois  est  laftuAHmaj^'  in^emtor. 

Secondä  nt  hdr^  noctis,  ex  partä  ipsk  Gerdiäbiä;,  yel  Jl^iaromciii 
Öerbstati^  ^|  i  est ,  pjatna^ .  i^njos  ijppst  te^ga  infra  OceiUiam  inTenion*- 
^^..(ipip|ae)f,.    ..  ::  .........  ,'.  • 


~ '    ty'Be^atnfPicancorittii  super  Cermdttiit  incipit  tt±  OödoticiMi  amio  496  et 

^*  "  :    fiirir';»aGtiim  Yetilaneihs^'  andd  S4f3-^^Ade'  höster  amctör  Yiiit  intra 

tempförh  iipatiiittv  SÖO^  a43V  i>i-o1>äbiIitfer    «üb   Carolo  M;      Sdd  suas 

"    baüftit  nothlAI  ex  kcrij^oribttk'  ke  ^toübteiiV  'Adbts  ]^ler«iaque  fgndtlt.^ 
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Tertia  «t  hora  noctis  Saxonmn  est  patria^  cujus  post  terga  in- 
fra  Oceauum  iusulae  inveiiiuiitur. 

Quarta  ut  hora  noctis  Nortmamiormn  est  patria^  quae  et  Dauia^) 
ab  autiquis  dicitur;  cuji^w||^^|pi^)^]^9^  vel  patria  Albis.  Man- 
rungani  certissime  antiquitus  dicebatnr."^)  In  qua  Albis  patria  per 
niultos  annos  Francorum  ]inea  reniorata  esf;*^)  et  ad  froutem  ejus- 
dem  Albis  Datia  minor  dicitur,  ^)  et  dehinc  super  exaltata  est,  magna 
et  spatiosa  Datia  dicitur,   quae  modo  Gipidia  adscribuntur:   in  qua 

ad  provinciam  Dalmatiae  pertmgit. 

Quinta  ut  hora  noctis  Scirdifennonunv  vel  Rerefennorum '^)  est 
patria.  , 

Cap.  XII.  Sexta/'VÜ  hor^Q  ii)^th  S|c;^ibarum  est  patria,  unde 
Slavinorum  exorta  est  prosapia^),  sed  et  Vites  et  Chymabes  ex  illis 
egressi  sunt.     Cujus  post  terga  .Oceannm  non  iiiTenimns.  navigari. 


dicit,  Nortmannorum  patriam  ab  antiquis  Daniiim  dictam.  —  4)  Dum  no- 

cocrupta  putanda  Qi  pro  nla  Mar6umania  ponepda.  IVIarcuiiiani  enira  ati- 
tiquitus  istam  regionem  Sailamen  AlDiif»  ( Böjonoesium J  iitcoleLant.  —  ST) 
Linea  Francorum,  de  qua  geographus  hie  loquitur,,  estv'^^fero'^^lWÄii 
Boiorum,  a  Marcomannis  e  patria  sua«  Bojohacmo  pulsa;  Galli  scilicet 
tempore^  quo  geographus  scripsit,    jam  FrancI  vocäbanfurrtTiite ^ffUTtten 

migrare     coeperunt.        Horum    Sl!iyinor^\f\/^,ftfCf;^.^^fi^\y^gJ^[Ck^^^ 
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Septinia  at  kora  noctis  Sannatam  est  patriae  ex  qaa  patria  gMa 
GarpomiDy  qoae  fiat  ex  praedicta,  in  beUa  egraua  est  Cirjos  post 
ievgtk  Oecanoa  innavigabilis  est 


Ex    1  i  b  r  o    IV»^ 

Cap.  XVn.  Saxonia  antiqua.  (Ex  contextn  patet  pro  Dania  le- 
gendom  esse  Saxonia,  quae  antiquitas  ad  ipsam  Dauiam  pertinere  dicitor« 

Confinalis  praenominatae  Daniae  est  patria,  qnae  nominatnr  Da- 
nia,  qoae  antiqiiitns  et  ipsa  ex  Dania  pertinere  dicebatan  Quae 
patria,  ut  ait  Marens  Miros  Gotborom  pbilosopbos  doctissimos,  qoi- 
dem  proferre  bomines  et  andaces,  sed  non  sie  veloces,  nt  sont  Dani, 
qöi  joxta  Dina  floviom«^)  Per  qoam  Saxoniam^)  plorima  trahsennt 
flomina,  inter  caetera,  qoae  dicnntor  Lamizon,^)  Ipada,^)  lippa,  ^) 

Linac.ö) 

'  .  ^  • 

Cap.  XVUL  Saxonia  transaXbinaj  Marcwnania  antiqtia  (Bo- 
höetnia)  et  Baias  (Bavariä). 

Item  ad  partem  qoasi  meridianam,  qno  spatiosissima  dieator  terra^ 
est  patria,  qoae  dicitnr  Albis  •  •  •  ^)     Ungani  ^)  montuosa  per  lon- 


qnfte  teste  Arentino  tdjuTft  Bajoi  in  ocoopalioae  Norici  et  Hhaetiariim 

incipieote  seetilo  VI«  et  ptrtem  aastralem  terrae  oecupatae  poaaidendam 

'  aceepit,  Stjuiam  Tel  Carinlhiamy  in  qua  Slavi  hl  uaque  hodiemam  diem 

.     Ubitaat 

Cap.  XyiL  I)  FlaTioa  in  Holstein  el  Helgoland.  %)  DanU  tunc  Saxoniae  pars« 

5)  Fortasse  FL  Ems,   4)  Ipadum  F.  Padel?.  6)  FL:  Lippe.  6)  FL  Leine. 

Cap.  XYIIL     1)  Saxonia  transalbinairin    parlo   septentrkuiali   Fl.    Albis    sita* 

Nome»«  oeeoiril  apnd   £c|i*hai»d    798:  .  sol>Mequenti    tempore   mardu 

Saxoniae   orienulis  dicu.     2)    •  •   •  .   Ungani   •   .   •    •  •    nt  patet  ex 

Abkaadhuigen  d.  UI.  GL  d«  kk.  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abth.  I.  13 
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gnm,  ^nae  ad  Orieutem  iiioltum  exteiiditar,  cujus  aliqua  f$its  Baias 
dicitar*^)  PraenomiiiataAlbiä  patria,  secundom  praefatmii  Maraum  Mi-» 
rum  philasopbain,  qui  Saxoniam  desciibit,  designavirnuis.  Haec  patria 
habet  non  modica  flumiua,  iuter  caetera  flavius  grandis,  qui  dieitnr 
Alhis  et  Bi.srgibiliaä  ^)  sexagiuta^  qnae  in  oceano  funduntur. 

Cap.  XO[.  Item  confinalis  ejusdem  regionis»  sunt  patriae  longo 
laieque  dilatissiiiiae  duaej  qiiae  nominautur  PaunoDiae,  i.  e.  inferior 
et  süperior  etc. 

Cap,  XXin.    JPVt4ria. 

Iterum  rejucipimus  ad.  septeutrionaiem  pLagau^.  Juxta  Oceaanipi 
pouitur  patria^  quae  dicitur  Fri^onmn,  ^)  quae  )uxta  Iitu8  Oceani  con- 
jungitar  ci^in  fiiupra  scripta,  .quam  nomiiiayiniuji^  Saxoniam.  Quam  prae* 
dictam  Frigonum  patriam,  praedicti  philosophi  de  supra  scripta  Sa* 
xonia  et  Danorum  patria  scripserunt,  ipsi  eandem  Frigonum  patriam 
desiguaverunt.  Sed  nos,  sec^ndum  praefatum  Marcpminiin  Gotfaorum 
philosopbnm,  eam  nominayimus,  qui  quoque  eam  desigpavit^  et  an-- 
daces   homines  eamdem  patriam  proferre  asserunt^  et  in  nullo  modo 


lib.  l.  ca^.  XL  desunt  quetuor  primae  literae  Maar.  Proinde  legen 
dum  Maurungania  (juxta  lectionem  genuinam  Marcumania)  certissime 
antiqui»  dicebator  montuoea  et  e.  3)  Hujus  regionts  aliqna  pars 
dicitur  (tempore,-  quo  soribit  geographus)  Bmm^i  ^Baiem,  «tc  nominata 
a  BoiU  (Baemis  Ptolem.)  e  Bojohoemo  pulsis:  Bav«ii^  trana  ei  eis  Da- 
nubium  sita  a  Bojohoemi  finibus  usque  ad  Pannoniam  .'Snperiörem  a 
monte  Cetio  (WienerwaM)  ineipientem ,  sicoti  patet  ex  capiteisequenti^ 
in  quo  dicitur:  Pannonia  saperior  tncipit  a  tnont»  Cetio  (Wienerwald) 
proinde  regioni  Bailis  confinalis  est.  i  •        •]    *' 

Ciip.  XXIII.     t)  Pätria   Frigonum,   Frisia,  Friesland,     2)  BordonchaF)  nomen 
ignotum,  Nocdac  fortasse  Dorstadt. :  ^ 
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cititates  iu  eaiidem  Friganmn  patriam  fnisse  legiiuiis,  exceptis  do^ 
bas,  qnae  aiitiqaitQs  leguntor,  Bordoncliar  et  Nocdac.^)  Sed  et 
transire  per  eandem  patriam  legimns  floviant,  qai  dicitur  •  •  •  . 

Cap.  XXIY.    Franeia  Rkinensis.  ^ 

Itenun  ad  frontem  ejasdem  Frigonam  patriae,  qnomoda^  verbi 
gratia,  ut  dicamas  ad  terram  spatioi^am,  ponitor  pAtri%  quae  dicitor 
Frmicia  Rhinensis^  qnae  antiqaitas  Gallia  Belgitia')  Alobriteä  ^) 
dieitiir.  Qiian\  patriam  plaritnr  descripäemnt  Philosopbi,  ex  quibus 
ego  legi  praetioiiuuat08  Anaridom  et  Edelbaldam  atqne  Marcomirum 
Gotborum  pbilosophos :  sed  uou .  aequaliter  praefatam  detsignareraiit 
patriaui,  »ed  alius  dixit  aliter,  alias  vero  alio  modo:  sed  ego  secun- 
diim  praefatum  Anaridum  Gotborum  pbilosopbam,  inferius  dietas  ci- 
vitales  praefatae  Fraueorum  patriae  oomiuayi.  Li  qna  patria  plan« 
mas  fuisse  civltates  legimns,  ex  qaibns  aliquantas  iiominare  volamas:  id 
est  juxta  flavirnii  Rbenum,  civitatem,  quae  dicitor  Maguntia^  3)  Bigum,^) 
Boderecas,'^)  Bosaguia,^^)  Coufluenles,^)  Anteruacba,®)  Rigomagns,^) 
Bounae,  *  ^)  Colonia  Agrippina^  ^  ^ )  Rougo,  *  ^ )  Serima,  *  ^)  Novesio,  *  ^) 
Trepitia,  1^3  Ascibugio/ö)  Beurtina,*^)  Troja,")  Noita,»^)  Coa^ 
dulfaveris^^o)  Eyitano/-^^)  Fletione,^^)  Matellione.^^)  Snut  et  aliae 


Cap.  XXIV.  Fraticia  Bbinensis  (Bbein-Franken)  teu  Gallia  Belgica  Alobrogum«  1) 
Gallia  Belgica.     2)  Alobrögum.    3)  Tab.  Mogontiacum.  It.  IMLagontiacum 

Mftiiiz.*  •  4)  Bingum.  It.  et  Tac.  Bingen.     6)  I-».  V.  Bociorecas,  ßacharacb, 

Tab.  Bontobria?  6)  Tab.  Yosavia  V.  BosalVia,  Boppard  Oberwesel  B. 
'  ?)  Coblenz.  8)  Antunnaco  It.  Tab.  Andernach,  g)  Tab.  Risomagus 
Beineck,  to)  Bonn,  ll)  Colin.  12)  L.  T.  Bungüm  Beinfels,  Beineck, 
Beindorf,  Bheincastel,  ein  Castell  am  Bbein.  13)  Serima,  deest  in  tab. 
ctltin.  14)  Tac.  It.  Tab.  Neuss  p.  15)  Treyen  B.  lO)  Ascipugio,  Asci- 
burgium  Taciti,  Ptol.  Tab.  It.  Duisburg  od.  Asburg?  17)  L.  V.,  Beur- 
cina  Tab.  habet  in  hoc  loco,  Veteribus,  Tetera  Xlfl.  tt.  P.  ab  Ascibur- 
gio  T.  M.  F.  a*CoI.  Trajana  prope  Xanten,  Birthon  B.  18)  Colonia  Tra- 

13* 
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oMibAe  cmtates,  ante  pra^atam  Mafpantianiy  jnxta  ipsum  flrruiniRlie- 
nam  sitae:  sed  dorn  ipse  Rhenns  per  AlmanoniBL  veoit  terraiHy  ideo 
noQ  Franconim  patrias  nomiuayi.  Transennt  antem  plorima  flnmiiiay 
ioter  qnae  flavios  maximas,  qni  dicitar  Rbenu^^  qoi  egreditar  de  looo, 
qai  didtor  Ransa  Confitio.  ^^)  Ingreditar  vero  ipse  Rhenus  in  mare 
Oceannm  sab  Dorostate  Frigonom  patria.  In  qaa  FVaDCoram  patria 
(transennt  plnrima  flmnina)  ^^)  id  est  Logna,  Nida,  Dobra,  Movit, 
Riira»  Inda,  Arnesa. 

Cap.  XXIY.  Contiiiaatio,  contineDs  ciyitates  Frßntiae  Bkineh^ 
$i9  ad  MoseUun. 

Item  juxta  praemominatam  floviam  Mosela,  quam  Frandam  Rhi-> 
nensem  yocavinius,  sunt  civitates  id  est  Talla,^)  Scarbona,^  Meco- 
sa,^)  Gannia,^)  Treoris,^)  Nobia,^}  Princastellum,^)  Cardena,  ^) 
Conbnlantia.  ^)  Item  sunt  civitates  in  ipsa  patria,  jnxta,  flaviam, 
qoem  inferias  nominare  volarnns,  qiii  diciturLega,  id  est  Ralidos,  ^^) 
Martialis,  *  *)  Agrilia,  *  ^)  Dizezeia,  *  5)  Imbernis,  ^^\  Heliodornm,  *  5) 
Arculla,»öj  Aurelianis,^^)  BIezis,"J  Bodonias,*«)  Foronis,2o)  qnae 


Jana,  Itin.  Noniims  reitigia  in  Coln  siTe  Hellen  (prope  Kkve)  perdarant 
Wesseling.  ig)  Noita?  20)  Coadulfareris  ?  21)  Eritano  tab.  Ijerefano, 
LeuTen,  Lirendal?  22)Fictione  Y.  Fletio  Tab.  laselstein,  Fleaten»  Via- 
nen?  23j  Matellione.  Tab.  Matilone.  Rjnenborg,  Kottdekerke«  Horge«* 
made  ?  24)  L.  Vat.  Rausacontitiot  fortaate  Carnersberg  in  Gra]f|;>ündeB. 
26)  Logna  die  Lahr,  Nida  die  Nida,  Dabra  Oorte,  Mprit  Main^  Bora  Rahr, 
Inda  .  .  .  Arneta  Abr? 
Cap.  XXIY.  Conünuatio.  1)  Tullum  It.  Tab.  Ptol.  Not.  TooL  2)  Scarpena 
Tab.  iL  Marc.  Paul  Diac.  Charpetgne.  3)  Pont  a  Musion  aat  Metz? 
4)  Gannia  C.  Y.  5)  Augusta  Trefirorum  It.  et  Tab.  Colonia  Trer.  Tac. 
Col.  Aag.  Treri.  Not  Trier.  6)  Nobia?  7)  CaaieUiyn  n^osellianum, 
Bern.Castell.  8)  L.  Y.  Cardonia  Cardeb.  Q)  Confluentea  Caet.  Ptol. 
Tab.  lu  Not.  Coblens.  10).  Balidas  ?  11)  Martialia  Marteoit  R.  12) 
AveriiiÜet  R.     x$j  Oee»t  in  G.  Y*    14)  Epera^  -A*.   lO.I^ogent  l'Ar- 
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ecdifittatar  CMi  praebOBUBiitii  cmtoie,  quam  praediziiMs  Procellifi^^) 
pertiaere  jam  ad  Germanonun  patnaou  Item  eat  patria  jiuito  jBnTiiiDi» 
qvae  dicitur  Egoiia»  id  est  Etifitiodanitn.^^)  Per  quaai  OaUiam  trana- 
«not  plarima  flamiQay  ioter  <»tei»a»  qoae  diGimtar  Saraba>^^)BlQM)^'^) 
Nida,25)  Arseua^^ö)  Maderna,^^)  Cappis,^^)  AJbia^^Q)  BgoM,'^) 
Siguna,  31)  Snmeoa,  ^^)  Lege,  ^3).  Soäldea,  ^^)  Catalauii«^  ^^) 
Campaiiia.  3^) 

Cap.  XXV*  Turingia^  antiquitu»  Germama  uauciipata,  Jnter  Frau- 
eoiiiam  Rhinenseih  et  Saxoniam  sita  (seealo  VIL  inchoante). 

Iterum  desuper  ipsam  qaomodo  nt  dicanins  ad  faciem  patriae 
Francoroni  Rhinensiom,  est  patria,  qaae  dicitnr  Turingiaj  qaae  anti- 
qaitas  Germania  nancupatnr,  qaae  propinquatar  et  pa.tria  Saxonam. 
Qaam  patriam  secondnm  praefatam  Anaridaui  phildsopbam  designavi- 
mas.  lu  qua  patria  aliqnauta  castella  fais.se  legimas,  id  est  •  «  •  . 
Per  qaam  Taringomm  patriam  transeont  plarima  flamina  inter  caetera, 
qaae  dieaptar  Bac^)  et  Reganam^),  quae  in  Danabio  mergantor. 

Cap.  XXVX  ßkiovia  seu  Alamamay  Thoriogiae  et  Italiae  con- 
finatis  tempore,  qao  scripsit  Anaridas. 

Iteram  pn^inqaa  iplsias  Tariagiae  ascribitiir  patria  ^iocwum 
qnae  et  AUmanwum  patria,  confinalis  existit  Italiae.    Quam  Ala- 


taulu  lO)  Arcueil.  17)  CiTitat  Am^ianoram  Ptol.  iTab.  It.  Orleans. 
18)  Blecia?  ig)  Bodomas?  20)  Foronis?  21)  Prooehis.  22)  Eti6do- 
mm  (Aedaoram?)  23)  Sararas  l\ib.  Sarrin.  k.  Saar.  24)  Blies.  25) 
NeedKe  oder  auch  Nid.  26)  Aire.  27)  Matrona  Caes.  Marne.  28)  Suippe. 
20)  Attbe.  30)  Egona?  31)  Sequaaa  Caes.  Strab.  Plin.  <  Seine.  32) 
Samara,  Someä^  Siguna,  Sotne.-  3S)  C.  V.  Legna,  Lane.  M)  Scaldis 
Tab.  It.  Cflies;  Pitn.  Piol.  Sdielde«  Esoant  35)  €.  Vat  -Clitalaunis 
Campäniae.  •  • '  ■  i 

CUp.  XXV.     Titringiä*    1)  Bac  die  Nab. '  2)  Reganvon  der  Regen. 


Digitized  by 


Google 


1 02 

nianoniiit  patrmn  plnritni  descrips^riiut  pbiloftopbi,  ex  qBilmH  ego  legi 
praeDoininatos  Aiiaridum  et  E2delbalduni  Gatboram  philosophos ;  sed 
Doii  aequalkef  praefatani  designaveront  patriam,  sed  et  alias  dixit 
aliter,  alias  ren  alio  modo.  £go  avtem  secandom  praefatnm  Jna^ 
ridtim  praeuoniinatae  patriae  civitate»  nominav*].  In  qua  pätria  plo- 
rinias  Alisse  civitates  leginiDs,  ex  qaibas  aliqnantas  designare  toIu'- 
mus,  id  est:  Ligonas/)  Bizantia,^)  Nantes^  ^)  Mandroda.  Item 
juxta  snpra  scriptum  Rhenum  sunt  ciyitates,  id  est  Gormetia,^)  qnae 
Confiuälis  est^  cum  praenoAiinata  Maguntia  civitate  Francorum,  item 
eiVitate  Altripe,  ^}  Sphira,^)  Porca,  ^)  Argentaria,  quae  modo  Stra- 
lisbnrgo®)  dicitur,  Brececha,^)  Bazela,*^)  Augusta, **>  Carstena,*^) 
Cassangita,  ^  3)  Wrcacha^^^)  Constantia^'^)  Rugiom,*^)  Bodnngo/^) 
Arbore  felix^^^)  Bracantia J  ^).  Item  juxta  snpra  scriptam  civitatem 
SlratisburgOy  id  est  civitas,  q«ae  dicitur  Alaia,^^)  Cborust,^*)  Zia- 
benia,2  2)  Frincina,^^)  Aon,  Laguirion,  Brara^  Albisi,^^)  Ziuricliij^s) 
I)uebon,^ö)  Crino,27)  Stafolon,28)  Carioloq,20)  Theodoricopolis,3  0) 


Cap.  XXVI.     Suavia  seu  Aiatnania.     l)  Lingonum  ciritas,  Langres.     2)  Ye* 

soritio   Tab.  It^    Caes.-  Visontmm    Ptol.    Besaticon.    •^>  Nantes,,  Nantua 

urbs   in  depaitemcnt  Ain.     4)  Borbetbmagus  PtoL  >Borgetomagu»  Tab« 

Borbetomagus  It.  Worms,    urbs  in    finibus   Alemanniae   et  Franconiae 

Bbin.  iita.     5)'A]tri|^e,  alta  rip»  Notit.  Altripp/  '^j  9p1iira,  Speyer,  ci- 

.   ;;      vitas  Nemetum  Not.  Moviomagvis  Tab..  et  IC|    7)  Porea^.Borgen^R» :  ft) 

Argentoratam   Tab.  Ptol.   It.    Argentora   Not.    Stratisborgo  Rar.  Strala- 

bürg  Greg.  Turon.  hodie   Strasburg.     Q)  Brecccba,  Breisach.     10)  Ba- 

,  .^la  Basel,    n)  Augusta  i^ugat  bQi,.^ieL    l2).:Carst9na  Stein  am  Bhein. 

.13)  Cassangita  «Oberkeist^A-     l4)  Wreach^,  &irzach,  Qacblingen  R.  15) 

,  Constantia  Not,^  C^ns^m«.  46)  Augi^al  lort^isse  Rpro^)M»ni|  Reji/^benbacli. 

,       17)   Botanio,   Bödmen..    16).  Arboi*. felis  Tab.  It,  Not^  Axb^,    ig)  Bri. 

gimtium    Tab«    It,    Bregen;*.  ,   20)  ^Abeei.  R.       21)   Chomsl,  .Kochers. 

befg  R«  .  22)  Tab^rnae  T^b.  \if  £ls|^  Zaberii*     2^)  YiastriiigeDi  Fene- 

sirance  Reich«     24)  Albersdorf  4>d9r.fS9m*-Alb.  Reich.     25.)   IZ^lpich, 

nach  R.  Sierk.    20)  Nieder-Donwen  R.    27)  Der  Grinvtfld  bei  liuzem- 

burg  R.     28}  Stabil  Ilot. .  Stablo.    ^9)   Chartieu  R.     30)';Dolrdracht  R« 
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VermegatoD.  ^^)  —  Item  ad  aliam  partem  sant  civitates  id  est  Au- 
gnsta  Nova,^^)  Rizinis,^^)  Turigoberga, ^"^3  Ascis,^^)  Ascapha»^^) 
Uburzis,^'^)  Solist  ^^)  ex  Alemanorum  patria^^)  •  .  .  delo  Francia. 
RheoeDse  noniinavimus  &aut  cmtates"^^)  id  est  Nasaga^^^)  Dinan- 
tis,^^)  Oia,^3j  Namon,^^)Iffeoiisigü,^)  Tfoga.^03 

Cap.  XXXVIL     Italiae  fines. 

Co«(4eiiir  autem  praedieta  Italia>  habeiis  /fii^i»»  ab  ipso  latere 
excelsos  moutes^  qaos  quidam  Titauos^)  dicuut^  qai  pertiiiguut  niare 
Gatlicoin  uoo  longo  a  praedicta  civitate  -  Yingintiihiltia.  Qoi  montes 
dividunt  inter  Piroviociam  ^)  et  Italiam,  inter  Bnfgandiam  et  Italiam, 
iater  Janos^)  etltaliam,  inter  Ranicos,^)  quae  modo  ah  Aunariis^) 
domiiiatar  et  Italiam^  inter  Caroutanos  et  Italiäm,  inter  patriam  Car^ 
niam  et  It^liam,  qaae  Joga  Caruium  ab  antiqaitas  Alpis  Julia.  ^)  Qoi 
moutes  fiuientes  ipsam  Italiam,  descendant  ex  parte  ad .  mare  Adria- 
ticitey  Don  longe  a  dritate  Tarsiatioo  pro^iMcme  Ldbamiae,  in  looo 
qoi  dicitar  Pbanas,  etc. 


31)  Warneton  id.  32)  Ad  iiHafm  partem  (Rlieni?)  Augast«  nova  nach 
Reich.  Osterburken?  'vielleiofat  Frankfiirl«  53)  Hisimsburg  bei  Giiiic- 
burg.  Zeus.  34)  WalUharn  R.  oder  Heidelberg  ?  35}  Etehaii  id.  36) 
AschafTenburg.  37)  Würzburg.  Zeus.  38)  Saulburg  R.  39)  Omnet 
hae  ciyitatet  32 — 38  ex  Alamanorum  patria  sunt:  fortasse  castella  a  Ya- 
lentiniano  I.  in  solo  alemannico  exstructa.  40)  In  Francia  Rhenensi 
St.  civitates.  4l)  Aachen,  juxta  Reich.  Nassogne.  42)  Dinant  43)  Mont 
de  Godin  R.  44)  Namun  45)  Wasseige.  46)  St.  Trugen. 
Cap.  XXX YII.  Italiae  fines.  1)  Alpes  OGCtdentales  a  Montblanc  nsque  ad 
inare  ligusticum.  2)  Die  ProTcnce.  3)  Grajos  seu  Alpes  Grajas  Tab. 
It.  Plin.  a  M.  Blanc,  Bernhard,  Iseran  usque  M.  Cenis.  4)  Rhäticos,  al- 
pes  Rhäticas  Strabo  Plin.  Tac.  a  M.  S.  Gotthard  usque  ad  fines  Carin- 
thiae.  5)  a  bauuariis,  a  Bavaris,  (Baiem.)  6)  Alpes  Juliae  It.  Tab. 
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IVachsehrlffU 


BedeatDüg  der  im  Coiiuiientar  yorkaminendeD  Zeiehen. 

C  V.  Lectiones  Codicis  Urbinatis  Bibliothecae  YadcanM,  impretMe  is  Tomo 
ill.  Geograph,  veterea  B4?riptor.     £4d.  Dodfell.  Oxod.   1?1I^« 

//.   Itinerarium  Antonini  Augusti  edd.  Petr,  Wesseling«  Amaterd.  1725« 

Ta6.  Tabula  Peutingeriana.     Ed.  Mannert.  Monaci  1823» 

jPtoL  des  Cl.  Ptolemäus,  Germanien,  Rbatien,  Yltidelicien,  Noricum  und  Obcr- 
panndnien  nebst  einem  Theil  Tom  belgischeii  Gallien.  Edd,  Dr.  An- 
•  d^eai  Buchner.     Miinchen,  l85Q« 

iVM.  Notitia  dignitalum  mriiia<iae  iraperii«.  Orjentis  aeiiicet  ei  Occidontia  Edd» 
G.  Pancirolus.  Geneyae  l623* 

ii  Reich.  Heichardi,  orbis  terrarnm  antiquus  Noribergae.     1824* 

lymw.  D*Anville,  geographie  anciene.  Pac.  iTÖQ. 

JL  Mannert»  Geographie  des  Griechen  und  RSmer; 

MflL  Ukert  Fr.  A.  Geographie  der  Griechen  und  Röeier.  IL  Theil.  Zweite 
.  Abtheiltoig;     Weimar  ISSS* 
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G«»i€hl€hte  des  SLalserthums  Trapecont« 

Von 

Dr.  J.   Phil.   Fallmerayer. 


Zweite     Abt  h  eilung. 


Ibhandluugcu  der  lil.  Gl.  d.  Ali.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  1 4 
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Orj^;iiial-FragB]entel>  Cfarouken^  InsehilftMi 

und  anderes  Matervale,  zur 


\    ' '    '.  ■« 


V    .0    r    w    a.   r    t. 


So  nta^er  and  qn^olit^iliar  die  Ohronik  des  Mithml  Antarirto^ 
inner  seyu  miig».  biog  doch  von  ihrer  Aiiffiiiifaii^.ialletfi  dise  Miigh^W 
keit  einer  weuigBtfii«  iii  de»  •IlaupttbeiI^i>;£iiMiniueiilifti^eiiden  6e« 
schiebte  des  trapezaiitischeii  Reiches  ab.  Der  Zufall  bat  gewollt, 
dass  die  llutersncbongen  über  dieses  romauhafte  Imperiam  der  Gross- 
Couioeneo  gerade  iu  dieselbe  EpotChe  fielen»  in  weldier  zwei  wis- 
wnsdii^liche  UoterQ^mmigeD  erster  Grosse  — ^  die  vom  sei.  M«- 
Ifuhr  veraustaUetenese  Aosgabe  der  Byzantiner  ond  Hm.  r.  Uam-- 
mers  Gescbicbteu  des  Reiches:  der  Osmaoeii  —  die  Aofmerksainkeit 
der  eoropAiscben  Litterateu  beinahe  iu  gieichemMaasse  beschaftigfen. 
Neben  diesen  beiden  grossanigeu  Gestalten  nah«  meine  SchOpfnng 
freilich  nur  eine  sehr  untergeordtiete,  bescheidene  und  demüthige 
Stellang  eis,  .besoiiders  wenn  man  den  Preis  eines  Werkes  weni- 
fer  n^^h  dem  Geiste,  der  es  belebt  und  nach  derKanst^  die  es  ge^ 
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schaffen  hat,  als  nach  der  ßrö^(8e  den  Objektes  und  nach  dem  co- 
bischen  Inhalt  des  mit  Baefasiabeu  überdeckten  Flftchenraams  berech- 
nen wollte«  Jedenfalls  ist  es,  wenn  aach  nicht  allzeit  Terdif^n.-tlicher, 
doch  sicher  weit  mohevoller,  ohne  vorrfttbiges  Materiale  einen  wis- 
senschaftlichen Bau  yoni  Grunde  ans  fahren,  als  ein  schon  Gegebe- 
nes mit  geringer  oder  hftoGg  auch  gar  keiner  innern  geistigen  Ver- 
besserong  bloss  in  eine  körperlich  halld^alnere  und  gefälligere  Form 
umzugiessen*  Diese  Bemerkung  soll  den  Ruhm  dtr  iieoeii  Dvtaf^rlg 
▼on  Bonn  keineswegs  benagen  oder  das  mit  Recht  den  gelehrten 
.  Heransgebern  gespendete  Lob  in  irgend  einer  Weise  mindern  und 
Tenngen,  weil  jihuen  scbou  der  blasse  Gedanke' an  diese»  ansser- 
halb  des  europftischen  Ideen -Cyclns  fallende  Unlernelimen  au  und 
für  sich  zur  grössten  Ehre  gereicht  Nur  haben  Tielleichi  hie  und 
da  deutsche  Meister  die  Reparaturen  am  aui^gestorbenen,  leer»teK- 
enden  Riesenbau  begonnen,  ohne  vorher  grOndlich  und  tief  genug  in 
den  eigenthomlicben  Geist'  einzudringen,  der  das  in  Europa  nicht 
oberall  verstandene  Byzanz  belebt.  Es  ist  allerdings  schon  merkli- 
cher Fortschritt,  wenn  man  die  Interpunktionen  richtiger  setzt  und 
Yariafiten  zum  herkOinmIicheiv  Texte  liefert,  aber  den  luhaM  und  den 
Gedanken  geistig  zn  beherrschen  und  zu  bewältigen,  wAre  ein  noch 
grosserer  Gewinn.     So  lange  man  aber  das  byzantinische 

mit  der  in  solchen  Dingen  verzeihlichen  Kurzsichtigkeit  des  XVIL 
Jahrhunderts  jetzo  noch  durdi  „Viefa  facies  in  ffervifufefn  redaefa^ 
obersetzt,  mag  sich  zwar  in  Nebendingen  Nutzen  heraossstellen ,  ist 
aber  in  der  Hauptsache  wenigstens  in  diesem  Theiie,  alles  im  alten 
corropten  Zustande  verblieben.  Aechte  Auslegung  und  erschöpfende 
Commentarien  zu  der  By^anfis  können  nur  die  poütischen  Ereig- 
nisse iHjfricmns  in  der  nächsten  Zukunft  bringen^  Was  wir  in  die- 
sem Punkte  den  Zeiten  vorgreifend  versuchten,  bat  in  Deutschland 
wenigstens  zu  Anfang  mehr  Widerspruch  und  Tadel  als  liob  mid 


Digitized  by 


Google 


Aneriketmiing  geftüideii.  Botfentlicli  vmd  aber  die  spUere  Zeit  im 
üitbelle  biHig^  sejn  ak  die  mäuchmal  ihmda  ae  suörum  ineuri^a 
aetas  der  Gegenwart. 

Der  siegreiche  Darcbbmch  der  jetet  aar  noch  schon  schwach  be- 
strittenen Thesis  ~  dassRel^ioii^  historische  Vergaugenhei^  politisches 
Leben  and  zokOnftiges  Geschicke  der  bjr^antinischen  Christen  ohne 
Beiziehnng  des  slayischen  Blementes  eben  so  wenig  als  die  Philo- 
logie der  byzantinischea  Chroniken  ohne  Beiholfe  des  Toridschen 
zn  yerstehen  sei  —  wird  in  der  ostrftmisdmi  Litteratnr  eine  nicht 
za  obersehende  Epoche  gründen.  Unser  bescheidenes  Antheil  an 
dieser  Wendnng  dachten  wir  neben  gCM'iiisen  bereits  vorausgegan- 
genen Lucabrationen  m^ch  insbesondere  darch  Sarnndung^  Ueberse- 
tzong  und  CoinflientiruDg  anedirter  banptsftchtlicb  zur  Geschichte  von 
IVfl^esM  nnd  der  SSaveneinbrOGlie  in  lByr3Lani  gehöriger  Schriften 
mittelgriechiscber  Sprache  za  sichern.  Es  sollte,  —  o  der  Privat- 
Vemiessenbeiti  — >  die  Bonner  Ausgabe  durch  einen  neuen ,  unMrer 
Sorgfalt  allein  zu  Tcrdankenden  Band  it^nfm  l^fsanNnarum  erwei- 
tert und  vergrOssert  werden.  Man  rechnete  auf  ergiebigere  und  um- 
fangreichere Funde  als  Panaretos,  und  h&tte  gar  zu  gerne  die  trost- 
lose durch  die  Einfalle  der  Nordischen  verursachte  Locke  der  bj- 
zantiniscben  Chronisten  vom  Ende  des  VI.  bis  in  die  Mitte  des  DL 
Jahrhunderts  ausgefallt.  Aber  bis  heute  hat  der  Erfolg  dem  Ehr- 
geiz nicht  entsprochen  und  ist  "wie  in  vielen  andern  Dingen  so  auch 
hier  das  Gltick,  sei  es  eigene  Schuld  oder  sei  es  Fatum^  hinter  den 
Bestrebungen  zurückgeblieben.  Andere  Arbeiten,  Zerstreuungen  und 
Sorgen  mancher  Art,  vor  aflem  das  Unzureichende  der  Mittel  und 
vieHeicht  auch  die  Natur  der  Sache  selbst  liessen  erst  einen  sehr 
kleinen  Theil  des  urspronglichea  Vorhabens^  wirklich  vollziehen. 
Die  lateinische  llebersetzung  der  Trapezuntischen  Chronik  mit  ei- 
nem Theil  des  Commentars  in  derselben  Sprache  ist  seit  langem 
bereit.    Aber  das  ist  noch  zu  wenig  und  gibt  audi  mit  aller  Zutbat 
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keitfen  j^lbH(AQdige&^.ond  JhjniAiiglipb  .  krj^ti^n..  T  iler   HQMOf 

Sammlung.     Indessen  Tcrrinnt   die   Zeit  in   frqehl^Wien    MQliBni  Iq. 
vergeblichem  Warten  und  Hoffen  auf  günstigere  Umstände, 

./      Nüuc  mihi  qnjd  ^pades  j^si  dAmnnui'temporis^  e4  jsp^i,  ... 
.  , : .    Ilecq)iltö^  ibstjüie^  enim  d^cuiTere  yelox 

•  F)0sciiliis>  aogoslaexia^^raeqae  bt^vis^hiui  vitae 
.    Portio:  dam '     ;.       ..        .    .    .    )   v        ..  .j      :»  •:,: 

•    «    /  obrepit  HO«  iDtellecta.senQptps^.     ^ 

Bei  der  Unsicbeirh^it  voJIstftqdigen  Geliqgeni^  ßcUea  ^s.xatbsami 
von  d^n  gesanfmel($q  Yojrmthe  4a^  Wii;b tigere  ^ in  fi^ii^ntpri^cbeir 
Vo^h  nrte&tlich  wt  MQcbimidig^r.  U^ber^etopi]^  uod?  b^glek^  yoa  «i<^ 
9(er.fortlaufjendßii  Reibe  1iiiM<riiirt^*i  |dulologiis<2^  vorr 

liiiiifig  in  den  historischen .  |>enluM;briften  der  k»  Akademie  .  niederzu«* 
l^eoy  dainU)  wepn  dasGedcbicke  f(»rtfisd)ren ^sollte,  neidisch  zaseyOi 
d^g^  freilieh  imr  gerij^gen  und  der  Öffentlichen  Bßsfihimg  kamn 
wfirdjgw  Frttdite  grosser  BenMkbuqgepv  nicht,  etwa  g^ns^h^  Kerkovn- 
men  und  damit  vielleicht  Audesreglücklicher  .voUbringeo^  wad  lUos  za 
thiid  nielU  beschieden  war, 

Obgleich  wir  onserm  in  bjzantinisdhen  Dingen  aosgesf^diiiet 
gßlehrten  Freaöd  und  Comiiulitonen^  Herrn  Dr.  GotÜieb  Tufel  m 
Tobiugerf^  den  Tej^t  des  Pmiareto9  s^Jioo  vor  Jahren  für  seine. 
Euatathiuna  ohne  Ueber;>«et£ung  und  Commentar  «überlassen .  haben 
*ud  aiif  diese  Coucession  bin  auch  die  Pariser  Gelehrten  bei  ihrer 
Heuen  Ausgabe  von  L^-Beau's  Histmre  du  Bas-Eanpir^  von  Wir 
$erm  Fmid  reichlichen  Gebi-auoh  machten,  so  ist  vorliegende  grie- 
chische Edition  der  Chronik  von  Trapezuut  doch  eigentlich  ^.  erst^ 
wahre  und  allein  verlässige  anzusehen.  Denn  mit  dem  todten  Buch* 
Stäben  haben  wir  nicht  auch  aaigleich  das  Verst&ndniss  und  den  Sinn 
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nberliefeH.  lob  hatte  ja  den  \viesentticbiio  Törtbeil,  ilas  liheater, 
^ädf  wetcibeäi  die  vdn  Midiäel  Pkhareios  atir^zei(«faieten  Thateachc^i 
TÄrfteTen,  grösstentfaeils  selbst  zu  sehen,  ikthertiiea  nnd  sotiin  im 
Ort  und  Stelle  selbst  die  lebendigen' EÜhditlcke  niid  gennineir  DeiH 
tmigeii  in  ersfer  Frisdie  anfznnetuncn  diid  dem'GethiQftieeinzfiprägeB. 
Und  wer  könnte  es  nach  solchen  Borgschaften  übel  vemterken^  si 
egomet  in  ki's  rebus  atiqniä  mihi  surnere  videar? 

Wolhe  man  nim  aber  dieses  einzi'ge  Docoment  tritpeziiiitischer 
Chronographie  mit  Beiseitelassong  de»  that^^lificben  Inhalts  bloss 
nach  seinem  wissenschaftlichen  Gehalt,  nach  dem  Geeist  des  Con- 
cepts  nnd  nach  der  Form  der  Darstellung  beartfaeilen,  so  mOsste  man 
es  ohne  viel  Bedenken  in  die  unterste  Kategorie  der  Byzantiner 
Litteratqr  verweisen-  Ohne  aHgemeine  üebersidrt  der  VerbftUoiMe 
und  der  Begebenheiten,  ohne  geistigen  Nexus  der  Thatsaohen  onte«- 
eioander,  ohne  allen  eigenen  Gedanketa ,  ohne  selbständiges  Urtheil, 
ohne  Philosophie,  ohne  Kunst,  ohne  Maass,  ja  selbst  olme  die  Fähig- 
keit, das  nach  unsern  Begriffen  Widitige  und  Gehaltvelle  vom  Zu- 
ftlligen  und  Gleichgültigen  zu  unterscheiden,  verräth  Pavaretn  wie 
die  russischen  Chronisten  des  zwAlßen  Jahrhunderts  nur  durch  Ein- 
haltung der  Zeitfolge,  dass  er  noch  oberhalb  der  Linie  sti^t,  welche 
blossen  Instinkt  vom  logischen  RAsonnenient  unterscheidet.  Wie  weit 
ist  es  doch  von  dem  Hofchronisten  Michael  Panaretm  zum  Sohne 
des  Olortis  hinauH  Ein  Volk,  dessen  oberste  Classen  in  soldiem 
Grade  alles  geistigen  VermOgeus  haar  und  ledig  sind,  kaim  unniAg- 
lieh  noch  länger  die  Riechte  und  Vorzöge  eigener  NationalitM  an- 
sprechen. 

Vergleicht  man  Styl  nnd  Concept  der  „Chronik"  mit  der  Ker^ 
lichkeit  der  grosscomnenselien  Chrysobullen  aus  derselben  Zeit  nod 
mit  der  schwunghaften  Hiction  der  auf  Hagion^Oros  gefundenen 
Staatsredeu  ans  dem  XIII.  Jahrhundert,  so  muss  man  entweder  eine 


Digitized  by 


y  Google 


.8 

pifttadidie  AJboahoie  osd  geistige  Verkndchemiig  der  ^yzaaltiii^lieii 
Griechen  im  AJIgraieiiien  aD^ehmen»  oda:  roxanssßtzen^  der  Text 
,dea  Paoaretos,  yne  er  Jetzt  in  der  Handschrift  von  S.  Marca  er* 
aeheint»  sei  da^  ppsthnme  Produkt  eines  Qnyri&senden  ond  talentlos 
aen  trapezuntiseben  Copisten  aas  dem  XYL  Jahriiuidert^  sei  gleich- 
saqi  uor  ein  Auszog,  eine  Abkürzung  und  Epitome  des  mit  grosse- 
rer Eleganz  und  mit  mehr  Geist  und  Zusammenhang  verfassten 
Originales  von  Trapezunt  Aus  natürlicher  Skepsis  w&ren  wir  bei- 
nahe' zur  letztem  Annahme  geneigt,  ohne  sie  übrigens  genügend  durch 
innere  und  aus  dem  Concepte  seihst  zu  erhebende  Gründe  zu  recht* 
fertigen;  Denn  bei  aller  Nachlässigkeit  des  Styles  sind  doch  ei- 
gendiche  Trapesmitinisineny  wie  sie  sich  in  Kolchis  bis  gegenwär- 
tig beim  Volke  erhalten  haben,  nirgend  zu  entdecken.  Ueberdiess 
wäre  auch  noch  mit  Grund  einzuwenden,  dass  ein  Epitomator  bei 
allen  Gross-Comneuen  der  Chronik  gleichmftssig  abgekürzt  und  nicht 
%.  B.  Yon  JUexius  [Hl]  allein  mit  parteiischer  Weitschweifigkeit  ge- 
handelt hätte.  Beim  Hofbeamten  Panaretos  ist  es  aber  die  natür- 
liche Rolle,  ausser  und  neben  dem  regierenden  Herrn  und  Imperator 
in  der  Trapezuntischen  Vei^angenheit  nichts  Grosses  und  Merkwür- 
diges zu  entdecken.  Kyr^Michael  war  Hofchronist  nach  anatoli- 
schen  Begriffen  und  registrirt  Handlungen  grossherrlicher  Grausam- 
keit, Schwächen,  Mord,  Bigamie,  Unmoralitäten  verschiedener  Gattung, 
Aufruhr,  Meineid,  Verrath,  Feigheit  und  Nichtswürdigkeit  der  Gros- 
sen wie  der  Geringen  mit  demselben  Gleichmuthe  ein,  mit  dem  er 
eine  Feuersbrunst,  eine  Geburt,  eine  Hochzeit,  einen  Pestfall  oder 
einen  Act  der  Gottesfurcht  und  Andacht  notirt:  alles  ohne  Lob, 
ohne  Tadel  und  besonders  ohne  eigene  Meinung.  Denn  am  Hofe 
der  Gross-Coninenen  wie  an  den  Höfen  des  Orients  überhaupt  hatte 
ausser  dem  Regierenden  Niemand  in  irgend  einer  Materie  eine  ei- 
gene Meinung.  Doch  leuchtet  inmitten  der  planlosen  Verworrenheit 
des  Erzählten  überall  das  melancholische  Verhängniss  des  oströnü- 
schen  Reiches,  der  verrätherische  allem  Erstarken  einer  Centralge- 


Digitized  by 


Google 


mi  «BTJMb^ilseEBehto iBoabeit  wideAstrehehdeF.Charakter :dar  At4 
t^lumtlBta  -TT  rfiüili^h  okiQ.  AbmbtivdeäL  VarfaiSBuen»  >«^  .als  Udifceiide 
he^»e  JbefYeffiv      ::  .  i  \  ♦•.'  .a '...  '  ,    '  .-•; 

•  ^.•y\..\    r  'V^  .;•   j:.!     .'•  '''^'\    .    '^    '   •;    ••   ■:   :•  -       '      •      •.-•    •  ;'       y 

»•  Nach  föhir  Älogedrbclieii 'Lölrr^de^  B^ssftribns  äiif  Trapeziini 
war  im  kaiserlichem  Paltet  tin  Freskönsftal,' an  dessen  Wänden, 
wie  etwa  zu  Medinet-Habu  in  Ober-Aegypten  die  Pharaonen ^  so 
hier  die  säinmtlichen  Grosscomnenen  niit  ihren  Familien  in  chrono- 
logischer Ordnung  and  mit  kurzer  Angabe  der  vorzüglichsten  Be-* 
gebenheiten  ihrer  Regierang  zu  sehen  waren.  Diese  dynastische 
Gallerie  mit  ihren-  Inschriften  konnte  dem  Panaretos  leicht  fbr  seine 
korze  Yor-Chronik  als  Grandlage  dienen.  Er  brauchte  ja  nur  zu 
copiren..  Indessen  geht  seine  eigenhändige  Aufzeichnung  nur  vom 
Beginne  des  Grosscomnenenstaates  [1204]  bis  1386—  dem  36«  Re- 
giernngsjahre  Aleanus  [III]  herab,  wo  sie  mit  dem  Feldzuge  Tadsch- 
eädin's  wider  den  Sulefmanrheg  tou  Chalybia  schliesst.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Hofuotar^nms^^Baf^HKvBem  musulmaniscben  Straf- 
gericht selbst  das  Zeitliche  gesegnet,  ohne  dass  er  auch  nur  einen 
ihm  gleichen  Nachfolger  im  Eintragen  der  trapezuntischen  Hof-  und 
Sladtgeschichteu  gefunden  hätte.  Desswegen  trennt  auch  die  San- 
Marco  Handschrift  den  nächsten  Paragraph  [54]  durch  ein  Zwischen- 
zeichen von  dem  vorgehenden  [53],  so  dass  die  Nachricht  von  Ti- 
murs Verheerungskrieg  und  der  Gefangennehmung  des  Königs  Bagrat 
von  Tiflis  schon  einer  andern  Feder  angehört,  obgleich  dieses  Er- 
eigniss  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  mit  Tadsch-eddins  Niederlage, 
d.  i.  im  Spätjahr  yon  1386  stattgefunden  hat.  In  den  kurzen  und 
ärmlichen  gleichfalls  durch  anonyme  Hand  angefügten  Notizen  höchst 
unbedeutender  Natur  wird  nicht  eibmal  auf  die  Zeitfolge  Rücksicht 
genommen^  indem  das  Todesjahr  Manuel  (111],  des  Sohnes  u.  Nach- 
folgers Alexius  m.  unmittelbar  hinter  dem  seines  kaiserlichen  Va- 
ters gemeldet  und  dann  erst  der  frühzeitig  erfolgte  Hintritt  seiner 

Abhandlungen  d.  llf.  Gl.  d.  Alt.  d.  Wiss.  IV.  Ud.  Abth.  I.  15 
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eriten  GemaUün  'Euiocia  ron  ibemn,  nnd  de  WMervefinftUha^ 
mit  caoer  cantaciweiiiscfaen  PriazeMm  kogedeatet  wircL  Mmmd 
[m]  mid  ^feartW  [lY]  werden  ohne  Beisatz  irgend  einn  pdütiBGlicIl 
Ereignisses  noch  genannt;  von  den  beiden  Imperatoren  BMo-Jö^ 
hannes  und  David  aber,  welche  die  Reihe  der  Trapeunlisehea 
Forsten  schliessen,  ist  gar  nichts  mehr  aufgezeichnet. 
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ptipäip*)j  Snwg  xcti  noxB  »al  noaop  ixaazog  ißaaiX^yoap, 

1.     ßaüiXsttt  xp^fov  IdXi^tov  tov  fjuydXov  Ko/d$^pov. 
(1204  p.  Ch.  n.) 
\  ... 

1.  ^HX&BP  6  fi^Y^S  KofApt^vög ,  o  xvQiog  'AXf^tog,  i^eXS^dp  fihf 
ix  t^g  eviatfWMog^  KiOParavnvovnoXBiogj  ixorQocrevaag  fk  l|  ^Ißij^ 
^g  an^vSfi  xal  ß^X^*^  ^^  ^P^s  natQog  &€lag  ctvtav  0a/iaQf) 
xttl  nuQiXaße  xip^  T^n%i,wirta^)  /jnjrl  ^AnqiXXkjfy  ipd.  2^,  fm 
pl>%ß^  (1204  p.  C  D.)  Itth^  cffir  jrjf .  Ka\  ßtfOiXBvaag  oxtitixcM&ca, 
ixoifju^S^  4^9ßQ0vaQlav  m,  W  tijg  o^^dJoJArgfff)  hövg  fifX,  (1222 
p.  C  D.)  IrfiSir  Y^^^P'^^^  tsäöttQicxeynt. 

2.     Baa^Xeta  xv^tov  ^ApSqo^txov  rov  fAsydXov  Kofiiinjvov.  --^'Bctein   \ 
Xeia  ^IfoAt^POV  rov  ^A^oixov. 

2.  ^xovg  p^X  ißaaiXsvaep  o  inl  r^  &vyaTQl  y^f^ßQ^s  otvtov 
xvQMg  ^Jp^QOt^ixog  TfSiOif,  6  Ko/Lu^yogffffy  'Ep  ik  ttp  fi}pXd  f«i^  ttp 


*)  Sieh  Anmerkang  L 
**)   Sieh  Anmerkung  IL 
***)  Die  Handschrift  hat  dTtovhif  nai  /lox^co  mit   Weglatsung  des  Jota  sub- 
scriptum  und  zum  Theil  mit  falschem  Acceiil.      Sieh  Aanerkafig  IIL 
t)  In  der  Handachrift  O^Uiap  ohne  Accent» 
tt)  Sieh  Anmerkung  IV. 
itt)  Sieh  Atu^erhung  Y. 
tttt)  Sieh  Anmerkung  VI.  » 

15* 
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xatä  Tfjg  TQans^ovyzog*  xal  ixescidTjCay  Saoi  ^aay,  anayisg.  ^ßaat- 
jLbvos  äi  6  ndwp  Srtj  XQhtgxaiÖBxay  xal  ixo^fUjS^  ir  fr^  fi^^F/» 
(1235  p.  C  n.)  xaraX€itf/ag  tö  ßaatXBiOv  rijp  avxov  fihf  y^paixadiXftpy 
vl(p  a  n^T0t6x(p  *AXh^loVj  rov  /iBydXov  Kofirriyovj  xv^kjf  ^liodpyfi 
Kh/iiyfiy(p  z(p  ji^ovxcjf*  6  xal  ßaaiXevaäg  irtj  J?**)  fxoi/Lii^S^  irovg 
i^axigx^XtainrccxSaia  xEaaaqdxoyra  J?. '  AiyBxat  9k',  oxi  iv  X(f  rjv- 
xavtaxriQixif^)  na&(ar,  ix^tj/iyiiSdrj,  xal  ancfgaxSt^lg  äj^f^aye.  • 

.(.'        .  *  * 

3.     BaotXsta  MayovtjXj  xov  fAsyaXov  Kofiytjyov. 

(1241  p.  C.  nO    '       . 

3.  ^AnixaQtj  yovy  xaxd  fwvaxovg  ^UMttftftmg,  xal  fteiä^axo  x^y 
ßftCiXeii^y  iavxBQog  at^X^g  avxov,  xvQt^g  Mayw^X^  i  f*iyas  Kofiy^H" 
y09ß  0  ax^cFttiyixi&taxog  SfMc  xal  ^vx^^axatpg^  xip  avxf^ .  pl^fnii  txu^ 
^Ey  9i  Xf[p  nifinxtp .  ixsi  x^g  avxav  ßaa$X^ta6^  fi^yd  St€&  iyiixxü»yos 
U,  /nfjyl  ^IayovaQ{(]jf,  iyfysxo  fisyäXtj  nvQxaXd*  BaOiX^iocrg  ii  xctXcig 
xal  &Baq(ax(og  Ixri  BlxoamiyxB,  ixoi/A^&fj  fitjyl  Ma^xüf  ixovg  /itpod* 
[1263  p.  C.  n.)  ' 

4.  Kai  ißaafXsvae  Tt^oxQontj  xovxov  xal  ixXoy^ff)  ix  xijg  Shanot-- 
ytjg  xv^tag  ''Ayytjg,  xfjg-  SvXaXotjg,  vlog  ,aixov,  xiQiog  ^AyigQyiXog,  i 
Kofjtyfiyog,  txij  xQBig\f\).  Kai  ixoi/ifj&fj  ixovg  jvpoH^^  Kai  ißaalXevaey 
6  ix  x^g  xvqlag  EiQtjytjg,  xijg  SvQutatyag^  vlog  x^  xv^v  MctyovTgX, 
xvQ   FsoiQyiog,   6  Ko/Liyfjyog,  ixfj  iBxaxiaaaQa*  6  xal  na^siodij  na^d 


•)  Sieh  Anmerfiang  VII. 
**)   tB  is  hier  offenbar  ein  Irrtham  des  Absükreibers  statt  tpia. 

t)    Sieh  Anmerkung  VIII. 
tt)  In  der  Handschrift  jtporpon^  nal  inXöy^  wie  torhin  0^61)8^  nai  iu6x^* 
ttt)   t^»?  xpeif  für  rpia  hat  die  Handschrift  yier  Mal* 
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^og^^vviw.       '■'''   '     '  ..>    I  .;;'.•..•  '  •  ^ 

9Q£  avxov,  p  xigi^os  %0^fi^^  S  fMiyoß  Xofiß^p6$*  xtcl  /pn^  ifffcmop 
&a  in^i&sep  a^Tfp  fj  dnaaraafa  rov  JIptnafoTVQi^Xov^).  ^J^^s  i^&a^ 
Qfo&^Sl^  an^SLO-ßP  sis  t^p   nohp  jcai  ^fv^f^Uix^  ^^  &vya^Ql  fUp  i^Q, 

?4^s,.rop  JJaXcfMXoyav ,  xvQif  Eviwl^f  Kojupip^^, ;z^  JfcdußoXoyfffjif  r^ 
JIoQfVQOYeppijT(p***)*  ^latiop  iiy  oti  fr»  tvipf)  6  xvq  M^x^^ß  ^  ß^^ 
i^^e^Sr  ifip^m  jo  ydfiö's  '^v  -  fiäyAZov '  iCBfiip^pav  ^t^/Dowon  fistä  nj^ff 
JlaXoaoXoyiPfig^  *  £«2  tov  /jdp  .  Jl^ajLaioJßyop  f^m^^iorwn^as  A$M^fsßQtau 
i,  ii^ii^wco,  aitop  6  vto^  amw  xvq  ^jäpi^opixos,  atfjXtrGifectg  im 
avTOv  natiQa  diu  ro  Xcn^ipo^Qi^p.  />' 

Mbtu  ii  x6  ji^ifc^  (1282  p-  C.  n.)  txog,  ^An^iXXtov  fitjpögy  ^X»€P 
6  ßaOiXsvg  ^Ißtjgiagy  Aavi'i/xal  insQiciQiO^   rijp    TQCtnBtcvPTa*    dXXa 

änsiSTQd^  xhpAg. 

.  ■•         *    ,  •  -  ,      *  •    . 

^Ep  Si  %(^  fitffi^a  (1283  p.  C.  u.)  &:af,  /jnjpl  Un^iXX^if,  eixöCx^ 
ntfA7t€fff^y  fiffpog  ioxafAipovf^'f),  xariXaßst^ix  rfjg  KamctceptupovnoXBm^ 
ip  TQans^QVPTP  a  jAiyag  Kofun^pog,  xvq  ^to^dppfjg,  avp  t^  BecXocioXQyfpfi, 


♦)   Sieh  Anmerbung  IX. 
**)   Sieh  Anmerkang  X. 
**'^)  Alle  diele  Dative   gibt   die  Handschrift  mit  falsche»  Atcent  und  ohne 
t  anbscript«     - 
t)  Hier  begegnet  nns  zuerst  der  Nominatiyns  idisolutns   statt   des  Genitivs 
Siäüwof^  etc.   barbare  et  indocte  wie  'im  Neugriechischen   der  uster- 
.    stau  Ordnung» 
tt)   dnodt^  xifuuctt}  Aer  Hasdschrift. 
Itt)  Bemerke  die  fehlerhafte  Anwendung  des  epithet  torä^u^ou,  welches  in 
der  alten  Sprache  nur  von  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Moaats  ge- 
sagt werden  darf« 
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r^  Pl^  (1283  p.  C.  n«)  Irci.  Elxa  iyirsTO  fj  tov  Koii^poä  xnif 
Fsoo^tav  im^QO/Af]  xal  xtttaax^oiSy  w  xal  nXapop  iXayop,  xfü  fA9t 
autov  4j  ineS^ig  M».  foL  289  h.  xal  to  ßaatlBiw,  kcAij  i^atyrnj^) 
fvytj  xvfSg  ^eo&AQäg,  tijg.  Ko/Mnjrijg,  &vYatQdg  it^dktß  taS  /isyaXov 
Ko/t^pov  xvQ  McawnjXj  ix  t^g  If*  ^IßfjQttxg  *Jft)«ff€«rrarcrp***}.  Kai 
ndJUy  änixatfatfi  ^ig  to  axct/jtyiy  S  KaXomoppf/gy  4  Kofzyfjpog  xal  ßa^ 
mXeicag  rd  ndrra  itfj  ixrmxatdBxa^  ixoifjtijSfj  ip  tolg  Ai/MPtoig  fitjpdg 
Avyoiatöv  ^Ig  rag  t^y  Vc'  /Uf/roff  Ibvf ),  irovg  xi(»6.    (1297  p,  C.  n.) 

!&  yä^  T^  ßaCiXet^  a4tov  na^Xaßw  ef  Jbi^i  rfjp  XaM)ßia9t\j^) 
xal/YiyouB  tuk^'  avrw»  fssytiÜ^  imd^o/jt^y  cSan  äolMovg  Y^(a9u$  tag 
%w^a^  Siag^  inl  xal  imß  irifff )  ixa/ita&tj  to  lahpa^Hiv  avrav  ir  fqa^ 
ne^ovytif  xal  itdy^  ip  r^  patf  t^g  g^yaox^dXov. 

6.  BaötXsta  *AX€§(ov  tov  fisydXov  Ko/tiPfjpov. 
6.  Kai  ißaatXevasy  6  vlog  avtov,  ä  xvq  ^AM^iogy  6  fjiiyag  Ko/j^ 
pf/pdg,  xal  ijyaye  ywaixa  aittf  x^p  Svyatiqa  Ms.  2b  0.  a«  tov  JlBxdt 
{|  ^Ißtiqtag.  ^Jn^X&tp  tj  HaAa^^jLoytptj  jpjga  dg  t^p  nokiP  fifjpog  ^lov^ 
ptov  iy^  itsi  paciy  ipäixtH»pag  uc,  xal  Ttd^p  ^Ä&ep  XH9^  itovgfio^'p 
fmjpog  Ma^(ovg  Ipiixtliopog  ii.    ^Exat^dtevaep  6  ßa^^evg,  xv^  *AM^ 


♦)   ov(fi)  in  der  Handschrift. 
**)   IBifvtfs  der  Handschrift 

^^^)  Spriok  itksmäim ;  tnr  in  fremden  Wortern  lautet  ukcn  bei  den  Bycan- 
tinern  wie  d.  Ruaadan  ist  neben  Thamara  ein  in  den  Iberischen  Chro- 
niken oft  Torkommender  Franenname» 
t)  lüi^vos  lofv  gehört  nicht  in  den  Text,  da  eben.ToriMr  der  i6«  August 
als  Todestag  des  Gross-  Comnen  Johannes  II.  genannt  ist»  Wahrschein- 
lich stand  im  Exemplar  des  Panaretoa  WV  d.  i,  Indict  X. 
'    ++)  Sieh  Anmerkung  XI. 

f  f  t)  Ohüe  Zweifel  ist  hier  bni  fir  isti  nnd  aUtt  2fiSv  doSv  [cfcpov],  firiäeh, 
verletzt  zu  schreiben. 
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%4¥  K^isr^vfmtf**)  txH  fimi,  (1802  p.  C.  n.)  /q^t  JknT$/4ßQ(ov, 
Sf9  iHfk  ictc0Hi^^^  To^^Mi  naJLXoi;.  *Bp  H  v^  ah^  Ire«,  JEt^ 
msfißfftii^  vjf,  ^oiy  i)co$fs4^  9  8iano9¥€^  xv^d  Uviouta,  i^  JbtXmioioyfm. 
ßiniffi  ]Sa$iLiß(f(tf  X9  ^od,  IzH  fim^'p  iyip€to  TW^am  fmydisi  ir^og 
Tov  xdftTQOv.  ^By  di  r^  inmm  tn$  invQncAij&^  ig  iSd^njü^  fiupfig 
YovxAyt;  na^d  rdiff  Aartvwv^'**),  ots  xal  iyiy^to  /niyag  noXe/wg.  ^Hq^ 
TMffir  4  JTa^K^^fi***»)  rag  t^i^agf)  fesi  ficoxi'  firivog  Xixtioßqtov 
$k  t^y  i  V  rf  ti  ...  hovg  fiwxC  (1319  p.  C.  n.)  iyiptio  /isydJhi 
nvfxatd  naqd  roox  Jüyamitwp*  xai  iXvfu^pato  ti  nv^ndna  rä  ti^tn 
"i^g  ndJUicog,  td  re  i^tig  x&i  ixvSg. 

Mb.  foL  290  b.  ^oi/zij&ti  6  fsiyag  Kofu^pog  S  Kvq  UXiS^g^ 
fMflvl  Maüp  y,  ij/^(f9  fy  M.  iy  &«  fiwXii,  (1330  p.  C.  n.)  ßaa^ 
J^vaag  fnj  X/  na^d  fi/^^ag  y\ 


*)   Schreibt  naii  im  Nominat»   IWpxoc»  "wtre   der  Genit,   Toipmav   s« 
accentoiren. 
^)  jKov(TTovydv  ist  kein  türkischer  Name  und  aoU  irahrscheinlich  JKovr^ovK* 

'^yaV,  im  Tftrkisciiett  U|    dyfUS»  jrtMfacMb-il^getcIinelienacjrii. 

***)  Unter  Aariviov  sind  hier  die  Genaeser  gemeint,  die  um  jene  Zeit  we« 
gen  Handelsbeeinträchtigongen  und  erlittener  Plfinderung  mit  Trabe- 
senda  schwere  Kämpfe  zu.  beslehen  hatte« ,  die  kvt  eines  in  den  k« 
Archiven  von  Tarin  hinterlegten  Docamenti  dax^h  den  am  Q.  Janivs 
1315  zu  Trapezunt  geschlossenen  und  am  l6.  März  1316  Ton  der  Re« 
publik  in  Genua  bestätigten  Friedensschluss  geendet  -wurden. 
****)  napidjLii)f  ist  die  nach  griechischer  Kehle  geformte  Aussprache  des 
islamitischen  Eigennamens  &^y^  Bairam  ^  die  Oaiem^  Pasquale. 
t)  rZipyas  Tom  Türkischen  ^j^  A.  i.  T$chergie^  die  Holzbarake^  die  Zelt-' 
und  Sammerkuite,  die  VM^Hürdenf  die  nur  während  der  milden  Jah- 
reszeit bewohnt,  des  Winters  aber  rerlassen  sind.  Die  Erklärung  die« 
ses  Wortes  im  Oloaaariwn  ist  nicht  znlässig.  Der  Aasdruck  Tschergie 
mit  dem  Begriff  „Zelthütte,  Yieh-Hürde^*  ist  bei  den  Turkomanen  Ana* 
toliens  heute  noch  im  Sdiwunge* 
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7.     KcA  ißaatXsvo^  a  vl^g  avtov^    S  xv^  \iwJfQ6ifiX6g  y  &  )u>^i 

Xwp^  xvQ'M§x€C^^>  ^ctl  xvQ  rm^topy  top  Aipiw^p.    ^Eßmat^epas  &i 

nf^^  ä'  jiP^.  §i  %TH  fiof/A.     (1832  p.  G.  m)'  ^ 

.  ,     8.     jfCayii^S^^oT^p  ßam^ktp  6  vlag  avTOV  S  xv^M 

q  Ib^t^fjuig  fmifit^  ytocätov  noXXov  i-iog  top  ^A(ffAfiitt0tf^y  JKf4  iifMOr- 
TcoO^aap  TovQXOi  noXkol,  xal  S^pvyop  ax6^/A(bs*  .or€  x^l,^^QJ%iiYflC€cy 
aXoya  noXXa  Tavoxixccj  fAijpl  Avyoiajiijf^  irs^fiio/Jk.      . 

9*'  Katä'  St  TOP  SsnrffißQiop  /i^pa  xß^,,  Irf/^c^p/Uc?,  (1333.*p; 
C.  n.)  ^X&€P  6  [jbiY^s  Kofipfipog,  xvq  BaclXBiog,  ix  r^i  Köjipdtcipri^ 
povnoXswg^  vlog  fihp  rov  fihyccXov  Ko/jiPfjpov^  zov  xvq  ^AX^^lov^  dSsX^ 
ffcgdi  d^Bqög  xv^.  ^Apdqoplxw  X€^  TwqiXaßB  zd  ßa^lXai^p,  Sra  xal 
top  fiiyap  iovxap  AixtiP^  top  TZatZiPtZaiop,  xal  top  vIop  avtoij  top 
fifyap  dö/xitnixoPy  TOP  TtdfJinaPj  töv  ^'^p  dn^atif^fjae.  Top  &i  dpa- 
ipiw  avvoi}  XVQ  MoPümiX  ins^w^taet  Ttjp  ii  xtd  fiisydXtjp  SovxaCpap, 
T^  JSvQixaipap^  iAf&aaotp.  i      *» 

'Ep  di  Tff  4^9ßqomql(f  fjojpl  id  ^^  d  Tijg  o^&o&o^ütg^  Ttf  ctünf  fiw/ui 
(1333  p.  G:  n.)  ii:€ij  ipSixrAüPog  idf^),  Ta^a^O^ig^  ixTOfjaag,  fiiyag  dov^ 
^vodppfjgj  iag>dyf]  0  XVQ  MäPOviljX/idxdfQtjt.  Mfjpi  S^sntB/ußQiip  tß^j^fA(q^ 
y,  IpdiXTlwpi  iS'  ,^^^  ttovg  fimfiS'  ^  ^XO-sp  tj  dianotpa,  xv^d  Ei^ijPi], 
^  JlaXaipXoy/pa,  fj  SyyaTijQ  xvq  ^ApSqopIxov ,  tov  IIaXaioX6yov*  xal 
dg  Ta  iT  TOV  avrov  /Litjpog^  VM^9V  ^^  svXoy^d-fi  top  ßaüiXia^  xvq 
BaaCX^iop. 


*)    £v8.  Id  der  Ilapdsclirift  irrig  für  a.. 
**)  Ivb,  Ih'  der  Handschrift  irrig  für  8'. 
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. JOkmt  U.viK^ »'  iwv  JM^  )*fir^,  4m^  «V  <ro«t^  ,«»^>  (1336 
>ceci-«/8>»ir  3^»&Q»y^    Jüei  Sltov.t^wc9oittos.ir^a^\vaQßqvxi»s.y  *iA 

ixAs^y^ig  TQv  ijXtov  ano  S^ag  ff  ifog  ^V^^  T*  ^^^  ^^^6f^^^  '^^  .^^fr 
wi'  xoT«  Toil  ßaaijU(og  wäre,  xal  t^cod-etf  tav  xovXaf)  avpard-irrs^ 
Xl&ovg  kavQap  sig  cevtov.  * 

"Etovg  fi(Ofi9^  (1336  p.  C.  n.)  /ii^i^ff  ^Oxtwßgfov  i,  tpdtxxtimfog  if\) 
iy^i^i^Ji  i  iCh/Mihfpii^  -^S^  'la^b^fjg  &  i7toydpidtf4^\6^^JjiX^log;6  vlog 
•*w  xv^  Bäüd^hv  i"^  ^kve^.  EvXoYti9fi  ö^  ßatti^g/^^^i^  Besüfi^ 
iiög,  Tfjp  ix  T^aft^J^öVPt^  lüaiiowfxp,  xv^p  Etj^ijihjPxj^y-  fjttjp 
Meffj,  tr&vg  'fimfkt  (1889  p.  C*  n.)*  "Bsroijtiiy^  o  jfeaii*t)s, -rf^ 
^Bao\)Mg,  öjuJSyctg  Ko/Ltpfjxigj  /nfjyl^jingtXiUip  etg  r«  I;',  ^f^Q^  ^^,  tp^ 
(fixtUtiPog   iq,  ttovg    tiOfsi^  (1340  p.  C^  n.).  '  ^EßtcatXsvüsp  htj  T  ^cA 


*)   JL^.ixaO'a  ist  das  j&Aeidk  Hasan  ^)Lm*^  ^<rf»  der  Mohammedaner« 

-  **)  .Ta;/iiapM«4^t«tiklaF  genttg  auf  Itanä^/lM^.  ^y^f^    <L  i:  JSisndiörper. 

-  ***)' Die.  Haadsdinftrlüit- pa'(>9r  ohne  Spivitiis  ilnd  ohne' AveemV  ' sicheres 

i  .ZäifA&n»>di)u  'das  Wort. Tevttiinilielt  und  rieJkAcht* Ißpatjul'^  ^ttu  lesen 
ist.     Freili^  wäre  dann  <it;toi»'ufcerflfisaigy  da  nanf  nicht  sagen  kann: 
^es  ward  sein  Ibrahim,  Rnstumbegs  Sohn,   getodtet.^     Es  mussf;e  Auch 
Ton  irgend  einer  Würde  und  Stellung  dieses  Ibrahim  beim  Heere   des 
SkiheicK-Hasan  die  Bede  seyn. 
•*♦♦)  '^ovcfTav/Jy  ist  beinahe  ias^nTerände^te  ^  AdM«^/{^/em-A^  der  Türken« 
f)  JKpvXdj  iflk  Nominat«  IC^uAa»  die  Bufg^  die  Cüßdßlhy  aua  d^m  Arabi- 
.afthev  «aJU  £iiI«#  InA^Grietehttohe.iihennagen«.. 
.     tt)  I>i»  HMidaahrifil  «ibft  toig  ^,  !  i . .    .     > 

ftl)  Sieh  Anmerkung  XIL  / 
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of  S^x^nc^Sp  ^«l  ^Y^ovT»  4<&&  f^Q^*'  Sali'  iii^'l%mi4j[ttri9,^  i  f^^yog 

Xttl  xvQ  KtovarccniroSj  6  ^lOQapfjtjQj  xal^  oi  KaßaaHai,,  xai  6  Kafia- 
Xtjyosi,  xal  Tiveg  rov  xokvov,  xäi  tmy  dXayi0p  tiSy  ßdCiZ^xcÖP'^^)  i- 
XQdrfjactp  roy  Syiop  Evyiyiop'  ol  f  ^AfAvxtavraq^prm,  xai  ripsg  tuip 
cIqxoptcdp  xal  rov  ßaaXixov  dXayloVj  ixQcetfjac^p ,  avp  t^  ffBünotpfi  top 
KovX&p. 

^JCafa  H  ^loj^Xäqp  fA^pa  ß',  ijßii(f^4f  hovß  ^$»a^  (1340  ]r.  C»  %) 
iX&m^  d  i*fycfQ .  dptv^j  ^IpccPffifSy  d  i^xoiAlm,  |«>  ti»p  Ji^f^Uxt^,  fifitd  ^nv- 
ff^töp  naiv.  ^Eyäpno  noZe/i^g.  ^qupx^  x^  so  f^yV*^^  W^a  t^g 
fßOf^^  xajt ,  invQffoZijdii  .^  f^V^i  f^  ndp^w  fd'  i»^cc^.  avxvs  «^«r 
x^ivSTjatKP.  Kai  S  Ttcof^x^t^S  ^»i  SnQO^  d^xo^^rßs  M»^  foI..,292*  b.  <t- 
m^Qmqtad^aav  $i$  zd  Ai/Jip(fc^  pccd  ^xiß$  tq  t^p  ^htiiiMctp.^  Tv  <*^^^f 
yovp  Srsi,   n€Ql  top  avrap  fAtjpa,   dn^XS-e  to  ^Koadtop  i^fjtc^^,  spg  x^ 


,*\  Da»»  4ie  Mehmkutoi  glcick  den  Scholfirieni  eine'  Ahthetloag  der'  kai- 
•erUebe«L  Palattsolduten  und  Leih^den  bildeteiii  isl  in»  dem  Zpi^am- 
ipeabeng  klar;  JHA  Wort  »eibat  wird  ausser'  dea.  Tpapezoatnohen  Chro-» 
uibt  90  TAel  man  weiMt  bei  kainem  ByaaBtinar  gefia»dieii. 

•*)  {tiSv  qXayioov  ßatitXiKwv]^  Das  dXdyiöv  der  Trapezuntier  ist  nicht 
das  *jiXXdyi,ov  der  frühem  Byzantiner,  sondern  das  JL^)Kj^\  Alakifei 
der  Morgenländer,  bei  welchen  dieses  VVort  einen  mit  unzertrennbarer 
AnbängTichLeit  eirgebenen  Mann,  und  in  Concreto  gerade  um  die^  Zeit 
des  triipeamfitiabhen  ImpaHums  die  ifiAiscb^  Pklastgat^de  zu  P^M'  der 
Mamluken  Sultane  >tpb  Aegji^pteii' b^deiiiete.  Dt^B^dAdyi^fi^ßMlXinov  des 
Punareios  entspricht  auch  dem  ayi^a  AleiandM*i^  Mateidotiienrbei 
Arrianus.  •  -  •    -    ( 
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i^flf  <,  Mi^TÜayp^;^%  j^rovg  ,Wfit»'s,  (1341  p..  C.  if^  [i^^f^^ti  .^ 


*).  i^i\ßxip^^^  P4gtiShari0  ht  mn  nene^  VlTort  in  der  B^an^nifoben  iiff 
teraiur  and,i|nde^  $>ich' drei  oder.yiermal  in  der  Chronic  de$. Patiore/af • 
.  alls^eit  als  I^fasculinam,  und  als  parox;^9ri|iin.  Aus  dem  Cpntext  der  E^r- 
.  zählang  ergibt  sich  nicht  undeutUcti,  da^  ParchärU  lleln  Ortsname  ist. 
aüclk  keinen*'  bestimmfen  Üistrlce  bezeltfaiiet;  -söVidetii  'a'üfv  elrie  ge^iss^ 
T«rx%]iibe8«hi»ffiöttkeit  jündeuret,' die  ikie)liretf&ii 'TlNiM^tt  .des  ^koherlich'eki 
Gebietes  gemeinsam  war.  So  z.  B.  zog  der  Kaiser  einmfil  in .  äem 
„Parcharis^^  von  Larachana,  Larachana  ist  aber  eine  heute  noch  be- 
kannte Qrt^eliaft  im  Innern  des  Landes.,  Parcharis  ift  abcf  auph  kein 
einzelner  Häusercomplex,  sondern  eioe  Gebend  von  be^eutenjle^  Aus- 
dehnung und  \yreitein  Umfang,  weil  derselbe  Imperator  in ^ einer  gaöi 
Addern  Ge^en^  des  Reiches  mit  seitieni  tifeethaoften  diät!  *,,*gaMsen  f^ 
•  cbäiHÄ*^,  dtothiag.  ^  '  '      •    .  •'»    '*  •  •     "•    ,'    ;     •    •     *    /    »    .v*  T 

.  '  lUse  |u*(nliäbe  undunwäaende^BeTolkdriuig  iin^heiiti^eB  Vrap«^v4t 
terstebt  Adß.  YYwt  6.^apxd,pif.  niq^injehr;  doch  erfuhr,  nch  Uj^ch  .{an«. 

X  geia  Herumfragen,  dass  die  gprasbewachsenen ^  noch  bewohnten  und 
zum  Theil  angebauten ,  aber  yöllig  baumlosen  Alpenstrecken,  .die  sich 
regelmässig  olier  dem' immergrünen  Waldgürtel  Voit  Kolchis  nach  der 
ganzen  Lange  äesselfoeii'bis  züA  ti^tii^i^en  kallten  Tafellande  Hotfh'-An- 
ittfeiiieYis  hfn/ieheti  und  rötf  der^  ^fürkischen*^  BcrBlkeftfiig  '*Jy^^ 
tschHfferkr,  i.  i.  'jj^V-lcseil"  gehannt  'lrerden,'lii  der  ^^acheder  eki^sti- 
Itchen  Bewohnei'  5ener  ^egebden  noeh  jaM  gPäl^l^&arkzii*^  li*lM^ik>  * 

)  [rouf  Ajuiriiiirasl  Die  Amidioiischen  Tiirken  der  Trapezuntier  sind  die 
Turkmanen  vom  weissen  Hammel,  die  sich  hartnäckig  gegen  die -fetten 
Triften  Georgiens  und  der  Kfisten  des  schwarzen  Meeres  anszudeh- 
aea'subhten  und  deren  Hatrptort  da)i  von  deii  Arabern  INarbekit'*  ge» 
nalime\4)iuWiH  DMr^Mciopotamiett  ^ai*.'*    ri:.«! 

)   Sieh  Aiimerkung'iriL'  '  ^ 
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xoi,  xcti  irQdmjüap  61  *Pü)/amo§  Sr€Q  noMfiov,  xtd  ia)sorwih]aap  Xq^ 
&ruty€il  noXXoly  xal  ixcei^tj  ^  Tgan^todg  SXfj  iptog  xcA  ixt  dg;  xal  i^ 
xav&fjaap  Xecog  noXvg,  xal  yvyctTxsg  xal  naidla.  Msrä  Sk  rijy  nXtjyifp 
ix  Tfjg  dvamiftag  rc5p  xavS-iprwp  dXdycop,  twmp  xal  dpS-Qwntop  yfyops 
xal  aitppldiog  d-dpatog.  Uqü  tovtov  yccQ  af  dv^crniq  zqv  [iByäXov 
KofjLPfiPOVy  xvQ  ^AXs^iov,  17  xvQa  ^Appay  ij  Xeyofi^Pfi  ^ApaxovrXov  Ms« 
fbl.  293  i  a.  rfip  /nopax^fjp  dnoßaXo/iäptj  atoXfjp^  änijX&6P  eig  r^p 
AattaPj  xal  ixQdrfjasp  avt^p.  Merd  Sk  to  yBpia&ai  top  i/anQfja/idp 
xal  Tijp  imdQO/49]Pj  i^X&BP  jy  "ApaxovrXov  xai  na^Xaßs  t^p  ßaCiXstap, 
ixovaa  xal  ymadza  AdSixa,  fsfjvl  ^lovXitjf  iC,  fj/^QV  />  ^9  ^^V  ^^^^ 
^H  ^ä  naXa$oXoytpa  xatäßti  r^g  ßaCiXslag,  ßaQ^Uioaaa  trog  d  xal 
pijpag  /• 

11.  Elg  fi  tag  X  rov  avtov  ^lovXtov  /uttjpogj  ztp  aSt^  ftsi, 
'^fAiqff  ßf  ^XS-sp  &c  r^g  MsyaXonoXewg  0  d^eXg>dg  ^AXb^&oVj  S  xvq  Hb- 
X^X,  6  KpfjLPtiPogj  tx(x>P  iJisS^  avtov  xdtB^a  y  ^^}  '^op  axoXdqtP 
Nix^tccPy  XVQ  r^yoQMPj  top  Msi^OfidtfiP.  Kai  to  fiip  ßgadv  xccta-^ 
ßdpteg  ol  ieqx^ptsg  ju€tiv  S^OfWtdp,  xcA  S  fjUrq/onoXen/g,  xvip  ^Axdxiog, 
fiBtdtov...^)xal7taQiXaßöP  avtop  tag  av&iptfjp.  Ttjp  fi  nqoalt  trix  oVfa 
o  Xaog  nwg  cevtop  insQMOQ^Oap.  Td  Si  xdtsqya  ijQita^ap  ol  AaSol, 
xal  noXXovg  dw  ßeXAp  dnixtBipap.  Tfi  ovp  y  tov  avtov  [itipog,  i^/^Q^ 
g,  tov  aikov  Stovg  fiwfj^'  (1341  p.  C.  n.),  ndX^p  ^X&aaip  ol  Ms.  fol. 
'293.  b.  'Afutuotm  Tovqxo$*  dXXd  &€ov  Bvioxovptog  ovxTaxvaop  ngog 
yjiädg,  dXXd  dTt^X&op  xattjüxv/iäpoi  xbpoL  MijpI  t^  avtfp  T,  t(p  avt^ 
itB$,  iatdX&ti  i  Ko/4Pipf6g,  xiff  MfX^i^X,  n8QMOQ$a/A{pog  sig  to  Otpa$op, 


*)  Die  unleserliche  Abbreviatur  der  Handschrift  «cbeint  tvayytXiov  su 
bedeuten.  Doch  ist  die  Präposition  uf^vd  im  nämlichen  Satze  und  im 
gleichen  Sinne  mit  dem  Accusativ  und  mit  de^A  Genitir  gebraucht» 


Digitized  by 


Google 


ManJ^ouärtig^  xv^  TfpjyoQiogy  S  JiOffayix^g,  mq  Kiüycxavxtpog^  xal  & 
vlog  ^Imapp^g,  xal  o  adaX^g  jov  MBixCofjtarov,  M$x^Xß  xal  Sr€(fo$  ix 
Tov  fii^ovg  avTOVj  xal  dn^Xd'OP  futä  Bsrizucop  xatB^yor  ßlg  t^p  n6^ 
i$p'  ofiipsg  xal  xQoy^(faprsg  rd  tibqI  top  avTOP  ju^Pa  ti*,  ijX&OP  fMtä 
Koupfjpop,  xvQ  *I(oappi]P,  TOV  xvg  MiX^X  top  vIoPj  Sxoytsg  dvo  xä- 
TB^a  Tv&p  avTWP  xal  tqüc  FePOviTixa,  xal  naQiXaßop  t'^p  T^nstovpTa 
/Mirjpog  SsnTBfiß^lov  Jf,  Vf*^Q^  ^*  ftovg  fiwpd  (1342  p.  C  n.).  Kai 
iüTiyd^  T^  avTcp  fifjpl  S€7itefiß(ft(p  itg  zä  9*  Btg  rijp  X^aoxi^aXop 
ip  Ttp  Sfißmpi,  St8  xal  ip  T^  iX8v^€$  airov  inl  na0$p  ai  j^co^erf  avp- 
i)/^<Ton^  inl  TavTO*  xal  yiyop^  Ms«  fol.  294.  a*  iioryy/og  ßa^  xal 
ä^nay^  TtoXXij.  Tize  iüxOTca&tioap  xal  6t  Sqxo^^^»  oi  ^Afwrl^apTaqio^  • 
xal  17  TOV  xvQ  Fea^^ytov  /t^i^ttiQ,  1;  ^gyaXi^,  na^%Soff9j  t^  naiyjMpfj*  xal 
avp  avT^  dnenplyii  xal  ^  ^ApaxovxXoZ,  ßaötXivtfaaa  tzog  d,  xal  /Äffpa 
d,  xal  ^fiiQag  fj.  '  '  ^' 

13.  MiipI  'lovpAp  iTOvg  fiiopd  (1343  p.  C  n.)  ^Xd^ap  ot  ^jifu- 
xmxai  dg  neXefiOP,  xal  dn^X&op  xbpoL  ^Ensidij  top  xvq  Jlfi/cr^i 
xgaTdip  ftiyag  iov§^  S  evpovxog,  ip  TOlg  jiifsptotg  Ma^T{(f  fifjpl  aTU-- 
XTdp&ti,  dn^X&€P  0  fsiyag  9ov^,  S  axoXd^$g,  xal  naQiXaßs  top  xf}^  M§- 
X^X^  x^^  ^X&9i,  xal  ißaötXevüB  /^pI  Makjf  /,  Vf^W  ?  hovg  fitopß^. 
(1344  p.  C.  IL).  ^EOTifdij  dk  /Liipjpl  T^  avT^.  Kai  top  vIop  avTOv  xa-- 
T€cß$ßdoag,  ine^HOQiCep  sig  ro  antjXaiOP  tov  dyiov  Sdßa,  ßaaiX$voag 
i  XVQ  'icodpptjg  jjf^oroi^  d  xal  fA^pag  tj.  ^Bnel  dk  ol  nqwto^  dfx^'^^S 
TOV  HiP  dnsOTSQij&^aap  Ms.  foL  294.  b^  iTi/u^S-^  6  oxoXdq^g,  S  xvq 
Nixtjrag,  /liyag  iovSj  rQtjyoQiog  d  MsiSofutTtjg^  /^yag  aTgaronsid^x^g^ 
jt^axp  0  Kaßaaizfjg,  {liyag  dofAiOTtxog,  KoipaTapztpog  S  Ja^^apfzt/g  zd 
ßetid^ia,  xal  6  vtvg  avzov  inixi^p^g^  ^Itüapp^g  0  Kaßaatztjß  fiiyag 
Jiaya(fid(niig  •  i  Mg  zov  oxoXd^iog  na(faxo$fMWfA(Pog ,  Mix^^X  d  Mbit- 
iofidzfjg  *A(Aiqztavxtiig,  Ttap^xftrjg  S  Stdpapog  fiiyag  xoxoataiXog. 
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;  V  .i4.    Jlfirt4  ^ef€ßfkp  ^oüG  \%mi^  (1845  p.  0.m.^\x(h9ax!l»n^At 

fo/iiiGnxo$  6  MBi^OfjuÜTfjg,  xal  h:hQOi  airwv.  Taxe  iardX&ij  xal  6 
ÜCofitniPog,  xvq  'lüdrytjg,  tlg  '^i^p  'n6Xtp.  *Ep  dk  T(p  ^e;(opf  (fd46  p. 
C.  n.)    irfii  inidaBij   o  Sytog'  ^Apiq^ag    xal   tdvpbiop.^y  - 

Mfjpl  JSsntsjLiß^icp  ipJfixr(a)Pog  es  iyipero  aifPlSiog  S-dpctzog^  ig 
TiapovxXay  wütb.  dnsßdXXoPTO  no^Xd  zixpaj,  xal  avpsipovg^^)  ddsXq>ovQ 
xal  jLUjr^Qag  xal  avyysvsTg  xal  ^isxQdttjOBP  eig  f^^pag  C 

.  13,  T(p  aitip  fiwPQ  C4348  jw  Cv  n.yip  fitp^l^arov^itf  inUtOiff^  4 
Kßf^wvg  xai'9Ae^  fol.  %9^.  ^.alxiuxliftxüf&fij  xal  J^v^o^dTj  ^na^ 
UupotifuQP.  'Ep,S4  yp . tsit(a  \t7[Hj^  If  jM^pi  ^lovpüp^ ^^S-',  iviixxlmpas.  d^ 
ijX&ap^  iy  ^ffeptsJiQvpu  TovffxpA  naXXol^  ifyovp  rniQ  rp  iCiXßipy  ^XXn^ 
utpana;)^  xai^  cbio  Ta  HfUJUQt  o  M^xf^^  Äo '  ««»to^ i^***},  xal  dno 
zSp  .^jifuxaoxm  a  Tof/i^cUl  Uix,  xcd  o  Ilvtfioyd^g,  xal  TUaviieg  aw, 
avxoTg*  xal  ixQoxfjOäP  noksfiop  fjfxiQag  y*,  xal  dnijX&OP  xaxjjifx^/i^po^ 
xal  TtSTiXfiy/ji^POi  yvyd^sg,  dnoßaXXofjLSPOt  ip  6i(p  TovQxovg  noXXovg. 

Mf^pi  Mai(pi,  VH^Q^^Ys  ^rov$  fiwipt'  (1340  p«  C  n.),  ^X&ap  Ip-- 
%av&a  ix  xov  Kofa  xdxeQya  4^Qdyxixa  ß\  Kai  i^ijX&ap  xdi  fj/nixs^op 


•* 


*)   vvoiov  fül'  Oivaiov^  das  heutige  Ünieh, 
^*)   dvvivvovs  dSeXopvf  sind  dnreh  Comma  zu  trennen; ' 

^)   'Eiinaiv  ist    cari:upt  .ffir  'Epxf.i'jffq   der  By^antinef^   Ersendscflaui^r 

3iorgenIäQder  und  Arsingß  der  italienischen^ Chroniken,   Stadt. am   Eu- 

'  phrdt,  damals  mit  einem  unabhängigen  "EläuptKng,  dessen    ISTame  durch 

*       die  Copisten  In  das  gaifz  unverständliche  dxx^i  'Alv)ä[jtaK  ^entsteMt  ist; 

Ef>\  liAtrdptf  ebeütbiili  corttift  und  nicht' ztierklfiren^   Doth  sieh  \^iK. 

,   Mrhonp  XIY«    ^.  .  '     ,     '    »      ^   ^.'    . 
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K^tt  dk  jap  ^Ifiiptov  jiiiya  la',  ttovq  ^w^^'  (1349  p-  Q-  "O^  ^<?-" 
JUi^  ^X&atß  ix  Tov  Kaya  xdhs^a.  y,  xal  /ufa  ßccQxls  4$  ^Aiupovi.  Kai 
/Ana  noXXfiv  Xoytöv  x§el  ojiX^aiajp  ^\  l'^^fiif^QfP  fty^vB^  äyan^j  xctl 
n^qeddd^  a^of  qvtove  to  ^wytoxaOtQoy.^'^^)  Tox^  y^  ^^^^^ 
ipj(zti0B  .wp  ßitiSilia,  TOP  xvQ  flfijfocijX  *  Srf  s^al  o  0%oXdqig^  ,o  xvfj^  Jfli^ 
xjjta^^  ix  To5  Ksy^ffpa  iXd-iOPj  y^yppn  fUyag,  dov^^  Xßßwpx^p  Svy^^ 
jiga  TOV  J!afjii^(Ap.  ^ßaaiXevas  i^  p  xvq  M$j[a^  Xff^i^pvs  ß'  xcclff^pccs  f!* 

15.  Mtjpl  jBX€fAßQ((p  $/,  ^f^gv  ^9  itovg  jitoptj  (1349  p.  C«  n.)« 
xareßißiic&fj  ix  Ttjg  ßaaiXetas  S  xvq  M^x^^^  ^  Kopunripoi  *  xai  eis 
wJ  xß^  Tod  cnmw  lufjpog,  fj/u^Q^  y',  sigijX&sp  dg  t^p  Tganstoppta  xtil 
nccQiXaßs  t^p  ßaoiXefccp  o  ßaaiXivQj  ^og  xvq  BaOiXtov  rao  Kofipfjpoir, 
i  x^  iTawfrnyft  ö  inoPOfjLaa&üg  xaxä  top  noTtnop  xvq  *AXf§i0g,  cip 
Tfi  detfjiöfpti  xctl  fifjTQl  aiTOv,  xvQf  BiQ^pfj,  t^  fiiyäX^  Ko/ip^p^y  xal 
ioTitpSrj  ip  Tip  patjf  TOV  dytov  Bdyspiov  jmipI  ^läPOvaQttf  slg  tcc  xä, 
xctra  tfjp  rotf  äytov  loQTifP.  Tip  fi  xvq  Mtxct^  nBQioQlaäg^ 
ip  T^  cittfXakp  TOV  aytov  2!üßa  änfxttQB  xecTa  fiopax^p*  xcd 
/Asrä  X9^P0P  rf  äniOTdXS^  sig  t^p  nSXiP  fuiä  to9  Tatäj  xvq  MiX^xijX 
ro9  JSetfMpwp^  dre  yiyopi  xal  avfintp9tQBta  rtQog  tdp  ßaa^XAx.  •         " 

16.  T(^  avT(^  yovp  Jra  fiwp^  (1350  p.  C.  n.)  iyiPBTO  cvyxvdg 
xal  taQaxn  fi^oop  twp  aQxoPTWp'^  xal  ^lovpiov  /jnjpog  imda&tj  6  fiiyag 


.     *>  Siiek  Anmerb^ng  ^T.  . 

•^)  Sieli  Anmerhtiiijj;  XVi. 

***)  Sieh  AniDerkong  X¥IL 
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09^ös9i^^^X99,  xv^  9£dtk0^C,.Q  äSkffffofftffg^    iJ^y&fu^oa*  Ibfl^Jl^^ 

fsflA  ^MayQvaQÜp  r^  fiwf&'  (1831  ^  C*  d»)  tr^A  huAif8^\a  y^yifwyag 
xarä  ßeCTMQia  .Jltvm  i  Kaßaöftfjüy  kal  äpiß^ißmaShi  ;jBk  to  x^d  ßsß- 
ünaffäroy  6  TliXiXijg,  8t8  xal  6  Terrae  Mi/ct^^ß  ^  JSa/ji^pdy,  dnijX&B 
lABTÄ  xcriiQyov  eig  tfjp  noXtr  noiet^  r^p  avf^nspSiQeiar,  xal  ^aß^p^) 
Tfjp  dianoipap  Ms.  fol.  296'.  b.  iXd-etp.  T(p  avt(p  yovp'  ^tbi  Maltf 
fifjplj  ^/j^Qif  ^,  iniAa&tj  0  KovXag  and  rov  tliXiXij  xal  r&p  avp  avti^* 
i^wY^&ri  S  /Ltiyag  dovSß  i  axoXaqig.  ^iparax&slg  ^i  'S  Xapg,  naXtP 
IXbv$^sqw&^;  xal  aniJX&BP  S  ßaaiXsvg  sig  t^p  TQfnoXip.^^j  X)  9i  Ht^ 
XiX^g  xal  6  ylog  avrov^  xal  S  ya/j^ß^og  avrovj  xal  oi  rov  ^spfröv  näU 
'&$g,  GvXXfi(p8-SptBg  iüuiX&tjaap  xal  nsQuoQtad^acep  elg  zfjp  KeyxQipap. 

Mfp^l  JSant^fi^Qffp  y!,  lpdixx(wpq$  i,  txpvg  fiin^^  (i351  p.  C.  n^% 
^X&sy  ,^  Sianok$fa,  ig  Kofip^p^^  ^  Kapra^ovtijpijij  jj^a  xdtegyap  ^;c^  r^g 
noX^ioSi  ^  ^^yccT^Q  xi^  NixfifOQov,  rpv  KapraxovS^PQv  aeßaaraxQät^i^ 
.QOßy  n(ff&tov  iladii^m  QpTog  zqv  ßaajXecog  ^Pw/uc/oip,  xvq,  ^fiofcvpop^ 
rpv  KarraxfvtfiPOv  \  xal.  elg  ta  x  ^iiiijif  n^top  iyäpszo  evXoytjaßg  av^ 
t^g  fierd,  rov  ßaa§^(og  ,(p  r^  fio^^  tou  aytov  Evyeplov,^  Jif  avxj^ 
yavM  l«i.  rqJ  /iw^\  JSmxBf^Qiov  xß'j  dnijXd^afisp  fd  ti^p.  ßfianowap^  jav 
ßa(SiUf»g  riqp  fjauxiqa ,  ßtg  xä  Aifuflm^  xaxd  xov  XBfuXaxiXstiopfpf**.*) 
ixßtae  Kwpoxqpxfpw  xoy  Joji^pixov  Ma.  Soh  ^97.  l^  dieX^v  xqv 
xaxd  ßBOxmqiw,  xpv  IJMXtj'  xal  XjBltffaPxeg  mpag,y\  ndXsy,  ^^ßtcfi^ff^ 


*)  Xaß^v  fehlerhaft  für  Xaßdv  -was  in  der  Aussprache  gleich  laatet. 
**)  Sieh  Anmerkung  XYIII. 

***}  Diese  Stelle  scheint  klar  genug  ge^^  DU'^Vmngm  so  höweiseni  dass 
'Kiq>OLXariiiivuv  im  byzantinischen  Griechiidv'  doch  wohl  fyCapitaneum 
agere*.'  und  nicht  bloss  CapUe  een§epe  bedetUoC. 
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17..  kat^  $i' ^P  ^Itmvdj^m^  fji^pä\ip  a^tp:  Stä^  '^ii^ie^äp  & 
TweiQm  ^fofäpy^s  6  TtaP$xflhjSj  2etl  ix^Attfös  tifr  TXiivtxtit^  ^&  Tcu&rqw 
crra^jf^p  yjtQ(*  Kni  9etnä  top  ^An^iXXn^p  ftijpa  t(p  ottht^  IVc«  antjX&^p 
o  ßamAiiff  ixeti^  xal  17.  diünoiiway.  seal  inöftjtfey  si^ptosiljp  xcetdataaiv.- 
Kai  xutfx  rifp  ^li^iiw  fi^pa  TijJ  a^m  ^r^  iTtet^sio&fjffictP  zfi  wy/rf^i^ 
6  HiXiXfjis,  ietxl  6  viog  to¥,  xai  a  yetfiß^^  roVy  itf  T(p  K^yx^^V  ^^^- 
Tfcp.  ^Pttgi  ixvt^  jitoS*  itH  dn^X&€P  f]  d^sX^  tw  ßtiüiXiibs,  xv^St 
MaQ/€t/i^  fieyeeXfj  Ko/xpfjpfjj  xal  &weSBVX^f]  rdpÄovtXovnSxtiP,  top 
vlop  rov  T\>^cgXij  ^Af/HljQCik  0Pta  i&v  ^AfJurtnncbP^  fjctjpog  Aiyoi&iov. 
Tif  ctvTfp  fjojpl  xai  itBi  ^XS'ap  ra  Bspänxa  rd  xärs^ya  x&ttc  twp  A- 
pwßksmpy  xal  txavifop  xagaßia  itoXXa:.  Tcp  avT<^  fjnjvl  'lovpltf  ttovs' 
fiix^ßt  (1854  p-  B:  n.)^  dn^X»^p  o  4fxoXdQig  Ms.  fol.  2»7.  b.  ^vydSag 
eig  T^p  K^^aüovpta.  Kai  i^  tote  rd  yeppijd^pTa  did  fiitiop  fiigpl  /utd 
xai  dnoxQiaidffHx,  rtg  ivpara§  y^d^stp*^ 

18.  Mijpdg  Ma^tiotf  xß",  hovg  fiw§/  (1 355pl  C.  n.)i  ^X&ap  S  p£yag 
fovSj  i  oxoXd^g,  xai d vldgeevrov,  6  naqäxoifjia>fi(poä^,  xard  x^g  T^ane-^ 
iowteg  futd  9p  xdt$QY0P  xai  ßdXxaa?^)  ta ,  Stb  dn^X&e  üvp  avtdp  xai 
o  nQWToßeütidQiog  BaafXiog  6  Xovndxfjg*  xal  naXXwp  XSywp  xai  djr- 
XijOBo^p  yspo/aipiop,  ndXw  iyiPBto  xaxdaraoigj  xai  djnjX&op  eig  KsQa^' 
aovpta.  'Ep  rqJ  avT(p  fr«  fif^/j  f^^l  Mabf,  ipdixttwpog  ff ,  agfia- 
rwöag  6  ßaüiXsvg  xdtBQya  ivo  xai  ^vXa  fwcgd  Ixapd,  xal  dnfjX&sp 
SfMa  xfi  fi^gl  xal  dBOnolpfi  xäl  rcjJ  fiBtgonoXltij  xard  tou  üxoXd(f§  ip 
KsQaaovptr  ot$  xai  6  fdp  axoXäQig  ^p  tp  t(p  ^^yXff^^V^  ^  '*  naga- 
xoijiiwfASPog  ip  KsgaawpTi.  Mhtd  Jfi  r^p  fid/tip  xai  top  noXe/iop  iy^ 
psto  xaTdataag,  xal  nQogxvPtjöaaa  17  Kuffaüovg  top  ßa(f%Xia*  Y)  Sk 
nagaxo$fu6fUPog    i^hXdwp  dnijXd^sp  dg  top  nar^Qa   M.s.  fol.  298«  a. 


*)  Sic! 
*^)  ßäXna  fflr  ßdpna  und  umgekehrt  wie  m^rio  statt  müUo  iet  LiTornesi. 

sehen  Seeleute. 
IbhuMlluagen  d.  ÜL  Cl.  d«  Ak.  d.  Wim.  IT.  Bd.  Abth.  I.  17 
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cevrai  ip  t(f  Ksfx^^>  ^^2  ^<^<^^  anartm  ot  n^l  zw  cx<^9^  ^^^^^ 
Kai  Q  fdp  ßaaiXsvg  top  axoXop  xai  Tiqp  dianoipctp  ä^l^  ip  x^  T^no- 
Mh  ^^^^^  ipTcAd-a,  ^zal  Xa/ußopst  oxqatop  xaßcüLXoQiXOP,  xai  (m^X&s 
TOT£^  iid  S-aXiaatis,  xcei  ro  S^ä  Sf]QSs  d^AirnjiM  na^uoQ^ahp  Unaptag 
ip  z(p  KbyX9^^*  ^^*  *^^  noXa/jiog  iy^psto,  n^ogxvp^ccepx^  tdp  ßaCh- 
Xia  xai  äpev^i^^aap.  *iO  (jiIp  ßaaXsvg  xai  qi  Cvp  ait^  ancf/PXK  in-- 
ioxQ^^ap*  Q  dk  dxoX&Qig  xai  ol  avp  avxif  djtifjisip'ap  ix$f,  hvB  ^X&e, 
xal  0  n^anoßsaxuiQiog  ix  xcUp  AifAPCcop,  xai  ol  ixh^l  avxop.  Ua^  äk 
rä^  avxop  urjpa  xov  avxov  px^f'  (1355  p.  C*  !!•)  txovg  ixaxQaTSvaag 
S  rfoij  XaXdktg,  ^liauppt^g  6  Kaßaatxijs,  anijXO'S  xai  inCaa^  xi^p  X^qI^ 
apop^'),  xai  tjxf^aXcoxBVG^p  avxijp  *  oxe  iMvd-SQci&if  xai  ij  SoQfiyoipaß 
xai  y^yopsy  eig  xijp  ßaoUixfjp  vnox^iQiox^xa.  T^^  ai)x(yt  fr»  i^^X&e 
xai  0  xv^  M^x^ijX,  6  fjtfyag  Ko/iptjpog,  ix,  x^g  noX^m^  ^  iiXd^B  fJi>ix9^ 
xai  xov  SovXxaxtov,  xai  näXiP  vniox(f€%p6p* 

19i    Ms-  foL  il98.  b.     JlfijW  'Oxx(0ß§f(p,   ipä^xfwpog  ,\&\  hovg 
fioD^ä",  cat^Xd-hp  6  fMiyag  dofUoxtxog^  o.  Mfiii^o/^xtig,  xftl  6  fiäyag  ax^- . 
xonedcfQx^gf  i  Saf^tpcüp^  $ig  ^dg  T^noXig  xai  Sfjog   xoi  JCsyx^tpa,  xai 
naQiXaßop  xop  axoXaQip  xai  tovg  n^  avxop,  xai  ^Xd-oPf  xai  yiyopBP 
9iQfjpct(a  xaxd0xaGig. 

20.  Mfjpi  Nos^ßQi(p  x^f  ^fxiqtf  c;  ^  Ipdixxtmpog  9^,  xov  fiO)ii' 
(1356  p.  C.  n.j  txovg,  dnijX&o/Liep /A€xd  xov  ßaaUiwg  xpcxd  xijg  X6^id''\ 
pag  and  JfiaßoXix^g  avHjBQystag.  ,  Kai  n^xop  fdp>  ixqvQastaa/4,ep,  ino- 
XiOQXsvaafJLSp  xai  i/jf/iflf^corÄra^Mfj/.  Xle^i  Ji  xi^p  tC  ä^a^  ^fvyojiup  q)V- 
ytjp  loxocfiop^  6X(y(OP  Tovgxofp.  Smxopxfop  %udg.  Toxb  xoCpvp  iaxptfo- 
&f]aap.  Xqiüxiap^  cSasi  y,  xai  ixaciAtjOap  xäl  AXqya  noXXd'  xai  ö 
iov^  ÄaXdtag,  ^lioapptig  o  Kaßaoixtjgj  inlda&ij.     Kai   ei  fA^  xvQ$og  ^p 


**)  Sieh  Anmerkung  XIX.  , ,  .  .    ..  ,. 


Digitized  by 


Google 


27 

ip  ^fMlp,  onQJUifitjp  uu  zal  emig  iyiili.  ^AXXa  &9av  ev&oxowrog  taxvai 
ßiov  6  fnnog,  xccl  »atonw  ßatvv9i^  roß  ßttotiiwg  iXev&e^3fifi€P,  xal 
futcc  TQstg  ^fAiqag  xcereXaßofiBP  iv  T^netovyzi^  Tore  rotvw  iyfpptio^ 
3HÜ  6  Ms.  fol.  299.  a.  ßa^iXevg  vlop,  tov  xvq  ^AvSqopmop,  i§  aXXtjg 
yaar^gj  xal  yxa  .  •  tw  t^g  iMnotPfigi 

21.  Mifpl  j^xBfiß^  id-',  ipdixrtfopog  i^  hovg  fi(oie%  (1857  p. 
C  D.)  ixiPijacefUP  juera  rov  ßaaUiiog  $ig  rd  AifiPta^  noajaaprsg  rijp 
TtffOxvtffiP*)  t^g  XQioroi  Y$pprfi$mg  sig  Ks^naovpra,  roip  di  ^^amop  Big 
TÖ  ^htGiOP^p,  St$  itfxotwihiüttp  xnA  Tov^xOi  id".  ^AnsAS-Spteg  yovp  eig 
TU  Aifjtpüt,  xal  naXiP  az^ttfiptBg,  Xhixpaprsg  xu  nupta  TQkTg  ju^pag, 
ndXip  xcgJsXäßofUP  ip  TQansJ^ovpn  iyutg. 

22.  BbqI  top  ^An^ÜXioP  fi^pa  ^  rd  ^',  rp  f^BydXfj  a',  tov  a#» 
rov  fiwSitto^fgj  iysppijSii  t(p  ßumZat  &vydtfi^,  ^  xv^  "Appa,  ix  t^ 
Saanotpfig  ^/mSpj  r^g  Mv^g  Q%od(&^ag,  Ipdtxxloiivog  i'. 

28.  Mifpl  Makf,  ip&ixrfokpog  i,  trovg  fio^B*,  (1357  p.  C.  n.)  ifn- 
^i9np  o  ßtxOiXsvg  i^rct  gxooadrop  dg  top  üaQxd^p,  xai  iyv^ias  top 
Tomnop  Uaqx^^  BXop. 

24.  Mhjpi  NoBfjLß^kf  %u ,  ^^|>f  T  ipSuttUttPog  ut,  tov  fios^ti  hovg, 
^i&kp  if  dianoipa  Ttjg  JUp(6n$]gy  ij  xv^  EiSoxia,  ^  Svydtijq  xv^ 
^AXh^iov,  TOV  fuydlov  Kofunipov.  MijpI  TÜaitm^y,  ^fxiq^p^,  Ipdtx^ 
Ttiopog  My  TOV  ädroi  Ms.  fei.  299.  b.  fiai^  trovg,  dfieXijadpTmp  ff- 
ftäp  Tfjp  9viaiiP,  sig^AS'ep  hig  tijp  MccAovxop  i  JTatCv/^vfig,  S  vlog 
ToG  na$ffdfi9i,  f$nd  fnacdrov  noXXoi,  xal  ixov^Mvcip  atxpuiXmfUap, 
noXld  xai  Cwa  xal  nffdyfutta,  ^yovp  dno  t^p  HaJUtw/MfTiovxop  ^  xai 
Stog  dg  t6  JtxaUfAOP. 


^)  Sieh  Aanerkm|(  XX»       .    . 

17» 
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25.  ^  Tw  $cijov  itovß.ptjvl  ^tatfoniu^  ifiß^.tji&'Hf  ik  Ttfs^  Kixote%ßn^ 

(1358  p.  C.  n,)  hxovQj  ^X&sp  ij  J^ono^P^x^^^) >  7  Kv^u^Maftkt,  ^ 
rov  ßaoiXiios  ädeXqyfi,  sig  rfjp  TQana^ovPta ,  fjtoi  fj  top  Id/Lunoinjp 
Gvt^xß'^oa  XovrXovzt^xijy.  Mtf^l  Avyoi^T^^  ^  taM&\.iji^QV  «J^  an- 
^Xd^Bv  ^  &vyvTf]Q  TQv  ßaaiXiiog  xv(f  ButCiX^iov,  ^  9iy^  ^Q^ni^a^  ^QÖf 
?o  (ff;^uj(9^vai  %6y  ^AfAtj^cip  X&rtvfw^p,  top  vUp  tov.  Ucu^ifitj,  ^- 
ffvaa .  rv/m^Q^zoAop' TOP  Xoinfxxa^  x^^ff.  B^aÜ^m^y  %i9^  ^x^XjA^,  IpSikr 
rk0P9^  i^'y^Tovg  fim^^*    ,      .  .  ..       »       ■ 

27.  Mtipl  SBnrsfxßQliif  *r,  ijfi^Qcsgß^,  fiBxcc  ro  dnoiempop,  iysp" 
u4^  %V.  ßce0^Z^6  vl6$^  ^  Ms,  jToL  JäOOi  .9k.yMi,i9idi^O^  xmfi  top 

28.  MtiPl  *AnQtXX((p  ipdixrfcopog  v/ »  ^^ovg^  ^ccoji/',  (1360  p.  C.  n.) 

xai  inodiosp'   ots  xctl  top  Kaßaaiztjp  'Ia}dpi/^$(.iict^4i^fi:\toiiii§^ 
XoTixCov. 

<  ..     :        '  .  ■.       '  '    •  •  j  .  '       ♦  •  .     , 

29.  JtffjW  Maliff  ß\^  ij/L^Q^  ßi^^Jpi^xTifi^^^  T^jujii9^»[  iTptt^ 
&GTS  i^opfjoap^  xai  aOTiq^  ßp  JW  ^VQ^^\^^\t^^^^?^  ^9^R  ff    ft*f 

»i     j  »       U      .,         ,•.',•.'        ■       "\U^   '.   ,        •  ^.  »      ...     H"       N;  :    •     /»^^   »A'^V     ''    •  ■'     ***  '^y 

•"-*>'8lefAhmteffeung"\5ä[;^     "'•   ^'   ''-"i»*   '  "^''i'"'    '  -^  •^'"-  ;'••   ^"•■••^••; 
**)  Barbarischer  Name  eines  ehaldäischen  Pass  -  Kastelles. 
)   Der  türkische  Name     «ÄJckJ  &^f^      Chodscha  laufe   det    Emirs  von 
Baiburd  ist  hier  gegen   die    Gewohnheit   des    Panaretos    ToUkommen 
sprachrichtig  mit  griechischen  Lettern  ansg«iflAi<;|RM  !•>••<(/    'i  '<•'   \* 
*T1 
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J%oX}^ag  x^l /T^ccQ^xAija^i^.  Tip  ai^tp  fimS&'  tfatj^  ^^rq^  jfffo^  |J,  ß^f^^s 
^emefißgifp  fifjyl  fiig^  %u  %,,äfifi^J^  6  ßcuuh^ug  Uf,  r«.  ,AmaUfl^  tvSha 
noaJQccs.  ivaal  /  ^vas  naXuc  4^^^*  Ttf  \am:(j^,fii»§B^  {1361  p;  C.  Jk.% 

Tai  ßafHXi^g  ^^fjtmtf.  T^  c»^9''  StH,  i^i^^ffP^Ofi  ^[s  /f^W  ^JqvM^,  ^. 
/jtiQ^if,  &qif  rov  änQ^nCjiHq^  i^0Af4^^  ^  J^^^  Jf^  \^^tugy  4  ^^^v 
XaQigy  0T€  xal  6  ßaa$Xsvg  /LisyccXiog  iXvmjSrjj  inioxag  iy  r^  n^nofA^ 
THf  Tfis  i^dSot  twiov,  ^o^iaag  -^l'Uvxä  9iä  ttjp  S'Xiifhp,  \ce&Ag  cT- 
Swtm  Tofe  itpa^i.  MffA  '^lotrXttp  >/,  '^)^Q(f  ^^  ivikxtttopog  iT,  rd5 
jiw^S^  "ftatgy  i  oTXü  rov  HamsQrföv'  x8g>«Xfj^  XotSiaXttritfijg  ^Xüßtk^ 
iniZfytovg'afi^crnSTd^gwGBlv,  ^hcV  it^txX' klgrjX&hy  kavü  'irüji^'  ßttH^o^' 
9Utv^  Ti^og  ^^n'  z\xl  •  rtjy  AttQccx^.pfiv  ''xtxV  Xaoi%Ptjj[cep.'  Öi  ^  dt  y^^ 
Marlavxdrm  n^OHcctaXcißdtrtBg  ^äg 'Sü^^dovg,  fxxBivtiv'ij^dBl;  t^  Tovg^^ 
Xüvg*  zai  nXsi^vgäQftdttctifi^g/xetl^ßXhyd,  xalS{)junta  "woXXäl  xdt 
itfrdy  toy  XotSi'irXtctfyiy  'xtt^atb'/iävtrtj  ^jtal  'rj  inüiQio^  9^ia/LißhB0tfatr 
tag  xhipaX^g  ctvtfvr  &vu  r^^  "TijöfTrjSowtir  ÄÄyy.     "  » ^ '    "^  •  -='  ^^'     .  ^  * 

ßäa^XgcDS  ik^rQ^MB.  IbL'SOt   a.  liemtdmätn^or  ^w  X^t^tÖ^^f,  kfM 

*)  wie  3er  Name  3es  »njtischen  Cötte'rlerges  l>ald  lU^ni 'baii-tSlumeru  gc^ 
schrieben  wird*/\^d  tiMilei^  äbclk  "dt«  Kokhi^  den'  '^iiÄaWn  ßiirgVilS^ 
des  berühmten  Panagiaklosters  ohne  Unterschied  Meias  und   Sumelas, 

**)   6  ntyaXi)   der   Häuptling,    le  chef,   -wäre    doch   gar  zu   barbarisch  und 
kaum  durch  das  nporos  m^aXif   der  neugriechischen   Franken-|Chronik 
.t '  r  lA'Mto'l&kre^'.te^Jeoy^|^iglfal#>  St'nmrfl  mdil^iois^MAf^  odaricrid'^arAdf 
zu  lesenSejrn.  ..äV».;\-\kT 
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JM^ip  fud^  fj/ivSr.  ^Ano  ii  XaXvßtag  fjAS-ofiBv  dm  §f]^g  elg  riju  Ke- 
Qaoovpta,  axolav&ovPTOJu  ^/jur  rcv  l^fitiQa  Xtxr^vfiijQi  xctl  Tov^wy 
fUXQOv  Seiv  SovXncwg^  tviixxiwpog  u\  j^mo  (1361  p.  C.  n.)  trovg. 
Mf]yl  ^OxrwßQi(p,  ivdixriwpog  i€\  tov  j^^too  (1361  p.  C  n.)  travg,  S 
Jtno  TOV  ^Q^fyxa  'jiyx^aivanax  xarsi&wr^  neQ$€xa&tau  xdar^ov  rtjy 
rdXaxetr  cfoci  ij/LtiQecg  ic',  or^atcg  xal  fxÄyymßW,  xu\  noXiiMvg  xqoti^ 
aag  Gg>of^g.  ^AXXa  avr  &€(f  fitjSip  n  dvpfj&elg  n^^ttij  un^XS^ 
/MT  aioxvptjg  xepog*  Sre  xal  6  ßaifiX^g  apfycnasp  top  ip  r^  Ko^vXfj 
paop  TOV  «y/ov  4^wxa,  xal  fiop^p  rovtw  inodiatp. 

31.  Tif  avrq.  fiwo'  (1362  p.  C«  n.)  Irci  ixk^CBP  ö  ai^PÜfu^ 
&äparog  zov  ßovßwpog,  xal  ixQdrfiOBP  top  ovxop  ipiavtip  oXop*  n((09 
ii  to  xaXoxa/Q$p  xai  S^i^g  y^yops  Ofodqotarogy  xal  i^v/njpttto,  x€A 
änoix$oe  noXXoig.  Jl€(fl  Si  top  Ma^iop  /i^pa  tov  avtov  fimo'  itovg, 
dnfjXÜ'tP  o  ßaaiXei/gj  xal  fj  diCTiotva,  Mh.  fol.  301.  b.  xal  ^  /jf^Tt/ff 
avTOv,  dg  M^ox^Xim,  a/ia  fiip  Sid  top  aifpiSiOP  ^dparop,  Sfm  fi 
xal  did  T^p  dnoi^CiP  tov  Kojapijpov  ^liodppov,  ix  t^  ^AdfiOPovnO'^ 
X€(og,  xal  tXevo^  jovrov  ip  t^  SiPumjij  ip&a  xal  i^o$/JUj&tj.  ''Ote  xal 
ol  ßaaiXstg  iX&opTsg  ix  XaXdtag,  ovx  eipjX&op  ip  TQan$£ovpT$  dg  ro 
xdoT^  did  TOP  Gfoi^dtarop  inoy/iop  tov  &apdrov  {vnij^x^  Y^Q  f^V^ 
^Iwptog),  dXX  icxijpmaap  dg  top  apop  ^^Jkodppfjp  top  äyuAfri^p.  de  top 
Mip^^op  ßavpop  Sza  xal  n^gßvg  ^X&^p  ix  tov  TfaXcm^  TarScfriptj,^ 
iid  Tfjp  avfinipS-eQeiap.  Tots  fuxffov  ddp  inopiOTfiadp  Tipsg  Tip  ßaOi^ 
JUr.  ^Anoiqdg  ix  T^g  el^xT^g  xal  6  vlog  ^ov  Ko/iP9iPpv  xvf  ^lamppov 
xal  dn^X^'BP  dg  top  Ka^dp,  dTa  d$  top  FaXd^ap. ,,;. 

82.    JI%W  'Aa^iXJUtf  Muttiwos  »',  vm;  jemm'  (1893  p.  C.  o.) 
irov£f  äntjXd-afUP  iura  rov  ßamÄumv  jeenfü^yov  eis  r^if  fuyttJisjr  noXur 


•)  TeoAoffy   T«nifnii»)t  Vit  aM'Tftrkitcke  ^^J^  ^<)JL..U  IVmAmIUMIii 
TtehehU.  ^ 
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i  j^otd^ig  Mtji^^  ^  Ikhfd^og,  6  tamxa  y^a^v  xal,  n^os^xv^iiaafjisp 
nQOsxvyija€$g  fofiegas»  EXdafi^  Ms*  fol.  302  a.  »nl  xov  ßetaiXiu,  xvq^ 
^Ii9ÄPniw^  TW  naXuioXiYW,  iud  top  ßa^iXia,  xv^  ^Inmau^u)^  top 
Kuvxcatw^pop ,  cor  7Utt^ffj(fiv^  xvq  KaJUierw,  xtti  rüg .  d^ano^pag  . 
xal  Tovg  vlovg  tov,  ßaa$Xiwg,  xai  avtdv  ik  top  xanHatPW  xal  natea-  . 
rdrfjp  rcop  ip  t(p  FaXat^  r^povXtäp,  ji^opagäat  pts  Mv^rdno.  *Öre  ^- 
*  noitiaccfjtBp  r^p  avfifioplccp  tijg  avfinsp&BqBCagj  Tpcc  Xccßrj  S  tov  ßaatX^ojg 
roS  naXccioXoYov  o  vlog  rtjp  &vyariQa  tov  ßa&iXfaig  t^g  TQccnstovPzog^ 
xvQ  ^AXB^tov,  TOV  fayakov  Kofipfjpov  •  xal  ^X&a/^sp  fitipog  *Iovp(ov  f. 

33.  I^  avrtg  ßm>a  hsi,  fjLtjpl  Avyovatip  ib'^)  p(x  ia/Aix&do/^p . 
TOP  ccvtav  yufiß^Wj  TOP  XovxXom&^p,  top  vIop  tov  Tovj^aX^.     ^jtXXec 
fi^  iafuj^d-iPTsg  diÄ  top  inB^ansaoPTa .  T0$g  Tov^o^  alqfpiä&op  -ddpoxop 
fuff  ^[j^qag  xk  naX^p.  iaT(fäp]fi$p  ip  TQonsl^ovpT^.  . 

34.  Mfjpog  ^OxT(oßQlov  x^,  ^f^QV  ^\  ipducTlfOPog  ßl,  %TOvg  fiwoß^, 
xä&$tofifpov  TOV  ßaCiMiog  ip  Ms.  foh  302*  b.  r<^  noxajji^  tov-  äylov 
r^yo^üv  xaTa  TOP  xtnaßaTOP,  dlupptig  nsQifnsao^  e^ttp  ol  ix  twp  cr^- 
XOPTWP  KaßMizm,  i  fUyag  AoyoStcfigj  xi^  rQ^o^tog^)  i  üx^idi^ig^'' 
x€fl  hsgo^*  xal  ämd^na^a/^^  avtöp  dn'  ixBl,  fUXQilg  «ttoS  to6  Xo^SiidA 
Kai  ot  fjtip  KaßaaiTai  dta  lij^g  ^yoPTsg  ith^ii^^SflüOp,  xai  ixg^-^\ 
&tiaap*  6  W  fify&g  Xföyo&äwfjg  OvPTötg  ne^  aikop  dnijX9^p  .ttg  Ttfp  Jf«T  • 
QaaovPTa,  eha  eig  top  ^Afupoovp.    lOrfi  xai  4  /jhjT(fMoAMii'  NffdbP^, 
6  IlTBQvy$a}p(Ta,  xQWiOPog  oSp  xijg  ßovX^g,  Jiß^icoQiaShj  ip,  tfj  jiopn  zijg 
iov/aeXag  ip  TqanB^oipTii^  Tfi  Sk  xj^  tov,  Jlsxs/jißoiov  /^tjpog* ^^qu   <'. 
ndhp  ^X&BP  6  fiiyag  Xoyo&iTtjg,  /Mod^optbg  alg  tovxo   tov  Nx^ittPi&- 
TOV  StUpovXj  xai  Sts^pov  tov  dccxv.  •  •  ^ 


*)   Hier  fehlt  wahrscheinlich  annX^MUU.          i  ,      t     ^ 

'       TT/  .          « /      ..      <       ..'»■«  M'^ 

*♦>  Derselbe  heisst  oben  r.jIioJpyips."        j  i         -i 

***)   -  5«»<yS«v  in  neugriecH^cher,  prtlM)gr»phie^  ^^^  ^  _^ 
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35.  IV  «wq>  frav  ^t\/;:(»oß',  (1364  p';  CL  |lO^**^^ftata^Ä»w /J^, 

eig  TOP    Tdg:0p    tov-  /u^^noXitoVj    xSq   Bc^&ßtc.     Kai  i^nji^^tadtj  •' 
ax8vaq^vXa§  ^Itofli^y  o  Aata^&novXog^,  xai  änijkS^p  dg  Ttjfi  nokiv. 

36.  Mfivl  jBxsfiß^lif  k;  d  i  tzbqI  top  oq&qop^  ivSucrfmPog  /^ 
Tov  ^oK)/  (1364  p.  C.  D.)  hTOvg,  i^syp^dTj  rq»  ßaaiXst  ylog,  og  ixX^-r 
&t]  MapovijX» 

37.  Mf]Pl  ^AnQiXXtxf  «/',  tcjJ  avri^  fiiooy  (1365  p.  C.  n.)  itB$, 
tfj  fiey^Xt]  xvQiaxij  tov  Hdax^,  latauipov  tov  ßaciXioig  aig  rcr  Ma^ 
räpip*')  iy^psTo  S/^V^S  fJtioop  rov^  KopoovXov  xcclrov  JTa/Aov**),  orn 
^X&sp  xai  8  /jifjTQOTroXtTfjgj  xvq  ^Ico^^g),  x^^Q^^^^Vf^^^^  ^^S  top  &^6^ 
POP  TQanttovpxCwp  •  mi  rjy  rqttri  rijg  diajtatPfjaifiov  yifOPW  ^  dgiXtv^ 
mg  avrov. 

38*  MiiPi  ^lovXkf^  i$^,  ipfkxxkapog  /^  rot;  fiaH>Y  hopg,  xurißt/  i 
TOV  ßac&Xäoag  ya/j^ß^g,  XovtXovnix,  Bfs,  fol.  303*  b*  6  ^Afifif^isj  f*^ 
xä  r^g  avxov  o/M^vyov^  xvj^g  Mea^g»  J^cnoiPäxäTj  rijg  fAsyäXfig . 
Ko/APfjPtjg,  ip  ravT^,  r^  Bidogt/wp*  naX6$,  T^ntiovpxi  *  wl  ^pmih/  r^ 
ßactXiff  x^i  ßigijX^hi^  xai  sig  ro  naXdriop.  Kui  gx^pwcag  xard  top 
Sywp  ^Iwapp^p  top  äyiaaT^P  weei  ^fi4^aa  9'^  ndXuf  /i^'  ^i^Pijg  4^1^ 
^X&€,  Ti/ji^&9ig  fuyaXwg.^ 

39.  Big  Sh  to  imor  trog  dp^XS'Sp  o  ßaOiXsvg  eig  top  Ifepjjfapiy., 
Kai  fj/Mitg  Snaprsg  gvp  avnp  apaßdpreg  ix  XmXiag  etg.n^p  4^$apo^p^ 


*)  Sprich:   j^Maidinin^'^  TOit  Persischen  ^tjuyo  Mepdany  Feld^  PlaiZj  JEW- 

pianade.     Sieh   Anmerkung  XXA. 
^*)   Baiio  heisst  der  yenetianische  und  Consuh  der   genuesische   Repräsen- 
tant in  den  Handelsplätzen  der  Leyänte.     Sieh  Anmerkting  ILXII. 
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scai  7UJCQod€vaa$n:iig  tu  rurtoniity  xal  MaQ/Moga,  xal  SuißwtBg  rar 
Syioy  M€QxovQW9f^  aptji&oMt^  sig  tw  \ixir€ax€nfy  nAol  xai  xaßciX^ 
Xaqtm  vTÜf  rovg  ^nr/iJUbv^.  Kai  nogiqaavxBg  /i€rd  rov  Ms.  foL  304* 
b.  *Afi^Qa  ^fiiifag  V ,  nihn^  vn^arQ^tpa/iBv. 

Mfjpl  ^lovyttp  ipdtxxtiavog  £,  rov  fiwoi  (1367  p.  C.  ii.)  Irovff,  xcc- 
raßaPTBg  iv  rij  AaCixti  /isrd  ivydfjtsmg  Sia  rs  ^fjQclg  xal  8id  &aXda- 
af]g  a/ia  ßaCiXet  xal  r^  rovrov  fifjzQif  rij  dhonotvjj^  xatix^PT^S  Sfia 
xal  T^p  rov  ßaoiX^wg  dvyaxiQa^  xvqccp  ^'AppijPj  rijp  fjtBydfjriP  Ko/ua^'- 
PtjPy  iJTig  avv^lBvx^  ^^  ßaOiXst  tcop  ^IßijQoip  xal  ^AßaaywPy  xvg  /Tay- 
XQaTi(p*)f  Tip  naYxgariOPip  ip  rfi  x^QV  f^^QOv  AiyutXov.  ^EX&6pTBg  ii 
nagsv&vg  äp^X&ev  6  ßaaiXevg  sig  top  HccQxdQ^^  T^g  Aagaxap^g  sig  ro 
ii/Lu^}  xal  dnijXS'BP  fcos  XaXdiag. 

40.  Mtjpl  NoB/4ßQ/(p  $b',  ipdixrfwpog  c ,  Sxovg  fioH^'  (1367  p.  C.  D.)^$- 
^X&BP  6  fifixQonoXtTfig,  xvq  Iuhs^,  ix  rov  ^qopov  Tfjg  TganeJ^ovPTog  xati 
dntjXd-sp  ip  Tjj  fwpfj  T^g  ^EXacvatig.  Kai  tisqI  rag  i&'  rov  ^lovXtov 
fi^pog,  rov  ctixov  ,<;aioc'(1368  p.  C,  u.)  ixovg,  dnijX&ep  $ig  t^p  Kmp^ 
oraPTiPOvnoXiP  iid  t6  xovQaoPj  5  inoifjaap  xd  dj^dnixa  na^axdXfjua 
rovg  'AQapiwrag**^)*  oxa  xal  6  neqdX^fiipog  fiov  vlog  Kwpoxapxtpog 
f>€v,  f>ev  fw^  T(p  a&Xüf  xal  d/iaQxwX^  ip  x^  &aXaoatj  neotop  xij  ioQ^ 
TJ7  xijg  ßiexa/j^oQg)(6a$(ogj  xaxd  x^p  fiopijp  xijg  dylag  So^agf)  riS'yfj'' 
xepj  ixdip  wp  U'  /«^'  Sp  xal  6  Ixhffog  ßiov  no&HPOxaxog  vlog  ^Brnfia-- 
pog,  ixwp  WP  t^j  dvaov^ixtp  nffonaXaiaag  Poaij/iax$,  xexoifjujxa^.  Asi^ 
nopxog  /JLOV  fiijpag  •/  g**  vniaxgstpa. 


*)  Sprich  Bugruty  Bagrmimmfj  weil  es  das  georgische  ts/'l  üssf^t  BAGRAT 
und  nicht  das  griechische  JZayxpariOf  [Pangraz]  ist. 
^)  Die  Abbreriatur  der  Handschrift  macht  es   zweirelhaft,  ob  AifivtKOv, 
Aijuviöv,  Aijuvid  oder  Ai^ivadid  zu  lesen  sei»    da   Namen   dieser  Gai< 
tung  im  Innern  des  Landes  häufig  Yorkommen. 
•^)   Sieh  Anmerkung  XXIII. 
f )   Sieh  Anmerkung  XXIV» 
,  Abhandlungen  d.  in.  Gl.  d.  Ak  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  L  19 
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4t«  Tip  avT<p  Sts$  fjifjpl  Magrüfi  ehfA3(oi^'  Ms,  foL '  805  a»  lo 
rXnSia0&Xäpfjg*)  inoXtOQXH  r^  xa&'  fj/uag  XuXdim^*  Sr^  xa\  ix^ 
ffTQaT^iüas '  6  ßaaUsvg  viväßti  ixei.  Mfjpl  ^lauovtt^ü^^  ivdixrlwwügX^ 
Mrovg  ßoyo^,  (1369  p.  C.  n.)  xtzxct  ri^v  fjja^Qap  tciy  fanwv  imaa^ 
1^  FoXa^cc  naQ^  roiv  Tovqx(jt}p  xXonixwg '  di,^  ifp  ahtav  tj^ayiaihj  fj 
JiaXdicCj  ol  fihP  iy  roig  noXifjioig,  ol  di  iv  rw  ixel  atSoXeCKj^  üTJTjXaifp^ 

42.  T(^  avT(p  ktsi  ß(ao^',  nhQi  zfjy  txßaoiv  zoS  ^IopwqcqIov,  in- 
^Xd-sy  6  ßaoi^vg   eig  ra  Ai}jLPia  fiBrä  ütoXov.,  zaXov  •   xal  Xhlifftcg  r«- 

43.  Mfjpl  MaC(D,  ivdixrCoypog  r[ ,  trovg  ßO}Oti  (1370  p.  C.  u*)  ^- 
rjX&hP  6  ßaoiXsvg  fisra  tipcdp  oXiyoaTcvp  azQartcoraiy  eig  zov  IlaQxci- 
Qiv  itBQl  ta  /n^Qfj  zov  MaQfiaQOv.  Kai  xcczcc  zfjp  xia  tov  aizöv  /HTjyog 
V  c^  l^atifvt^g  avy^PZTjaay  TovQxovg  Ms.  foL  305.  b^  oi(^€l  xaßaXXaQf- 
ovg  nBvraxoaCovg,  xal  nsZovg  zQiaxoaCovg.  ^Hoa^  9i  tuqI  -top  ßaoiXia 
(vcai  ixazöp  xaßaXXAqlöi  •  Sre  xtcl  XQorijaag  noXsfiop  pix^  xazet  xqd-- 
zog  0  ßaaiX,svgj  xal  Skoxh  aizovg,  ozhCXag  xal  xs^aXdg  ^JlyaQtjPixdg 
iptavS-a  xal  ztp  zovtcop  aijucJap. 

44.  Mripl  AvYoiatijjf  ly',  ^/*^QV  y\  ipdixttoypog  ff,  r<jJ  ßvaorf  hZH 
€lgijX,d'SP  0  /LPjzQonoXfzfjgy  xvq  &eo36ai.og,  dg  zfjp  T^anh^ovpzay  xal  ^f- 
e&QOPioda&Ti'  og  wQjufjzo  /zip  ix  &€aaaXop{xt]g ,  fwpdtsi  9k  ip  zo} 
äykp  OQ€i  X9^^^^S  ^'*  KcczaXafißdpBi  9k  zijp'  hv9aCfjiopa  KtBPataPZh- 
povnoXiP^  yspo/Ltspog  fJYOvinspog  ip  xjj  fiopß  zuip  Mayxdpcop,  Eha  y^ij^ 
avpo9ix^  XBiQozoPElzai  xal  aziXXezai.^^^ 


*)   d  rXiTiiaa^Xdvi)s  ist  das  Türkische  ^;^Lm^I  ^Is  KUidach  arslan^  d.  L 
Schwertlöwe.  ^ 

♦*)   VergL  Erste  Abtheilung,  pag.  40. 
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tw'Ms.  foL  ^Oß.  ,a. ß^fM6£,  n^i  t6  si^inj^  toi  fiuma  (1372  p.  C.  n\ 
fkwg,  iaf$fy€tßMy   xov  ßatuß^a^  ^rw  Jlayx^up.    Elra  uniqX&afiiBy  eig 

xm  ivXd^  fs.  ExBlyoie  6^li^acart€g  xai  t^  Tov^^jy**)  U&otfXi  dg 
n^ixvpfinuf  tov  ßftoiMioSf  xccl  i^  tjfAi^g  TSOKüayreg,  ndJUy  iazQag^- 
l^y  hitxTiUMvog,ut\ 

45.  MtiPi  ^lavovaQio^)  i/  anE^^orrog  rov  ßaüiXiwg  xarä  rijg  XsQidyfig 
xotl  jlfioi'o^  noXXijg  ysyofi^injg,  xai  x^tuoivog  noXXov  inBia7ito6ircog ,  y€^ 
yop€  TQOjJij .  xai  iq>9^dQf]aay  Äqtoitapol  Qft\  ol  fiiv  tQyoy  ondSTjg 
yhPOfiBPot  ol  Sk  xai  fAuXXop  ol  nXttopsg  vno  tov  XQvovg  dni&avovi 
hdixrhavog  la' ,    trovg  ^<;cü7ra'.  (1373  p.  V.  u.) 

46.  Mfpd  mijuß^  ut  V  <;  rov  jsmnß^  Srove,  JNk  fol..306  >b. 
ip^ixtimpog  i(f ,  fjX3hP  4  to«  ßaoiX^iM  rmv  ^Bfopmiwf^y  xpi^  ^ifodppov^ 
roi  HaXmoXnyovy  vlog,-  6  xvq  1^$^^^^  A*^^  ^^^  fHydii^tt  ^^ur^ytmf 
xai  i^og  fiix^r^^v  xaret  td  tov  ßa0iXimg  tj/Mow  xai  Otuc&hig.  fjf4>£(f€^ 
i,  naXfyo^aog  y^ow^y  /ii^  ^nviiag  nüp  d^oxffiwy,  diy  ow  avt(f  6  ß^^ 
atid^iogfXv^^ioxipprjgj  i  Ay^PixovnovXog;  og  mcI  d7i$X&WiX  &  Bc^Xai^fr 
Xoyog  avTog  i^ijX&ef  xai  yiyopw  irmaimpSog  np  ßatnA^i  ijfim^.  . 

47.  M9}pI  ^AnQsXXtif  ic;  ^a  a  iyiixrtmvog  itf  tcjj  fiomi  trei,  intär 
a9^  «^>  rdXccxa^  na^  rwy  Xai^adw.  Xuk  ndX$9f  yiyw^v  vno  T(f  ßa*: 
ciXbL     Kai  Bv&ig  av&ig  idXoa  naqd  tdiy  ^/Ä^^ccfi'.  ***) 


*)  Der  heure  B^tum  genannte  Ka^ienort  am  rechten   Tschoruk-Viiev  der 
ProTinz  Gnriei, 
••)  Sieh  Anmerkung  XXV. 

*^*)  Dm  Clit*Qnolpgi«  dieser  ^yg^benheit  aeheint  in  Jsjirzahl  nnd  Indictton 
«a  irrqn«  In  iieid«n  e^iimern  ^rird  fCr  i  enlwedt^r  /3'  oder  y  ^u  lesen 
teyn. 

18*' 
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48.  Mijpl  MaftAp  uf,  ^f^QV  C ,  Manifwt^og  tify  tnü  fivmlf  trovg, 
ix^fjufiadfi  6  roi  ßacMtog  vlög,  i  xvq  ^Ayd^6v§9tog  dsanotfiSj  6  /iäytts 
Ko/iytjpog,  und  rov  naXcntov  Ms.  foL  307.  a.  tov  xv^  ^Ard^wixoVy 
TQV  fieyäXov  Kofzyfjyov  xal  ßaüiXitog.  Kai  sv&vg  xo/mc&elg  h  totg 
ayaxroQOig,  ridmjxBy  xal  ipBxa^ida&ti  iv  rij  fjtov^  rijg  &hoax€naaTiw, 
äxoXov&fjaaytog  iv  t^  i^oditjf  avrov  rov  ßaüiXiwg  xal  natffog  €tvtov^ 
xal  Tciy  deanoitfdiy,  rijg  rs  ludfifitjg  rovxov  xal  rrjg  /u^t^ulg*).  Td 
Si  avyaXXdyfMxra,  asixs  f^eiä  rijg  iS^IßfjQiag  &vYaTQdg  fikv  Jaßid,  rov 
ßaOiXiiog  Tv^XiOlov,  ayeyjiäg  ii  in^  äd^Xtfrjg  tov  ^A^novy^j  fABtcupi^OP- 
Ta&  slg  TOP  PBaitSQOy  xal  yvijaiov  xal  po/u/ioy  vlop  rov  ßaai,Xi(ag  tjfjmp 
xal  piop  ßatSiXia,  xvq  Mapov^X,  top  /läyap  Kojup^pop.  Kai  dii  r^g 
fAPfiCxlag  n^ßdofjg,  Xipst  o  ßaoiXsvg  xal  i^/ietg  ovp  avzfp  Maiif  /iijpI 
t,  tpJfiXTiajpog  i«',  hovg  pom  (1377  p.  C  n.)*  xal  ansX&oprsg  ip  rij 
Aa^ix^y  Sisßißäaafup  rö  xaXoxä^$p**)  SXop  ixel  xaza  zo  x^iffop  Ma- 
XQaiyiaXovgy  Swg  slg  rag  &e  AvyovCtov  fjt^pog.  Tore  ii  xaxißfi  xa- 
xhipti  äno  Fwpta^^^'^)  slg  r^p  MaxqaiyuzXoip  •  xal  rjj  inavQiOp^  xsxip^^ 
xafisPj  xal  slg  rä  X  rov  Avyovarov  i^daa/asp  ip  T^aTuJ^ovpr^  ^f^Q9 
XVQucx^.  IIsqI  ^k  rag  i  rov  piov  Ixovg^  Ssnrsfjbß^kf  fi^pi,  ^ßi^Q^  oc^ 
ßdtfpy  IpdtxrüDPog  dj  rov  panti  Srovg^  iar^&tj  ip  r^  ßaa$Xix^  n(f0- 
xvipsi,  xai  ixX^&fj  EvSoxia.  -  KovXxdpxtnf)  yd^  ro  nQoirsQOP  wpofui^ 
l^sro.  Kai  r^  inav^top  fjfiiQa,  xv^iax^  SsnrsfjtßQiov  c^  iyipsro  xal  6 
yd/iog,  insxQdrtjasp  ißiofiaiap  xai  nXiop.  ^Hp  ii  i  svXoytjOag  etvn^p 
6  TQonsCovPTog  SsoSoau^g,  arsfapoxQarw^  ^i  6  nar^Q  ^p  xai  ßaaiXsvg. 


/        ♦)   Sieh  Anmerkung  XXVI. 

^*)  KaXonipi  barbare  et  indocte  für    3a%  Neugriecfiisehe  rd  KaXomdtptj 
der  Sommer^  d.  i.  6  KaXos  xaipdf. 

•••)  Sieh  Anmerkung  XXVII. 

t)  In  KuUtanchai  bedeutet  die  letzte  Sjrlbe  wahrscheinlich  wie  iÄ  Despinm^ 
chäi  soviel  als  Chalun  und  ist  der  Naine  der  IberiscAien'Ftrstentochter 
eigentlich  Kulkan. 
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40.  M9tJ^  mXXA^  Xoyw  ir«)  n^faßmif  Mb.  foL  308.  a.  'Axh 
imSxAif,  Jifyio  »al  MüucavXfjua^ixm^,  i^icov  ik  taS  ßaiSiXims  xul  rav 
TtniutrOfti  JtuijLemiiy  *)  ixtp^üBP  i  ßaOiMvg  xaid  rij9f  #^  tov  ASyat^ 
ctov  f/UjPOQy  iriixztufrog  ß^y  ^XP^  xat^ff/a  ftsydXa  dio  xal  nagaüxclX^ 
fua  §1,  xuk  ^  dv^art]^  xvgd  Evdoxlci^.  Kai  aTvqXd-ufUp  /J^xif^  ^* 
^acovpxog.  Mapidxov  ii  iji&sy  ix  T^emBj^ovnogf  Sri  6  XXuxtta-^ 
aB'lttPifS  fjLiXisi  xaxdßBw  ah  t^p  T^ansiowrap.  Y>  fi  ßaaiXsvg  d^ 
üg  Tfji^  &vy€tT4f€s§ß^^^'^}  h^  KeQaaavyri,  ^X&$  avp  xoig  af^x^^^^  ^^ 
T^n^ovpxi,  xul  idvpdfimss  %6  xdatffapf)  xal  dutd^aro  n^p  x^Hfccp. 
IIbqI  äi  ra  reXsvraiä  rov  JSsTtze/sßQiw  ixtpjjOBy  xal  Xaßwp  n^p  SvYCftf" 
qap  ip  KeQaaovPTij  dnijX&e  fJ^XQ^^  Oipatov,  xaxeS  eig/uxS^Blg  r^  Ttia-- 
Xccnjj  avpi^Bvlep  airt^  t^p  SvyariQap  Ms.  fol.  308.  b.  etvroVy  t^p  xth- 
^dp  Ev^oxtaPj  xaxd  tfjp  tj'  rov  tixxmßQlovy  ipdmxtmpog  /  txavg  fiamff 
(1379  p.  C.  n.)  Bxe  na^iXaaep  6  ßaaXsvg  xal  rd  AifdPtaff)» 

50.  MtiPl  4>9ß^anaqkjf  ixtpf/atp  S  ßaaXwg  8m  xe  StjQag  xal  Jfid 
&aXdaafig  xaxd  xwp  TtanpCdmp.  Kai  tibqI  xdg  S'  tw  Moc^iav  fi^pfdg 
^a  a\  ipjfixxtiopog  /^  txovg  fiixmff  (1380  p.  C.  n.)/  inohjaep  x6  ^ftoad- 
xop  fAB^Ciag  ß^.  Tovg  fißp  nB^ovg  waal  x  ^OxbUbp  and  xo  JUx^ay- 
^yfff)*  o  dk  ßaa^XBvg  naqaXaßmp  x6  xaßaXXaQixop  xal  Ixi^ovg  ti«- 
Zovg  naßjindXXovgy  inx(^Pi^(p  xovg  SXop  xop  4^iXaßmplxfiP  noxa/wp  &pv$, 
iwg  Big  xdg  /ci/ura/iof^.  Kai  xdg  üxf/pdg  avxwp  ixovQCBvüBPj  iaxoxiOOBPy 
ixavOBP  xal  iX^SoBP  avxovg.  Kai  noXXd  fj/iäxB^a  alxfidXana  ^Xbv^ 
Ms.  fol.  809  a.  &^Q(oaep  orfäSXüeaffff)  xal  iaxfjd^  xal  iaxd&^  /u- 


••)  Sic!  ^ 


*^)  Bas  ^  3iiyar9p  der  irlüieni  Zeile  üt  hier  in  einen  nenen   Nomiutif 
^  3vyar<pa,  riff  —  ripaf  nmgestaltet. 
f )  Sieh  Anmerkang  XXVIII. 
ff)  Sieh  Anmerkang  XXIX. 
f ff)  Sieh  Aimerking  XXX.  . 
tttt)  Sieh  Anmerkung  XXI. 
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üöp  xtd  nvQzatdp  noXAijp.  KaraßhCPoPteg  ii-  fA^ä  n^XiBficf^^  iüäxig 
inoiovr  xal  ovunkoxiip  furtu  tüy  JfHoz^prwy  TofSf^an^  ^  ^oXJLol  tnmtöP 
ix  TcSr  TovQxtxfP.  Ol  dk  'Pw/iaToi  iXn^optBg  rov  ßutt^a^  dg  %&¥  td^ 
ymXw  taxvgä  noX^fiovptBg  xal  xt^hOfn^g  ijqx^Pto.  Ub^  Sk  top'aiy^ 
aZop  rov  JEBXaßomdatov  ^epo/bt^poiy  tag  ovx  «^^or  top  ßaaiXiccy  1S9 
t6vp^>mPtjotiP  ^  pXxqop  nQog  t^ütiijp  ßlüipäptsg^^  Itib^^  wgBi  fiß'  ^Pop^ 
fjuzim.  Of .  8i  neaoptig  TovQ^sot  xal  TvQkiam  »ai  rovQxtmanjiai  Ms«  foL 
309.  b.  vniQ  rovg  p'  ij^t&fi^dTjaetp. 

.  Mfjpl  ^lovpiijf  ii^\  ip^ixximog  i^  trovg  fiiOi^  (1382  p.  C-  n.)  o  rov 
ßaüiXicogy  xvq  ''AXsSfov,  vlog^  xvq  MapovtjXy  iyäpp^asp  vlop  ix  Ttjg  i| 
^ißijQ(OP  xvQÜg  Evdoxlag*  op  xai  ßomrtaag  6  ndnnog  xal^  ßaa^hig, 
XVQ  ^AXi^iog,  xal  ^  nQO/ndu/ifj  xal  diano^pa^  kvgd  EiQijpfj,  xal  o  /nfj- 
TQonoktTTig  TQanstowTog,  xSq  08oioaUigj  ixdktQap  r(ÜTW  B»irtXsiop 
tttxd  TOP  n^incmnoiK  .       ' 

51.  Mr^pl  ''lov^ip  S-,  iJ^X^  9  poaog  rtop  ßovßi&pmp,  txovg  fiw^ 
(1382  p.  C.  D.)^  ipiixriu}Poe  %,,xal  iXv/i^paro  iy  T^anB^oipti  noXXovg 
fj^X9^  xal  rov  jdsxBfifßqfoy  xal  rov ,  Vspagiov  jufjpog.  ^EXvjMjpato  ih 
xal  vqp  Mattovxap  nsgl  noX^v,  xal  rtjp  TQixo/uiaPj  xal  ro  fi^Qog  tdip 
SvQfiipiOPj  tiog.eig  rtjp  jQvwpap. 

52.  M^.  M.  310  a.  Mijvl  )[fxT4»ßQtip  mv  ,ca)q^  <1386  p.  C.  11.) 
irovg  xipfjaag  0  rov  ßaotXiiog  yafjtßQog^  6  ix  xaw  AifJUPtittP  ^AjLttjQag 
6  Tttttiarfpfjgj  xard  rov  iräQOV  yafjißqav  tW;  ßactUoKs  ^^^  yoi  ix 
XaXvßtag  Xar^vfxiJQtjj  rov  XeyofAipov  JSovXafjuxpnix^^%  ^X^K  fWlmtop 
X^Xid^ag  iß^^^f**).    Kai  rfi  XaXwßttj  etg^XStip  ikniFf  n^mog  airog    o 


*)   Sieh  Anmerkung  XXXII. 

**)  2:ovXa^avmK  ist  db  yj'^^Xm  SuUSnum-^  Aer  TfirkM. 
*^)  Sieh  Anmerhang  XXXUL 
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Jf&i  fi  oi  ä^  Xejtnpl  YPf^viil  J^w/ov  wxoßfc^QfiSin>i  Vn/iQv^^cci  pji^änißtQa. 


TdtcaQigj  Taf^vgiÄtnus  wp  ro  opofia^  ix  zcÜp  OQivoy  iS^X&tpy  Xaraias;^ 
h^iov,  WS  9aair  Ol  d^oras,  ^maäro^  Ms.  fol.  310.  b»  yniq  /tag  ojftar- 
xpatag  /iiicu^a;fi>  ^^s,  xcci  no^äXceßa  r^  nSaap  U^qaCap»  Elja  alg- 
aXd-dp  xtd  ir  zoig  M:Q(OQi(ug  ^IßtJQOfPy  nttgäXaQe  noXiiiov  rofifp  r^ 
B'uvfuuUfff  TnfXiaüp  £(üYQ^aag  xccl  top  ßaaiXia  Ray^dtip^yy  top  otqu- 
r$iyix(6TaT0py:cai  ti^p  Ofiötyyop  avTOVj  Ttjp  d-vyaTigu  tov  ^fJLSxfqov  ßa- 
CiXiiog,  T^p  ^AffixiOTCCTfiP  xvgdp ''ApPfjPj  xal  top  vloiP  avT^s  daßid '  top 
dk  Xaop  idvae  ua^aigif,  xal  dnwXB(f€P.  ^Onoaa  dk  nodytiaxa  dM,  xal 
ooag  eixopag  lyfaQS  xal  xaT(xavOB^  zal  X(&ovg  TifjUovg  xal  /ucgya^ir- 
TJjQia  xal  XQ^(J0P  xal  laQyvQOP  dnh(p^QBTo/  od  'SvpaTat  Tig  yQay>jj  naga- 
dovpat*  fxtipl  JVos/jß^üp  PM ,  txovg  fia\i^  (1386  p.  C.  n.) 

54»  Ife.  fei.  311.  ü.  'Exo$,uii&ti  S  ßua$Xkvg,  xvq  ^Mi§m,,o  fiäymg 
KofiPffp6g,  'S  ^log  rov  xvq  BacüUio^,  ror  jnsydXov  Kofi^^oi,  i  i^ 
TBQog^  fj/tjpl  MaQT/(p  x\  ^M^^  xv^unc^  t^s  i  ilidof4uiöi ,  w^y  Jf^xi^ 
Tfjg  fj/a^Qag,  ißaaiXhvüs  ik  Irovff**'')  fi  xal  fi^pag  y  ,  iT(5p  oSp  pcc, 
iTovg  fiiXH^ri  (1390  p.  C.  n.) 

Mi}pI  MaQzkjf  iy  tov  fiyc  [1412  pu  C.  n.J  ixoivgy  ixoiujjd^  6  ßa- 
oiXsvg,  XVQ  MapovTJXy  q  ^yag  Ko/nP^^6sy  xcü  itdgn]  i,ig.  x^p  d-Boax^- 
naOTOP.     ^EßaalXBvöB  dk  fror^f)  x^. 


*)  Xavr)v  scheint  verdorbene  Leseart  für  Xara'iav^  oder  irgend  eine  der 
eis-  oder  transoxianischen  Besitzungen  Thnur*8  zu  seyn.  Sieli  Anmer- 
kung XXXIV.  ' 
**)  Dieser  Pakralia  der  Trapezuntier  ist  Bagrat  VI.,  Georg  VI.  Solin,  der 
von  1300 — 1397  über  Georgien  beiTSciite.  S.  Rlapro'tL,  Reise  in  den 
Kaukasus,  Bd.  11,  pag.  IQO. 
•♦♦)  [Sic!]  Sieh  Anmerkung  XXXV.       f)    [Sic!] 
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Mfjpl  Maftpß^j  hovg  c:^/,  (1395  p.  C.  n.)  ixoifojSfi  fj  i(an4^$Ptty 
xvga  Evioxlaj  fj  oica  i^  ^Ißiq^pj  fiijttjQ  Jfi  rav  ßaaMmg,  xv^  *AXBltov\JV}. 

55.  iMijW  SBnthfißgkjf^  ipiucrCwvoQ  d',  ttovQ  ^3^"  (1495  p.  C» 
n.)  Big  xä  kT,  '^(ji^q^  oaßßccTfp,  ijXd-^p  äno  KiOPOxctprtPOWtoXBws  Big  top 
ayiop  4>(oxaPj  tj  iianotpa,  xvga  EvSoxla^  ij  fiByaXtj  KofiPtiPij^  Ms.  fol* 
311.  b.  /LtBta  xariQyov  xai  ipog*)  yQvnaQtag.  ElxB  fi  xal  pvfjupag' 
Big  fdp  TOP  avxadBXtfOP  avT^g^  top  ßamXia  xvq  MapovfjX,  xn^or  Sp- 
xaj  Tfjp  SvyoT^Qap  tov  4*iXctP&Qa}7t$poVj  xvqccp  ^Apptjp*  Big  ^i  top  op- 
BtpiOP  avTfjg,  TOP  ßaotXia  xvq  ^AX^mp,  SvYCCTfqtxp  tov  KaPTaxovZf/poVy 
xv^ap  QBodfDQap.  Kai  t^  inavQiop  xvQtuxxtjy  ßQOxijg  ovctigy  Big^Xdvp 
Big  TQansJ^ovPTa.  FiyopB  ih  xal  nQigßvg  Big  Tcnna  6  fUyag  iov^  6 
ä/ivQuiXfjg  S  axoXdqig. 

56.  Ttp  di  fi'^XB*  (1426  p.  C.  n.)  f«#,  Ttig  i  iySixTimogy  tj  iß^ 
TOV  NoBfAßqloVy  fjfAi^f  ß'i  &Qif  /  T^ff  PvxTog^  ixoi/ifj&ri  xal  fj  iionowaj 
1}  xvqä  @Boä(6Qa  KaPTCcxovJÜfjpfjj  fj  fiByccXt]  Ko/uPfjp^,  tj  OfioSvyog  tov 
avTov  ßaOiXioig,  xvq  ^AXb^Iov  **),  xal  hd^  Md.  foL  312  a«  ^i^  rip 
napafytTip  patp  T^g  vnBQayiag  &bot6xov  T^g  xQ^^oxBfäXaVj  ip  Tif  xo$- 
fifjTfjQkp  TOV  Ffjiiopog,  Big  ra  naQaCfifia 

Desunt  quaedam. 

57.  Tql  dk  avT^  Stbi,  fif]pl  NoBfißgitp^  ^X&b  xal  äno  FoT&lag  ^ 
ßaoCXusoay  xvgd  MaQia^  fj  tov  xvq  ^AXb^^ov  ix  twp  0BoJfwQon^^^)  &v^ 
yaTfiQ*  xal  BvXojnj&fj  /jibtä  BvoBßovg  dBOnoTOVj  tov  dpiQog  avT^g  xvq 
AavtSy  TOV  fuydXov  JTojMMywv.f ) 


•)  Sic! 
••)   Sieh  Anmerkung  XXXVI. 
***)   Was  unter  Gotthia  und  rd  OB68iM}pa  zu    yerttehen  sei,  Tide    erste 
Abtheilung  Anmerk.  IV.  pag.  HO. 
t)  Sieh  Anmerkung  XXXVII. 
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Von 

dm  Grosscomnemm  umd  JKensem*)  am  Trapemmt^ 
wie  und  watm  und  wie  lange  ein  Jeder 

regierte. 


1.    Regierung  des  Grosscomneu  Kyr- AUxifis  [I] 
[1204  n.  Chr.] 

Bfii  kam  der  Grosscoiopen  K^-Aleanw  uacb  «meinem  Awmge 
ans^Tder  gldekseli^en  Koii3lMitiiiopoUa'^'^)  mit  einem  unter  Hfilfe  und 
Beistand  seiner  rAterlicheu  BfQhme  TAnwar***)  gesammelten  JI«ere 
ans  Iberien,  und  eroberte  Trapeznntf)  im  Monat  Aprils  Iqdikt  VII, 
anno  €712  [1204  n.  Chr.]^  im  zwei  nnd  zwanzigsten  Jahre  seines 
Lebens.  Er  regierte  achtzehn  Jahre  nnd  entschlief  am  1.  Febrnar, 
den  ersten  Tag  de^  Festes  der  Eechtglftnbigk^ttt)^  anno  6730 
[1222  n«  Chr.],  yierzig  Jahre  alt. 


*)  Sieh  Anmerkung  I. 

**)   Sieh  Anmerkung  11. 

***)  Sieh  Anmerkung  III. 

t)   Sieh  Anmerkung  IV. 

tt)  Sieh  Anmerkung  V. 

Abhandlungen  d.  111.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wit9.  IV.  Bd.  Abth.  I.  19 
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2.     Regierung   des   Grosscomneii  Kyr - Andronicus  [I]  und 
Kyr-Johannes  Axuchos  [T]. 

Im  Jahre  6730  bestieg  sein  Tochtermann  Kyr- Andranicus  Gi^ 
don  Comnenus  den  kaiserlichen  Thron  ^).  Im  Jahre  6731  [1223 
n.  Chr.],  dem  zweiten  Regierungsjahre  des  Gidan^  aberzog  der  Me- 
lik-SuItan^^)  Trapezunt  mit  Heeresmacht;  sie  gingen  aber  alle  zu 
Grunde,  so  viele  ihrer  waren.  Es  regierte  aber  Gidon  dreizehn  Jahre 
und  entschlief  anno  6743  [1235  n.  Chr.J  mit  Hinterlassung  der  Krone 
an  den  Bruder  seiner  Gemahlin ,  den  erstgebornen  Sohn  des  Gross- 
comneu  Kyr-Alexius,  Kyr^  Johannes  Comnenus ,  genannt  Axuchos. 
Dieser  regierte  sechs***)  Jahre  und  entschlief  anno  6746  [1238 
n.  Chr.].  Man  sagt,  er  sei  im  Spiel  auf  der  MaillebahnfJ  vom 
Pferde  gestürzt  und  zu  Tode  geschleift  worden. 

3.     Regierung  des  Grosscomnen  Manuel  \l\. 
[1238  n.  Chr.] 

Demnach  ward  Johannicius  [des  Axuchos  Sohn]  zum  Mönch 
geschoren  und  obeniahm  der  zweite  Bruder  desselben,  Kyr^ Manuel 
der  Grosscomnen,  der  grösste  und  glücklichste  Feldherr,  in  demsel- 
ben 6746  ten  Jahre  den  Thron. 

Ln  fünften  Jahre  seiner  Regierung,  anno  6751  [1253  n.  Chr.] 
im  Monat  Januar,  Indikt.  XV,  war  eine  grosse  Feuershrunst.  Nach 
einer  guten  und  gottgefftlligen  Regierung  Ton  filnf  und  zwanzig  Jah« 
reu  entschlief  er  im  Monat  M&rz  des  6771.  Jahres  [1263  n.  Chr.] 


*)   Sieh  Anmerkung  VL 
**)    Sieh  Anmerkung  VII. 
***)   Offenbarer  Irrthum  der  Handschrift,  die  cS  statt  rpia  gibt. 
f)  Sieh  Anmerkung  VIII. 
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4.  Und  68  regierte  aof  seine  Verfognng  und  nach  seiner  Wahl 
der  Cofiiii^  Andromciis  [II]  nein  Sohn  ans  der  Despina  Kyria- 
Anna^  genannt  Aloeholz,  drei  Jalire.  .Dieser  entschlief  anno  6774 
[1266  u*  Chr.],  und  es  regierte  Kyr-Mannels  8phn  ans  der  Kyria^ 
Irene  Syricdna^  Kyr^Georyiue  der  Cotitnm  vierzehn  Jahre*.  Dieser 
ward  durch  die  Archonten  hinterlistig  verrathen  nnd  fiel  im  Monat 
Jnoi  auf  dem  Tauresischeu  Gebirge^}  lebendig  in  Feindes  Gewalt. 

5.  In  demselben  Jahre  nun  übernahm  den  Scepter  »ein  jünge- 
rer Broder  Kyr- Johannes  der  Grossconinen ,  fiel  aber  nach  einem 
Jahre  in  die  Gewalt  des  Rebelleu  Papadopulos  "^^^J.  Nach  seiner 
Befreiung  entwich  er  nach  Konstantinopel  und  vermählte  sich  da- 
selbst mit  der  Ktfra-Eudocia  Comnena  Paläologina,  der  im  Purpur 
gebomen  Tochter  des  Kaisers  Michael  Palftologus  und  Schwester 
des  Kaisers  Andronicus  Palftologus.  Man  vnsse  aber,  dass  diese 
Vermahlung  noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  Kyr- Michael  gefeiert 
wurde.  Nadidem  aber  der  Palftologus  am  zehnten  December  ge- 
storben war,  folgte  sein  Sohn  Kyr- Andronicus ,  der  das  Andenken 
seines,  eigenen  Vaters  wegen  der  Hinneigung  desselben  zur  lateini- 
schen Kirche  öffentlicher  Unehre  preisgab. 

Während  des  Jahres  6790  [1282  n.  Chr.],  im  Monat  April  kam 
David,  König  von  Iberien^  und  belagerte  Tri^eznnt,  zog  aber  unver- 
richteter  Dinge  wieder  zurock.  Im  Ja|)a-e  6791  aber  im  Monat  Ap- 
ril, und  zwar  am  25*  des  laufenden  Monates,  kam  der  Comnen  Jo^ 
hmnnes  [DT]  mit  seiner  schwängern  Gemahlin  Päl&ologina  von  Kon- 
staolinopel  nach  Trapezunt,  und  im  Jahre  6792  [1284  n.  CSir.]  wurde 
Kjfr^Aleanus  der  Grosscomnen  geboren.  Nachher  geschah  der  feind- 


*)   Sieh  Anmerkang  IX. 
**)  Sieh  AnmerkuDg  X. 

19* 
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liehe  Einbrach  ond  die  FestnehmuDg  des  Kyr-^Georgius  Conmenus, 
den  me  ftoch  den  irrenden  Ritter  nannten,  and  mit  ihm  ungleich  der 
VeberfMl  und  die  Thronbesteigung  ond  die  plötzliche  Flocht  der 
Kyra^Theödara  Conmenay  Altesten  Tochter  des  Orosscomneons  Kyr^ 
Manael  ans  der  Iberierin  Rusadan.  Und  Kalo-Johannes  Comnenos 
zog  sich  wieder  nach  Skamnis  in  Sicherheit  nnd  entschlief,  nach-- 
dem  er  im  Ganzen  achtzehn  Jahre  regiert  hatte,  za  Limnia  Frei- 
tags am  16.  des  Monats  August  anno  6805  [1297  n.  Chr].  Wah- 
rend seiner  Regierung  eroberten  die  Torken  Chalybia^)  und  fielen 
in  so  grossen  Haufen  ein,  dass  der  ganze  Distrikt  seine  Einwohner 
verlor.  Uebrigens  wurde  der  Leichnam  des  Grosscomnenus  noch 
unversehrt  nach  Trapezunt  gebracht  und  im  Tempel  der  Chrysoce- 
phalos  beigesetzt. 

6.    Regierung  des  Grosscomnen  Aleanus  [IT]. 

Und  es  regierte  der  Sohn  desselben,  Kyr^Alexins  der  Gross- 
comnen, und  er  nahm  sich  zum  Weih  die  Tochter  des  Fekas  am» 
Iberien.  Am  13.  Joni  6806  [1298],  Indikt  XI,  ging  die  verwitt- 
wete  Kaiserin  Paläologina  nach  Konstandnopel  zurnck,  kam  aber 
wieder  nach  Trapezunt  im  Monat  März,  Indikt.  XIV  des  6809.  Jah- 
res. Kaiser  Kyr  Mexius  that  einen  Feldzug  gegen  die  Türken 
[zur  Wiedererobemng  der  unter  Johannes  II.  verlornen  Provinz 
Chalybia],  kam  bis  Kerasunt  und  nahm  den  Kusinyan^^)  gefengeti 
im  Jahre  6810  [1302  n.  Chr.]  im  Monat  September;  damals  wurden 
viele  Tarken*  getödtet.  In  demsefiben  Jahte,  DMmerstags  am  18. 
September,  entschlief  die  Dets^pina  Kyra-Eud<^a  P^Jftotogina.  Smii*- 
tags  am  30.  November  anno  6818  [IBIO  n.  Chr.]  brach  innerhalb 


*)  Sieh  Anmerkung  XL 
**)  Sieh  die  Note  im  griechischen  Text,  cap.  6. 
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der  Gtadelle  eine  grosse  Feneräbronst  mh.  Im  Juni  des  folgeHdeft 
Jahred  ward  in  Folge  eines  hitzigen  Gefechtes  das  See -Arsenal 
▼on  den  Lateinern*)  in  Brand  gesteckt  Montags  am  2.  Oktober 
6825  [1316  n.  Chr.]  plünderte  Bairam-Beg  die  Yiehhnrden. «'^) 
.  .  .***)  Im  Jahre  6827  [1319  n.  Chn]  verbrannten  die  Torken 
von  Sinope  einen  grossen  Theil  der  Stadt  Trapeznnt,  and  das  Fener 
verbeerte  die  ganze  Pracht  der  Stadt  sowohl  innerhalb  als  ausser- 
halb der  Burg.  Es  entschlief  der  Grosscomuen  Kyr-Alexius  Don- 
nerstags 3.  Mai  anno  6838  [1330  n«  Chr.],  nachdem  er  33  Jahre 
weniger  drei  Monate  regiert  hatte. 

7.    Regierang  des  Grosscemnen  Androni€us  [III]. 

Und  es  ttbernahm  sein  Sohn,  der  Grosscomnen  Andronicus^  die 
Regierung  und  tödtete  seine  beiden  leiblichen  Brader  Kyr- Michael 
Asachutlu  und  Kyr-Georgiu^  Echpugas.  Andronicns  [HI]  re^erte 
Elin  Jahr  und  acht  Monate  und  entschlief  Mittwoch  am  20.  Januar 
Iiidikt.  XV,  anno  6840  [1332  n.  Chr]. 

,  8.  Und  es  obernahm  das  Reich  sein  Sohn  Kyr-- Manuel  [II], 
acht  Jahre  alt,  und  herrschte  acht  Monate.  Unter  seiner  Regierung 
kam  der  Bairam-heg  mit  einem  starken  Heere  bis  Asomatos,  und 
es  blieben  viele  'Forken  und  sie  flohen  in  Unordnung  Damals  wur- 
den viele  torkische  Pferde  erbeutet,  im  Augustmonat  6840« 

9.  Am  22.  September  6841  kam  der  Grosscomnen  Kyr-Basi- 
liusj  Sohn  des  Grosscomuenus  Kyr-Aleanus  und  jüngerer  Bruder 
des  Kyr-Andronicus  aus  Konstautinopel  und  flbemahm  die   Regier- 


*)   Sieh  die  Note  za  Aariviä>v,  griech.  Text,  cap.  6. 
"*"*)   Sieh  die  Note  zu  Tijipyas,  cap.  8  im  griech.  Text. 
^^  Unleserlicher  Monatsname  der  Handschrift. 
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Hug«  Der  Grossberzog.  I/^Ar^^  von  Tzatssintxa  undseiii  Sobn  TiBOHi- 
pas  der  Gross-Domesticas  wurden  bingericlitet,  Kyr-M^muel  aber 
i^ein  [des  BaBÜins]  Neffe  eingesperrt  and  die  Syricdna^  das  Weib 
des  Grossberzogs,  gar  gesteinigt. 

Am  13.  Febraar,  den  ersten  Tag  des  Festes  der  Recbtgl&ubig- 
keit,  Indikt  L  des  Jahres  6841  [1333  u.  Chr.]  ward  Kyr-- Manuel 
in  Folge  eines  dorcb  den  Grossberzog  Jobaanes  den  Eunnchen  er- 
regten Aofslandes  uüt  dem  Schwert  getodtet  Dienstags  am  12. 
September,  Indikt.  IV  anno  6844  [1335  n.  Qir.]  kam  die  De^na 
Kyra-Iretie  Piüdologinaj  Tochter  des  Andronicos  PalAoIogos,  oud 
ward  am  17.  desselben  Monats  dem  Imperator  Kyr^Basiliüs  eblicb 
angetraut. 

Freitags  den  5.  Jnli  des  Jahres  6844  drang  Scheich- Hasan, 
der  Sohn  Ta^nartatiSj  bis  Trapezaut  herab  und  es  kam  bei  Achan- 
tacos  des  heil.  Cericus  und  bei  MIthrios  zu  einem  scharfen  Gefechte. 
Aber  durch  Gottes  Rathschluss  wandte  sich  der  Feind  rachesehuau- 
bend  in  die  Flucht  und  Rustum-begs^)  Sobn^  der . . .  blieb  im  Gefecht. 

Im  Monat  März  den  zweiten  Tag  der  grossen  heiligen  vierzij;- 
tftgigen  Fasten  entstand  eine  Sonnenfinsteruiss  von  der  vierten  bis 
zur  siebeuten  Stunde  und  das  Volk  erhob  sich  wider  den  Kaiser, 
rottete  sich  zusammen  ausserhalb  der  Burg  und  warf  nach  ihm  mit 
Steinen. 

Im  Jahre  6845  [1337  n.  Chr.]  den  5.  Oktober  Indikt.  V.  wurde 
der  Comnen  Kj/r-- Johannes ^  genannt  AJexiusy  zweiter  Sohn  des 
Kyr-Basilius  geboren.    Der  Kaiser  Kyr-Basilius  ward  am  8.  Juli 


*)   Sieh  griech.  Text,  cap.  Q  die  Noten  zu  Six<^^Oip  Tajdjaprd  and  * PovtSravßi). 
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6S47  mit  der  Despina  Kyra-Irene  von  Trapezunt  vermählt.'^  J^yr* 
Baailiwf  der  Grosscomnen  starb  Donnerstags  den  6.  April  Indikt. 
Vniy  anno.  6848  [1840  n.  Chr.]  nach  einer  Regiemug  von  7  Jahren 
und  6  Monaten. 

10.  Seine  Söhne  Kyr-Aleantis  ond  Kalo-Johatmes -würden  mit 
ihrer  Motter  nach  Konstantinopel  geschickt  und  die  Wittwe  Kyra- 
Irena  Paldologina  bemächtigte  sich  der  Herrschaft.  Und  alsogleich 
empörten  sich  die  Archonten  nud  bildeten  swei  Parteien«  Kjr-Se-* 
bastos  von  Tzanicha,  der  Gross -Feldherr,  sammt  den  Scholariera 
und  Meizomaten,  ond  Kyr-Konstantin  der  Doranit  und  die  Kabesi- 
tanen  und  der  Kamachenos  mit  einem  Theil  des  Volkes  und  der 
kaiserlichen  Leibgarden  ^^)  besetzten  das  Kloster  St.  Eugeniu». 
Die  Amjtzantaranten  aber  und  der  andere  Theil  der  Archonten  und 
der  kaiserlichen  Leibgarden  verschanzten  sich  mit  der  Despina -Re- 
gentin in  der  Burg. 

Sonntags  am  2.  Juli,  anno  6848  [1340  n.  Chr.]  kam  der  Mer 
gas-Dnx  Johannes  der  Eunuch  mit  einem  starken  Heere  aus  Litn- 
nia.  Ks  kam  zum  Gefecht ,  sie  liessen  die  Maschine  gegen  das 
Kloster  spielen,  das  Kloster  ward  verbrannt  und  alle  seine  Pracht 
vom  Feuer  vera^hrt.  Der  Tzaniehite  und  die  übrigen  Archonten 
seiner  Partei  wurden  auf  die  Festung  Limnia  geschickt  und  dort 
spAter  hingerichtet.  In  demselben  Jahre  und  in  demselben  Monate 
noch  rttckte  unsere  Streitmacht  nach  dem  Parfharü^*^^)^  wir  thaten 
einen  Streifzug  gegen  die  Turkomane»  von  Jmiduf)^  wobei  es  zu 


*)  Sieb  Anmerkung  XII. 

**).  Sieb  griech.  Text,  eap«  iO  die   Noten   zu  Mniioßidraif  und  dXayi<M>p 
ßa^iXiKiiov, 
*♦♦)  Sich  die  Note  zu  üapxdpiVi  cap.  10  im  griech.  Text. 
t)  Sieh  Anmerkung  XIII. 
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b&afigeu  Gefechten  ka^i^  in  welchen  die  SOlme  desi  Dolinos  getdd- 
tet  worden.^)  Freita^^  am  5.  Jali,  Indikt  9  des  Jahres  6849  eut* 
schlief  Kyr-Andronicoa  Palado^ius,  Kaiser  der  Rönier.  In  demwl- 
ben  Monat  und  io  demselben  Jahre  wurden  die  Archonten  in  limnia 
hingerichtet.  Wiederum  Mittwochs  den  4.  Juli  desselben  Jahres 
kamen  die  Turkomanen  von  Jmida^  und  die  ,,ROmer'^  ergriffen  ohne 
Gefecht  die  Flucht;  es  wurden  viele  Christen  erschlagen  und  ganz 
Trapezus  wurde  verbrannt  innerhalb  und  ausserhalb  der  Citadelleu. 
Eine  Menge  Volkes,  Weiber  und  Kinder  kamen  in  den  Flammen  um, 
und  nach  diesem  Unglücke  entstand  aus  dem  Gestank  der  verbrann- 
ten Pferde,  Maulthiere  und  Menschen  noch  die  Pest  Schon  vor  die- 
sen Ereignissen  hatte  die  Kyra-Anna  Anachutlu,  Tochter  des  Gross- 
comnen  Alexius  [11],  das  Nonnenkleid  abgeworfen  und  war  nach 
Laziefi  geflohen,  wo  sie  sich  festsetzte  und  Anhang  fand*  Nach 
dem  Brand  von  Trapezus  und  dem  feindlichen  (Turkomanen)  Einfall 
erschien  die  Anachutlu  mit  lazischen  Streitkräften  und  bestieg  den 
Thron  von  Trapezus,  Dienstags  den  7.  Juli  vorbemeldeten  Jahres. 
Die  Paläologina  legte  die  Krone  nieder,  nachdem  sie  dieselbe  Ein 
Jahr  und  drei  Monate  getragen  hatte. 

11.  Dienstags  am  30.  desselben  Jcrlimonats,  in  demi^elbefi  Jahre, 
kam  aus  Konstantinopel  der  Bruder  des  Alexius,  Kyr^-Michael  (JV/- 
mnenuH  mit  drei  Fahrzeugen  und  mit  dem  Scholarier  Nicetas  und  dem 
Meiflomaten  Kyr-Georgios.  Abends  kamen  die  Archonten  mit  dem 
Beeidiger  au  den  Strand  herab,  und  der  Metropolit  Kyr-^Akakios 
mit  dem  EvangeHum  erscbiai  ebenfalls,  und  sie  nahmen  Michael  als 
ihren  Gebieter  auf.  Des  andern  Tages  froh  aber  hatten  sie  ihn  — 
man  wusste  eigentlich  nicht  recht  wie  —  in  Verwidirung  gebracht, 
und  die  Lasen  plünderten  die  Fahrzeuge  und  ersebossen  Viele  mit 
Pfeilen.    Freitags  am  dritten  desselben  Mcfnats  und  desselben  Jah-^ 


'^)    Sieh  die  Note  zu  AjunioSraf,  cap.  10  im  grlecb.  Test 
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i*d-  6Ö4&  '[t84lj  erscMeiieü  fie  Tarktoanen  rdn  Amidä  wieder,  ver-' 
liiaeliteii  äbek^'darch  Cotties  Ratihschltoss  nichts  wider  uns  und  zogen 
Ifeschtaatt  und  nrit'  I6er6n  Händen  wieder  ab«    Am  siefienten  dessel- 
ben  Monitiii  nnd  dedselb'en  Jahres  wnrde  der  Comnene  Kyr-Michael' 
mtdti-ünieh  tud  später  na;ch  Limnia  in  Verwahning  gebracht. 

12.  Am  zehnten  dessell/en  Monats  und  desselben  Jahres  schickte' 
man  die  l^aläolbgiua  Ryra -Irene  aof  einem  fränkischen  Fahrzeuge 
nach  Konstanfinopel.  Am  zehnten  September  gingen  der  Scbolä- 
rier*Kyr-Nicetas  imd  der  Afelzomate  Kyr-Gregorios,  der  Doranite 
Kyr-Coustantinos,  nnd  Johannes  der  Sohn  und  Michad  der  Brnder 
des  Meizomaten  mit  andern  ihrer  Partei,  und  segelten  auf  einem  ve- 
netianischen  Schiffe  nach  Koustantinopel.  Nachdem  sie  bis  171  des- 
selben Monats  (aof  der  Fahrt?)  verweilt  hatten^  kamen  sie  mit  dem 
Comnen  Kyr-- Johannes  dem  Sohne  Michaels  aof  zwei  eigenen  nnd 
drei  geiAiesischen  Fahrzeugen  tni  bemächtigten  sich  der  Stadt  Tra- 
pezunt  Mittwochs  den  4.  September  6851  [1342  n.  Chr.]  Am  9. 
d^ss^en  Monate  September  wurde  er  (Kyr- Johannes)  in  der  Chry- 
soc^faalos  auf  der  Evangeliuhis  -  Tribüne  gekrönt.  Bei  seiner^ 
Ankunft  hatte  sich  von  allen  Seiten  und  Orten  her  eine  grosse 
Menschenmasse  versammelt  und  es  entstand  ein  schwerer  Auflauf 
mit  dllgeirndiier  Plahde^og.  Auch'  die  Amyteantarischeu  Arohonten 
worden  bei  dieser  Yemidabsoiig'getftdtet,  Sar^äte^  die  Mutter  de« 
Kf/r-Georgius  y  ^ard  erdrras^  und  mit  ihr  zugleich  die  AnaehuÜti 
strangulirty  nachdem  sie  Ein  Jahr,  Einen  Monat  und  acht  Tage  re- 
giert hatte. 

13.  Im  Monat  Juni,  moo  6851  ^343  n.  Chr.]  waren  die 
Turkmanen  von  Amida  feindlich  herangezogen,  aber  leer  zurückge- 
kehrt. Nachdem  aber  im  Märzmonat  der  Ennuche  Megas-Dux,  der 
den  Kyr- Michael  *zü  Limnia  in  Gewabrsaai  hielt,  getodtet  wurde, 
segelte  der  Megas-Dux  der  Scholarier  nach  £dmnia,  bemächtigte 

Abhandlungen  d.  III.  Ol.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  I.  20 
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siph  Ae^Kyr "Michael y  l^racbte  ibii  »nch  Trjijpearaiii  und  sftete  ibii: 
auf  deu  Thron  Dienstags  am  3«  Ma,i,  anno  68$2.  Ii)  deqiaeibeo. 
Monate  ward  er  noch  gekrönt.  Kyr-Johannec^  seinen  Soho,  atiosei 
er  Tom  Throne  und  sperrte  ihn  in  der  St«  Saba^-*  Höhle  m»  nach«- 
dem  er  Ein  Jahr  nnd  acht  Monate  geherrscht  hatte.  Nadiher  wnr-* 
den  anch  die  vornehmsten  Archonten  hingerichtet  Befiyrdert  wor- 
den der  Scbolarier  Kyr-Nicetas  zum  Grossherzog,  Gregorin9  der 
Meizomate  zum  Gross^Feldherrn^  Leo  der  Kabasite  zoni  Gross-Do* 
mesticosy  Konstantin  der  Doranit  zum  Schatzmeister  und  der  Sohn 
desselben  zun  Mandschenk^  Johannes  der  Kabasite  zom  Grosse  Lo- 
gariasten^  der  Sohn  des  Scholariers  zum  Oberst -Kftmmeier,  der 
Meizomate  Michael  zum  Emir-Tschausch'^},  der  Tzanichite  Stq^ibi^ 
nos  zum  Oberst-Stallmeister 

14«  Im  Monat  Noyember  anno  6854  [1345  n*  C]  wurden  der 
Scbolarier  Grossherzog,  der  Meizomate  Gross- Domesücns  und  die 
andern  (Puteigftnger)  derselben  anf  Befehl  des  Imperators  Kyr-Mi- 
chadl  festgenommen.  Damals  wurde  auch  der  Comu^n  Kyr-Johan-. 
nes  nach  Konstantinopel  gebracht  Im  Jahre  6855  wurde  8t.  Anr 
dreoH  vjA  Unieh^^)  eingenommen. 

Im  Monat  September,  Indict  I  entstand  der  jfthe  Tod,  die  Pest^  - 
so  dass  (die  Trapeznntier)  yiele  Kinder,  Gatten,  Brüder,  Mtttter  nnd 
Anverwandte  yerioren.    Säie  dauerte  sieben  Monate  lang. 


*)  fy$ir^Tschau9ehi  oder  lVdl«MiAtofUJU,  ^in  aus  dem  TOrbischen  ent- 
lehntes Hofamt,  welches  etwanu^eorm  „Reichs-  oder  Hofmarschall*«  ent- 
spripht. 

**}  Oiv^ttov,  iSvoiov  und  OIpo^  der  Byjantiner,  Sieh  Erste  Abtheikmg  der 
Denkschrift,  pag.  IIS^  Note  YIL 
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In  demselben  I38S6  [1348}  Jabre,  im  Monat  Jannar,  Worde  KiH 
rasnni  durch  die  Genoesen  erobert,  geplftndert  nod  Terbrannt.  In 
demselben  Jahre,  am  29.  Joni,  Indict  I,  erschien  ein  grosses  Tflr- 
kenheer,  namendich  Ton  Eirsenäschan  Achdiis  Ainabak,  nnd  Ton. 
Paipert  Mehmed  Erkeptwis'^),  und  von  Amida  Tar-AIi-Beg  nnd 
Posdoganes  und  mit  ihnen  auch  Tsaniden  rot  Trapeznnt  nnd  kämpf- 
ten drei  Tage  lang,  wandten  sich  aber  scbimpflich  nnd  mit  Wnuden 
bedeckt  zur  Flucht  und  verloren  auf  dem  Rockweg  viele  Leote.^^) 

Dienstags  am  5.  Mai,  anno  6857  [1349]  kamen  zwei  frankische 
Kriegssclnflfe  ans  Caffa  gegen  Trapeznnt.  Von  unserer  Seite  zogen 
ein  grosses  und  ein  kleines  Fahrzeug  und  Barken  in  Irinlänglidier 
Zahl  aus  dem  (Hafen)  Daphnus;^^^*')  es  kam  zum  Gefecht,  aber 
auf  Zulassung  Gottes  siegten  die  Franken  und  der  Megas-Dux  Jo- 
hannes der  Gabesitane,  und  Kyr-MBchael  der  Tzanidiite  mit  vielen 
andern  wurden  getodtet^  das  Schiff  aber  verbrannt.  Die  Franken  im 
Lande  wurden  hierauf  g^londert  und  eingekerkert,  die  femdfidien 
Schiffe  aber  segelten  fortf). 

Am  15.  Juni  6857  kamen  aber  von  Gallk  vneder  drei  Galee- 
ren und  eine  Barke  aus  Amisus.  Und  nach  vidten  Reden,  Belftsti* 
gungen  und  Forderdngen  kam  der  fVieden  zu  Stande  und  man  ober- 
gab den  Franken  das  Leontocastranff)*  Denn  der  Kaiser  Kyr-Hfi* 
cfaael  war  damals  machtlos.    Zu  jener  Zeit  kam  audi  der  Schola« 


*)  Sieh  die  Note  zu  QS^inaivt  dxXff  ahcnnan  und  ^Ruixtapii  im  griech« 

Text,  cap.  14. 

*)  Sieh  Anmerkung  XIV. 

)  Sieh  Anmerkung  Xy. 

t)  Sieh  Anraerkong  XYT. 

tt)  Sieh  Anmerkung*  XyiL 
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rier  I^yrrrNicet^  «na  Mimchrina,  ypiviß  M^gw^Dni^MiiMi  tiabti  die 

^{Dcbtart  des  Sampsoa  wr  Ehe..      :  .  . )    .  [.        i  .  i 

I    •  .    '  •  < 

,  j^iir''u}ßfhael*Tefp/^i«  »w«i.  JiJ»re  und  «fi/^eo  Mpwlia  . 

15.  Souitags  wi  13.  Dezember,  anno  6g53  '  [1348]  wtordä 
J^'-Jfhcfmel  der  Conrnen  yoqi  Thfon  gestesaiefi  aod  INetfstegti  am 
22.  desä^beii  Mouats  Aielt  der  Kaiser  I^-iJMufmi^,  nach  seinem 
Grossyater  auch  Kyr-AUxios  [III]  genannt^  der  Sohn  des  Ba^ilius 
Vpmnenwf,  mit  derDespioa  Grosscomneqiu.  Ji^a-fr/ei»^  seiner  Mat- 
ter^ den  JEünzog  in  Trapezant  und  wvde  ini  Tcinijitel  des  heiligea 
]|lpgenias  am  21.  Janvar,  ^f^  Festtage  de»  t^jtsagieni  Heiligeo,  feiei^*-^ 
lieb  gel^rimt.  ^  Den  Kyr-Micbael  aber  sperrte  er  ins)  H«U  wUodlel 
des  Eiligen  £|sbi|s  diitd  scher  um  ^nin  M^nch.  Nadb  Jatoätfilst; 
ward  er  aber  :oaßh  l^opstaiitiQope}  gejvacht,  .im^'^as^oich  mit  ihm; 
4er  Tftt^s  ^KjD-Micjbael  San^H^on  g^cü^fikik,  yvßil  damals.,  gerade 
die  Braatwerbiuig  des  Kaiscprs  ;im:Gaage,^ar. 

16.  In  demselben  Jahre  6858  brach  Verwirrong  nnd  Anfmhr 
vB\et,  d^  Archoirt^  ^vg,  nnd  ^  ]M(9iwt  4a{u.  I9^qrd«n  der.Oross- 
Eeldbeer  Kjr-Tl^odoras  der  Dorapit/,  genasy»!  JPileles,  und  sein. 
Brnder  Jk|9iistant{p.  Pornfiites  dqr  .^hatMnQist^r  «bd  seine  gms»: 
Sippschofi; /eiog^ogep  iiDnd;  ajbg^oadert^  i^  m  Ge*; 
yvjdbursam  geturs^tt  a»  siebenten  dasiAlonato  i^bßr  wieder  :{iwch  EeC) 
zorockgemfen.  Im  Januar  des  Jahres  6859  [1351  n.  C«]  wurde  der 
inzwischen  zum  Schatzmeister  erhobene  Cabasitane  Leo  gestttrzt 
und  der  Pileles  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt.  Item  der  Tatas 
Michael  Sadlpson  segelte  mit  einem  Fahrzeug  nach  Konstantinbpel,  um 
die  Heirath  in  Ordnung  zu  bringen  und  die  Despina  abzpholen.  In  dem- 
selben Jahre,  im  Monat  Mai,  an  einem  Montag  wurjle  die  Burg  yen 
dem  Pileles  und  seinem  Anhang  flberfalleo,  .und  der  Scheforier 
Grossfeldherr  lebendig  gefangen.  Das  Volk  Aber  efiiob  sieh  täui  be- 
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-freitö  ihB  kvmif^.  JikiiKiiatt  etM&ratB  eich'  biudi '7Vlf/»<>/i^^,  ^tl^ 
^Melesatef  md«  «bib  Slobd  fmi  &em  Ji^amiitid  die  Sohne  des 
•Xenitos  wordetf  itgAtBä^  mid  nach  JK^ncArtW  iik  Verws^i^tti'  g«<- 
bracbt 

Am  3.  September^  Indict.  IL  anno  6860  l^  die  Tießymif.  Cßtnr 
nena  Cantacuzena  za  Schiffe  von  KoustftfitiiiopeU  sie  >Tar  die  Tochtepr 
des  {^ebaetocjratorsKyr-NicephonisCantacazentts.  Am  20v.Ti^P)gi^ 
fiiphah  erst  ibre  EiusegnuQg  mit  dem  Kaiser  im  Klp^t^  des^  be^g9p 
i4Mjeuius^  Im  selben  Jabre,  am  22.  September  .sctigexi  Yfix  mi^jd^ 
J)(^pina  Kaiserin -Mutter  nach  Limnia  wider  den  .Statthalter  da- 
selbst,  Con^tantin  Qeraniiteä^  Bruder  des  Schatzmei^evs  Pijlel^i^ 
Nach  dreimonatlicher  Abwesenheit  hamen  wir  wipdei;  znrQck*  ,  .. ,, 

;  .  |7.  Im  Januar  desselben  Jahres  warf  sißh  Jph^mes^  ,T;(amT 
chijtei^  der  Mandschenk  in  das  Castrum  Tzanicha  ,npd  b^^^t^  ^ 
phne  Widerstand*  Und  im  April  desselben  Jahres  Jbam  ^ler  ]£^99r 
mit  der  j)e.spina  dorthin  und  glich  die  Sache  fFiedlic)i>aus*  Im.JojJ^ 
de^siplben  Jftbres  wurden  der  Pileles;  sein  Solin  und  sein«£idam.nii 
Cf^^am  Kenchirina  strangulirt  Im  August  desselben  Jahres,  6$^ 
|?ug.;d^s  Kaisers  Schwester,  Kyra- Maria  die  Grosscpnfnep^  und 
bl^irathete  ^T^iir^Atis  Sohn,  den  Emir  von  Ami^.  Im  glei^h^a  Bl^f: 
nate  und  Jahre  kamen  die  Venetianisehen  Galeer^  wider;  die-  Ge-? 
nnes^i  u^d -verbrannten  viele  Schiffe.  Im  selbea.  Monat  .Juni.ßßSI) 
i^Ocb(ete  sieh  der  Scholarier  nach  Kerasuot^^und  ..die  QotsQ|i{^ften> 
welche  von  da  an  im  nächsten  Monat  hin  und :  hftr  gescbic^ti  wpcr 
den,  wer  vermöchte  diese  zu  beschreiben? 

18^    Am  22f<  ,Mm^  ßSI^  [1355]  J^aAi  der  iSohobrieD  firosti^ 
i*ßlidli«irr;Mn4  ^«iii^  ^bft  der  OberAtrKAnifliAfes.iiiit  einer  Gtaieerlf 


•)   Sieh  Anmerkung  XYHL 
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.nid  tM  Bftrkeu  /vi^deif  Tr»pewii4i'  nit  ibafen  ktm  .aüsh  .4er  Otevsl- 
^batnueistef- Biliös  Clnqiafcets,  ttod  nKcb.  -riJelem.lledMi  und'  Btt- 
jBOfa^.Tei^ieb  ttap- jsicb'  miedet  vuid  aiej  karten  oaeh  K.«lra«iiot  awMldc. 

» 

In  demselben  Jahre  6863,  im  Monat  Mai^  Indict  YIIL  bewaff- 
nete der  Kaiser  2^wei  Galeeren  und  eine  hinlängliche  Zahl  kleiner 
Taiirzeuge  und  schiffte  mit  Mutter,  Gemahlin  und  dem  Metropoliten 
'gegen  den  Scholarier  in  Kerasunt  Der  Scholarier  war  damals  zu 
Kenchrina,  der  Oberstkftmmerer  aber  za  Kerasunt  Nach  dem  Ge- 
fechte kam  ein  Vertrag  zu  Stande  und  Kerasunt  huldigte  dem  Kai- 
ser, der  Kämmerer  aber  verliess  die  Stadt  und  kam  zu  seinem  Ya«* 
ier  nach  Kenchrina,  wo  alle  Anhänger  des  Scholariers  versammelt 
waren.  Der  Kaiser  Hess  Schiffe  und  Despina  in  Tripolis,  kam  hie- 
her  (Trapezunt),  nahm  die  Reiterei;  durchzog  theils  zu  Wasser 
theils  zu  Lande  den  Zwischenraum  und  schloss  die  ganze  Partei 
in  Kenchrina  ein.  Es  kam  zum  Gefecht  und  sie  ergaben  sich  dem 
Kaiser  und  htddigten  ihm.  Der  Kaiser  und  alle  die  mit  ihm  waren 
kehrten  wieder  zurflek;  der  Scholarier  aber  und  seine  Anhänger 
blieben  daselbst,  es  kam  damals  auch  der  Oberst-Schatzmeister  mit 
seinem  Anhang  dorthin.  Im  selben  Monat  desselben  Jahres  6863 
zog  der  Dux  von  Chaldia,  Johannes  der  Cabasite,  in  den  Krieg 
eroberte  Cheriana^y  und  bezwang  es  gänzlich.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit ward  auch  Sörojfäna  befreit  und  wieder  dem  Kaiser  unterthan* 
In  demselben  Jahre  unternahm  auch  Kyr-Michael  der  (Ex)  Gross- 
eomnen  einen  Zog  aus  Konstantinopel  und  kam  auch  bis  SukAatiofiy 
wo  er  wieder  umkehrte. 

Im  Monat  Oktober^  Indict  IX,  anno  6364  [1355]  gingen  der 
Mteizomate  Gross-^Domesticus  und  Sampson  der  Grossfeldherr  nach 
Tripolis  und  bis  Kenekrina  und  holten  den  Scholarier  mit  seioeni 


*)  Sieb  Anmerkung  XIX. 
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Aiilmge  ak,  fÜnoktM  sie  nMb  l^apeMat ,  oiA  e»  ümtde  emdlich 

20.  Freitags  den  27.  November,  Indict  IX,  anno  6864  zogen 
wir  äof  JBingebnng  des  Ten£els  mit  dem  Kaisergegen  Okerianaans. 
Airfangs  liAtteÄ  -wir  ürfolg,  belagerten  nnd  nabmen  [4h^e]ei9.  Aber 
Qik  die  sediste  Stande  ergriffen  wk  schimpffidi  die  llacfat,  obwohl' 
ins  Mir  wenige  Tflrken  verfolgten.  Damals  worden  gegen  400 
Christen  getftdtet,  ancK  vi^e  Pferde  gingen  zu  Gnmde  and  der 
Dax  von  Chaldiä,  Johann  der  Käbasite,  gerietb  in  Gefangensebafi 
U^  w&re  nidrt  der  Herr  mit  nns  gewesen,  wAre  ich  anch  selbst 
noch  nmgekommen.  Allein  mit  Gottes  Hülfe  dauerte  mein  Pferd  > 
aus  und  kam  ich,  dicht  hinter  dem  Kaiser  reitend,  noch  glQcklich 
davon.  Nach  drei  Tagen  waren  wir  wieder  in  Trapeznnt.  Damals 
ward  dem  Kaiser  auch  ein  Sohn^  Kyr-Andronicos,  von  einer  andern 
Mutter  und  nicht  von  der  Despiiia  geboren. 

4      % 

21.  Am  19.  Dezember,  Indict.  X,  anno  6865  [1356]  reiv«iten 
wir  mit  dem  Kaiser  nach  Linmia^  Jbielten  (unterwegs)  zu  Kerasunt 
das  zur  Feier  der  Geburt  Christi  ttbliche  HofschaugeprAnge^)^  feier-* 
ten  das  Lichterfest  in  JasoniSy  wo  auch  vierzehn  Türken  erschla- 
gen wurden.  Von  dort  kamen  wir  nach  Limuia;  kehrten  wieder 
um,  und  trafen  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Monaten  wohlbe- 
halten wieder  in  Trapezus  ein. 

22.  Am  6.  April,  Gründonnerstag  desselben  6865.  Jahres,  In- 
dict X,  wurde  dem  Kaiser  aus  unserer  Despina  Kyra-Theodora  eine 
Tochter  Kyi:a-Auna  geboren. 


*)   Sieh  Anmerkung  XX. 
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i!  ViAi  Im  MomtUfvi,  Indie^  %]  mm  e66d:»«ig'idbr  ftaiMr  nit"^ 
Heeresmacht  in  den  Parcharis  nnd  darcfasitreifte  beDalifal0a?''IPaarbll*^^ 
ris  von  einem  Ende  zum  andern. 

- !  2A^  Sonnabend  den  11.  Motember/  IiiäiGt^XI^  adno  M^^kam' 
die  Desf^a  vAH;  Sfinopef  Kyra-Endocla^:  di^  Tbichfer  d«  Gtomco»*^ 
njeb  AlexioA  (B).  -  lAn  13*  deBsdhen  Monats^  Ilie«»tag%  ludici;  Xi* 
anno  6866  drang  Hmdsehifm^  der  (Sohn  des'  Hairam,  weür  i;m  die 
Wach^  yeriiaebltesigten;  mit  einer  starken  NLw^i.ink^Matxuka  eiia 
nnd  »aobte  vide  Gefangene  und  erfoeotete  ¥ieb  liiid  Sadien  in 
Me0ge,  dieses  Ungiflck  traf  die  .Gegend  von  'AU-^MäkiäM'^Yna*  Bt^- 

25.  Im  nänilichen  Jahre,  am  22.  Januar  kani  Johanpes  genannt 
Löwenhrost  als  Gesandter  von  Konstahtinopel. . 

26.  Am  22.  Angust^* Dienstags,  Indict  Xl,  aiino  6S66  kam  die 
Despina^Chatun^),  Kyra  MariOy  des  Kaisers  Schwester  nach  Trar- 
pezunt;  sie  hatte  den  Amidioten  Ktdlu-Beg  znm  Gemahl:  Am  29. 
Augnst,  Mittwochs  reiiste  die  Tochter  des  Kaisers  Ba^silius,  die 
Kyra^heodora  ab,  nm  mit  dem  Emir  Had-^ckpfn^  /  dem  Sohne  des 
Bairam,  vermAblt  z^  werden.  Brautführer  war  der  Scholan'er  Kyr- 
Basilib»,  genannt  Gbupak,'  Indict.  XI,  anno  6^66  [1358]. 

27.  Dienstags  am  17.  September  Indict.  SU;  anno  6S67 
[1358  n.  Chr.]  nach  der  Complet  wurde  dem  Kaiser  ein  Sohn  ge- 
boren, den  er- nach  smem  Örossvater  Ba^ilhis  tiMnt6. 

28.  Im  Monat  April,  Indict.  XIII,  anno  6^3  t2.ög  der  Kaiser 
nach  Chaldia  um  KtiAu  wieder  aufzurichten;  es  kam  aber  von  Paipert 


*)  Sieh  Anmerkung  XXI* 
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4er  Ckodsühia  Latiflßif  mit  ReUorei  and  verbind^e  es.  Dfr» 
imds  QDtbob  er.  (der  Kaiseir)  aodbt  deo  Oabasjten  Jobaiines  der  Statt- 
halterschaft 

29.  Montags  am  5.  Mai,  Indikt.  XIY,  anno  6869  [1361]  war 
eine  Sonnenfinstenuss,  dergleichen  seit  Menschengedenken  nicht  ge- 
wesen, ist;  es  erschienen  Sterne  am  Firmament  nnd  sie  dauerte 
Eine  Stunde  und  •  .  Minuten.  Der  Kaiser  Kyr-Alexius  und  seine 
Mutter  Kyra^Irene  und  einige  aus  den  Archonten  und  ich  befanden 
uns  zufikllig  im  Kloster  Swnelas  unweit  Matzuka;  wir  beteten  viel 
und  riefen  die  Panagia  an.^) 

In  demselben  Jahre  6869 ,  oder  vor  sechs  Monaten ,  am  6.  des 
Monats  •  •  •  reiste  der  Kaiser  nach  limnia,  blieb  dort  ungefthr 
drei  Monate  und  kam  wieder  [nach  Trapezunt].  In  demselben  Jahre 
6869  kam  der  LeontostAetes  [LOwenbrust]  als  Gesandter  des  Kai«« 
sers  von  Konstantinopel,  Kyr-Johanues  Palftologns,  um  mit  unserm  Kai- 
ser aber  Heiratbs- Angelegenheiten  zu  unterhandeln.  Anno  6869,  Indict 
XI y  (Sic) 9  im  Monat  Juli,  an  einem  Mittwoch,  um  die  Stunde  der 
Complet  entschlief  der  Megas-Dux  Nicolas  der  Scholarier  zum  grOs- 
teu  Leidwesen  des  Kaisers,  der  in  weissen  Trauerkleidem,  wie 
es  Sitte  der  Könige  ist,  den  Leichenzug  begleitete.  Freitags  den 
23.  Juli,  Indict.  XIV,  anno  6869  nahm  Chodsehia  Laufes^  der 
Häuptling  von  Paipert  bei  400  auserlesene  Krieger  und  brach  in 
der  Früh  gegen  Matzuka,  Larachana  und  Chasdenicha  herein.  AI«» 
lein  die  Matznkalten  besetzten  die  Engpässe  nnd  erschlugen  gegen 
90  Türken,  nahmen  eine  noch  grössere  Zahl  gefangen,  erbeuteten 


*)   Sieh  die  Note  zu  SovfuiXäs,  cap.   29   clef   griech.    Textes.    Item   Erste 
Abtheilung  pag.  51  ffl 
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Pferde  nod  Waffeb  iü  Menge,  «iclmHiieii  dem  Cibodiiehia  Latife  seltM9< 
den  Kopf  ab  «od  tri^n  am  folgenden  Tage  die  Köpfe  der  Getöd- 
teten  durch  ganz  Trapezunt  im  Triumphe  heram. 

30.  Am  13.  September,  Indict.  XV,  anno  6870  [1361  n.  C] 
gingen  wir  mit  dem  Kaiser  nach  Chalybia  in  das  Hospitocastram 
[Schlosswohnnng]  des  Hadächi*-Omer,  Bsnram's  Sohnes,  der  nns  bis 
Kerasnnt  entgegenkam  nnd  mit  seinen  Leuten  sich  an  uns  anschloss. 
Von  Chalybien  aber  kamen  wir  zu  Lande  wieder  nach  Kerasunf, 
indem  uns  der  Emir  Haäschi^Omer  und  die  Türken  mit  einer  — 
fehlte  nicht  viel  —  unterthäuigen  Zuvorkommenheit  das  Geleite  ga- 
ben. Anno  6870,  im  Monat  Oktober,  Indict  XV,  kam  der  Achiai- 
mAak  von  Ersendsqhan  herab  und  belagerte  16  Tage  lang  das 
Castrum  Oolacha^  stellte  die  Maschine  auf  und  machte  heftige  An- 
griffe. Allein  weil  uns  Gott  beistand,  konnte  er  nichts  ausrichten 
und  zog  schimpflich  und  mit  leeren  Händen  wieder  ab.  Damals 
baute  auch  der  Kaiser  den  Tempel  des  heiligen  Phokas  in  Kardyle 
und  errichtete  ein  Kloster  dazu. 

31.  In  demselben  6870.  Jahre  brach  der  jAhe  Tod  der  Pest- 
beulen aus  und  dauerte  dasselbe  ganze  Jahr.  Im  Frühling  nnd 
Sommer  ward  er  am  heftigsten  und  beschädigte  und  raffte  Viele 
hin.  Im  Monat  Mära^  desselben  Jahres  6870  zogen  der  Kaiser  und 
die  Despina  und  die  Mutter  desselben  nach  Mesoc/uildiotij  theils 
wegen  der  Pest,  theils  wegen  der  Flucht  des  Comnenen  Johannes 
aus  Adrianopel  und  seiner  Ankunft  in  Sinope,  wo  er  auch  starb* 
Bei  der  Heimkehr  der  Herrscher  aus  Ghaldia  bezogen  sie  wegen 
des  heftig  wüthenden  Todes  nicht  die  Burg  in  Trapezunt,  sondern 
wohnten  unter  Zelten  bei  dem  Tempel  des  heil.  Johannes  des 
Täufers  auf  dem  Mithroshügel,  wo  auch  ein  Gesandter  des  Tschc^ 
hhi  Tadsch-eddin  wegen  Verschwagerung  kam.  Damals  fehlte  auch 
nicht  viel  und   es   hatten  sich  Einige    wider    den    Kaiser   empört. 
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Aach  der  Sohä  d^s  Cmmentm  Mbamts  war  ms  ibm  GetegAk« 
endavfen  mid  ImUe  sich  socrst  nach  C$A  «ad  dann  nach  Gafate 
geftocktet» 

32.  Anno  €871,  [1363]  im  Afouat  April,  bdict.  I,  tektHi  wir 
auf  der  kaiaerlichai  Galeere  nach  Konstanlinopel  ah,  oflAdich  der 
GrcM5dl<^odiet,  Kyr-*Geergies,  der  Scbolarier,  der  Sehastos  und  der 
Notar  Mkhael  Pmmretosj  Aet  dieses  schreibt:  nnd  wir  machten 
eine  grosse  Menge  nnterthftniger  Besache«  Wir  sahen  den  Kaiser 
Kyr-<Miannes  PalAologns,  nnd  den  Kaisier  Kyr  Jos0phat  Kas^akn-^ 
%emtfi\  den  Patriarchen  Kyr-^Kallistosy  nnd  die  kaiserlichen  Prin* 
zessinen  «ad  die  Sohoe  des  Kaisers  und  sogar  den  Kapitfia  und 
den  Podesta  der  Geoueser  in  GsJata^  Leonardo  de  Mmrtado.  Dann 
krachten  wir  den  Heirathsvertrag  z«  Stande,  dass  der  Sehn  des 
Kaisers  Palftologos  die  Todifer  des  Kjfr^AUxiusy  des  tfrow-CSof»* 
nenen  nnd^  Kaisers  von  Trapeznnt  znr.  Ehe  nehme.  Am  5.  Jnni 
waren  wir  wieder  znrttck. 

33.  In  demselben  687 1.  Jahre,  am  15.  August  [reisfn  wir 
ab],  nm  mit  dem  kaiserlichen  Eidam  KuthAeg^  Tor^Ali's  Sohn,  zn- 
rammen  zu  treffen.  Die  Vereinignug  unterblieb  aber,  weil  unter 
den  Türken  der  jfthe  Tod  ausbrach)  am  IT.  waren  ^ivir  wieder 
aaurack  in  Trapeznnt 

34.  Ajino  6872,  Indict  IL,  am  27-  des  Monats  October,  als 
der  Kaiser  am  Bache  St.  Georgias,  nomit^lbar  am  Abhänge  sich 
niedergelassen  hatte,  überfielen  ihn  dort  plötzlich  die  Kabasitani- 
sehen  Archonten^  der  Grosslogothet  Kyr-^iegorius,  der  Scbolarier 


*)   Kaiser  Johannes  Kantacuzenes  hatte  nach  seiner  Abdankung  das  Mönchs- 
hleid  mit  dem  Klosternamen  Joaaphat  genommen. 
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nnd  andere.  Sie .  veijagten  ifan  von  dort  «id  VerlUgten  ihn  bis  zdr 
Bttfg.  Die  Cabasitaaen  entflohen  zn  Lande,  worden  aber  ergriffen 
nod  festgenommen;  der  Grosslogothet  mit  seinen  AnhAngem  aber 
entkam  nach  Kerasnnt  nnd  spftter  nach  Amisns.  Damals  wurde 
auch  der  Metropolit  Niphon  der  Pteryogonite  als  Theilnehmer  des 
Verrathes  im  Kloster  Snmelas  von  Trapeznnt  eingesperrt  Am  29. 
Dezember  aber,  an  einem  Freitag  kam  der  Logothete  wieder,  indem 
Gianotto  Spinola  nnd  Stephan  ...  die  Saclie  vermittelt  hatten* 

In  demselben  Jahi'e,  id  est  6872,  Indict  II,  am  19.  März,  am 
dritten  Tag  der  grossen  Woche,  [Chardienstag]  starb  der  Metropo- 
lit von  Trapeznnt,  Kyr-Niphon,  anf  seinem  Yerbannnngssiize  Snme* 
las  am  Seitenstechen  nnd  ward  nach  seinem  Range  als  Erzpriester 
zn  Chrysocephalos  im  Grabmal  des  Metropoliten  K3rr-Bamabas  ein- 
gesenkt An  seine  Stelle  wnrde  der  p)om]-  Schatzmeister  Joseph 
Lazerojmlos  gewfthlt  nnd  reiste  sogleich  nach  Konstantinopel  ab. 

36.  Im  Jahre  6873,  Indict  DI,  [1364]  Donnerstags  am  16. 
Dezember  nm  die  Zeit  der  Frohmette  ward  dem  Kaiser  ein  Sohn 
geboren  nnd  Manuel  genannt. 

37.  Am  13.  April  desselben  Jahres  6873  [1365]  am  Oster^ 
Sonntage,  als  sich  der  Kaiser  anf  dem  Meydan^)  befand,  erhob  sich 
ein  Streit  zwischen  dem  Consnl  nnd  dem  Bailo.  Damals  kam  andi 
der  anf  den  Metropolitanthron  von  Trapeznnt  erhobene  Kyr-Joseph, 
und  sein  Einzug  hatte  Dienstags  [der  Osterwoche]  DicAnesimus  statt 

38.  Am  14.  Jnli,  Indict  m,  anno  6873  kam  des  Kaisers  Ei- 
dam, der  Emir  Kutlu^Begj  mit  seiner  Gattin  Kyra^Maria^  Despina 


*)  Sieh  Anmerkung  XXII. 
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GbatoB  nud  ChüSs^ConiiiMiiiy  in  diese  gla<ddidie  Stadt  Tnipnmt 
herab,  hatte  ebie  Zosaimiieidcoiift  mit  dem  Kaiser  nnd  erhielt  aoch 
Ztttritt  in  den  Patta»t.  Nachdem  er  sich  8  Tage  laug  hei  St*  J(^ 
hann  dem  TAiifer  nnter  Zelten  aufgehalten  hatte,  zeg  er  im  Frieden 
nnd  hoch  gefeiert  wieder  fort. 

39.  Im  folgenden  Jahre  besndite  der  König  die  Gegend  des 
Pareharis  nnd  wnr  alle  mit  ihm;  \»ei  Spelia  fingen  wir  za  steigen 
an  bis  Phianoe^  zogen  Gantopedis  nnd  Mamusra  voihei,  gingen 
durch  St.  Mercuritis  nnd  kamen  nach  Achantakas  zn  Fnss  zu  Pferd 
über  2000  Mann,  blieben  vier  Tage  beim  Emir  nnd  kehrten  wieder 
nach  Trapeznnt  znrOck. 

Im  Jnni  6875,  [1367]  Indict.  V,  zogen  wir  mit  Macht  zu  Was- 
ser und  zu  Land  nach  Lazien;  zugleich  mit  dem  Kaiser  und  der 
Degipina,  seiner  Mutter,  kam  auch  die  Tochter  des  Kaisers,  die 
Grosscomnenin  Kyra-Anna  mit  uns  und  ward  in  der  Ortschaft  Ma^ 
cros^Aegialos  an  den  KOnig  der  Iberier  und  Abäsen,  Kyr-Bagrat  aus 
dem  Hause  Bagrationj  vemifthlt  Auf  der  Heimreise  stieg  der  Kai- 
ser geradewegs  zum  Pareharis  von  Larachana  hinauf,  nach  LimnioOy 
und  kam  auf  seinem  Zuge  bis  Chaldia. 

40«  Am  15.  November,  Indict.  VI,  anno  6876  stieg  der  Me« 
tropolit  Kyr-Joseph  vom  Trapezuntischen  Metropolitanthron  und  zog 
sich  in  das  Kloster  der  Eleusa  [der  Erbarmungsvollen]  zurdck;  am 
19.  Juli  desselben  Jahres  6876  aber  flochtete  er  sich  nach  Konstan- 
tinopel wegen  der  Raubzüge,  welche  die  Ruderbarken  der  Asaben 
gegen  die  Aranioten  verübten.*)  Um  dieselbe  Zeit  fiel  auch  mdn 
fflnfzehnjahriger  geliebter  Sohn  Konstantin  [wehe,  wehe  mir  UnglQck- 


*)  Sieh  Anmerkung  XXIII. 
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lichMi  aD4  Sander!]  am  Feste  der  Metunerpluisfe  fae«  Kloaiir  81 
Sopfai»  ins  Meer  und  ertrank.^)  SpMer  attkth  vasr  aoch  der  aadere 
tbeoereite  Soho  Romaaos,  17  Jabre  alt  aa.Dyaarie.  Naek  einer  Al^ 
Wesenheit  von  drei  MoaaAra  and  •  •  •  »  kahrte  ioh  «10«"^) 

41.  lu  demselben  Jahre  im  Monat  Mftrz  zog  der  JKt/ubcA- 
Jirslän  berein  and  belagerte  das  ans  gehörige  Chaldia;  der  Kaiser 
rostete  sich  ebenfalls  und  zog  wider  ihn  za  Feld. 

im  Monat  Januar,  Indict.  YII^  anuo  6877  am  Lichterfest  [1369] 
worde  Golacha  von  den  Türken  durch  List  Robert  and  in  Folge 
dessen  ward  Cbaldia  der  Verödung  preisgegeben;  indem  ein  Theil 
der  Bewohner  in  den  Gefechten,  der  andere  aber  in  der  Sedolischen 
Höhle  daselbst  omkam. 

42.  In  demselben  Jahre  6877  gegen  Ende  Jannar  zog  der 
Kaiser  mit  einer  ansehnlichen  Seemacht  nach  Limnia  und  kam  nach 
Tier  Monaten  wieder  zurück. 

43.  Im  Monat  Mai,  Lidici  Vm,  anno  6878  [1370]  zog  der 
Kaiser  an  der  Spitze  einer  kleinen  Schaar  Krieger  in  den  Pareba- 
ris  von  Marmara,  und  am  21.  desselben  Monats  an  einem  Freitag 
stiess  er  plötzlich  auf  einen  türkischen  Heerhaafen  von  beilftofig 
500  Reitern  and  300  Fnssgehem.  Der  Kaiser  batte  nur  ungefikhr 
100  Reiter,  griif  aber  dennoch  an,  schlug  and  yerfolgte  den  Feind 
and  sandte  Tarkenk^fe  and  ihr  Feldzeichen  hieher. 

44.  Dienstags  am  3.  Aagust,  Indict  Vni,  anno  6878  [1370] 
hielt  der  Metropolit  Kyr-Theodosios   seinen  Einzog  in  Trapeznnt 


•)  Sieh  Anmerkung  XXIV. 
**)  Mangelhafter  Satz  ohne  Sinn. 
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ttiid  ward  lAthronisirt:  er  kam  aos  T&essalonika  und  hatte  zwanzig 
Jahre  als  Eremit  auf  Hagion-Oros  gelebt.  Zuerst  kam  er  nach  dem 
glflckseligen  Konstantinopel  and  wnrde  Vorstand  des  Klosters  Man*- 
ganon.  Dann  ward  er  c;^nonisch  [als  Erzhischof  von  Trapeznnf] 
gewftbk.nud  ging  [za  iseiner  seaen  Bestimmung]  ab* 

Am  6.  Angnstmonats  gingen  wir  nach  Lazien  ab  und  trafen 
gegen  Ende  des  Monats  und  am  Eingang  des  Jahres  6881  [1372] 
mit  König  Bagrat  zusammen.  Dann  zogen  wir  nach  Batum  und 
schlagen  die  Zelte  ausserhalb  [des  Ortes]  auf;  wir  hatten  nenn  Ga- 
leeren und  vierzig  Barken  bei  uns.  Dort  hielten  wir  auch  mit  dem 
Farsten  von  Guriel^)^  der  dem  Kaiser  seine  Unterthftnigkeit  zu  be* 
zeugen  kam^  eine  Unterredung  und  kehrten  nach  einem  Aufenthalte 
Ton  sechs  Tagen  wieder  zurück,  Indict.  XI. 

45.  Als  am  13.  Januar,  Indict.  XI,  anno  6881  [1373]  der 
Kaiser  wider  Cberiana  zog  und  starker  Schnee  fiel  und  ein  hefti- 
ger Wintersturm  sich  erhob,  ergriff  Alles  die  Flucht  und  es  fielen 
140  Christen,  die  einen  kamen  durch  das  Schwert,  die  mehreren 
aber  vor  Killte  um. 

46.  Freitags  am  11.  November,  Indict.  XII^  anno  6882  kam 
Kyr-Michael,  der  Sohn  des  Römer -Kaisers  Kyr- Johannes  Paläolo- 
gus,  mit  zwei  grossen  Schiffen  und  einem  kleinerh  gegen  unsem 
Kaiser,  blieb  ftmf  Tage  in  seiner  Stellung  und  kehrte  wieder  um, 
ohne .  von  seinen  Absichten  irgend  etwas  durchzusetzen.  Mit  ihm 
war  zugleich  der  Oberst-Schatzmeister  Kyr-Johannes,  des  Androni- 
cus  Sohn;  dieser  kam  beim  Abzng  des  Pal&ologen  heraus  und  er- 
griff die  Partei  uusers  Kaisers. 


*)    Sieh  Anmerkung  XXV. 
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47*  Sonntags  am  16.  April,  lodict.  XVy  «nno^  0885  [1377] 
wwde  Golacha  von  den  CbaldAern  wieder  geiiM>iiiiiieD'  nod  neoer- 
jdiog»  dem  Kaiser  nnterthan.  Aber  es  waid  von  den  Feinden  bald 
wieder  erobert. 

48.  Freitags  am  14.  März,  Indict.  XIV,  anno  6884  [1376]*) 
stürzte  des  Kaisers  Sohn,  Kyr-Andronicns,  Despot  nnd  Grosscom- 
nen,  vom  Pallast  des  Grosscomuen  und  Kaisers  Kyr-Andronicos 
berab;  er  verschied  gleich  nachdem  man  ihn  in  die  Barg  getragen 
hatte,  nnd  wnrde  im  Kloster  Ueoskepastos  beigesetzt,  indem  der 
kaiserliche  Vater  desselben  nnd  von  den  Prinzessiuen  nur  die  Mut- 
ter und  die  Stiefmutter  dem  Leichenzuge  folgten.  ^^)  Das  Verlob^ 
niss  aber,  welches  er  mit  der  Tochter  des  Königs  Davidy  auch  Nichte 
des  Achpuga  Seitens  der  Schwester,  von  Tiflis  in  Iberien  hatte, 
ging  auf  den  jongern,  Achten  und  legitimen  Sohn  unsers  Kaisers, 
auf  den  jongen  Kaiser  Kyr^ Manuel  den  Grosscomuen  über.  Und 
vrie  diese  Bewerbung  günstige  Aufnahme  fand,  brach  der  Kaiser, 
und  vm  mit  ihm,  am  10.  Mai,  Indict.  XV,  anno  6885  von  Trape- 
zunt  auf  und  kam  nach  Lazien,  wo  wir  den  ganzen  Sommer,  bis 
15.  August,  in  Macrägialos  liegen  blieben.  Dann  kam  aoch  sie  [die 
iberische  Prinzessin]  von  Gonia^^  nach  Makrägialos  herab,  Tags 
darauf  reisten  vnr  ab  und  kamen  Sonntags  am  30.  Augnst  nach 
Trapezunt  zurück. 

Am  fünften  Tag  des  neuen  Jahres,  im  Monat  Sqitember,  an  ei- 
nem Sonnabend,  Indict  I^  anno  6886t)  wurde  sie  auf  der  kaiserli- 


*)   Die  Richtigkeit  dieses  Datums  wird  durch  eine  Inschrift  im  Yestibulum 
Ton  Theoshepastos  in  Trapezunt  bestätiget.    Sieh  erste  Abtheilung  p.  104. 
*♦)  Sieh  Anmerkung  XXVI. 
**»)   Sieh  Anmerkung  XXVII. 

t)  Q*   i*    1378  n.   Cm   va^  aber  der  Wahrheit  nach,  wie  in  allen  Daten 
dieser  Art,  noch  auf  das  1377.   Jahr  unserer  Zeitrechnung   fällt,    weil 
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diM  Trilhme  gekrönt  tmd  Ekdoeia  geoamt^  iä  Ae  torker 'Kidka»«' 
cliat  gekeissett  hatte«  Am  folgenden  Tage,  Sonntags  ain  6.  Sepien^ 
hec  "wwt  die  Verintblinigy  nnd  die  Feiwiicbkeitien  dauerten  einb 
Woche  nnd  noch  falnger.  Die  Tranang  T<rflxdg  der  Metropolit  Theo« 
doaintf  Ton  Trapeznnt,  den  Kranz  hielt  der  Kaiaer  nnd  Vater  den 
Braotiga 


49.  Nach  vielem  Hin-  nud  Herreden  nnd  nach  vielen  gegenr- 
seitigen  Gesandtschafien  Römischer  nämlich  nnd  Mnsulmanischer 
zwischen  dem  Kaiser  nnd  dem  Tadsch-eddin  Tschelehi  setzte  sich 
endlich  der  Kaiser  am  14.  Angnst,  Indict.  E,  mit  seiner  Tochter 
Etidocia  anf  zwei  grossen  Schiffen  und  zwei  kleinem  Fahrzeugen 
in  Bewegung.  Bei  unserer  Ankunft  in  Kerasnnt  kam  Bericht  aus 
Trapezunt,  dass  der  Kilidsch-Arslan  einen  Angriff  auf  die  Haupt- 
stadt vorhabe«  Der  Kaiser  Hess  die  Tochter  in  Kerasunt^  kehrte 
mit  den  Archonten  nach  Trapezunt  zurück  und  befestigte  die  Burg 
und  setzte  die  Stadt  in  yertheidigungs-Stand."^)  Gegen  Ausgang 
Septembers  brach  er  wieder  auf,  nahm  die  Tochter  in  Kerasnnt  und 
kam  bis  Uniek,  wo  er  mit  dem  Tschelebi  zusammenkam  und  seine 
Tochter  Kyra-Eudocia  mit  ihm  vermählte^  am  8.  Oktober  Indict.  HI, 
anno  8688:  damals  kam  der  Kaiser  auch  bei  Limnia  vorbei.^"^) 

50.  Im  Monat  Februar  zog  der  Kaiser  zu  Wasser  und  zu 
Laude  gegen  die  Tzaniden  ins  Feld  und  theilte  Sonntags  am  4. 
des  Märzmonats,  Indict.  III,  anno  6888  das  Heer  in  zwei  Theile. 
Das  Fussvolk,  ungefohr  600  Mann,  liess  er  vom  Castell  Petroma  ***) 


die  Byzantiner  ihv  Neujahr  nicht  am  U  Januar,  "wie   wir,   sonderR  mb 
1.  September  feierten. 
♦)    Sieh  Anmerkung  XXVIIL 
•*)    Sieh  Anmerkung  XXIX. 
*♦•)    Sieh  Anmerkung  XXX. 
Abhandlungen  d.  III.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wi88.  IV.  Bd.  Abth*  I.  22 
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Untifideben;  der  Kadiier  in  Persöo  dber  nahm  die  Beiterei  sanulit 
dm  noClL  üfarigeii  «ahlreicbcpi  Hftofen  zn  Rus  und  6cMb  lab  Iftngai 
dein  gaoisen  Lanf  des  Blossefi  Pkil(Ammitis  InnMf  bis  na  den  Wi»» 
«erquartteren  [der  TEaniden]«  Er  nberfiel  iltre  ZelÜMMen^  mordei«, 
fcrttante  und  plflnderte  AHes;  er  befreite  aaoh  Tiele  unserer  GefiMh* 
genen  .  .  .^)  ond  kehrte  dann  wieder  znrttck  nach  Slaä0/rias€**^y 
wo  er  ein  wenig  still  hielt.  Die  Abtheilung  der  600  aber^  die  von 
Petroma  hinaufgezogen  war,  streifte  bis  Kotzanta  nnd  richtete  dorch 
t'euer  und  Schwert  grosses  Unheil  an.  Unter  beständigen  Gefech- 
ten der  ihnen  beim  Röckzug  nachsetzenden  l^ürken  yerloren  diese 
iezteren  viele  Leute.  Die  Römer,  in  der  Hoffnung  den  Kaiser  am 
Strande  zu  treffen,  hielten  sich  tapfer  und  zogen  sich  siegreich  zu- 
rück. Wie  sie  aber  am  Strande  bei  Slavopiast  ankamen  und  den 
Kaiser,  wie  es  doch  verabredet  war,  nicht  mehr  fanden,  blickten  sie 
ein  wenig  nach  der  Flucht  um,  und  es  fielen  bei  42  Römer,  Türken 
aber  zählte  man,  Männer,  Weiber  und  Kinder  zusammengerechnet, 
über  100  Todte. 

Am  19.  Juni,  Indict.  V,  anno  6890  [1382  ii.  Chr].  ward  dem 
Kyr-Manuely  Sohne  des  Kaisers  Kyr-Alexius,  aus  der  Iberischen 
Kyra-Eudocia  ein  Sohn  geboren,  welchen  der  Grossvater  und  Kai- 
ser Kyr-Alexius  und  die  Grossmutter  Despina  Kyra-Irene,  und  der 
Metropolit  von  Trapezunt^  Kyr-Theodosius,  nach  seinem  Urgrossva* 
ter  Bßsilim  nannten.***) 

51*  Am  9.  Juli,  Indict.  V,  anno  6890  brach  die  Kranklieit 
der  Beulen  aus  und  raffte  in  Trapezunt  bis  Dezember  und  Januar 


*)   Sieh  Anmerkung  XXXI, 
*•)   Sieh  Anmerkung  XXXIL 
***)  Als  Kaiser  nannte  er  sich  auch  noch  Alexl«s. 
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irhüe  MteoddieD.iireg.    Sie  verheerte  auch  sehr  sUtk  Hnlimka  uml 
Trikomia  und  die  Ocgend  Von  Siftrloefia^  lAs  JOrgwti. 

•  $2)>  I«i  Oktobermopat  anno  6^95  erhob  aicb  des  Kaiser^  Ei- 
dam Taikch^eddif^  Emir  Ton  Limnia,  ge^en  den  andern  Eidam  dee 
Kaisers  genannt  iS'ti/effiMin-ft^^^ySobn  des  Hadschi-Omer  von  Chalybia, 
mit  einem  Heere  you  zwOlftansend  Mann^).  Beim  Einbruch  in  Cha^ 
lyhi^n.  ^1  z«erst  Tadsch-eddin  «elbst  und. starb  daseilb^t  pnter  dem 
Scliweirt;  vpn  seinem  Heere  worden  wa^fskx  QOOO  n^edergshaoen 
und  der  Rest  floh  mit  Zarttcklassnng  zahlloser  Pferde  und  Waffeiv 

53*  Es  war  ein  Tatansqber  ISmir,  der  wie  sie  sagen  aoch 
Chap  m\\e  batte^"^).  Dieser  Tatar  hiess  TamittUmes  und  brach  mit 
eiaem^  wie  die  Kondigeo  wissen  wolle« ,  800^000  Mann  ^tarkei) 
Heejre  ans  den  Grenzen  von  CShataia."^^)  berTor  und  eroberte  gao» 
Persien«  Pann  fiel  er  anch  ins  Gebiügsland  yon  (berien  ein  und  be* 
9^waag  das  wnnda'volle  Tifiis^  machte  den  kriegskandigea  KOpig 
Bü^rat  Qud  seine  Gemahlisy  die  Tochter  unseres  Kaisers,  die  wua-< 
d^rscbOne  Kyra-Aima  und  ihren  Sohn  David  zu  Gefangenen,  schtach- 
tete  und  vemicbte^te  aber  das  Volk  mit  dem  Schwert  Welche  Beute 
er  aber  machte ,  und  wie  viele  Bilder  er  abschälte  und  verbrannte, 
wie  viele  Edelstein^  und  Perlen,  wie  viel  Gold  und  Silber  er  weg- 
aeUleppte,  ist  gar  niclit  zn  beschreiben,  am  21;  Noveipber  anno  SßSd 
£1386  n.  Chr.]. 

54.  Es  entschlief  aber  der  Kaiser  Kyr-Alexius  der  Gr osscom- 
nen,  zweiter  Sohn  des  Grosscomnen  Kyr-Basilius  anno  6898  [1390 
n.  Chr.]  am  20.  März,  am  Sonntag   der  fünften   Woche^   um    die 


*)    Sieh  Anmerkang  XXXIIL 

'*)   Sieh  die  Note  za  x^^cv,  cap.  53  des  griech.  Textet« 
)   Sieh  Anmerkang  XXXIV. 

22» 
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isweite  Stande  des  Tages,  nachdem  er  vienig  Jabre  und  drei  Hfo^ 
nate  regiert  and  ein  u.  lanfzig  Jahre  gelebt  hatte. 

Am  fünften  März  des  6920.  Jahres  [1412  n.  Chr.]  starb  der 
Ksuser  Kyr-Manael  der  Grosscomnen  und  ward  im  Kloster  Theo- 
skepastos  begraben:  er  regierte  27  Jahre*). 

Am  zweiten  Mai  anno  6903  [1 395  n.  Chr.]  entschlief  die  Des- 
pina  Kyra-Eudocia  ans  Iberien,  die  Motter  des  Kaisers  Kyr-AIe- 
»US  pV]. 

55.  Am  14.  September  des  Jahres  6904,  Indikt  IV^  aa  einem 
Sonnabend  kam  die  Despina  Grosscomnenin,  Kyra-Eodocia,  mit  ei-* 
ner  Galeere  und  einem  Boote  von  C*pel  nach  St.  Phokas.  Ab 
Btant  fahrte  sie  mit  sich  für  ihren  yerwittweten  Bruder,  Kaiser 
Kyr-Maimel,  die  Tochter  des  Philanthropenus,  Kyra-Anna;  ftlr  ih- 
ren Neffen,  Kaiser  Kyr-AIexius  [lY]  aber  Kyra-Theodora,  des  Kan-* 
takuzenus  Tochter.  Sonntags  am  andern  Morgen  hielten  sie  bei  Re-^ 
genwetter  ihren  Einzug  in  Trapezunt.  Kaiserlicher  Verordneter  bei 
diesem  E^inzuge  war  der  Megas-Dux,  Admiral  und  Scholarier. 

56.  Aber  im  Jahre  6935  [1426],  Indict.  V,  am  12.  Norember, 
Dienstags  um  die  dritte  Stunde  der  Nacht  entschlief  die  Dee^a 
Kyra-Theodora  Kantakuzena,  die  Orosscomnenin  und  Gemahlin  decK 
selben  Kaisers  Kyr-AIexius  [lY]  und  ward  im  hochverehrten  Tem-* 
pel  der  oberheiligen  Gottesgebftrerin  zu  Chrysocephalos  in  der  Ruhe- 
stätte des  Gidon  bei  den  Insignien  [Wappenschilden  der  kaiserli-* 
eben  Familie]  begrabeo.^^) 


*)    Sieh  Anmerkang  XXXV. 
•♦)  Sieh  Anmerkung  XXXVI. 
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[Eine  Locke.] 

Im  November  desselben  Jahres  kam  die  Kaiserin  Kyra-Maria^ 
Tochter  des  Kyr-Alexios  von  Theodora  in  Gotthien  nnd  ward  mit 
ihrem  Mann,  dem  gottesforchttgen  Despoten  und  Grosscomnen  Kyr^ 
David  ehlich  eingesegnet.  ^) 


^)   Sieh  Anmerkung  XXXVII. 


Ende  der  zweiten  Abthdlung. 
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Anmerkungen  zur   Chronik 

des 

Michael  Panaretos. 


I.  [BaOiUmPy  xSnf  MsyaXfOP  Ko/ipfjpcop]»  Das  N&here  ttber 
den  Titel  Baaülevg  und  Mfyag  Ko/Ayfjpog  der  Beherrscher  von  Tra- 
pezont  sieh  Cap.  ID,  pag.  63 — 84  der  ,fieschichte  des  Ejziserthums 
TrapezuntJ^    Manchen  1827. 

n.  ^Evda(fAovos  K(opc;aytiPovn6X€wg}  kann  eben  so  got  Vor- 
bild wie  Nachahmung  des  morgenlAndischen  Styles  seyn,  in  wel- 
chem Elanptstädte  nie  ohne  den  Beisatz:  verschlossen,  wohlvertoakrtj 
glückseligj  Sitz,  Thor,  Haus  der  Glückseligkeit,  Lyw^^^f  al-mach^ 
rusat,  84>LjLy^^^  der  Seadet,  lö\ju*i  f>}^\juJ,  asitanel  seadet  in  Diplomen 
and  Bttchern  genannt  werden. 

IBL  [Snovifj Odiuag].  Der  Name  Thamar  wird  be- 
sonders in  dem  zu  Tiffis  in  Iberien  regierenden  KOnigshause  häufig 
gefunden,  und  wenn  hier  nicht  ausdracklich  besagt  wäre,  Thamar, 
mit  deren  Hülfe  Aleanus  ein  Heer  zur  Eroberung  von  Trapezus  auf- 
brachte, sei  die  Schwester  seines  Vaters,  also  die  Tochter  eines 
byzantinischen  Fürsten  gewesen,  hätte  man  Urheber,  Gold  und  Streit- 
macht des  Trapezuntischen  Eroberungszuges  ausschliesslich  for  Ibe^ 
Tisch  erklären  mtlssen.  Warum  gab  Androuicus  der  Tyrann,  zweien 
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fteiisdi*n  Naa«i  Tbamar  xsüd  Datiä,  von  denen  dar  etste  lieml^ 
der  fl^weite  iber  annser  Tmpeznnt  nnr  einmal  in  den  Gesdncbten 
Too  ByzaK&  gcAuden  wird?  Man  weieis,  dass  AiMbouiciis  der  ly» 
raan  vor  seiaer  Tbroabasteigang  einen  giresaea  Tbeil  des  Ldwna 
aaf  Reis^i  iai  MmgenfauM^  an  den  Hftfen  Ton  JEooiMiua^  Haldb,  .1^^ 
dad  und  ISflia  ala  ^binkuii.  aad  Abeatenrer  gelebt  and  mehrere 
Fraoea  der  Reihe  aach  geaomniea  habe«  JMfdit  okae  Grmid  wird 
daher  ^rennatbeiy  sebie  erste  Geoiahlin  sei  eaie  Ibensche  PirinaessiB^ 
David  nnd  Thamar  aber  seien  Kinder  aaa  cfieäer  Ehe  geweaeik 
Desswegen  hatten  sich  anch  nach  dem  Sturze  ihres  Hauses  in  Kon- 
stantinepel  die  IVOnuner  der  Comnenen  nnd  ihrer  Anhänger  nach 
Iberien  [Georgien]  gezogen,  zw  Zei^  als  eben  ThumarOf  (fie  heute 
Aodk  nicht  rergessene  Hel^  der  Cancasisehen  Länder,  ihr  Reich 
nnd  ihren  Namen  dardi  glanzvolle  Siege  ^er  Perser,  Tnrkmanen, 
Araber  und  Griechen  verherrliehte.  Beim  Mangel  aller  nähern  An« 
dentuttgen  über  die  hier  bezeichnete  Fk'inzessin  Thamar  und  ihre 
Holfsmittel  ist  nnr  so  riet  gewiss,  dass  Alexins  der  erste  Gross- 
comnen  und  Imperator  der  IVapezuntier  nnt  einem  Heere  ans  Ibe- 
rien zur  Unterjochung  Anatoliens  hervorgebrochen  ist 

IV.  [IlaQiXaßB  rtjp  TQaneHovprcc].  lieber  liage,  Bauart  und 
natürliche  Festigkeit  der  Stadt  Trapeznnt  sieh  „Aumerkmig  YIH, 
XI,  Xn  der  ersten  Abtheilung^^  der  Original-Fragmente  etc.  etc. 

Hieher  gehört  besonder»  die  vaia  byzantinisobea  Nomophylax 
Eugenicm  zu  Anfang  des  XV«  Jahrhnaderta  auf  Trapeznnt,  aeioa 
Pracht  und  Festigkeit,  sowie  a«f  die  natürliche  Sc^nheit  der  kol-* 
chischen  Wakdregion,  und  aaf  den  Händelsreichthuttt  mid  den  Kunst^ 
fleiss  seiner  nach  byzantinischen  Begriffen  hochgebildeten  Bewohner 
verfasste  Lobrede,  deren  Auffindung  unter  den  undurchforschtett 
Pariser  Handschiifien  durch  Herrn  CL  B.  Hase  wir  vor  baM  zwan^ 
zig  Jahren  veranlasst  haben« 


Digitized  by 


Google 


?2 

y.  [W  T^g  üQ^a^tag]  d.  L  ^jfiiQf  9<^cufj7  n  o.y  am  eiaieii 
Tage  des  Festes  der  jyRscktglätibigkeil^.  So  nanntea  die  Bysan«»- 
ttischen  Griechen  dias  auf  den  ersten  Fastensonntag  jedes  Jahres 
aoberaomte  NationAlfestgeprAäge^  zu  Ehren  des  von  den  Kaisern 
Michael  und  Theodora  wieder  hergestellten  Bilderdienstes  r  rij  ah^ 
^f4iQ(f  KvQUtxfj  nQohfj  rcor  pfj^Bidip  trjv  OQ&oio^kt¥y  ijtok  t^  A^a^" 
iwaty  xw¥  a^fimv  xal  asnrm^  sixovuw  ij  ixxJifjGfa  roS  XQi^ov  naqi^ 
Xuß9^  yvfvopiiwtiv  no/^  Mi^^^  ^^i  QeoitoQag  z^g  dyktg  nal  fioxoQir 
mtdvtfg  ßaoMdog.  Y.  Docange  Glossar,  snb  Toce  o^&odoita.  Item 
Lee  AUatius  de  Hebdomad.  Grec 

YL  ^JpÖQovuog  ri9a}p\.  Mehrere  Imperatoren  nnd  Prinzen 
aus  dem  u^  Trapeznnt  regierenden  Hanse  der  Camnenen  hatten  Bei« 
namen,  die  meist^is  aus  dem  Yolkswitze  hervorgingen,  jetzt  aber 
nicht  mehr  zu  erUftren  sind.  Andronicos  I.  von  Trapezunt  scheint 
sogar  im  Auslande  nur  unter  d^m  Namen  Gidon  bekannt  gewesen 
zu  seyn.  Rubriqufs  [RuysbrOck],  der  MOnch  aus  Brabant,  hörte  aof 
seiner  Reise  zum  Moogolenchan  von  einem  Gtaon  als  Herrscher  von 
Trapesunda.  Das  ist  ohne  Zweifel  der  Oidon  des  Panaretos,  des- 
sen MSC  übrigens  ohne  Unterschied  nianfy  Fijiwp  und  Fi^og  sdireibt 

YH  [M€XIk  SovXxdvl.  Die  Niederlage  des  Sultans  von  Iko- 
nium  vor  Trapezunt  haben  wir  als  ein  bisher  nicht  gekanntes  Factum 
aus  einer  Athoshandschrift  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Arbeit, 
pag.  107,  Anmerkung  11,  hinlänglich  documentirt  und  auseinandeige- 
setzt.  Nur  ist  hier  nachträglich  beizufflgra,  dass  die  Staatslegende 
des  Hagion-Oros  den  vor  Trapezunt  geschlagenen  and  gefangenen 
Seldschukenforsten.  nicht  für  den  grossen  Sultan  Alaeddin  selbst, 
sondern  ihr  dessen  Sohn  and  Nachfolger  erkl&rt,  indem  sie  schreibt.* 
fiteXix  6  aovXrdpog  ö  vlog  rov  fuydXov  öovXrdvov  äXcpilvov.  Nach 
einstimmigen  Berichten  geschah  der  Feldzug  im  Jahre  1223  unserer 
Zeitrechnung.  Alaeddin  regierte  aber  ohne  Unterbrechung  vom  Jahre 
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I2i9.~*i<037  m  K.  Der  Aniudnuf,  eisw  sduer  6öbn<  habe  dag 
fiK|»ediMoiMr*Beer  iNsGeUige«,  citcit  der  Cool»&4  4»  Sl<a«tslegen4<» 
enJtgegen^  tfe  den  gefiagenen'  SäUno  .als  aoav^lee«  Gebieter  det 
IkoDiscben'  MoHMrdHe  daistelU  vaä  als  solchen  i»  FriedeoBiasiro- 
weni' beseidHiek 

»     '  .  . 

TUL  r^y  np  tStsxar^c^^]  -.  Wm  bei  den  MdhamMedanisdieii 
¥ölkem  ibs  ^yJhtehirtd^  mimi  SlaJmstaekweitfeny  ia  gewissen  G^cn*- 
dm  Tetttodriwis  «ber  daa  BiawtodtfiehiegBen »  irav  häi  den  byuA^r 
tiaischeB  Gtieehen.  cbs  von ,  deft  astttiscben.  Reherrftlkera  naiik 
Abendland  rerpflaugle  ^b^get-  nnd,  Kugekpielt  xä  xtvHUPiM  [sprich 
JS»aikiA»nflM].  ancb  to  ^^m9^$ov  wom.  perabcfaen  ^^l^  tscheuJcm^ 
i.  1.  SoUegel)  Hammerj^  Steeitaxt  Es  warbyzantinificbes  NatioBaln 
qiiei,  ftr  wekhes  jedoä  atädi^jäebe  tiienieiiiweaen  Minen  ftfi^ichen 
Piate  nod  abf  GemeinÖdiDSten  ibeeondefs  «ingetidbtete^  Babnen  and 
Gebtade.  hadte^  die  naa  TichuhßnUt^rion  [rf t^aeci«ic9^'or]  nannte  and 
gew«lHiUefa,  «ach  Art  dar  Theater  nnd  der  Stadien  der  alten  Hel^ 
lenen,  ansaerbalb  der  Stftdte  a«f  Inftigen  nnd  beitern  Stellen  enrichtete« 
Die  Spielenden  aassen  %n  Pferd,  bildieten  ziwei  feindliche  Partbeiea 
und  trieben,  im  wtttbenden  Fing  dorobeinander  rennend  and  sieb 
seitwärts  tm  Erde  neigead,  mitdea»  hbläemen  ScUegel  innerhalb 
enger,  abgtsttobtar  Matben  nud  nach  bestimmten  Gesetzen,  wie  am 
BiUard,  naebfliegbnd  doreh  wiederholte  SdbJige .  ihre  Kngel  dareb 
die  0abn  an  das  Ziel  und  sachten  die  Kugel  des  Gegners  dnrdi 
die  ibrige  aas  der  Stelle  zu  drftngen«  Wie*  aof  dem  Cirens  and 
anf  der  Rennbahn  waren  ancb  im  Tsf^iikanisterion  StnfenaitBe  fflr 
die  nengierige  Menge,  ^  sich  am  Zusehen  des  gefftbdidben  SpSa- 
les  ergötzte  nnd  Wetten  ftr  den  Sieg  der  eineo  oder  der  anderen 
nebenbablerischen  Kämpfer  machte.  Wie  for  die  Darstellungen  unse- 
rer Kunstreiter  wurden  die  Pferde  auch  für  das  J^ugel-  und  Harn-* 
merspiel  besonders  abgerichtet  wie  man  ans  einer  b^i  du  Gange  aas 
Psellus  angefahrten  Stelle  ersieht:  Unniov  tcHp  nQog  zi^p  qq^tgof^  in^- 

Abhandlungen  d.  Ol.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtb.  I.  23 
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€^dBtc$df.  Nachdem  Theodosios  L  ilie  ViiierkAinpffe  und;  JhBtiama.I. 
Stadinm  atid  olympische  Spide  fiftr  immer  abgeibchati!  «ad  rerb^tea 
batte^  ond  beim  ailgemeineti  VerfaH  der  iatteratnr  fai  läem  mtaeio* 
sehen  Byaanz  auch  die  Sceaisdbe  Kunst  erloschen  'wtfr^  blieben 
Hippodrom  und  Tschukanisterium  allein  noch  for  Öffentliche  Bdur 
stignng  der  christianisirten  Ost-Römer  übrig.  Wie  man  die  Ältesten 
Märtyrer  der  Cbristenhmt  zu  Thierkftmpfen  in  das  Amphitheater 
bradite,  so  liess  auch  Constantin  Ooproirjmras  die* anagetriebenen 
Mönche  und  Nonnen  in  das  Tschnkanist^nm  t«  fi^esus  ftihren, 
Kwang  sie  zur  öffentlichen  Belustigmig  vor  dem  Volke  zu  tanzen^ 
Kug^l  zn  spielen  und  Hess  die  Widerspenstigen  nach  Hingebung 
seiner  despotischen  Laune  .geissdn,  mit  glühenden  Eisen  brennen, 
unter  die  Legionen  stecken  etc.  ndprt^  fiot^axoy  xal  /Mova^^r  dvv^ 
^§€P  sig  tfBMrj  xal  i^ayetyiup  avtovg  eig  nsiioy  ^syofMPOn^  riovxoPi^ 
^^op  .  \  •  Tbeopfaaa  an.  30  Coppduymi,  apdh  bei  Du^Cange  citirt. 
Rennbahn  und  Tschukanisterium ^  wo  dar  Grosscomnen  Johannes 
Axuchos  das  Leben  Terlor,  sind  oberhalb  der  Burg  ron  IVi^ezunt 
heute  noch  durch  Erderhöhungen  und  behi^enes  Gestein  deutlich 
zu  erkennen,  obwohl  ntir  ein  gewölbtes  Thor  und  rerschiedene 
Theile  des  Mauerumfanges  noch  aufrecht  stehen  und  eine  türkische 
Mairsehäft  mit  Ackergnind  und  Oelgarten  das  Innere  füllt.  Vide 
Constantin.  Porpbyrogen  de  cerem«  Anlae  Byzant.  Lib.  1^  eap.  83 
cum  adnot.  Reiske.  Alle  Notizen  aus  morgen*  und  .abendlftndischen 
Schriften,  die  über  dieses  weiland  ritterliche  aber  gefahrvolle  Spiel 
der  Byzantiner  Licht  verbreiten  können,  hat  der  berühmte  Orientalist 
Quatrenere  ['Etienne]  in  einer  weitläufigen  Note  zu  seiner  aus  dem 
Arabisdien  übersetzten  Geschichte  der  Mamluken  Sultane  von  Ae* 
gypten,  Bd.  I,  S.  121  ff.  zusammengestellt. 

Herr  Q.  übersetzt  ttvxapiop  mit  ^^^^spi^l  z,u  Pferd'"  und  er- 
klärt es  wie  das  abendländische  Turnier  ausschliesslich  für  eine 
Belustigung;  der  sich  nur  fürstliche  Personen  und  Leute  vom  höch- 
sten Raug^  zu  überlassen  berechtigt  waren. 
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^  I>ar  Stodu  d^ ;]|6|iMCPe.Ii$Mr^nient  jjf^eißßkm  oder  nach  aeldr 
^CJmkipcber  J(etCBU|iig  axidi  Jhchevihan]  wjor  beiualt,  QDgefohr  vier 
iPSHefbqgejDt  Ja|ig.  und  epd^  mit  einem  kauiach  gewölbten,  tvoo  Le- 
üferfißDie^-net^airtig  diir4?Ii9ocJbteiieQ  Knopf,  mit  welchem  der  nach 
.OhmoMflM  ^m^*  hysunL  lih.  VI^  p«  154]  an  Grösse  etwa  einem 
Apfel  gleichkoomeode  iiederball  aufgefangen  und  fortgeschleudett 
wurde.  V^9»  Ver^iohuiss  di^r  Fürsten,  die  bei  diesem  nicht  weniger 
gefahr-  als  knnstreichepi  ftitterspiele  das  Leben  yerloren,  hätte  Heq- 
Q,  noch  mit  dem  Grosscomnen  Johannes  Axuchos  vermehren  können. 

IX.  ,\ii^  xA  iQe$  Tav^^^iöv].  So  viel  man  weiss,  ist  das  Of^ög 
%mv^kOP  eii  Snn^  Mydfieror  dov  By^autibischea  Grdbeschr^bong 
iiiid  eben  dosawegen  ein<  sichere  Angabe  über  die  Lage  dieses 
Beiges  nicht  ku  erwarten.  An  die  Gebirge  in  der  Nähe .  von  Tauris 
ist  mciit  so  denken,  da  die  ghloklichen  FeldzOge  des  Grosscomnen 
Manoel  I.  auch  im  weltestee  Sinne  nirgend  ober  den  Rand  des  Ar«* 
meniscfaen  Tafeilandes  hinansreichen  konnten.  Die  natürlichste  Den- 
tung.  wäce  freilich  das  sodlich  von  der  Trapeznntischen  Landschaft 
streichende  Tinirifsgti^irg^  wenn  nnr  erst  entschieden  wäre,  ob  to 
TavffiCtop  Name  einer  Ortschaft  oder  eines  Berges  sei. 

X.  [9  äno^aofa  toi  UanadonovXov].  Wie  man  sieht,  ist  das 
cdkelhafte  JSpiel  der  Lokal-Insurrektionen,  das  mit  dem  Verrath  der 
Archonten  gegen  den  Imperator  Qeorgms  Conmenus  l.  in  Trapeznnt 

•  begann,  nnter  seinem  Nachfolger  Johannes  II.  schon  in  voller  Ent- 
vnckelnng  nnd  endete  nicbt  eher,  als  bis  das  Imperium  nnd  sie  selbst 
[die  Archdnten]  in  der  gemeinschaftlichen  Noth  und  Auflösung  des 
griecbischen  Volkes  unter  den  Schlägen  der  Türken  untergingen. 
Die  byzantinischen  Griechen  von  Trapezunt  und  Konstantinopel  — 
das  ist  eine  beael^tui^swerthe  durch  tausendjtiirige  Proben  herge- 
istellte  Tbatsache  —  beugten  sich  nur  vor  kräftigen  und  entschiede« 
neu  Naturen^' weil  die  Idee,  dass  ein  grosses  Gemeinwesen  ohne 
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T^tMfcbe  Gentt^gewalt  niil  t)lrtie  ^s^^Sdb  j^d«r=  tfitt  dem 

Ganzen  unterordne,  nidbt  bestehen  ktaiie/ftidtotiTfsänfioisdi  ^iur- 
Menden  Landern  niemals  Vt>lksg!aübeii  ^virtirde.  '  W«ieheA  üiiglAek 
für  die  menschliche  GeseHscbaft,  trenmnan  nürl^rtfliii^'^/reSsto^tt^  ki«- 
teiBgent-energischen  Regenten  gehoi'chen  wiMItel  u/ehrt  dftiin  vHfk!^ 
lidh,  wie  Einige  ddtfar  halten^  imr  das  im  iateinisehen  ^ime  aiif|j;e- 
istelfte  Begma  die  dbsartigkeit  der  menschlichen  Natinr  'ttbermüdte 
lind  sich  in  Demnth  vor  dem  Gesetze  bengen? 

\  .... 

In  dieser  Voraussetzung  hatte  der  Grosscomnen  Johannes  IL 
in  der  doppelten  Eigenschaft  ^s  talentloser  Sch\v«cUk)g  -ubd  Re« 
pr&sentant  des  amsttölischeft  Sphisma  freilieh  keinerlei  Aiispr4idie  a«f 
den  Gehorsam  «einer  UnterAanen«  Zn  Konstandnoipel  empSrte  luidi 
Volk  nMrd  Arehout  gegen  den  Kaiser^  wcdl-  w  sidi  der  Itttejniaobeb 
Kirche  nuterordnen  wollte^  ixt  Tri^exftn*  «bw  redbfeilirfe  der  Archost, 
Weil  der  Gresitoemuep  veraagt  ntid  weMkKoh  war^ 

XI.  [nee^f^aßop  ol  ^dv^öi  *ij^  XakvßPa^'y  Nachdem  durch 
Vifghicksfä.lle  der  vorigen  Regi^nngeü  die  Mark  Jf^asM»»  P^tfU^ 
das  schöne  Sirfdjfe  and  sämmtlicher  KostenbesiHb  bis  «ten  iT^aea« 
castell  Oenaeum  [ünieh]  verloren  war,  ging  unter  der  armseligen 
'Herrschaft  des  bald  tor  einheimischem  bald  vor  auiälftndisehem  Feinde 
flüchtigen  Jtf1ianne9  IL  das  «rste  Sfflck  Yön  den  elgevdicAen  Erb- 
länderu  seines  Hauses,  der  metall-  und  walifreil^he  IMstdkt  Okaljfkimy 
das  Erzgebirge  von  Trajpezunt  an  ^die  Seldsclnikiscfaen  Smire  ver- 
loren, lieber  die  Lage  dieser  Wovinft;  ilud-  ihren  aeuedtcii  Kustaifd 
sieh  Anmef^.  VH,  pag.  115—118  der  eitsttu  AbAeilnng.  Item 
Bamiltonf  Re^earekes  in  Asin  Mirtir^  PwiHis,  Bnd' Atfnenin^  Vol. 
%  T^ff'  ^"^0 — ^79*  Das  ganze  "(^HMet  vtm  "Cap  Ja^ohlnm  \sj»  tiber 
Vhieh  hinaus  mag  Mwa  zwölf  bis  fonfzehn  Standen  K«st6Astreeke 
betragen  und  ist  an  nppigtreibendem  Pflbofien wuchs  ^  mi  Laub**  «d 
wilden  Obstwäldem,  an  Weisser  imd  rother  Ka&etde  und  Walser- 
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'Mm  vricbcr*  alB  ^  Uatfan^  an  AüOteikM' mni  wobIgeiiäbi?teQ  Wbir 

.Act  Ktbtiei  lifgt  AteMry  dasiJTi^oMeMrtfa  ider  alte»  <ile^ap1ue.  Yon 
-«kr  See  aas»  Betrafchleit  ^ewftbrt.  dfeato  steil  aiufeisefid»  mid  Aopkel- 
^b^iaaM  fiistaiflti&ch  vqb  CMI^toa  «kieu .  erasMie«)  m^m^flkben, 
mogtß^db^  AubKek,  Iwtte  aMr  fdr  ^  ^rohtn;  upbotofhsajgHk  VLebf- 
fUteii' der> Tofkaanen  Säce^  doppdlten  Ae(s&,..  we^  9r  i^^e  Weidß- 
•flftixe;,  WaldniisanUeit  aiuA  TnMa^  S^QO  Stei«efMrflel(QJlg  bqt* 
rjlodi  Mieheii  die  ÜMtea*  Orte  Jtßsmiunk  mA  0«iia«iifa> wt  ihr^  Fd- 
HMfcicastelleni  uock  io'  dhrjtrtlicheii  fii^eti  ««4  ^g  di«$^  Afjikl  mir 
-^K  ofena  Walddbtoibt  itih  d«u  iaqUrtM,  damals  loftttelalterUf^  ba- 
itv^bated;  bente  Aber  T€r}«stt6iiati  9^^fm  [Hospitocai^rw]  an  die 
•  Tttrken '  Tisrlänaa.  Diaea  ^lier  ab«r .  ntoht  t^a  d^  Owaniacbefi^  aon- 
4brii  Toa  den- «ddaobakiaelw«  TiSrkea  pud  Twkoniaaen  .Klei^Mieint 
die  Rede  sei,  begreift  der  yerstftDdige  Leser  obiüehfi» 

r  XII;[€^Mi7^ »^^(^'i^y}«.  I>ass  l)I&<refiseiu:€giiiiep 

-etl¥a0,,W9U  SeUinwierea.  vata  Hof  diQr  CcmaeueQ  zu,  Trapesuiot  obr- 

licdb  wafy  iat.aos  gleicha€^i%ett  g^uaes^cbafi   aud  Castülianiscben 

Bariabtea  biulAoglieh  bekMnt.    Abef  g^tiicbe  and  ratfisoblid^  Ge- 

,!si^(ae  afied  kh  veraobtea  aa4'  aus  solbi»4kenrli€bcur  Macbtv^dlkaipiaeii^ 

bett  sogat  die  Bigamie  un^.deii  8€lii»t2!  4er  ^abratnente  ct  stelle«» 

.liat  ^««{»er  dem  Gr^ssc^iiweu  JKt^iAW  vqii  Tra^esva^  iu  deabyuo- 

.tioflcdieii  liftaderii  Njeinaqd  gftWa^.  .B»1<1  ^(IQb  seiner  Tb^opbeslei*' 

-gbng  batte  siob  :BasUiii$^^  wi  Irene  Piala^logiaMh  ToiAter  des  bjzan^ 

-tiuifiidifin  Kaisers  Androiiiieas  jw.   wd.  4e;r  P<^ng.e0sia  Jnn^  voa 

&ft?#j^tv6rQiAblt    2frei;  Jabi^e  «acUHMr  aber  hob  4^  naob  Ver^rtos- 

auDg  der  ibm  Terbaslste»  PallUiIogitta  einb  ebmfaUs  Jre^  ganaonte 

Dra^ea«D4t6nD  aof  den  Tbroo.  DfiU9s  evsx.rJfitwrat  gegen  ««ralische 

iSefaranlbm  deuscftbea  Abscbbn  'empAi4e,  wie  •g0gßii  die  ^tiscbeo, 

iät  begveiflicb«    Bass  abei^  bei  den  iitobstpöaen  ^Ai«^  des  Ii^peratois 

selbst  die  Kirebe  schwieg  und  sogar  nocb  JbiPea.Skgeii  is^aQkvQAd 
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-»icti  keiiiö  Stimme  öfefitlicher  NltösbiHigiiii^  eilioir,  «eagt'^mi 
firsohliflbiig  and  einer  £e  imuerstoi  Lebenakeinie  älbsk  >  gMdhisdm 
Volkes  vei'zelirettctea  Fftolnkis,  wider  die  es  Iceltee«  Hrife:  giüt 
f'reilieii  kann  eine  Kircbe  nickt  I^at  gegea  dieSflnAs»  der  weMfr* 
lihen  Gewalt  protestiren,  wemi  sich  das  Hanpt  dieser  Kfrchet  «tÜNlt 
iyffentlich  „Sklav  und  Cre^iMv^  des  kipautoes  kernt'  laä  JSkpin» 
i?rard  exoommtttticirt,  weit  er  gegen  den  Wordant  der.  cauomaohflli 
Vorsckriften  nach  dem  Tode  dreier  Weiber  das  yierfe  nAiimf  flMt- 
Utiä  den  Gros^eonmen  beunruhigte  Niemand  mdir,  und  er  hiltib>dle 
Früchte  sein»  Verkehrtheit  in  Rahe  rerMlirt^  hätte  nieht»  die  be- 
leidigte Irene  das  Vefbrechen  ihres  Geoiabls  doreh  eia  anderes  Vet^ 
brechen  gerftcht:  sie  spann  eine  Versebwftmng  an,  rergiftete  den 
Kaiser  nenn  Monate  nach  der '  zweiten  Boefasl^eit,  trieb  die  Nebek- 
bnfalerin  ans  nnd  stürzte — wie  eine  andere  Medea  ^-:  sich  und  das 
Reich  in  den  Rain. 

Der  Hofekronist  berichtest  k^rz  nnd  diseret:  dem  Kaiser  war 
an  diesem  Tage  die  Despina  Irene  Päläolögina  angetrantj  an  die- 
sem Tage  heirathete  der  Kaiser  die  Mfesphui  Irene  von  ^apezimi] 
an  diesem  Monatstage  atitrb  Kyr^BasiUus  der  Grösscomaen  ndd 
wurden  seine  Kinder  mit  der  Matter  nach  Konstantinopel  ges<^ck^ 
die  Regierang  aber  übernahm  die  Witlwe  Paläoiogina.  Nicepherns 
Gregoras  der  Byzantiner  itallt  die  Lücken  des  trapezantisehen  Höf- 
lings freilich  aas,  verleitet  aber  die  in  Dingen  der  ostrOmischen  Wdt 
nicht  genug  bewanderten  Aasleger  seiner  Schriften  zn  irriger  Mein- 
ung, als  wäre  hier  vcm  zwei  verschiedenen  Grosscomnenen,  einem  Sä- 
silius  L  und  Ba^ilius^  II  oder  Jtimor  die  Rede.  Wenn  die  Chro- 
nik des  Pänaretos  auch  ohne  allen  KunstwerA  ist  nnd  selbst  unter 
den  armseligen  Erzeugnissen  einer  Hof-Mbnchs-Litteratnr  nocb  £e 
unterste  Stelle  einnimmt  so  liefi^  sie  doch  feststehende  und  sichere 
Umrisse  zu  einer  bisher  nicht  für  möglich  erachteten  Geschichte 
des  Imperiums  Tra^ezunt 
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.«^«Itlioll  mi  d«n  Vflvr  4iet)«r  im  Jahre  iUi  Mf  dem  $tri?i0sag^ 
»i^id^r  d^  ilmida  ywrUrowMWMwin  den  „Parchariteea"  oder  Weide- 
-l^tsien.  era«U«g«Bea  Solme  .des  Dßliiam  s44ieiQt  jicli  eide  Indohrift 
W  hm^tm*  .d^pen  «ole^ofticbe  nnd  ]i4lb^T?rwisabte^  ITiraiBm^  hepte 
:iuK^  WS  iiMia«(^e-  eines  «rmeniscb^  Väthetß  i»  der .  aatevsten  Cir 
444elle  -vfli  :7Vape9MUit  ^iitgeviaaert  m  selten  sind.  .   . 


>  ••  ;;  ••  •«••« 


.äOAINQ    i:. ^01  AOJMMOl  BASLiEli: 
"E^OltUSj^i  mi^lfilOSlfiOJi  ::  .vi  'EKOWAN  TO  nA4T0j:  TQN . . 

.  .  ;  JOefh  iDolihtiS  .  \  .  dSe  ttihmgepriesenen  Herrscher 
Setzten  das  Denkfhal  .  •  •  «  •  aufgehoben  hatten  den  Tribut  der  ... 

Qbfirlu^b  liest  maa  noch  ganz  keimbar  +  MBNl  NOEMBPJÜ    N 
ir  JST,^^«»JSrr  [1315  n.  Chr.]       , 

XlVt    XTovqxo^  noXkol xal    Jtiavl8sg\.    Wenn    auch  die 

Orte  und  Landschaften,  deren  Häuptlinge  sich  in  gemeinschaftlichem 
Bande  znsammentbateu,  nm  der  armseligen  Chiisten- Regierung  in 
Trapezunt  ein  Ende  zn  machen,  als  Arstnga  {Ersendschan'],  Bai^ 
btirdj  Aafüida  und  Tsanenland  deutlich  zu  erkennen  sind,  so  muss 
man  doch  auf  correc^te  Herstellung  der  Namen  und  der  Amtsbei- 
sätze der  Skiire  bieider  erstgenannten  Städte  vore^  noch  verzich«- 
ten,  obgleich  beim  erstem  das  tOrkische  Beg  oder  hak  und  am  letz- 
tem das  persische  dar^  z«  B,  DefterdoTy  Bairakdar  zu  unterscheiden 
ist.  Ah^nnax  indessen  gäbe  jedenfalls  soch  -^eiiien  rerstikiidlichen 
Smd,  qlme  doss*  rann  Bftthig  hätte^  die  gegenwärtige  Leseart  der  San^ 
Marco-^Händschrift,  wie  es  vielleicht  ein  Oiticus  Vonsöhla^enaiiöchte^ 
«rtweder  in  ah^ans»  oder  aiptnaxf  zu  Treränderti. '  Krsieres .  wäre 
daiio  d«s  tockisohe  «^aubt  ainahegy  dL  l  Spiegel^Beg^  SjpiegdÜBiirisi;' 
telsterM  -aber  das  sehr  übliche  und*  sehr  gut  Itoridsdie  cAi^xJL»! 
ahnäbadit^  di  L  GlockseligkeitB -Spiegel^  \yie  man  iiadi  Herhdot  m 
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Halt  maü  steh  alli«r  m  die  gaoss  üitt^Wei4eii(%e  LMeäM  ctes  Origi^ 
naleB  utid  ^et«t  («ie  in  torkigdhe  LtitMni  on/  so  iMtet 'eis  (j^iubt 
c^Mfrdtr,  dl  i.  Ifug-^iti-- Spiegel,  allerdings  miAt  yeitt^ineti  gräluna^ 
ÜkaEsdii  genafD,  wöil  (jaj  bäkmak  den  Ofttir  regter^  ddgegefn  alfer 
-BCürril  und  S^potzmuie  naeh  T^kmatieMirt,  ^vie  ^^faMalrgMt^  bei 
den  Deutschen  und  ein  Dnend  äindtohar  Uetmmgitiietti  ^M*  ^eM^ 
zeitigen  Comnenen  Prinzen  von  .Trapezont.  Will  Ivan  alber,  dass 
die  anatolischen  Grebirgs-Torkmanen  in  ihrem  Völkswitze' durchaus 
grammatikalfscfa  correkt  hliebeu  und  die  TrapezanUer  den  barbari«- 
schen  Namen  richtig  a^nffassten,  äfo  wftre,  die  Schr^bart  (jjxJUa 
djffkibak  d.  h  Lug  ius  Auge  yielleicht  noch  di^  uoanfechtl^arste. 

Der  Vorname  dieses  ulvccnax  wird  in  der  Chronjk  zweimal  ^- 
nannt  und  zwar  jedesmal  in  der  ganz  ungriechischen  Vmm  äxxn^. 
Gfeübtere  mögen,  errathen,  welcher  Namcf  hier  verdorben  ist.  Frei- 
lich hätte  man  zwei  ganz' gleichlautende  Wörter  Ju^t  i^^.?,  d.  i. 
Sklave,  und    v^r  ^y^.y  d«    i,  Cänient;  aber  wären  das  bei   den 

Tnrkmanen  ftbUche  Namen  ftorMäuner?  Noch  verzweifelter  sind  die 
Umstände  i&  ^^nx^fiSy  wegen  der  Unsicherheit  ob  nidtt  vielleicht 
""BQzmziQi^od^^E&iBvrfietnß  d.  i.  Sben^ar  [Alexander]  und  .am  Ende 
gar  in^tiäar  >(J^t  d.  i.  Machthaber,  zu  lesen  sei  j^tOulS^t  Er^ 
keUm  Yfmerk^  ^^Grossknie^^  w:9rde  kwm  zn  ^tragen  seyn, 

Leiehter  als  diese  biirbariscli  eqtsicUten  TttrkennameB  herzu- 
sto&en,  ist  c»  fbeäidi  Hachznweisen,  wer  m  dieser  .TufkomanisdMli 
CoalitMn  die  Ttanidm  vraren  und  wo  ihre  ^ä^mt  seitfn?  Wasfae«i6 
diei  Caneasischen  Beirgvölker,  die  Tsdierkessan,  Tschetscbevtom 
uad  Lesgi»  den  Russen  tmd  Aen  Georgiern,  die  Monienegrimer  abeJr 
den  amliegeaden  LandstvfediLeni  des  iArkiseftoB  IU;^eM.  sind,  war 
einst  den  Dyzantineni  und  b^Miidi^  den  l^üsteogridchen  von  Tf ar 
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praoRi  das  JD  scSneB  nawegmoi^  Bergkltkfteo  bis  auf  den  heutigen 
Tag  dfisteäge  ünroHt  der  Vsm^en  ^  die  pentnanente  Landplage, 
gegen  weldie  bimi  kein  grandiche»  Hettinittel  aufzubringen  Termochte. 
i)as  raafae  und  freudenlose  Vateriand  der  Tzanen  gibt  \veder  Ge- 
iieide  noch  Baumfrftehte  und  ist  einen  grossen  Tbeil  des  Jahres  mit 
Sefanee  bedeckt  oder  in  Nebel  eingehüllt.  Das  Volk  wollte  aber 
^nnoch  hben  md  sogar  gemessen^  vor  Allem  aber  keinen  Herrn 
anerkennen  and  Alles  nach  eigene»!  Gesetze  einrichten.^)  Um  die 
Tzanen  im  Frieden  zu  erhalten  und  far  die  umliegenden  Landschaf- 
ten Schonung  zu  erkaufen^  bewilligte  die  kaiserliche  Regierung 
Jahrgelder^  wie  »eh  in  neuester  Zeit  noch  die  schwftchem  See^ 
istaaten  Eurepa's  durch  jtiirlichra  Tribut  von  den  Plilnderungen  der 
Bacbareaken  loskatrften."*^^} 

Bitten  sie  nicht  immerfort  ans  Noth  und  Unbotroässigkeit  ihre 
reichem  und  glfickfichem  Nachbarn  im  tiefer  liegenden  Kdstenstriche 
oder  im  Tafdiande  Armeniens  bedrftngt  und  geplondert^  wftre  es 
Niemanden  dngefallen^  so  armselig  angesiedelte  Menschen  in  ihrer 
Freiheit  zn  stören.  Nicht  zufrieden  mit  Raub  an  Reichthum  und 
Lebenshedarf  schleppten  sie  auch  Gefangene  fort,  um  Lösegelder 
zu  erpressen  oder  sie  in  der  elenden  Wirthschaft  ihrer  Alpensen- 
nen als  Sklaven  zu  verwenden.  Ihre  Sitze  ziehen  sich  von  den 
Quellen  des  an  Baiburd  vorbeirinnenden  Tschwi^  dardi  das  schluch* 
tenvoHe^  nackte,  zerrissene  Stein-^Gebirge  oberiialb  Tripolis  und  Ke* 
raaunt  bis  in  die*  Gegend  oberhalb  Unieh  und  wird  unter  allen 
Sehrifistettem  zuerst  imd-  zuletzt  in  anziehender  Weise  von  Proco^ 


*)   T6    Tiavinov    t^vofy   ot  Iv   y§  r^  'Pcojuaiwv  avro'vojuoi  in  xaXaiov 

iSpvvto.    Procop.  de  hello  pers.  lib.  I,  cap«  16* 
**')  Av^toTf  xpvtfm^*  Toxröv  dvd  nav  hos  6  'Poajuuiwv  jSao'iActif  tntßXtVj 

lo*  <J  St^  ßiifjtore  Xf^Tdovrai  td  iHdvrf  x^pi<^»     ^hid. 
jkbbaudlungen  d.  lU.  GL  d.  Alu  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abth«  L  24 
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|ftw9  um  die  Bfitte  des  seehfiten  JafcrliaBierte  gesoüHdeBi'^) 
überwand  diese  Bergwilden  zaerat  mit  Waffen  und  aotähte  me  dsrüh 
£ififOhraog  des  ChrusteottoDis  meosdladier  GeattigM^  naher  n 
bringen.  Man  legte  Gebirg^satress^n  au^  baote  Caatelle,  dflhete  fried- 
liehen  Verkehr  mit  den  Naehbaro  nnd  nahm  ein  Ckirp»  atoeilhaver 
Tzanen  gegen  reichliehen  Sold  in  diis  laiseriiohe  Beer  an£  Der 
Binbrnch  der  Seldäehnfcificben  Torken  und  die  Featsetemig  den  Is- 
lam in  Anatolien  ymi  der  Mitte  des  eilften*  Jahrhunderts  ange&ngea 
yernichtete,  wie  es  sdieint,  in  kurzer  Zeit  tue  b}rzautiniKhe  Cfari- 
stensant  bei  den  Tranen.  Das  bochmfttfaige^  zn  Krieg,  Banb  nnd 
Lnst  einladende  Gesetz  y^n  Mekka  war  den  üngebftndigten  Gema^ 
tber«  der  Tzan«n  willkommener  und  angemessener  als  das  denia* 
thige,  besiegte  und  ewige  Selbstüberwindung  predigende  Kvangcüntn 
von  Nazaret,  Ohne  Zweifel  haben,  die  Grosscomnenen  vrie  die 
andern  Traditionen  der  Politik  Ytm  Byzanz  so  aneh  die  SMilnng 
gewisser  Jahrgelder  ans  der  alten  Schatzkammer  Ton  Traf  eKunt  ao 
das  nenerdings  verwilderte  und  £um  alten  Radbsystem  zurückge- 
kehrte Tzanenvolk  obernommen,  «ber  desswegen  doch  nieht  immer 
die  bentekisternen  Gebirgsleute  toui  ihrem  Gebiete  abzuhalten  rer- 
mocbt  Y(\e  weihmd  die  Barbaresken  nahmen  die  Tzanen  das  Geld 
und  plandenteo  doch  bis  sie  endlicb  sogar  die  GednM  des  frommen 
Ipspenators  Alexids  DI.  ermodeten  nnd  den  ad  annum  1380  n.  Chr* 
in  der  Chconik  etswaa  omstAndlicher  als  gewöhnlich  eriAhken  Rache- 
zng  d^  Grosscomnenvs  hervorriefen.  Sieit  dem  Untei^gang  des  Hai*» 
chea  Tvafiezont  und  TOlliger  TarkiairMg  dn  Pontnskosten  haben  die 
Tzanen  n^Her4ing0  dwch  die  Gewalt  der  UmstAnde  ihrem  Raubsjw 
Stern  entsagt  und  sich  in  Sitte  und  Lebensweise  den  umwohnenden 
Seldschuken-  und  TNirkomanenstftmmen  assimilirt.    Diese  Umwand- 


*)   Preoop»  4le  hello  Persico ,  lib.  I»  cap.  15.    imm  de  aedificiis-  lib«.  Ill, 
cap.  6. 
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hing  «beir  ward  wq  ^m  Preis  erkauft^  der  allein  die  Natot*  ^es 
Volksstamnies  zu  ftoderp  t^rtpag.  Die  TVwiefi  bebiteeü  heute  neben 
ihren  alten  Sennhütten  und  Steiuklippen  auch  Ackerland,  Obstbäome 
und  sogar  Weinreben,  nnd  Tzanische  Trauben  kommen  auf  den 
Markt  nach  Trabosan.  Nadi  dem  Fall  des  Grosscomnenen-Staates 
ward  die  chrisdiche  Bevölkernng  des  Gmodbesitzes  enthoben  nnd 
die  Tzanen  erhielten  von  der  fetten  Beate  ihr  Loos.  fSn  rober  nud 
lingastlieher  Sinn  ist  ihnen  aber  dessenungeachtet,  selbst  nach  dem 
Urtheile  der*  Pontos-Turken,  bis  auf  diese  Zeit  geblieben.  Die  Tssa-- 
nen,  Tsaniden  oder  Tzapniden  —  alle  diese  Varianten  hört  man 
noch  im  Lande  —  gelten  jetzt  noch  für  ein  ron  allen  umliegenden 
Miisulmanen  an  Charakter,  Sitte  und  physischem  Bau  verschiedenes 
Volk.  Die  Kolchischen  Türken  an  der  Küste  und  auch  im  Innern 
halten  sich  for  sehr  höffich  und  sehr  fein  im  Vergleiche  mit  den 
,,groben  Tschanikln^^,  denen  t&brigens  selbst  der  letzthin  verstorbene 
Muschir  von  Trabosan  dem  Blute  und  Grundbesitze  nach  angehörte. 
Darf  man  aus  dem  Anblick  einiger  Individuen  auf  das  ganze  Volk 
schliessen^  haben  die  Tzanen  eckig  knochigen  Körperbau,  unten  spitz- 
zulaufende Gesichter,  runde  pechschwarze  Augen,  straffe  schwarze 
Haare  und  erdgelbra  Teint,  während  man  auf  der  Küste  in  der 
Regel  schön  gerundete  Glieder,  ovale  Gesichter,  in  Mandelform  ge- 
schnittene lichte  Augen,  gold-  oder  kastanienfarbiges  Haar  nnd  die 
Frische  des  Kaukasischen  Blutes  erblickt 

XV.  [ix  T^g  Ja^>vovPTog\.  Daphnus  ist  die  alte  Benennung 
der  Rhede  unmittelbar  an  der  Vorstadt  St.  Philipp  am  Fusse  des 
Bosdepey  wo  das  von  den  Genuesern  verbrannte  See-Arsenal  der 
Grosscomnenen  stand;  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  kleinen,  durch 
einen  kaum  über  die  Wasserfl&che  heraufiragenden  Molo  in  Quadrat- 
form  und  au»  loMm  Gestein  erbautes  Barkenhaven  gegenüber  der 
untern  Oladdle  von  Trapezuni  Aus  dem  alten  Accnsativ  Jafpovpta 

24* 


Digitized  by 


Google 


84 

hdbefi  die  unwissenden  Grieoben  des  Landes  hedte  AmfwMin  ge*- 
macht  ond  leiten  das  Wort  Yom  itaKeaiscihen  äbr  fondo  alh^) 

XVI.  \pl  iv  Tfj  ^BQ€^  ^^Qayxot  fJQTKxyrjajDcy]  Es  ist  eine  for 
die  Kenntniss  der  Sitten  des  Zeitalters  nicht  unwichtige  Bemerkung 
dass  sich  die  t^apeznntischen  Griechen  für  ihre  von  den  Genoesea 
oder  Yenetianern  erlittenen  Niederlagen  zur  See  gewöhnlich  durch 
Plonderung  und  Einkerkerung  der  harmlosen  Franken,  die  des  Han- 
dels wegen  im  Lande  wohnten ,  nach  Art  der  Türken  zu  rächen 
suchten,  woraus  immer  neue  Streitigkeiten  mit  den  occidentaBschen 
Seestaaten,  endlose  Unterhandlungen,  Schadloshaltungen  und  neue  De- 
müthigungen  der  kolchischen  Schattenkaiser  als  Resultat  hervorgingen. 

XVn.  \naQBd69ti  —  to  Asoptoxa^Qoy]  Die  Ruinen  dieser  erst 
Ton  den  Türken  zerstörten  „Löwenburg^^  mit  dem  gewaltigen  Unter- 
bau der  Genueser  sieht  man  heute  noch  auf  einem  hohen  Felsenvor-' 
Sprung  des  oben  genannten  Landungsplatzes  Daphnus^  wo  ehemals 
die  Kriegsschiffe  der  Grosscomnenen  und  ihnen  zur  Seite  die  Han- 
delsflotten der  Abendländer,  wie  heute  die  Dampfer  von  Stambul 
und  die  Einmaster  der  Kolchier,  ankerten.  Die  Genueser  hatten  das 
Castell  schon  in  den  ersten  Jahren  Alexius  ü  [circa  1300]  in  ihre 
Gewalt  gebracht,  es  aber  in  der  Convention  vom  Jahre  1316  gegen 
Abtretung  des  Arsenales  [Darsena]  mit  einem  bedeutenden  Territo- 
rium der  Vorstadt  wieder  zurückgegeben.**) 


*)  Der  Periplus  des  Auonjmus  hat  opßiof  ^dfl^vou. 
**)  Item  pro  contracambio  Cavi  de  Maidano»  quod  dicitur,  seu  dici  consoe* 
Tit  Leo  Castro^  et  qaod  dictus  dominus  Imperator  dederat  diclo  Com- 
muni  in  conrentione  habita  cum  dicto  dbmino  Petro,  et  pro  infra  scrip- 
tis  dat  ....  pure  et  libere  dicto  communi  totum  illad  territorium  in 
Trapesonda,  quod  dicitur  dat0€9m  '•  .  •  .  Con^enit^Qe'  tra  >AleMio  Im- 
peradore  di  Trebizonda«  9  la  Bepoblic^  di  Genat»  iü  4Ata.24»  mai^o  I3l6». 
MSC.  des  K.  Hof-Archives  in  Turin. 
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hä  SViedeiissi^odse  mit  dem  niaisbtloMB  ofid  unkriegeridelieo' 
Gf0ascoMien  Miehdel  ninsste  ^  ifaieo  scAm  afW^itenmale  Aberlassen 
werden  and*  Terblieb  auch'  in  ihren  Händen,  bis  enittieh  mehr  als' 
honderl  Jühre  später  Sliltah  Mohammed  IL  nadi  Zerstörung  det- 
StehatteAriädie  Ton  Konstiuitiudpel  und  Träperant  die  Genneser  mit 
aHen  AbendDiiidem  md  alteidi  Schiffen  nud  allem  Handel  nicht  nnr 
ans  Trape^onda^  sondern  ans  den  Stftdfen  und  flftfen  des  Schwar- 
zen und  Abotischen  See's  rertrieb. 

XVm.  ^An^X&^r  6  ßaaOwg  ^  tqV  yrQf^^^iifl  J^ipalis  liegt 
in  gerader  RiditaBg  zwölf  Wegatnnden  westlich  Ton  Trabisppda 
mitten  im  saftigi^ten  Gron  des  Tom  Meere  steil  aufsteigenden  Wald* 
geUirg^B.  Zn  Oemg/sfn  Zeiten  [1.404  n.  Chr»]  war  Tr^lis  eine, 
^^osse  Stadt^  und  geborte  unmittdbar  mm  Erbgirt  der  regierenden 
Grosscomnenen»^} 

Heute  ist  der  Ort,  wie  Alles  unter  türkischer  Gewalt,  zur  Un- 
bedeutenheit  herabgesunken  und  zählt  wenig  über  300  unbequeme 
aber  romantisch  bald  auf  sanften  Vorsprüngen  bald  in  muldigen  Ein- 
schnitten zwischen  Gebüsch  und  dichtem  Laubgewinde  planlos  hin- 
gehaute Wohnhäuser.  Ueberall,  unter  und  zwischen  den  Häusern 
rieselt  es  silberhell  aus  dem  Boden  heraus  und  die  Mächtigkeit  und 
der  ungebändigte  Trieb  der  Pflanzenwelt  von  Tripolis  erregt  selbst 
in  Kolchis  die  Bewunderung  des  Fremdlings  und  lässt  sich  nur  mit 
gewissen  vorzugsweise  üppigen  Strecken  auf  Hagion -Gros  verglei- 
chen.   Der  gegen  Nordost  offene  Hafen  wird  einerseits  durch  ein 


^}  E  u  '^orm  dß  tmdio  41a  fmAren  m  pw  de  tma  gran  piUa  vte  era  eao . 
me$mo  poUuda  ml  mar^  que  ha  nombre  TripU^  p  esta  tierra  ea   del  Em^ 
perad^  di  Trapiaonda.    Roy  Gonzales  Clayigo,  Itinerario  etc.  pag«   82* 
Edit  Maanrd  1782^ 
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steiniges  Ke^eleifiMitl  g^bilflet,  -wel^besi  dwch  läpiep  eni^iiiidfit^  bei 
boi}hgelieiideiiii  Jlleere  waa^^bedecktea  i2 — 1^' SiciMite.  langen^  Mp* 
^licbeu  F^lsmulainiti  imt  dem  Steilufer  pisainiiieiihAiigt«;  Dm  im^ 
fBaismÜBQke  C^^tell  aaf .  4er  K^efteli^ta^e,  n  der  eiii:  .g^trwddQei' 
Pfad  lunaolirobrty  ist  beute  leer,  docb  das  Manerwwl^  £Mt  nad  selM 
die  letzte  Sppr  4er  Fr^scobeiligeQ  in  der  bjrmDtJDiscli^  Sehl^s^h^ 
fcapelle  noch  nieht  ganz  rerwi^obt.  Tbttren  und  FensterlAdeu  sind, 
ausgehoben  und  im  Heiligthame  der  Grosscomn^en  bat  sieb  eim 
Ziege  einqnartirt. 

XIX.  [iniaüe  rfjp  Xegtctpap]  Der  Bergdistrict  CiA^rtcuta  grftnzt 
an  das  Alpenland  der  ChaUisr  [Chaldaeer]  nm  die  Qnellen  des  un- 
weit Tripolis  in  den  Pontas  fallenden  GSebii^flosiies.  Ckeriäna  mit 
Chaldia  zusammen  bilden  ein  dem  grossem  Tbäle  nlteb  in  parfibt» 
liegendes  KscfaofUnim  des  Patriarchalstables  von  Konsiantinopel^  des- 
sen Titnlar  beute  gewöhnlich  in  Gümisch^Chana  residirt. 

XX.  [noifjaartsg  tijy  nqoxvxpiy  r^g  x^  yfwi?(y«cö^].  Das  Weih- 
nachtfest dauerte  am  byzantinischen  Kaiserhofe  und  folglich  in  der 
ganzen  Monarchie  des  anatolischeu  Bekenntnisses  zwölf  volle  Tage 
und  schloss  am  dreizehnten  Tage  mit  dem  Itichterfestej  was  man 
in  der  römischen  Kirche  das  Fest  der  heiligen  Dreikönige  oder  der 
Erscheinung  Christi  nennt  Jeden  dieser  zwölf  Tage  musste.  der 
Imperator  nach  deu  langen,  bald  bei  Tag  balj  des  Nachts  gefeier- 
ten Kirchen-  und  Fallastceremouien  eine  bestimmte  Anzahl  aus  be- 
stimmten Rangordnungen  der  Grossen  des  Reiches  und  der  Staats- 
beamten zur  heiligen  kaiserlichen  Tafel  laden  und  in  ihrer  Gesell- 
schaft auf  einer  ebenfalls  durch  das  Gesetz  bestimmten  Anzahl  Tische 
und  in  gesetzlich  yorgeschriebenem  Anzüge  das>.Mabl  verzehren,  la 
den  zehn  ersten  Tagen  ass  man  im  Trielinium  der  Sophienkirche, 
am  eilften  im  Speisesaal  Jnstinians.^)  Die  Wissenschaft  Wer,  Wie- 


^)   Iv  jLiiv  T^  ßapiXiKiQ  TpcatiZtj  rov   Kpdjuatos  tjfs  'MifoDia^  *E»MXi^6ias. 
Const.  Porph.  de  Cerimon.  Auiae  Byzantin.  tom.  II,  pa^;.  420  ^^^^  Beiske, 
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yAelej  \b  wekA«r  EiüidiifilorAiiiyig,  m  w^ltiftiem  Gewände  niid  zu 
weldieF  Z^'jdle«  Mal  %«  er^cAeia^ti  hatten^  Wo  «ie  sich  setzen 
iQ«99ten  qmI  Webe  AiIm  die  Orgdbi  beiiii  Noditidcli  nbd  bei  den 
sAssen  9jp«is6D  spielen  iädUlen,  war  keinift  Von  den  geringsten  nnd 
WeDij^t  dAn^rnden  Studien  der  Kaiser  niid  ftrer  B^nge.  bi  0(n 
eident  haben  aftet  wmge  Leute  iänlteglSdi  Oednld  die  Compilation 
des  kaiseriichen  Pedanten  Constantin  des  Parpurgebornen  von  An- 
.fiuig  bis  fcn  das^  Igtide  diurchMites#n,  weil  wir  nioht  .melir  glauben, 
4a8s  eine  taystiaelie  Kmft,  eine  ^acramentalipcli«  Weibe  nnd  das 
VkS^  der  MnnaDdiie  mit  kgalw  YoUziebwig  gewisser  anhieb  gleicft^ 
^tpgeritid  WertbloserHandtongwder  obcv^tenGewaUi^rbnndensai, 

Das  orplötzlicbe  gleichsam  tfaeaterniaschinenmAssige  Erscheinen 
des  Kaiser»  ioi  ToUeo  Glänze  des  gotddordkwirkten  nad  perlenge- 
«tickten.  Ornates  auf  eiaer  hoben  Tribane  in  deir  Kirche  oder  iia 
PaHaate,  ror  dem  ganfem  Volke  oder  vor  firemdea  Gesandten^  heisa« 
m  byzaatiniscben  Griechiseh:  jjProhgpris  tmdmt^  —  \nomiv  -n^p 
JlQiinnffirJJ^y  IKe  Höhe  der  Unterlagd^  Bat  welcher  dar  Thron  [i;* 
jmogcvfio]  stand,  betrug  gewdbnlich  mir  drei  Spannen,  hAofig  aber 
fohte  der  Thimi  auf  Sftolen,  w^r  aber  aUz^it  lait.  porpnmeii  und 
goldgewlrktra  Ypthmg/en  bed^ckt^  hiivter  welebra  dw  Imperator 
prefiueb  Ang^  terbargen  den  Anztiig  ordnen  mtd  eine  draaiatisek 
effektv#ila  Positur  aebm^n  kennte^  Aaf  Ain  gegebeaes  Zeichen  flo- 
gen die  Yarbtoge  «Meiiiaadw  and  die  emtaoate  Menge  ash  *^  wi» 
dnrdii  ma^sebe^  Kitostn  bttg^zanbert  —  das  diamanteafaalielnde 
GMsitnbilll  dea  Berrsbhara  mit  Kreaz  and  HeOigelisdieint  Der  k»«* 
aerlicbe  Sebaadpialer  durfte^  dem  Haffkommen  geroflaa  bei  dem  f^ier-« 


*)   Ußonv^ntü.  hervor-  hinwfirogen^  xponv^lfif  der  um  einige   Stufen  über 
die  YolksTersammlung  hervorragende  Kaiserthron. 
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llctoo  Akte  nicht  annml  das  Ai^e  bewegen»  i^r  nitfeie  i^eiehsam 
.yenHeinert  seyo,  bis  <)ie  YorliAoge  arasammeiii^geii  müd  die  ^echeiii- 
luig  wieder  versdiwmd.  Gantaeii^eBas  erzftUty  dMs  bei  «ner  Breky^ 
psis  der  kftiserliebeu  Prin^esain  Theo^a  9&1»  beiden  Seiten,  des  le-- 
bendjgen  Standbildes  Lichter  braneten,  die  you  »Mmmengekaaertefi 
dem  Volke  qnsiehtbarm  beweignnj^sAesen  Smwehen  gi&hallM  wurden. 

Wüsste  man  nicht  ans  andern  Vorgängen^  dass  die  OrossconH 
nenen  ihren  Hof  zn  Trapeznnt  ganz  nach  dmA  Mnster  des  tkenstan- 
^opolitamsehen  einrichteten,  so  könnte  man  es  ans  dieser  Stdie 
des  Panaretos  lernen«  Die  übrigen  diesen  Gk^enstaud  eitoatemdon 
Stellen  sieh  im  Glossarium  med.  et  infin.  Graecitatis  snb  toc.  n^oxvtpig. 

XXL  l^X&sp  7J  dM7toiPäx€st]  Jianoipaj  Domina,  Imperatrix,  ist 
bekimndich  der  amtliche  Titd  der  legitimen  GemahMnen  der  Kaiser 
Ton  Byzanz^  der  aber  dnrch  ein  Dekret  des  Herrschers  gewftfanlich 
auch  seiner  verwitlweten  Mirtter  bewäliget,  öfters  sogar  an  beson- 
ders bOTorzagte  kaiserlidie  Concobmen  rerliehea  nnd  in  den  letzten 
beiden  Jahrhunderten  der  Byzantiner  dorch  den  Gebrauch  sftmmdi- 
oben  Prinzessinen  des  regierenden  Hanses  gegeben  wurde.  Dem 
Tanfnamen  onmittelbar  voran  stand  wie  bei  den  Spaniern  Dan  und 
Dana  so  bei  den  Mittelaltergriechen  Kv^  und  KvQct^  Wcffte,  die  meht 
mehr,  wie  in  der  aken  Zeit  Kv^tog  und  Dominus,  fflr  sidi  einen 
Rang  in  der  Staatshierarchie,  sondern  mir  Geschlecht  und  edies  Hnt 
bezeii^eten.  Was  wir  in  Beziehnng  auf  die  Gdbieler  des  Orlentn 
im  ofSciellen  Styl  durch  ^^aheit^y  ttmOesBe^  die  Tttrken  aber  durch 
kasret  ausdrücken  ^  daftar  hatten  die  byzantlschen  Curialisten  [Ar 
Weiber]  ihr  Jiano$ra.  Bei  den  Turkomanen  und  Seldschuken  Ana- 
toliens,  mit  deren  Emiren  der  Hof  Ton  Trapezmit  beuiahe  tAgU^ 
zu  verkehren  hatte,  sowie  nberiiaupt  bei  den  islamitischen  Völkern 
erhält  das  verheh-atfaete  sowohl  als  ledige  Frauenzimmer  von  Rang 
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den  stereotypen  Beiräte  ^yj^Ut  yf^hatun^  [gemeimiglich  Chuäen  ge- 
dproefaen],  der  umitteltMu:  bitter  dem  Perspnnamen  folgt ,  z.  B.  ».L. 
^jAm.  SarahrChutunj  die  Frau  Sara^  Yide  Saad-eddin.  MSC.  torc. 
fol.  323*  Zor  Yenuebrang  des  Respectes  gegen  die  Prinzessinnep 
der  Grosscomnenen  ^aren  die .  Trapeznntier  mit  den  griecbiscben 
Titeln  Kvqä  nnd  Jionoipa  nicbt  ^^nfrieden  nnd  fogten  an  letzteren 
aach  noeb  das  mobammedaniscbe  CAattfit,  gleiebsam  als  ergänzenden 
Bestandtbeil,  binza  nnd  sagten  nnd  sebrieben  17  Jeanoipaxdtovp  xvQä 
Aixa&aQtra^  Evioxta  etc«,  was  am  Ende  sogar  in  die  Venetiani- 
scben  Cbroniken  nnd  Reisebescbreibnngen  des  15.  Jabrhanderts  über- 
ging, wo  einige  Male  von  der  scbdnen  Despina  Caton  di  Trabi- 
sonda  die  Rede  ist.  Die  Form  Jaaaoipdxar  der  Cbronik  des  Pana- 
retos  ist  nur  die  ynlgftre  nnd  cormptc  Ansspracbe  de^f  balb  griechiscb 
und  balb  tarkiscben  Wortes.  XatowdSsg  w&re  nacb  byzantiniscbem 
Spracbgebranebe  die  Plnralform  von  yd^^^^y  ^^^  ^^^  '^^  xaxoiva 
nicbt  Synonymnm  ist,  wie  im  Glossar  des  berobmten  DurCange  ge- 
sebrieben  stebt.  Das  Trapeznntische  Griecbiscb,  dann  die  turko^ 
manischen  nnd  slavischen  Bestandtbeile  des  byzantinischen  Sprach- 
scbatzes  feblen  in  diesem  rnbmvollen  nnd  UBentbehrlichen  Werke 
entweder  ganz  oder  sind  nicbt  erkannt  nnd  ansgesdbieden. 

XXII.  Der  Meydan  von  Trapeznnt  bat  Name  nnd  Bestimmung 
bis  anf  den  bentigen  Tag  erbalten.  Es  ist  der  grosse,  länglicbt 
Tiereckige,  grasbewachsene  nnd  nnr  in  den  Hanptricbtnngen  von 
schmalen ,  holpericbten  Hochpflasterwegen  dorchschnitteue ,  leere 
Ranm  auf  dem  Plateau  oberhalb  der  Rhede  und  des  Arsenal-Vier- 
tels, der  Platz,  auf  welchem  alle  Trausitowaaren  nach  Ober-Asi^ien 
sowohl,  als  nach  Europa  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel  abgeladen, 
behandelt  und  von  Schiffern  nach  Europa  oder  von  Karawanen  nach 
Iran  Qbernommen  und  verladen  werden.  Ein  aus  vielen  Röhren  lau- 
fender Brunnen  mit  Kuppeldach  und  herkömmlicher  Inschrift  aus  dem 
Koran,  mit  Tränken  aus  Stein  und  mit  Waschapparat  for  fromme 

Abkandlungen  d.  Hl.  Gl.  d.  Ak.  d,  Witt.  IV.  Bd.  Abth.  I.  25 
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iMfösÜm  fehU  oatfirlic^  nicht.  Aäcii  ^n  üan,  bin  do^enandtes  Kära*'^ 
wauserai,  mit  Stallungen,  hftlzerneti  Corridoreti,  IMPagasäden,  leeirän 
"iZinnrierräamen  und  einem  zweiten  Brünnen  im  Öofe  fst  am  Emle  des 
Platzes  zur  tjnferkunft  der  Maulthiertreiber  aus  Armenien,  Anatolien, 
Persien  und  Georgien  so  wie  der  Geschäftsleute,  die  aus  den  ISftfeh 
des  schwarzen  Meeres,  aus  Stambul  lirid  Äem  Mittelmelefe  nach  Tra- 
besunda  kommen.  Auf  dem  Meydan  tummelt  sieh  die  Jugehd  tinS 
lustwandelt  wa:^  in  der  östlichen  Gartenvorstadt  geschäftslos  ist 
Wegen  beschränkter  Räumlichkeit  in  d^n'Citädellen  wurden  zur  Kai- 
serzeit die  grossen  Volksschaugepränge  und  Höfparaden  gleiohfalfeäi 
auf  dem  Üleyädn  g^balten.  Und  hei  einer  dieser  Festlichkeiten  — 
ohne  Zweifel  böi  der  jjOster^Prokypsis^'  — •  scheuten  sich  die  Ee- 
präsentanten  iler  beiden  rivalisirenden  Handels-  uhd  Seemächte  dcis 
Mittelalters,  der  Venetianer  und  Geu^eser,  keineswegs  durch  AoH- 
Ibrüche  eifersdehtiger  Gehässigkei^n  den  Lahde^herrn  zu  beläsdgeii 
und  den  Anstand  zu  verletzen. 

XXHI.  [tu  tc^dmxa  nccQaaxdX/iux  rovg  Aq^pkot^]  Oh  Kyr^ 
Joseph  den  Metropofitanstuhl  von  Trapezunt  ^ds  Andacht,  wie  ^ 
wenn  auch  nicht  oft  doch  zu  Zeiten  im  Byzantihisclien  geschah,  odör 
ob  er  denselben  in  Folge  eines  kaiserlichen  Absetzungsdekretes^ 
was  sehr  oft  geschah,  verloren  habe,  ist  für  die  Ei'klärung  dieser 
Stelle  des  Pänarefös  ganz  gleichgültig.  Von  grössern  Belanjg  ist 
der  Grund,  der  ihn  bewög  seine  Züfluchtstätte  im  Kloster  der  'Eih- 
bärmtmffsvollen  [Panagia]  zu  verlassen  und  sich  nach  Stambol  zu 
flüchten,  tes  geschah  Ävegeu  der  ^PiratenzOge  der  „Asäbischcn  Ru- 
derbarken  wider  die  Araiiiöten."  Diese  Stelle  enthält  die  älteste 
und  erste  Nachricht  Ober  feindliches  Zusammentreffen  der  iPrapezun- 
tier  liiit  den  O^man/i-Türken.  Bisher  hätten* sie  sich  nur  der  Sel- 
dscbuken '  von  Ikonjum  iiud  nach  dem  Zerfallen  ihres  Sultanats  mit 
den  kleinen  Turkomanenemiren  der  Nächbarschaft  von  SiAope  bis 
Baihürd,  dann  der  AVKöjnnlu  [Amidiöten]   und   der   Fürsten  von 
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m^erieQ  Ell  en^ehrei},  4^r^(^  Zorn  o^er  Bea^elast  .die  Grosscpoinenen 
dieil9  mit  Gold^  ihpih  pii^  .^cfaOnep  BräoteD^  theils  «lit  beiden  zogIeic|)i 
besApftigtep.  Jm  Jßhrß  ]36ß  n.  Cbr.  kamCin  nun  aucb  nocb  die  ^«if- 
ben  und  yeri^eertep  die  Küsten  vpn  Trapeznnt  Asab  [v^tjxtj  d.  j« 
/df|>  hedigeuj  wie  eß  die  tQrkiseben  Vocabularien  erklären/ »iud  die 
^jß^amäeg  der  ßyzantiner,  nud  waren  naeb  nnsern  Begriffen  zn  reden 
iipr^eloiAf$3i^ßS9.^.cl;)ec)itb«waffnetes,  ypm  Aerar  nicht  besoldete^ 
Fowyolk^  welches  die  .$t»dt-  nnd  Raralgeineindeu  des  osmanischen 
Gebietßs  ^f  )^egßdau/Qr  zn  stellen  nnd  piit  drei  Ducaten  monatlich 
ZQ  bezahlen  hatten  —  eiqe  Art  Freicorps  ans  den  heillosestßn  Indi- 
Yidiien  nnd  g^e^chsfvn  fmn  dem  Abschaum  der  Bevölkerung  zns^- 
meng^setzt.  Mf^n  brauchte  sie  nur  zum  Sengen  und  Brennen  und 
bei  StOrmen  auf  befestigte  Orte  als  Kanonenfutter  und  Leichenbrfl- 
jokeofllr  die  Ja^tscharen;  am  bäufi^tien  aber  wurden  sie  bei  Seezä- 
jfen  als  Ruderer  und  Küstenvertoüster  yerwendet,  wie  es  die  auch 
Jbei  Hammer  [TJ  angefahrte  Hanptstelle  aus  Paul  Jovius  ausdrAck- 
lich  bezeugt.*) 

Wenige  Jahre  vor  diesem  Raubzuge  nach  der  entlegenen  Kaste 

TOn  Trabosan  batten  die  Osmanli  Heraklea  Ponti  [Penderekit]  er- 

St]^eTi  uj(id .  zi^erst  fehlten  Fuss  am  schwarzen  Meere  gefasst.    Von 

Heraklea  aus  streben  die  Ai^enbarken  mit  Hälfe  ihrer  Ruder  an 


*)  Li  Asßpi  8ono  fanti  commandati  ^alle  provincie  e  oitta  dl  Tarcbia  pagati 
del  commune  a  tre  ducati  il  mese,  gente  molto  trista«  mal  in  ordine  d* 
arme,  quasi  tntti  arcieri  e.poco  atti  alla  guen^a,  il  gran  Signore  gli 
nsa  moho  al  remo  qnando  fa  Tarmau  di  mare  .e  gU  maper  Gwa$ia4aH 
come  fece  a  Bodo  et  a  Yienna  [l525]s  ^  non  si  cura  che  ne  periscano 
]»  migUara  e  apeMO  empirono  le  foaae  con  li  corpi  loro  per  far  ponte 
alU  Gianiiari.  Faolo  GipTio.  yene«ia,^541-  Bl.  33.  (Hammer,  Geach« 
d.  oam.  B»  .1,^581% 

25* 
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der  Küste  fort^  Sioope  uiid  Amisos  vorbei,  bis  iu  den  innersten 
Winkel  von  Rolcbis  und  plünderten  im  benannten  Jahre  nameutlicb 
die  y^Aranioten^^;  wo  das  Kloster  Eleusa  stand.  Nor  weiss  die  alte 
Kolchische  Topographie  nichts  von  einem  Kflstendistriet  AranOy  woU 
aber  von  einem  Inselchen  y^Aretias^^  nahe  an  der  Koste.  Nor  etwa 
drei  Miglien  von  Kerasunt  erhebt  sieb  das  kleine  Eiland  Ober  den 
Wasserspiegel,  schwarzes  vulkanisches  Gestein  mit  steilem  Riff,  Ode 
und  von  mannshohem  Buschwerk,  BrombeergestrAuche  und  Lorbeer 
dicht  verwachsen.  Wie  Säulengänge  und  Tempelgemäuer  die  ganze 
Insel  Philä  oberhalb  der  Katarakten  von  Syene  bedecken,  so  füllen 
Ueberreste  eines  byzantinischen  Klosters  den  ganzen  Raum  der  Fel- 
seninsel Aretias.  Wie  dort  das  mächtige  Pylonen -Paar,  so  ragt 
hier,  wie  auf  Hagion-Oros,  ein  breiter  hoher  Steinthurm  ohne  Dach, 
mit  leeren  Fensteröffiiungen  und  Vertheidigungslücken,  aber  dicht 
von  Immergrün  umsponnen,  aus.  dem  Gestrüpp  empor.  Aber  welche 
Beziehung  hat  wohl  Aretias  und  der  alte  Steinthurm  mit  dem  Eleu- 
sakloster  der  Araniotenl  Der  Name  Aretias  gehört  dem  Alterthum 
und  findet  sich,  soviel  man  weiss,  zum  letzten  Mal  im  Periplus  des 
Arrian  [sec.  2].  Heutzutage,  wie  ich  [1840]  im  Lande  selbst  durch 
einen  Didascalos  aus  Kerasunt  vernommen  habe,  wird  das  Eiland 
von  den  kolchischen  Christen  Aranitis  genannt,  was  der  byzantini- 
schen Epoche  angehört  und  die  fragliche  bisher  unbekannte  Stelle 
der  Chronik  des  Panaretos  vollständig  erläutert,  wie  es  umgekehrt 
durch  dieselbe  Stelle  seine  eigene  Bestätigung  findet.  Denn  nach 
dem  Genius  der  byzantinischen  Sprache  ist  'AQccpHor^g  der  Bewoh- 
'ner  einer  Ortschaft  ^Agaylug.  Das  Insel-Kloster  war  der  „Erbar- 
merin^^,  tfj  ^Eisövaif^  geweiht  und  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts von  türkischen  Freibeuterbarkeü  heimgesucht 

Wie  das  Eiland  heute  verlassen  ist»  hatte  es  auch  schon  Jason 
unbewohnt  gefanden,  und  wie  damals  ein  Stein-Sacellum  des  Kriegs- 
gottes, schmückt  es  heute  mitten  im  grünen  Bosch  der  byzantinische 
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Klostertbonii.  Bleibende  Wobodtfttte  fätid'Mer  dter  Meosch  Hat  txic 
'Zeit  des  Christenthams,  wo  sich  Altoche  nnter  di^m-  (Sehifm  der  ei^ 
barmeiiden  liebe  ia  dieser  romaü tischen  Einsamkeit  niederliessen, 
bis  nach  dem  Fall  des€rrossi€lomneneu«*Staates  die  alte  Oede  wieder^ 
kehrte.  Keine  Inschrift,  kein  Zeichen  Yerrftth  die  Vergangenheit. 
Wir  streiften  tlnrch  das  yerschlungene  GebOsch,  sahen  zam  blflhen^ 
den  Lnmergrfln  der  leeren  Fensterbogen  hinanfnivd  eXten  wieder 
zdm  Strand  hinab. 

XXIV.  [ri^y  fwjnjtf  r^^  dytag  JSo9>keg].  Sl  Sophia^  einst  Kirchs 
nnd  Kloster  und  viel  besuiditer  und  reifender  BehstiguDgsort  der 
Trapeznntier,  liegt  nur  eine  gute  halbe  Stunde  von  der  westlichen 
Vorstadt  zwischen  Gärten  und  Baumwuchs  auf  einem  saiPft  anstei- 
genden Httgel  der  Seekaste.  Die  Vorstadt  selbst  ist  schon  ein  Baum- 
wald und  dei'  Weg  zum  ehemaligen  Kloster  an  Cypressm  und 
Nussbäumen,  Oelgärten,  Brünnen  und  Capellenruinen  Iftngs  der 
Strandhalde  fortziehend  ladet  besonders  in  der  MorgenfVische  und 
in  der  Kohle  des  Abends  zom  Lustwandeln  lein.  Das  lÜosterge- 
'  bände  selbst  ist  zwar  Von  den  Torkln  abgebrochen/  aber  Grundge- 
mäuer  mit  Brucbstflckeff  eines  Portales,  Fries  und  Meisehrerk  be- 
zeugen heute  noch  Umfang,  Stjl  und  Pracht.  Diä  Kirche  blieb  un- 
zerstört  und  dient  dem  torkiscben  Bauemvolk  der  Umgegend  als 
Bethaus;  auch  hat  sie  durch  mohammedanischen  Fanatismus  in  ihrer 
urspronglichen  Gestalt  weniger  gelitten  als  die  Kirchen  in  der  Stadt 
Soweit  die  Hand  des  Menschen  mit  Pinsel  und  SpitzfaMimer  rei<%t 
sind  die  Freskomalereien  freilich  aberall  mif  Kalk  {gedeckt  oder 
weggekratzt,  in  denhohern  Tbeilen  abör,  besodtcfrs  in  de»  Kup|»eln 
und  Rundbogen  sind  sie  überall  noch  frii^ch  und  unverletzt  An  der 
Fronte  ist  ein  Vestibulum  angebracht  mit  einem  Säulengang  auf  je- 
der der  drei  freien  Seiten;  doch  ^ind  die  Säulen  donne  unid  paar- 
weise aber  allzeit  von'  ungleicher  Ordntmg  zusammengesteiit.  Hier 
isind  die  Malereien  fkst  ganz  vernichtet,  die  Mauern  dureh  Wadit- 
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Wwonthogen  alH^r  dqrQh  ejna  Cajbbude  Im^Ui  TerbMt  ftur  dre  li^idsjbcH- 
.gigeii  Dcirikanemre  wj^iff eud  der  EttssjeidiLriese.  Emig/^  ;Scbritte  top 
4er  Kirehe  entfimt^  wie  etwa  das  Bapiistenvm  üaUfqitMdier  Oomf, 
tftdii  dasßellMB  Gebtade  in  ver|Aiigtem  MaaMtabe^  4*  i*  eise  Koypel 
Aber  dem  Durpbdcbnittefffukt  zweier  Ijlrepzbalken  vop  gleicher  hüsigd 
•mit  offenem  Bogeneiugaqg  auf  drei  Sf iien  aod  i^it  der  Apsis  anf 
der  vierten.  Diese  geistliche  Halle  ist  ein  Freskeoleld,  eine  wßhte 
Pöciley  mit  einer  Frische,  Festigkeit  und  Eleganz  in  Färbe  und 
jBeiehnimg^  dergleichen  mau  sidi,  weniges  auf  Hagiion-O^os  aasge- 
aammeB^  indit  erinnert  irgend^^o  in  byzanddifiBben  htai^m  ^sf|i#p 
zo  balmi. 

Die  Verzieniqgen  des  Giebelfeldas  ond  das  om  die  gan^e  Aos- 
senseite  der  Kische  herandaofende  Fries^  Weinlanb  und  Trauben, 
apokalyptische  Tbiere;,  Bilder  ans  den  sechs  SchApifiingstagei^  Ara- 
besken, SchnOrkelwerk,  besioaders  Tairf^copaane»  Alles  mit  Symme- 
trie nnd  Soi^alt  in  Hantrelief  ansgeffllurt,  könnten  selbst  kundige 
Architekten  in  Beobachtinig  und  Dentnuyg  byzantinischen  Konstge- 
.sdhBHM)kes  laitge  und  ntttzlich  besyetiftftigen.  Der  stumpfe,  weitmou- 
-dige,  etwa  120  Fa$s  höbe  leere  iGaockenthorm  steht  zwölf  Schritte 
von  der  JKarehe  entfernt  ond  ganz  vereinzelt  am  Raqde  des  Uferab- 
haii^es.  Seine  Form  ist  vierecfc^  die  Staintreppe  ajber,  welche  zu 
dem  zwans^ig  Fuss  ftber  der  GmndflAche  angebracAten  Eingang  von 
Aussen  biaauAhrt,  baihweggebrochen.  Der  Thnrm  selbst  bildet  un- 
mi^elbar  innerhalb  der  Thore  eine  Freskenkammer,  die  anf  drei 
Seiten  kell  ^rleiKsMet  ist,  auf  der  vierten  aber  einen  i^s-fth«Jichen 
.  Anss^rnag  mit  drei  kleinen  LichtOffinuqgen  hat  und  gleichsam  ein 
Tempielchen  im  verjftqgtesten  Maasstabe  vorstdlt.  Die  Bilder  selbst 
aind  hier  nnr  kirchlicher  Gattung,  insbesondere  aber  die  Figuren  .ver- 
storbener Klostergeia^eher  zahlreich  und,  wie  eine  am  Fensterbqgen 
jogemaKe  Jahrzidd  .besagt,  um  0941  der  byzantinischen  Zeitrechnfiog 
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unraiidelM^  Met  iMlb  MfMorMi  iffti  teriirjt«0rtai  Fceslbftliftld  aaf 
der  Aassenseite  des  Tbnriiis  ooterhalb  des  kleinen  Apsisvorspranges 
noch  deotlich  drei  filgnren  in  Diadßm  und  kaiserlichen  Gewändern 
mit  erklärenden  InschfiAeh  zur  Seite,  von  denen  aber  nur  einzelne 

*  Worfe^  aber  kein  einziger  Personi^uname  den  Wirkungen  des  Wet- 
ters und  des  Fanatismus  entronnen  sind.  Miy^Qj  Avxox^axioQj  ito/jh- 
pf/pogf  ^ApotoXfigj  Kvq  u.  dgL  rerrathen  hinlänglich  was  da  ursprüng- 
lich zu  sehen  war.    Auf  einem  bebauenen  Sandstein  wenige  Fuss 

f«ber  ^r  Grundiäribe  ^sodft  Man  ^d«lltfich  und  üef  eingeg^vben  die 

4i7«itttinfeekeJahiiyM,«^4^/60|)5t  ±  l  1427iiiserer  Zeitrechnaiig, 
Md  tieHtMhi  grondet  der  <berri)nite  Asa»  minor-Fprseber  Texter  ge- 

ivade  Mf  dieoen  «KiitfaU  ^mae  IfoiBung  d^s^  ^er  steifierpe  Gloefce»- 
iätüim  Tom  St.  ^n/Mu  jMger  ala.ifer  nebenstehende  Tempel  sei« 
Säne  klidwclie  Looalsage  misst  cloircb  die  Gleichheit  des  Nameifs 
Terfilhrt»  die  EkbantiBg  4/»  St«  {Soyhienhtrf  he  w  Krastwlinpp^l  und 
der  St  ScfpUbnkircbe  bei.  IVsqpes^unt  demselben  Meisler  bei^  wjd|- 
Ttud  letztere  oSenbar  eine  Seh&pfiwg  der  Grosscnmneuen  nnd  zwar 

^aufi  den  ernten  ZeiMn  dtfs  'Imperiunis  ist^  Das  in  der  Form  des 
einfachen  Adlers*  am  Giebelfeld  und  auf  4er  AussenMite  des  PnacH- 
byteriums  in  grossem  Maasstabe  und  nicht  ohne  Eleganz  eingehauene 
Reiobswappen  y^n  Trapezunt  üefert  dtn    «eberaten   Beiivejfii.    Im 

'Söhilde  de#  Beiciies  zu  Dyzanz  war,  wie  bekamt,  .dte  Doppeladler 
lO^uHom  und  Wesl-RMi] ;  die  Orosflcomnenen  roa  Trapesufida^  dls 
ImperaüM-en  ftnr  Ostbfllfte,  Wählte»  den  aufreditstehendan  einfadieii 
Adfer'  ndt  attsgebrbketea  Flttgeln  db  läinnhihl  flmr  An^praohe  und 
ihMfcr  Maoht  An  rersiAiedenen  ISteHea  der  neuen  ronMeti^U. 
erbauten  GitadellentnMer  ist  a«f  poKifen  Si^iatafeln  der  einfafske 
Adler  eingemeiselt,  bäU  allein  bald  roa  ruhenden  Lowen  begleitet 
als  Hort  von  Trapezunt.  Eine  feingestochene,  unterhalb  des  von 
den  Tfirken  muthwillig  renmstalteten  Wappensehfldes  dkr  Tempel- 
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aagekrachte  OrabscArift  trftgl  4ie  Jidiraalil  66(^1  b^fuit,  Aepra, 
d.  i:  f2&3  o.  Chr.  ab  Todesjiabr  4«sf  W^i|iii|lHH|ii&  G^n^maih 

xaxä  rot^  TtQiOTOv  /idiop  .  .  .^  ixoifjtij&f]  6  dovXos^  rov  d^sov   ^lBQaa$/uog 
U^OfWpaxos  6  ßgsrp  .  .  .  ^^aiä. 

Demuach  ward  Kirche  and  Kloster  St.  Sophia  bei  Trapeznnt 
nicht  froher  als  1204,  aber  aach  nicht  später  als  1293  unserer  Zeit- 
rechnang  erbaiit. 

'XXV.  [r(p  rov^Af]J  Gureli&  ist  der  eiDbennische  Dynast  der 
kleinen  smnpf-  und  waldreidien  Provinz  Gürtel  in  drai  Niederun- 
gen nnd  an  der'Mondnng  des  roh  Baiburd  berabkommeDdenTscbo- 
rakflnsses  belegen.  Der  Forst  dieses  Landes  huldigte  abwechselnd 
und  nach  Massgabe  der  jeweiligen  Macht  seiner  Nachbarn  bald  den 
Königen  von  Iberien  [Tiflis],  bdd  den  Grosscomnenen  von  IVapezunt 
als  Oberlehensherren.  Die  Frage^  ob  man  die  Proskynesis  des 
Gurelia  bei  dieser  Veranlassung  auf  Rechnung  der  Hoffichkeit  nnd 
des  Anstandes  oder  der  Yasallenj^eht  zu  setzen  habe,  scheint  bei 
dem  innern  Zustande  des  trapezontiscben  Reiches  unter  Alexins 
ni.  nicht  schwer  zu  beantworten. 

XXVL  Das  Grab  dieses  kaiserliehen  Bastwden  Andronicos 
Gimnenos  haben  wir  im  Yestibulnm  der  Grottenkirche  des  Klosters 
Theoskepastas  aufgefunden  und  die  an  der  Äussern  Tempelwand 
mit  Farben  aufgetragene  versiflmmelte  Grabschrift  copirt,  in  einigen 
Theilen  ergftnzt  und  pag.  104  der  ersten  Abtheilung  dieser  Denk- 
schrift als  fac^müe  wieder  gegeben.  Das  Grab  ward  während 
der  einheimischen  Kriege  der  ta^apezuntisdieii  Torken  im  Laufe  des 
17*  Jahrhunderts  aufgebrochen  und  geplondert 

XXVn.  [Axo  la^tag]  Des  Kflstenortes  Makrdgialos  [Langen- 
strand]  geschieht  in  der  Chronik  einige  Male  Erwähnung^  ohne  dass 
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aus  .dem  alten  Oeogci^Qii  über  ^tine  Lage  irgeud  eio  Aq&c1i1u.s.s 
a»  eriideü  wire.  IHr  Ort  mos»»  jedoeb  aaf  der  Gr&Dfie  der  Tra- 
pezootiscbeii  Sta4teu  gegfm  Iberien  hin.  gelegen  seyn,  weil  der 
OroHHeomtieB  bei .  aeiueit  ZasamHieiikanfiloti  Jhit  dem  Herrscber  töii 
TifliH  jedettdial  ^im  Sit9Aiikif;er  %n^  JUbkrägiah»  uahnu  Aus  der 
Uebemabnie  der  iheriäcben  PrinteMm  KulhgrucAüt  dnroh  deii  kai^^r-* 
Uebea  üofikami  mau  ^ichlieasenv  dass'Malurftgialos  in  der  Nachbar- 
schaft vdu  iShiniek  lag^  weil  dife  benannte  Fücstentochter  dno  rmvias, 
von  Gnmeh  hwab,  nach  ^^Langenstraitdff  gekommen  ist.  Ancb  scheint 
Chm^  damals  nicbt  mAr,  wid  est  in^^da- .Gfiscbiohte  von  Trapezaut 
irrig  vorausgesetzt  wird,  zu  Aen  Erbstaaten  der  Grosscomnenen 
sondern  zum  iberischen  Vasallenstaat  Guriel  gehört  zu  haben.  Je- 
d(ic|i  ward.&tififttfA  nacb  ZerstOraug  des  Grosaeomnenen- Staates  zu 
dem  von  Mohammed  II.  peu  eingerichtetem», :iPe^/<9r&€;jf/f Ar  Trabosan 
gereehnet,  oder  wurde  vielleicht  er^t  wegen  der  natariichen  Flass- 
grAnze  des  Bathys,  d.  i.  TWchorak  dazu  geschlagen.  Die  tflrkische 
AdministFaMoD  .folgte  in  ier  R^gel  allenthalben  den  Fusstapfen  der 
bj^zantiniscbQn.  Nach  Hadsebi  Oialfa's  ,^Wetb$chau^  lag  Gtmieh  an 
der  Grenze  von  Georgien,  nicht  inuerbalh  Geoigien  selbst: 

Kunieh  hu  litM  KMischiHßn  sinorinda  uHiky  oknisehdur  deria 
hwßrinda  hir  kaloß  «^  kwfsßbah.  dt$r  kßwleri  bunlardus  Atinah 
Jrehaun  Swmte  we  BudachOy 

d.  i.  Gnnieh,  Dieser  Di^triqt  liegt  ao  der,  Grenzid  von  Kurd* 
sdustan  [Georgien],  es  ist  am  SHeestrande  ein  ScUoss  und  ^  um- 
mauerte« {Stftdtchen,  seine  Gericbtsbezirke  [KadiUk]  sind  Atinab, 
Arachawiy  Sumilek  und  Budscha  .     *    . 

MSC  Yienn.  Nro.  560.  foL  329. 

Abhandlungen  iL  UL  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtb.  I.  26 
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XXYIQ.  [iiwd/najiH  t6>  xdc^QOp].  ünler  amlern  Arbeiten  von 
gröfiserem  oder  geringerem  Belang  Hess  der  Kaiser  bei*  dieser  Yerw 
anlassnng  die  Befestigung  des  Bradtetikopfes  auf  der  Abeadseite  der 
CitadelienscUucltf  dnrch  einen  Tiereddgen  oben  nüt  einer  M asarkrone 
geschHrilckten  Tharm  vermehren,  wie  ans  der  schön  «ingegrabeneb 
und  Yollkommen  erhaken6n  Inschrift  im  erkenneD  ist,  dereb  Facsi«- 
mile  wir  unter  Nro«  Y,  pag.  103  der  ersten  Abtheäimg  dieser  Denk* 
schriiltmit  dem  Bemerken  gegeben  haben,  dass  die  Jalmahl  cum 
.  .  •  sammt  der  Indictiott:  wegn  Aes  MOrtUanwiiffes  nieht  mehr 
vollstAodig  ans  der  Feme,  amh  mit  Holfe  Se»  Ftermrofa» 'atn  untere 
scheiden  war. 

.       i       .  .    ■        ./•••»      •  ■       :-.  .f    •■    • 

XXIX.  ljta^XäöB¥*S  faoiA^g  ^al  tä'  yiif^Pki].  *Es  ^heint^ 
Alexius  in.  mqs^te  seinem  rnnsahnanisehen  Bidam  Vaä^th-^äün  mit 
der  Hand  seiner  kaiserlichen  ^'Toöhter  auch  das  fes^te  Castell  IM^ 
nin  mit  der  gan^n  timliegenden  Oegeud  überlassen  oder  eigentlich 
das  Torber  schon  dnrch  den  FeSnd  üreberte  dorch  VersehWAgerarig 
mit  dem  grosscomnen'scben  Bhite  gleichsam  heiligen  'und  «nf*  die 
Zeiten  bekrftfligen.  Der  UofeAronist  in  nnterthftnigtster  Det'ötbn  f^ 
seineu  kaiserlichen  Gebieter  wagt  es  nicht,  einen  so  empfindlichen 
Verlust  am  aben,  Erbgnte  mit  darren  Worten '^o  .melden  und  eine 
so  grosse  Schwftohe^  seinem  Forsten  in  das  Register  der  Zeitereig- 
nisse aufzunehmeu,  er  Iftsst  den  Kaiser,  der  während  seiner  langen 
Regierung  oft  anf  der  Burg  7m  lAmnia  Hof  hiek,  diesesmal  nur 
„TorheisegeW^  ^chs  Jahre  spftter  [1386  n.  Chr^)  ^k^Fimaraos 
denselben  Tadsch^eddin  kaiserlichen  Eidam  uiid  Emir  ton  lAhinki 
ausziehen,  um  den  Emir  von  Chalyhia^  seinen  Nachbar  und  ebenfalls 
kflttseriEckeiv  Bidmn,  aos>  dem  ijande  tsu  vertreiben:  fjnjt^  ixxoßqkf 
Tüi  ccüq*  tkovsr  -Ttttnj^säg '  *  4  im^^ßaciJüix^g  yajuiß^g  Ö^H  rdhf  l  AipaHmr 
Aphil^i  6  "tmr^&TÜffjg  juird  tov  it^^  yü/ußi^S  rov*^ertTii2^$r  ifhi  tw 
ix  ÄaXvßCag  XcerSi/uiij^  zov  X^YOfiiPOv  SovXa^napnBx.       '  ^*    *  '' 

.1  »  i     ■....'  a      /  I     '.''      •  ..    5  )    ili    I      :      '.• ' 
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XjlKX.  [ano  T^ /r<rrf<s|^(«(']..JD&sCMteU  P«lr<Mna  besieht  hMte 
MMfa  n^tj  4«r  «lIMi  BeneiMiODg,^«W8r  .Teriaasen  ifvie  alle  fliirgen  im 
Wal4gcdbii|se  tod  Kol<diW).4A»er:  ucjkl.iah^ekroefaen^  wie  die  Verliese 
des  Mittelalters  ht  Enroft^,       .-,    .  ;. 

Petraina  hegt  mitten  iui  dipb^^i^  Xisol^geb^^,  ron  Schlii)gr> 
pflanzen  eingeBponneu  fm£  «ippm  jb^el^ep  ^am  Ba€li^,.4er  zwischen 
TripoU  und  dj^  Kap  KardyleM  ii»^  ^kwf  beraihrattaGht^  etwa 
zwei  Standen  yain  Strand.'  jei^lferiit.  Eine  im  Febeu  eingehaneue 
Stiege  13t. der  ^inzigj^  Zugang,. ^of  .^bm,  man  ¥qif  Waldbach  zum 
Thor  hinauf  gelangen  l^aon« .  Pjie/J^tgjs  der  Qotteii  unterhalb  sowpl^ 
als  derbpheu  Felfenbu^g  ijst  ungemein  romantisch. 

XXXL  [^Xsvd'(^ioa&f  oTfivXücä}.  Wir  lesen  JSimylica^^  abglcjich 
das  angehängte  v  im  Torangebenden  Aorist  ijXsv&iQwaa^  auf  einen 
Vocal  als  ersten' Bncbstiibeu'di^^  — wir  gestehen  es  gerne  — 
uns  nicht  Terstttdliehen-  Wdrt^  hindeutet.  Zwar  kennt  mau  im 
Altgriechischen  detr  Bigeoiiamen  SkpÜXog  als  Derivativuni  von  eifw^ 
oder  Cifjivg  stumpf,  eingebogen^  aber  der  umstand,  dass  0tfivXi)ta  in 
der  venetianischlen  Handschrift  ofalie  Accent  gefunden  wird,  liesse 
nach  constantem'  Gebrauch  des  griechischen  Copisten  beinahe  eher 
auf  barbarischen  Ursprung  schliessen.  Aber  Was  sind  ^^Simylische 
Gefangene^?  Ist  hier  von  geraubten  Menschen  oder  Heerden  die 
Rede?  ai/19  bedeutet  im  Al^^riecbiscben  die  Ziege  [sima  capella], 
aber  auch  die  Biene  und  das  stumpfnasige  Kind  \rä  naidla  noptet 
a$/iuc^.  Konnte  man,  wenn  hier  per  antonomasiam  geraubte  Heerden 
zu  versteben  sind^  das  Beiwort'  aijcibidJimra  von  Thieren  gebrauchen? 

XXXn.  [eig  rot^  SS-XaßomdoTtjvJ.  Nähere  Angaben  über  die 
Tsaniden  [Tzanenj  sieh  Ajimerkuqg  Xttl  dieses^  zweiten  Theiles 
der  Denkscbrijß,  Dier  wird  qur  auf  den  Namen .  JSlavo-Piastes^ 
anfmeriuwm  gemacht.    In  keinem  Cenplus  des  Pontos  Enxinus  bei 
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den  Geograph.  Graec.  itdow«  aus  der  Torbysantiniscbeu  2eit  ge- 
^hieht  dieses  slaVisoheD  Kosteitortes  in  Kotebis  Brwftbnang.  Dem 
dass  SXavo  and  Piast  nicht  dem  grieetfeiehen  oder  irgend  eifieni  an- 
dern kleinasiatiscben  sondern  dem  slavisehm  Sprachschätze  angebo- 
ren, wird  wohl  keines  Beweises  bedorfen.  Und  wir  fragen  nur, 
was  vom  Zustände  der  sfidltch  von  der  Donau  gelegeneu  Provins&en 
nach  der  Jahrhunderte  andaareuden  Einströmung  der  Völker  aus  den 
Karpathenl&nderu  2su  halten  sei,  wenn  sogar  die  verborgensten  Win- 
kel and  die  entlegensten  Kosten  Atiätoliens  soldie  Sparen  und  so 
unwiderlegbare  Beweise  vom  Daseyn  des  nordischen  Elementes  lie- 
fern? Eine  Geographie  des  Byzantinischen  Reiches  mit  der  Grund- 
lage des  Znstandes  desselben  um  das  Jähr  1000*  nach  Christus, 
wäre  ein  uQtzliches,  ja  ein  nothwendiges  aber  ein  nicht  leichtes 
Unternehmen. 


XXXIII.  [tx^^  fpwsuroM  x^^^^^^.  ^*  Nach:  der  Vernichtttiig 
des  Ikonischeu  Belageruiigsheeres  jdnrclr/AndtroniCtt»  Giclon  [1223  n. 
Chr.]  is^  die  Niederlage  des  12,000  Mann  starken;  Heeres  des  Lim- 
nia-Emirs  Tadgch-^ddin  in  Chalybia  die  giösi^te  Waffeuthat  des  tra- 
pezuntiscfaen  SdMtenreichs.  'Achtzehn  Jahre  sp&ter  [1404  u.  Chr.] 
fand  Clavtgo  a^wisK^q.  Ui^feh  nud  Kerasunf  in  der  Gegend  von 
Bomh  nnd  8t.  Niciotf  das  Gebiet  eines  Tarkomaaischen  HAuptlings, 
den  er  Arsamir  nennt^.nnd  d^r  nach  der.  aUgen»einen  SagC:  Qb^r 
/.ehutausend  Reiter  iii's: Feld  stellen:. konnte. '^)    Ist  dieser  Arsamir 


bre  Leana  [Bandjy  e  en  el  gual  puerto  eslaba  un  castiUo  junio  am  ei 
mar  encirna  de  unas.  ptnn^e^  i  eetaba  despoöladOy  <S  deciditi  que  podria 
,  qver  ipiatro  annos,  que  GeifOvesee  h  rohafon :  i  esta  tierra  es  de  un  ü$e- 
nor'Türco  que  ha  nambfe  Arzamir;  i  este  dia  parUerön  de  aqui^  e 
dende  a  pocö  ftteron  en  pitr  'de'  un  caetüh  pequevmo  que  esta  junio  e&n 
ei  nuü*  encima^  de  una  pennia  que'  hm  nmni^  Smnußiö  Niei^^  4  füeMn 
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de»  CastilUers  Tielleiehit  der  Sohn  and  Nachfolger  des  in  Chalybia 
gefalleueu  Emirs  Taisch-eddiny  und  fet*  das  Leona  der  seefahren- 
den Abeudl Ander  irielleieht  das  Limnia  der  Trapesnntier? 

Jedenfalls  niuss  Limnia  zwischen  Unieh  [ö&irM>y]  and  Kerasunt 
gestanden  seyii,  weil  Alexios  III«  auf  der  Brautfahrt  von  Trapezus 
nach  OXpmop  an  TAmtiia  vorttberAihr  [/rrir^^^cra^i/]. 

XXXIV.  Im  byzantinischen  Reiche  circulirte  während  des  letz- 
ten Jahrhunderts  seiner  Existenz  ein  astronomisch- geographisches 
Werk  unter  dem  Titel  JSwra^ig  rwp  IIsQacoi^  [Persisches  Compen- 
dium],  zu  welchem  der  gelehrte  Arzt  Georgius  C%rysokokkas  um 
1346  unserer  Zeitrechnung  e^e  seinem  Bruder  Johannes'  Chärsiani- 
tes  gewidmete  Erläuterung  schrieb!*)  - . ;  . 

Diese 'Handschrift  allein  könnte  vielleicht  das  Xavfji^  der  trape- 
zuntischen  Chronisten  erklären.  Der  magere  Auszug,  den  die  Com- 
pilatoren  der  Geographl  Graec.  ^ninfor.  am  Schlüsse 'ihres  HL  Ban- 
des geben,  nennt  in  der  Protinz  Mavgnpa  [Mfawr  en-nehr]  unter 
andern  die  Stadt  Kaff^*^  in  TovQKttav  den  Namen  Xovxävj  in 
TBfimr  [Tibet]  Jftliiv  [Tschiu],  K&raVaMOiA  XayrZwj  in  Chorasan 
IXOQaaay]  aber  xaip.    Ganz  wahrscheinlich  Stellt  x^^  einen  und 


un  poco  encisiia  de  deste  castitlo  e  sur^ieröny  porquatUo  et  vienio  era  con^ 
irario  i  estotierön  esia  noche  alli  a  una-döca  de  un^rio;  i  tsU»  Herrm  i 
oiras  a/deas  que  alti  parescieron^  eran  det  dicho  Ar%amir:  i  esie  Smor 
desia  Uerrüj  deeian^  que  pädia  aver  faeta  dim^  mit  o  mme  d  cnMIOj  i  fm* 
cia  iribuio  al  Tanmrbec.  Hup  Gonpmies  ClavigOj  liinerurio  eie.  pag.  €9. 
*)  Tov  (fo^oüiütot>  Idrpov  tou  Xpv^oHonni^  ISufyiftSif  itf  r^v  avvtaBiP 
.  TcJv  Utp^oop*  iKtk^tlaa  npos  rov  avrov  dBiXfqv  loDawffv  rov  Xap- 
niavixf^Vi  Vide  Codex  509  Bibliothec.  Sau-Marco  [Georgii  chrysococ- 
oae  opBft  asironomicuin]  p9g.  4l«  •  . 
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zwju*  den  letete»  dieser  Stftdte-  nnd  LADdenuunen  von  lo  Ulug- 
beg's  arablscben  Tafeln  wird  ^9se^  Wort  ^\s  KaJ^  igeschriebeo, 
was  in  der  Aussprache  dtoiJ^y«atitimscbeii\jf4ri^  iCüuyin]  eben  so 
angemessen  ist^  wie  das  jt^cn-Arm  Air  das  morgenlftndische  xatata  bei 
Lmmices  Ghakoeond. 

Dagegen  ist  keinem  Zwctfel  unterworfen,  was  sich  die  ßyzaxh- 
tiner  nnter  /arato;  dachten.  Ta  ii  ;ifcrTaia^  schreibt  Laonicns,  noXis 
i0tl  nQos  lim  T^^  ^Y^xavtaQ  fiByiXij  tb  xal  Bvdaf/iofy^  nur  Samarcand 
imd  Meinphis  obertreffeu  Ghataia  noch  an  Reichthnm^  Pracht  nnd 
Grösse."^)  Derselbe  Autor  lässt  kurs^  vorher  Tftnit'^^han  von  sei* 
nem  gjtagwnlande  gegen  d^^  Chataier  zu  Felde  ziehen,  und  erkiftrt 
sie  for  die  Massaget^  dip  vor  Alters  ober  d^en  Jaxartes  [Araxes] 
setzten  und  eine  grosse  Lftnderstrecke  diesseits  des  Flusses  ein- 
nahmen.**). 

Xmata  [x^zala}  ist  gemeipsamer  Name  der  grossen  LAnder- 
strecke  zwischen  dem  Jaxartes  und.  der  chinesischen  Mauer  und  dem- 
nach haupt^ftchlich  auf  Nord- Turkistan,  auf  das  Gebiet  der  Dsungaren, 
ja  anf  Nord-China  selbst  noc^ .  anzuwenden,  welches  bei  den  Russen 
heut^.  noch  den  Namen  Kitai  fahrt.  Wefiq  uns  Arnanus  die  X^" 
Taü>vg  und  Ptolemftus  die  x^hus  nenn|,  wird  man  unschwer  erratheu, 
wo  man  diese  Volker  zu  suchen  hat. 

XXXy.  Vy^ie  kann  die  Chronik  sagen,  Kyr-Manuel  [III]  habe 
ziehen  u.  9wan»ig  Jahre  regiert,  wenn  er  sei^iem  kaiserlichen  Vater 


*)  Laooic.  Chalcocondyl«    Hiat,  byzant  Hb.  111, .  peg.  edit  yenet. 

••)  *EvriV^iv  xal  avriKa  Uro  [6  nßilpi^s]  6ß6<Xe  bti  toü^  XatalSas  • 
Xlyovtai  iik  ovtoi  ttväi  Mci^tfayirai  xd  siaXaidP ,  nai  Siotßavuf  tov 
'ApdBi)v,  riyf  im  rdSe  rov  storajttov  xwf^ctf  htl  itoki}  SniAStlv.  etc. 
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AkxiuB  [III]' erst  um.  ft90  Iblgtte  niul  um  1412  selbst  sehen  starb? 
Nach  unserer  Art  fikrstliofaö  Chnmoloj^  ^a*  HÜH-eu,  gftbe  das  fireilicb 
nur  22  Jahre  Alltioregimebt,  der  Text^der.  Chronik  ist  aber  deas* 
wegen  nu^  iseidem  jfrevi  j^  [27  Jahr]  keiueswegs  schon  entschieden 
im  IrathuBy  vreim  man  amHofe^tu  Tiiabbenda^  wie  es  schetat,  haupt- 
sftehlich  nach  der/.Hiroiibesteiguiig  de«  Secnndegenitar^  und  wahr- 
seMnlioh  schon  vorher,;  ancsh  die  Mitrogenlaebaft  des  Sohnes  als 
wirldicbe  Ae^emngsperiode  zftUie.  Der  Durst  der  grisscomneni- 
acbeu  Prinzen  iaeh' ileh-sehaft  und  Maefatübnugwar  so  heiss,  dass 
kein  tarape^ontisöhee  ThM>facvbe  in  Gckiolii  und  Ergebung  den  natOr«^ 
Kehen  Tod  des  Vaterai  i*id  Vergangen;  erwarten  konnte,  wie  es 
ieeh  mit  so  chmtCiiiep  PietOt  und  ftemgBatioii  im  lateinischen 
Abfendlaad.giebdiielt.  Um  sieh  vor  den  Nachstellungen  und  Aus- 
bcttdien  ssu  lange  nnterdrnekten  Heri^ohertriebes  ihrer  Naieltfolger 
»I .  sichern^  JiesMn  die:  'Grosseomneneil  ihren  ^Ältesten  legitimen  Sohn, 
sobald  er  in  die  Jahee  Mer  ^Pabertftt  gekommen,  neben  sich  auf  den 
Thron  sitzen  und  übten  sodann  die  kaiserliche  Gewalt  mit  gleichen 
Rechten  und  gleichem  Titel  mit  dem  präsumtiven  Erben.  Die  Audi- 
enzen konnten  von  diesem  Augenblicke  an  nur  gemeinschaftlich  statt- 
finden und  die  GeschAftserlasse  mpssten  von  beiden  Kaisem  unter- 
zeichnet seyii.  Kyr-Manuel,  Ende  1363  geboren,  wird  von  Panor 
retos  aus  höfischer  Devotion  gar  um  1376  schon  v(og  BaaiXevg  xal 
Miyag  Ko/ju^pog  genaiint,,  doch  seine  \nrkliche  Machtobung  von  dem 
Fortsetzer  der»  C3ir9iuik,,  ,\v:enu  der  Text  unverdorben  ist,  erst  vom 
Jahre  1385»  dL  i.  4mi  zwei^  ,n.  siwanzigsten  des  Lebens  gerechnet. 
Eifersucht*  md  Pavtei^Uniiriebe  zwischen  dem  alten  und  dem  jungcfn 
Imperator*  lieksen  sieh  aber  aller  .Concessionen  ungeaefatet  doch  nicht 
unterdrdckei),  und  sb^äit  Vatermord  will  man  in  den  letzten  Perio- 
deii  des  trapezaiitisehen  Reiciies  mehr  als  einmal  entdecken.  Gonpa^ 
les  ClavigQ^  der„.^i)(^.  ^uij^eitz.  t^ei  Kyr-Manuel  [UIj  qiit  Umstunden 
beschreibt,  cvzftUt;  soüderbM^e  and  znm  Theile  scandalöse  Geschich- 
ten  zwischen  Vater  uad^  Sdhn.    Denn   Kyr-Manuel  hatte  damak 
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[1404]  söbeii  seiueo  Nachfolger  Alexhm  [IV]  als  Mitkaiser  bei  dem 
iSinpfaug  de»  ca^tiUisChen  Gesandten  iiebdo.  sicli.  Beide  tragen  das 
byzantinische  Kaiserg äwand,  nnd  auf  dem  Kopf  hatten  sie  hohe 
Spitzhote  udt  Marderfell  ausgeschlagen  und  Kraniohfedern  darauf. 
Kyrr  Manuel  war  ein  stattlicher  Manu  von  imposanter  Figor/ond 
den  jnngen  Grossoomuen  sehäta^te  Clavigo  anf  fetwa  25  Jahre^  was 
von  der  Wabrhdt  nicht  weit  entfernt  iseyn  konnte,  da  sich  K^-^ 
}/tmmd  schon  ani  1377  mit  der  iberisclienK&nigstoehia&ff  JSCtiMnmMaf 
vermählt  hatte,  "^j  Doch  nennt  Panaretos  den  um  i382  ans  dieser 
Ehe  erzeugten  Sohn  nicht  Älexios  soudiern  BmüiMy^^)  that  aber 
von. der  Geburt  eines  zweiten  Sohnes  keine  JSrwAbuong.  Vater 
und  Sohn  hatten  .schon  im  14.  Lebensjahre  Wieärar  genommen  und 
Kyr-Mannel  lebte  seil  1395  «alit  seiner  zweiten  ;6emahliny'«uier  An- 
verwandten des  Kaisers  von  Koostanttuopel,  woher  aiidi  «der  junge 
Alexius  seiiie  Braut  erhalten  hatte«  Diiess  allea  wird;.vott  Olävigo 
gleichzeitig  und  übereinstimmend  mit  der  Chrotük  dea$  Panaretos 
erzahlt***) 


*)   Sieh  Cap.  48  des  griechischen  Textes. 
**)    Ibid.  Cap.  50. 


***)  Con  el  dicho  Emperador  faJlaron  a  un  su  fijo  que  estaha  con  et,  e  po- 
dia  aver  fasta  veinte  e  cinco  annös,  y  el  Emperador  era  de  buen  cu- 
erpo  ^  persona  bien  päreciiente,  e  estaban  vesfidos  el' Emperador  e  su 
-  -fijo  de  paunos  imperiales,  e  tenkn  eniar  cabejeaa  seados  aombreros 
<alto8  con  .unas  [rfiimas  do  gcuflas.,  e  .te  Im  iombr^roa  imoft  oapirotes. 
,  de.ciiexos  de  martas,,e  al  Einpei^dfr' dic^u^  Ge^^maiioli  [Kyr-Ma^oli]  e^ 
al  fijo  Qvelex  (^Alex);  e  al  fijo  llaman ,  Emperador  asi  como  el  padre^ 
ca  es  SU  costumbre  de  lisonar  ei  fijo  mayqr  legitimo  que  ha  de  here> 
dar/ Emperador,  aunque  su  padre  sea  vivo:  ,\  .  j  el  Emperador  era 
casado  con  una  pariente  del  Emperador  die  'cohstantinopli,  e  su  fijo  ca- 
sado  con  una  fijä  de  tin  taballero  'de  CMsllnitinoplaT  i  tiene  dos  fijas 
pequennäs.  .     :        .  GhiTi^  Itin*  pag.  85. 
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Doch  kanu  sidi  der  strenge  Castillier  bei  allem  Lob  der  frenod- 
licfaen  Aafnahnie^  die  er-  am  Hofe  zu  Trabisonda  fand,  das  boshafte 
VerguOgen  uicht  versagen  and  beschreibt  umständlich,  wie  Kyr-Ma- 
nuel  seinem  Bogen trftger,  einem  hübschen  Bäckersohu  von  Trape- 
zunt^  eine  solche  Gewalt  über  sich  und  das  Reich  eior&nmte,  dass 
der  Thronerbe  darober  eifersüchtig  wurde,  ja  sogar  einen  Aufstand 
erregte  und  den  Vater  drei  Monate  lang  in  der  Festung  belagerte, 
bis  ihm  dieser  den  Bogentrfiger  abtrat,  dessen  Intriguen  und  Uebeiv 
mnth  nachher  über  den  jungen  Imperator  viele  Unehre  und  eine 
Menge  bOser  Hftndel  brachten.^) 

Aus  allen  diesen  castillianischen  und  byzantinischen  Argumen- 
ten stellt  sich  indessen  imch  den  Regeln  strenger  Critik  nichts  wei- 
ter heraus,  als  dass  sich  erstens  in  Trapezont  der  muthmassliche 
Nachfolger  noch  bei  Lebzeiten  des  regierenden  Vaters  mit  coordi- 
nirteu  Rechten  auf  den  Thron  setzte;  zweitens  dass  der  Sohn  gegen 
den  lauge  lebenden  Vater  Intriguen  spielte,  und  drittens  dass  es  beide 
Imperators  im  Gefühle  ihrer  Machtvollkommenheit  mit  der  christli* 
cheu  Moral  nicht  sonderlich  genau  nahmen  und  in  vielen  GegenstAn* 
den  des  Sittengesetzes  Äusserst  laxe  Principien  hatten.  Dass  aber 
die  Jahre  der  Mitregentschaft  in  den  Chroniken  als  Jahf  e  der  Allein- 


*)  £  otro  dia  domingo  en  la  tarde,  estando  tos  dichoa  Embajadorea  en  8u 
posada,  Tiiiieroii  los  a  ver  dos  Caballeros  los  mas  honrados  de  casa  del 
Emperador,  e  los  mas  privados,  y  el  uno  avia  nombre  .  .  .  Horchi 
[Sükflrtschi]  9  que  quiere  decir  como  page  qne  Ueva  el  arco  «ute  el 
Emperador;  e  el  otro  avia  nombre  ProtoTestaii  [Protoreatiario] ,  que 
qaiere  decir  como  tanto  que  Tesorero.  E  este  otrosi  era  mny  privado 
del  Emperador^  qoe  no  se  facia  en  el  Imperio  salvo  quanto  i\  queria 
e  decian,  que  era  de  baxo  linage,  i  que  era  fijo  de  nn  fornero ;  pero 
avia  buen  cuerpo:  e  decian,  qne  el  Emperador  mozo,  Tiendo  que  su 
padre  fiaba  tanto  desto  Caballero,  i  que  non  curaba  de  los  grandes  de 
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heeraehaft  und  der  vollen  Aatocratie  gerecfanet  wurden,  besagt  aas- 
drocklieh  \xeder  Panaretoffj  uocb  Clamgo^  noch. ein  anderer  Byzan^ 
tiner^  noch  irgend  ein  Comtnentator  ihrer  Schriften.  Folglich  i»t 
unsere  Hypothese  nicht  zniftssig  und  hat  JCyr-Manuel  der  Gross«* 
coninen,  welchen  der  unbekannte  Fortsets&er  der  Chronik  um  1412 
sterben  und  doch  27  Jahre  lang  regieren  Iftsst,  entweder  langer  ge- 
lebt oder  er  ist  früher  zur  Herrsdiaft  gekommen  als  die  Berichte 
»agen.  Letzteres  ist  bei  dem  wohl  conditionirten  Zustande  der  ein- 
schlägigen Stelle  des  Mannscriptes  nicht  anzunehmen,  und  der  Feh- 
ler steckt  ohne  Zweifel  in  dem  von  unbekannter  Hand  und  ausser- 
halb der  Zeitordnung  der  Begebenheiten  eingeschalteten  Todesjahre 
des  Imperators^  doch  so  dass  in  der  Zahl  fi:^^*  [6920]  des  MSC. 
nichts  zu  Andern,  wohl  aber  ^  [5]  anzufilgen  und  fi^hf^i  [6925]  zu 
lesen  ist.  Demnach  wäre  Kyr-Manuel  [HI]  nidit  um  1412  sondern 
um  1417  unserer  Zeitrechnung  gestorben,  nachdem  er  27  Jahre  als 
wirklicher  Gro^^scomnen  und  BaaiXsvg  über  Trapezns  geherrscht,  tod 
den  Unbilden  der  nahen  TurkomanenfQrsteo  durch  Geld  sich  losge* 
kauft,  an  Timor -Chan  Tribut  bezahlt^)  wid  von  s^nem  eigeneni 
Sohne  des  Bogentragers  wegen  Schmach  und  Belagerung  erlitten  hatte. 

Dass  Kjr- Manuel  um  das  Jahr   1415  n.  Chr.  noch  lebte  und 
zugleich  mit  [seinem  Sohne]  Alexis  regiei^te,  bezeugt  eine  amfem- 


SU  ImperiOf  qae  oro  sann'a,  e  qae  iov|int6  coniro  el  padre,  diciendo  qae 
echaae  de  si  aqnel  omet  i  qoe  le  fizo  guerra,  e  qne  le  toro  eercado 
en  dste  ciudad  bien  trda  meses,  e  que  le  ayudaban  a  ello  \ot  majores 
omes  del  Imperio,  e  qae  nnieron  despuea  a  tales  tratosy  qne  el  dicho 
Horchi  fu£  amigo  del  Imperador  mozo  i  de  loa  olroa  qne  k>  arian  vu- 
elto;  pero  despuea  se  aigviö  asaz  deshonra  6  trabajo  e  danoo'al  dicho 
Emperador  por  teuer  con  atgo  a  este  Caballero.  Ibid.  pag.  84 
*)  Esie  JEmperador  daha  MhtHo  al  Tmnuriee^  e  i  oiros  TureOiS  si$s  ^ecinos 
Cümvig.  ibid. 


Digitized  by 


Google 


107 

sehe  Allar-'lBychrift  der  tot  filuf  Jabren  xwn  Behufe  doe&r.Netibaiies 
abgetragfenen  aralteu  Kirche  dieseci*  Volkes  zo  Trapeznnt.  Dam 
Ovanesy  der  katholische  Seelsoger,  hat  diese,  wenn  wir  nicht  irren, 
auch  im  armenischen  Exemplar  des  Mynas  abgedruckte  Inschrift 
tinmittelbar  vor  ihrer '  Zerstörung  noch  einmal  copirt  und  sie  deäi 
Verfasser  eigenhändig  und  mit  Beifügung  der  nöthigen  Erkfftrung 
mitgetfaeilt.  Sie  besteht  nur  in  sechs  Keilen,  von  denen  wir  nur  die 
beiden  letzten  und  zwar  in  lateinischen  Lettern  aber  in  armenischem 
Laute  des  Beweises  wegen  hieher  setzen  wollen: 

t  taghacwutian  Kyr  Manawli  yw  Kyr  Älean  yev  tevin  hajoz 
S63  hevChristosi  park  havidianSj 

d.  i.  unter  der  Regierung  des  Kyr-Manoli  und  des  Kyr-Alexis 
und  der  armenischen  Zeitrechnung  863  und  Preiss  Christo  ewiglich. 

Die  armenische  Zeitrechnung  beginnt  um  352  nach  Christus,  und 
ftlgt  man  zu  einem  armenischen  Datum  diese  Zahl  hinzu,  so  gibt  es 
die  Jahre  des  verbesserten  Gregorianischen  Calenders.  Hier  863 
+  552  =  1415. 

XXXVL     [KvQa  0€od(6Qa  Kapraxov^tiytj xvq    ^AXeS^ov}. 

Diess  ist  dieselbe  Grosscomnienin  Theodora^  deren  Liebeshftudel  mit 
dem  Schatzmeister  ihres  kaiseriichen  Gemahles  Alexius  [IV)  bei 
Chalcocondylas  zu  lesen  sind.  Kalo- Johannes,  der  erstgebome  Sohn 
und  Mitherrscher,  erschlug  den  Protovestiarius  und  hfttte  dann  an- 
geblich aus  lauter  Eiifer  für  die  gefährdete  Ehre  des  kaiserlichen 
Blutes  auch  noch  die  Mutter  sammt  dem  Vater  umgebracht,  wenn  es 
nicht  die  Archonten  verhindert  und  den  jungen  Bösewicht  freiwil- 
lig an  den  verwandten  Hof  nach  Tiflis  zu  entweichen  bewogen 
hätten.  Ueber  das  tragische  Ende  des  Kaisers  Alexius  [IV]  sowie 
ober  die  nnglücklicheu  Ereignisse  und  die  endliche  Catastrophe  des 
Reiches  unter  seinen  beiden  Söhnen  und  Nachfolgern  Calo-Johanne^s 

27* 


Digitized  by 


Google 


108 

itod  David  sieh  die  »^Gesehichte  des  Kaiserthiiins  TrapesQUi^S  Bocli 
II)  cap.  7,  10. 

XXXYII.  Diese  erste  Ehe  des  Kyr^-David  Coftmenus  mit  der 
Tochter  des  griechischen  H&aptlings  von  Theodora  [Lo  Tedoro]  in 
der  Krim  filllt  noch  in  die  Regieruugszeit  Alexias  IV«  als  der  Mit- 
kaiser Kalo-'Joluumes  im  Auslände  lebte  *niid  David  als  jongster 
Broder  nur  erst  den  Bang  eines  Denpotes  hatte.  In  zweiter  Ehe 
heirathete  David  die  Cantacnzenisdie  Prinzessin  Helene  von  Kon- 
stantinopel,  deren  sieben  Söline  sammt  dem  Vater  Snitan  Mohammed  II. 
hinrichten  liess.  Sieh  Geschichte  des  Kaiserthmms  Trapezont, 
Ende  des  II.  Boches. 


Ende  der  zweiten  Abtheilong. 
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Pii5  djrw  iGlnmd-Wm^ln 

.4«»' 

celUschen  Stammes  !a  Oalllen 


>     »f.-»    * 


\        •  -1 

jyie  verschiedeafn  Oränungen  in  der  GUeäejrung  Gattieftt. 

Pi«  |Ci»:wiaiidfinif«  4«r  Volfcw  in  Ihre  Helw»<|  )st  j^  2S«iMi 
ffffq|ie|iw>  v<Mi  4eien  Jt^oiB  klar«,  Ik^ht«  iSrimmvig  ihpen  ^nW^ 
JJHiii.  4l^er  «piulM  Mt  ^  Angeilenkei»  j«  ij^en  (p«BcUMAtau9i9i.  i» 
HfR^  Ilmmßlrtiuig««  fD4  in  der  W«is»;  ww  m»  MMm  iM»i«i»  «Mfc 

4po  W^0ii  >hn0n  jeMwt,  «od  ütf«»  In^tinkl»  hritm  immt  tkn  irioby 
IjigW  -wd  de»  ]t«ip4flteii  «M»  iofiihiit.    Ikm  itUe  liMiiHdae,:  mAmt 
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Diese  Instinkte  waren  Boch  Urbeginnes  keinesw^s  imgezQgelt 
Einen  Natorglaoben  wenigstens  hattaoi  alle  mitgenonnnen  anf  ihrer 
Wanderung,  and  Priester  handhabten  ihn  nnd  leiteten  dorck  ihn 
den  nngestomen  Drang;  ihn  zurOckweisend  in  die  von  der  Nator 
gezogenen  Geleise,*  wenn  ei-  Ja  von  Ihnen  ausgewichen.  In  der 
Natur  des  Landes,  die  unveränderlich  geblieben,  kann  man  daher 
die  frühesten : SKeitep  ejqes  yolkes.3tudij?en^ jpu(}.wa6,sioh,in  seiner 
Sage  von  ihnen  aufbe'fialten,  kömmt  alsdann  dem  Stuclfum  zu  Hilfe. 
Denn  wie  das  Thnn  instinktartig  gewesen,  so  ist  es  auch  die  Er^ 
innerung,  und  eine  solche  4t|idsert  (sdfsli  sag&nhaft. 

Auch  die  Ordnungen,  die  ein  solches  Volk  gemacht,  und  die 
Gliederungen,  in  die  es  sich  getheilt,  zusammengehalten  mit  der 
Gliederung  des  Landes,  geben  Zeugniss  für  das  Vergangene. 
Damit*  man  aber  diess  mi  einig^i»^  Yerlasse  aus  der  Verwir- 
rung, die  der  Lauf  vieler  Jahrhunderte  in  das  Ursprüngliche, 
Naturgemässe  gebracht,  wieder  herstellen  möge,  muss  man  mit 
der  Betrachtung  soweit  zurückgehen,  als  uns  die  strenge  Ge- 
Bchichte  führt.  Diese  aber  hat  für  Gallien  nnt  dem  Einbrüche  der 
Römer  begonnen.  Sie  fandtai  das  Volk  noch  im  Ganzen  in  der 
Haltung,  die  es  siqh  .selbst,  gegeben;  und  haben  avf  die  Ordnung, 
die  sich  ihueu  bot,  die  ihrige  gegründet.  Von  der  einen  kann 
man  daher  im  Ganzen  und  Grossen  zurückschliessen  auf  d|e  an- 
tf^ef  ^  lJelk*f<egnng  4eB  s«Mtsklngen  VMk^  liat  nur  weiter 
gef^ührt,-  was;  ftober  di6  Natnf  unter  dbr  Lcätung  ihrer  Pti^ 
iitei  angeftegenj  denn  tean  darf  sidi  in<iht  vorstellen;  äass  4ie 
wsprMgliohe  Bevöft:erung  der  Landfe  in  der  Urzek  so  znftflig  und 
«uMultuariseh,  wie  etwa  gegenwSr^^  w<»  ^  CiviKsatJon  Euro* 
f^as  dbres  Uebe«fliiss^  naofa  Aii«erika  ^tjk  eBÜe^rt^^  gei^di^lien;  •  IKe 
Drviden  leitetetf  vielmi^hr,  ven  detf  zuerst  in  Sefiit^genbriimfÄien 
iSttichen:  ausr;'  die  BestMnahme  der  Wfiiefhiik  gelegenen  Oegendetf^ 
iiü^^i«ttteifr^  EiAfti  dar  ArigHi  mi  dfo  S^tze  des  lätektv^iües,  d«f 
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iSs  "Vür  BtJOPm  '■  iääuMg,  nnll '  -Mi  -dem  zuvor  ■  wkdnfileietf  Bilzirüft 
Betntls  «rgi<*.  Wie  m^  ^em  lipfttiireii  Ztfgö  «te^'^Sigovek  «lid  de^ 
90H&Ve8'  WnHl6  isxnXit  Ulis  HftiiiiHitezeic^ii  befragt.'  flUt'  dem  BBui^ 
lael  aft«!':  #tiiiuMt  diip  'Erde  flbereki;  äu<!il(  ihre  Zeichen;  üire  Cod^ 
-flgörstioiietf,  dte  •  iA«iek»eii  YerhäNnisse  der'  GefoiefsAeiÜi^  Sn  ilii«r  iUh- 
•^Uederattg;  ^  itaoli  dek  gn^n,  den  fhlttie^eii,  den  ll^oreHMMt 
den  IdeidBteii  Strongebiieltei^  ikrassfeD  äoisgeAitideA,  otid  das  VerMü- 
ifiss»  dieser  OejMetsitheile  ztt  deu  Gliedern  und  Gliedesgliedera  der 
^Ühnnie  äosgemÜteU  seyn,  efae  diese^  zftr  firfolkng  dersdben  «eh 
JnBewegori^  seteteb.  ^'>rtirde  dttrch  die  jätttlnlitai  dieser  Nftta^- 
veiMtimtKse,  yeriHniden  mit  d^p  noch  grosseren  Festigkeit  der  himnü- 
^i^n,  die  mertsoblidie  WfflkAhr  gebenden  und  festgefaalteB;  alsie 
dass  mao  annehmen  kann:  es  habe  dieBeVölkei^ng  selber  in  efneift 
^ens0  natni^enUtesen,  streng  gesetzKcAen  Verlaufe  sich  voUbrtfch«, 
-m'e  die  flösse  ihn  einhalten,  wenn  sie  ihren  Ursprung  auf  den  Beri- 
ten rnhmett,  aHmahfig  Terstftrkt  dnrdi  Nebenzaildsse  xustm  fi«f<ä- 
und.  breiter  ihr  Bett  erfüdlen,  niid  so  eal^tzt  dorch  ihr  Mittefiand  und 
ihre  Niederiände  faindar<äi  sieh  in's  MeÄr  ei-giessen.  Wa«' ao.  '«fieser 
^atiirortbiiiHgAwcAdtfsZiirtckbleibea  oder  den  üebei^ffdes  meiMchi- 
iichen  Willen»,  oder  den  allsostarlcen  Gegenkampf  der  NMorkrAlki 
Bich  geirrt  und  verwirrt  g«fonden,  wird  jedesmfal  die  Ansnahmeii 
Mden)  an  der  Aan  mir  die  Macht' der  ftegel  erkennt.  ■ 

Alles:  dfifts-  wird  imidessen-  nur  in  den  grosseren'  Verb AltdissM 
«ynthetisch  ans  der  Idee  sieh  ableiten  lassen^  im  Besolideren  wird 
es  historisch  (forscht  werden  raossen,  aiad  bildet  eben  imsere  Aof- 
gabe  im  vöriiegenden  Falle.  In  der  W«se  aber,  wie  das  GeWach^ 
•inea  Volkes  seinem  Lande  sich  angegliedert;  auf  dieseib  vnd  jenem 
Wege  einnial  aosgefnaden,  Iftsst  sieh  dann  aach  das  Gesetz  erfcrti- 
neni  io' dem  das  Wanderrolk,  nik^d^m  es  id  fSn  Angesessenes 
sich' niBgewaiidelt,  «nr  Ritbe  gelangt,  nnd  ib  ihr  mit  Beharrri<:hi:i 
irft,  i»  «oge  der  nabriJcben  fVagheTt  sioii  zo  behaoiilen  bei^trebte: 
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iMtMuiiefidifti  hßt  :m  ^  Memum  StmmmttmM  M.  komm 
4«M  #»icw«  W^99«»  T0>»wt,  m  mit  l>({»tMmteft:  4Sif»niKW»  iiMr 

.alif0(Wiiit  Püh  ajber  nna  diß.  Druiden  za  üiner  Jb«i!M6b«ii4A»  lOiMih- 
^liicffl»  an  dor  «n^n  Zeit  anoh  die»  sv  ß^fkkf  Mtt  Mtm^  4lt  idUtti 
IrtewiliKiiM»  Stp<#li>dd^»  hioBilgeAilgt,  po  ist^di«  fM^^UMrcihr.  4fiiii)- 
■dmuig  «neb  eine  ^erkhüfche  gßw^ami  qo4  yn«  .4«r  Pffwd^miideii 
«ioli  in  ahh  «riber  abgiedieilt,  «o  iukt  er  den  peUtiadlwi  AbMifoilplgiafi 
tfidr  NiMiii»  sifsb  eing^gUe4wt,  umI  i*  9U^  itU^r  <die8»  (üiodeti- 
«agäv  bat  lieben  der,  fniUaelm  ^Wt^  fuieb  di#  rfcftCflr/toiMi  ibtfti 
JbMI  iia%e»t^t.  D«p  p^üHgike  ao4  da»  ridierliehe  Slaneit  nblw 
JMitt£itatstlt«ek«uie»Aes  Battd'1|nd:eeu|l^  QeiMlNf  g^ttden  ittidtiH^i^ 
•l^»i»«iH  «ii4  di«.Or)>pAeiMre  indwm  ^Pem^eMienMeibMt  Am^ämtrhim- 
Iml  bbei«»>  >«rie  V^k  »nd  Itiwd  ndd  deii^Piifeien»fle«..«elbci:^  Idtge- 
I^M4»rt»  wd  idas  Oben  «od  4mi  Tinten  ünn  :im  ^s^mlritiifsßü  VtOrk^ 
j«taMi4t»U^  iJwe  «Dldie  QrdiHwg  «iDdsKe  aber,  ■  niMM«*  «ie  <t»e  SB^ 
iaug  JtealJMid^it,  an  JPIwscb  >u«d  iNat  4m:  N«ltion  ftbe^gebta;  nwl  ji 
ifcnNb  iwArstten  lieben,  «o  l«^ge  4«  (a^rettotbeslMH^,  fiksbeil«^ 
und  Daaer  findim.  ^e|ke  AMbeilw^fOi,  die  m<A  gei^eiv  umfedai 
non  fortan  mit  einar  Art  von  Nothwendigfeeit  befestigt;  alle,  die  ei- 
mf  ^MtW  aAg^i&rtOD,  ttraitcii  wie  mit  MtarKlilien  flandtfu  einer 
gffl^ipmrtwi  Sdiw«re  «n  einander  gejtnü^fi;  die  MittftlpiMüe  flircto 
g)Wiei«ea  W9i9^>«>  ^MvMcn  nii^ht  enfimig  an  dienev  ddar  jeäer  (kttk' 
HhWm^  islfib;  ga^^i  sendoRp  «In  JA^atwgmud  ttatl?  lab  dahiafl^ 

wpf  gleifblallB  nißb^  wie.  «»i^djjg  anagijstn^»:  aondemdw  OonUg«* 
jeatiQn  dee  Xiand^  blatte  ep  gitMidnet,  wd  di«  fffitt^dana  dais  fler 
oiidii^e  |ieiitgebfüt«ff ,  4«d4  4»rQb  ^«liArracftiwig»  Qeikbtobegavg,  Tdai- 
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-mUMMkttB'  irhkitoAr-ii^'  lair  GlAed  •  bM>  dÜ«d«il||^  in«  «eiM« 
9ti»4iNM-  «I  'ferliiilliM  BUMbtey  «tJNl  >^'iieil«lfeeD4l»  fii«wiilfliiig  lli 

In  diesQ  Ordouiig  gnffen  Dan  die  .Römer  gewaltsam  darch  die 
Eroberoitg  des  Lapde&i  ein*  Pieser  Eingritf,  iroLer  begonaon  mit 
der  lE^rweribnng^dei:  sodlicben  Prpyin?^,  Vnrd'e  6aIJ  von  Jnliasi  Cft- 
sar  nocli  Aber  deo  Norden  bis  zum  Rbeine  bia  fortgesetzt;  and  von 
Angostas  darcb  die  BezwiQgnng  der  Alpenvölkor  vollends  aasge^ 
fobrt.  Der  galliscb-dniidisc^e  Gedanke,  früber  scbon  inneriici^  darcn 
daß  Aaflebnen  der '  Adelsqorpoi-atioD  gegen  ibn  zerratte^,.  batte.  poi^ 
^iien  andern  Gedanken  gefanden;  der  sieb  niebt  bloss  nebeii  ibu^ 
sondern  über  ibn  setzte,  and  dem  er  als.  Jer .  Scbwftcbe^e  im  ^alle 
des  Conflietes  welcben  masste«.  Die,  Römer,  führten  also  eine  nen^ 
Ordnung  ein,  berecbnet  aof  ibr  Interesse,  das  eroberte  Land  .aicb 
selber  leicbt  bandbabl|eb  za  macben.  !Nicbt  gewobi^t/  nebep/dem 
vielcfn  Notbwendigen,  das  ibuen  za  vollbringen  oblag, ,  aacb-  nocl^ 
mit  dem  ÜnMötbi^en  sieb  za  befassen*  acbteten  sie  yon  der,  alten 
Qrdnnng  des  Lapdes,  was.  ibren  Zwecken  Jkel^en  JSintrag  tbat^ 
and  ibre  l^irr^icbang  vielmebr  nocb  zu  fordern  fente,  Sie  &nder- 
i^ii  daber  nur;  das,  was  mit  ibrer  Absicht ,  unverträglicb  '  scbien» 
So  babeo  t^ie  also  mit  ibrer  ersteh  Prorinj8ia/-Abtbeilang  genau 
.  aji  die  Al^gälli^s^^  .^^^^rordnoitg  sieb  gebunden.  Diese  tbeilte  £e 
Nfttion  in  drei  Grurtd^stämme,  den  celtisehgn  in  der  Mitte;  and  deu 
hetgischenunA  dep  ai/üita/iischen  ihm  s^ur  Seite;  dann  als  vierten 
die  c^^/tycA-t&mVcA^n  Völker  jepseits  der  Ceveunen  im  Süden  am 
Meere,  and  die  ihnen  verwandten  c^Uisch-^ifalischen  m  den  Alpen 
and  an  ibrein  Abfall;  uqd  so  hatte  die^e  erste  Abtbeilung  ihnen,  von 
selbst  vier  Provinzen  gegeben.  Spätei;  misjchte  sich  grössere  Will- 
ktfhir  ein,  and  da  man  jene  Provinzen  n.ach  d^f  Uo^yeuienz'  wieder 


Digitized  by 


Google 


ftcheDde  Volk  in  seine  Ordnung  jAfg^edoiriiden^  wlHr,4i«;«n.  iCVinteM^ 
Abb  ist  in  Gemeinwesen,  am  eine  Civitas,  als  ihren  Haoptort  her, 
ZQsammepgeschlossen.  Die  Notitia  Imperii  befasst^llS  solcher  CS- 
TJltates  in  ihr^n  siebenzebn  Provinzen^  dabei  nar  den  Hauptort  solr 
cW  kleineren  Gemeinwesen  nennend*  Bei  der  Abfassong  hat  dabei 
als  Regel  gegolten:  was  in  der  letzten  gallischen 'Zeit  eiq  Stamm 
gewesen  >  nnd  als  solcher  eigene  Benennung  gefblirt^  das  wird  alß 
Ciyitas  in  die  Ordnung  eingetragen.  Die  Zahl  der  genannten  galli- 
schen Völker-Namen,  etwa  230,  ist  aber  nun  grösser^  al^i  die 
Zahl  der  Civitates  in  der  Notitia.  Die  Römer  müssen  also  mehre 
der  kleineren  Stämme  in  eine  Ovitaa  vereinigt,  und  darum  noch 
eine  tJnterabtheilung  der  Civifas  anerkannt  haben.  Diese  wa<  der 
Paguß^  zpsannnenfallend  mit  der  Civitofi  und  dem  jStamme,  wenn 
die  Civitas  nur  ]E!inen  solchen  Stamm  enthielt;  mit  einem  Theile  die- 
ser Civitas  aber,  wenn  sie  aus  mehren  sich  zusammensetzte.  In 
beiden  Fftlleu  muss  also  ein  Pagus  major  und  «ein  minor  unter- 
schieden werden;  jener  den  ganzen,  grösseren  oder  kleineren  Stanun 
in  sich  begreifend^  dieser  eine  Untergliederung  desselben  darstel- 
lend, pass  dem  also  gewesen,  sieht  man  aus  dem  Berichte,  den 
Plutarch  ii|  seinem  Cftsar,  cap.  15,  aufbehalten:.  Cftsar  hahe  in 
Gallien  300  Völker  unterjocht;  w&hrend  Appian  wiederhol^  berich- 
tet: es  seyen  deren  400  gewesen.  Cäsar  unterjochte  «nur  die  nörd- ' 
liehen  Theile  Galliens  in  ihren  drei  älteren  Provinzen ^  die  n^ch  der 
Notitia  52  Civitates  in  sich  befassten.  Es  werden  also  im  Durcl^ 
schnitte  nach  Plutarch  sechs^  nach  Appian  aber  acht  Völker  auf 
die  Civitas  fallen;  so  dass  mithin  die  300  oder  400  ebe^iso  yiele 
Pagi  gewesen,  die  in  der  alten  Ordnung  als  selbstständige,  wenn 
auch  mit  anderen  verbundene  Glieder,  eigene  Stämme  genannt^  und  als 
solche  prahlend  beim  Triumphe  anfgefohrt  werden  konnten.    Man  sieht 
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Um,  die  Rtaier  haken  ao  dKe  Stdie  der  aUen  NaturordnaDj^  zwar 
wobl  eine  kODstKcbe  gesetzt,  aber  doch  tou  jener  das  Meiste  und 
das  Wesendiebste  beibiehaltm.  Besonders  die  unteren  Gliederangeü^ 
mid  die  in  ibnen  wurzelnden  Angewöhnungen  des  Volkes  haben  sie 
geachtet j  weil  ihre  Zerstörung  ihr  Vorhaben  leichterer  Beherrschung, 
ilor  erschwert  haben  wtkrde.  Allein  das  Band  der  Bundesgenossen- 
aehaft,  in  dem  die  einzelnen  Stömme  miteinander  yerkuapft  gewesen, 
ni&gen  sie  theil weise  gelOst  und  nach  ihrer  Couvenienz  die  entbutt^«' 
denen  in  ihre,  Civitates  wieder  yerbundim  haben.  Dieser  ihrer  JPVt>- 
densordntifig  gesellte  si(A  danli  in  Gallien  ihre  Kriegsordnung  noch 
bei^  die  das  ganze  Land  —  tou  den  ndrdlicben  PyreuAen  an,  langst 
deiDi  Meere,  bis  zur  RheinesroOndung,  dann  stromaufwärts  bis  zur 
Quelle,  weiter  die  Saonne  und  den  Rhodaims  bis  zum  Ausflusse 
hinunter,  und  dann  die  Striche  Iftngst  dem  Meere  Ins  zu  den  sod- 
lieben  PyrenAen,  —  als  Grenzmark  des  Reiches  unter  eignes  Regi- 
ment setzte^  in  der  die  Kastefle  dieser  Grenze  entlang  die  Elemente 
bildeten« 

Die  römische  Ordnung,  auf  die  Stübilit&t  des  Reichs  gegrondet^ 
kAmpfte  mit  der  altgalli.schen  Ordnung,  um  sie  wo  mO^ich  zu  ober^ 
winden  und  zu  beseitigen.  Von  Osten  her  und  von  Süden  herab 
drang  die  Wirkung  ein ;  die  Gegenwirkung  erfolgte  von  Westen  und 
von  Norden .  hinauf.  Die  Instinkte  und  Gewohnheiten  der  fiiU'* 
heimischen  schwächten  sich  in  dem  Maasse,  wie  der  Druidi^m  vor 
dem  Syncretism  der  Rdmer  schwand,  das  alte  einheimische  Gesetz 
vor  dem  r&mischen  entwich,  und  die  Sprache  von  der  des  herrschen- 
den Volkes  verdrängt  wurde.  Die  Linie,  welche  die  Gegenden,  wo 
das  geschriebene  Recht  herrschte,  von  denen,  wo  das  Gewohnheits- 
recht galt,  scheidet;  scheint  die  Grenze  zu  bestimmen,  diesseits  wel« 
ober  es  den  ROmem  gelungen,  das  Einheimisch  beinahe  gftnzlich 
za  verdränge«*  So  wurde  also  auch  in  die  innere  Abgliederung 
des  Volkes  ein  Moment  der  Waodelbarkeit  hineingelegt,  das  sich 
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▼ersMrkie,  ab  die  OermaneD  das  rftmiacbe  Bekrii  beawaogea,  md 
▼OB  aeiflieD  Provinseii  Besitz  ergräfen,  Noa  fotgbe  aich  dem  ^Uisehgn 
and  dem  römischen  Oedankea  eia  dritter,  der  Gemmnüehe^  binaa. 
Dieser  walke  dorch  die  freigehalleae  TerbindBOg  selbstsMadigcr 
PersOalidikeiten  die  Eiab^  gewiiiaea;  aod  so  kam  aut  dea  £r<* 
ollerem  das  Heergefoige  nadi  Oaliien  hioober;  zogleicb  aber  aaeh 
ria  Erbadel,  and  aas  seiner  Mitte  berror  treten  erbliehe  Kftaige^ 
eia  Verntftehtaiss  froberer  Zeiten,  ein.  Die  HeefgefoFge  and  die 
Könige  hatten  die  Eroberung  geinaebt;  das  berrsdieode  Volk  schlag 
nna  sein  Heerlager  in  den  eroberten  Provinzen  aof.  Diess  Heerlager 
id>er  war  nach  germanischen  Gitiud^fttzen  eingeriebtat  nad  abgebe* 
dert;  diese  Graodsfttze  ghigen  vorherrschend  aiiTsPersADlicfae;  anfdaa 
Dingliche  aber  nar  je  nach  Maassgabe  des  erworibenen  nenea  Besitzes. 
Vermine  des  ersten  war  der  Eroberer  vorzqgsweise  Bef%og  in 
AKtte  seines  Heergefaiges;  verm&ge  des  anderen  aber  vor  AHem 
König  ^  in  Mitte  der  römischen  Provinziaten  des  eroberten  Landes. 
Das  Heergefolge  nm  ihn  gliederte  sich  nan  also,  dass  seine  einzelnen 
Schaaren  von  Grafen  geführt  wnrden,  and  anter  diese  Fohrnng  je  1(K) 
freie  Wehren  gestellt,  die  mit  ihren  Familien  je  eine  Mundrede  bil- 
deten ;  die  sidi  wieder  in  je  zehn  THthings  oder  Zehnten  anterab* 
iAieilte,  deren  )ede  ihren  Tungtn  zom  Fohrer  hatte.  Das  Priaeip 
dieser  Ttidlang  war  sobin  ein  rein  persönliches,  nnd  wnrde  nor 
dinglich,  in  so  ferne  es  shM  alfmfthlig  an  die  territorialen  Yerhtit^ 
nisse  der  Eroberang  knOpfte.  In  die  alten  rOnriscben  Theilnngen  and 
VntetAeikmgen,  in  der  Provinz  noch  im  vollen  Bestände  erhalten, 
eingeifi'andert,  hatte  es  bald,  in  den  Boden  wnrzelnd,  si^^  ihnen  ein- 
gegliedert, and  das  Persönliche  wnrde  nan  zom  TerritorialverbAltniase 
cotisolidirt.  Die  Richter  dner  ganzen  Scara  im  Frieden,  nnd  ihre 
Fahrer  im  Kriege,  in  «ine  Ovitas  eingewandert,  waren  daher  znerat 
personlich  dann  aadi  anglich,  <fie  Grafen  des  Gaa*s,  Oraphiones  In 
der  ofBzienen  Sprache  der  Zeit;  anter  ihnen  waren  Ae  Ceatgrafeii) 
die  Centenarii,  gescftaar^  die  nacft  abwftrts  wieder  die  Gebieter  der 
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SMidleiit  4h  t^KMdi  uter  mdk  Mtäi*  D^riteraog  aber  ww  aiidi 
4Ktotf  in  lIGtte  der  Pravkteiaiefii  die  heiaiiMh  wwea  iu  den  Gebielen^ 
iß  dMea  41»^  herrMheinte  Ydik  9I116  siob  Mgediedek.  fib  Jiatte 
dpft  (fie  rAHiif»cbe  GUederatg  ^aehoa  TOfg^fmden»  ond  Ueess,  wie  mvor 
«Ke  Aftiftei  Ketbaa,  Alles  bestebea,  vnm  mit  »eiiftM  iHteressen  didii 
IB  sJäftu  eolMbiedeoen  Widensprvcbe  etood.  Dort  beisteoden  aber 
DocQB,  Coiiiii^.s  «od  oDtergeerdneie  Beamte;  die  hehereu  Wtfdtsn^ 
die  Dacejd  und  Comiteä  wardea  iw^  beaend^rs  in  den  enileH  Zelteii 
Baeb  der  Eroberim^  aQ8  dem  ereberodea  StatMie  geaet^t;  die  unterai 
.Beamten  aber  beibehaltea^  vad  m  eijbidt  mab  Kam  Tbeil  eiit  rwiar 
Diifeb  proTinaiales  System  in  adner  Hierarchie»  neben  einem  parallel 
laüfeaden  GermauiacbeD.  Um  beide  SjFalenie  natereiumider  an  ver» 
aaltelay  dieoteii  (fie  Mi^^ai  eder  Vicadi^  dar  Camitea  aacb  noten»  aacii 
eben  aber  die  dea  K^oiga  ia  die  Provinzen  und  Comitale.  Sa  Mrird 
die  Formel  vollkommen  veratAacttii^  deren  aefaon  Kladwig  im  16lai 
Jabre  aeiaer  Regiemag,  ala  er  in  Ebeima  mch  aofhielt^  -^  alao  am 
4(169  aebtt  Jabre  uaeh  der  Seblaebt  gegen  da»  Siagriaa,  die  ihn  am» 
Herrn  allea  Landea  bks  aar  Loire  machte,  —  in  einer. Urknnde,  die 
da«!  Kloster  Reomana  in  pago  Tornetrinee  m  seinen  Schatze  aaf** 
geaammen^  aich  bediente:  Notom  ait  oibm^  Eptticopia,  Abbatibas  et 
iabkrtriboa  viri%  magaificia  J>aeiba8>  Camitibaa,  Domestieia^  Ticarii% 
CitraplHaiibas,  Centeuarüa,  et  oiboa  ooram  sanctae  Dei  Eccleaiae  gereaa* 
tihofif  per  nastrani  regnam  INacarrentibatf  1  Zaefat  werden  Uer  die 
UrobBchea  Wordetrflger,  Biachöfe  aad  Aebte,  erwahat,  daua  die  pra- 
viazialen  Docaa  and  Coautea;  weiter  die  varmittelade  Ordaaag  dei 
m^aterialen  ond  ,der  Miaäi  oider  Vicarien»  daaa  die  germaaiacbe  der 
Grapbioiien  and  Genlenariei^  aetet^  aaeh  die  Misai  der  Kirche*). 


*)  Le  CoMe  in  seinen  Annales  eccies.  Frsncoruni,  Paris  1665*  Volam.  I. 
f^  174,  dtfr  die  Drkmde  rakgetheilt,  trhtSrl;  die  ]>eme»iiel  Cur  Be- 
•mlw  der  VUl«  regftU^»  dia  Gm^omb  {«v  Webltr  ia  FiMalsedben  nnd 
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Nbt  wesiger  Jdire  hatte  es  ftI»o  bedurft,  das  Doppelsystem  mrao^ 
liebten;  natürlich  weil  sdlne  Iltemettte,  dort  sich  Torfiiidemly .  hier 
mit  herobergebracht,  scboeli  «ch  ineinander  fi^en«  In  ftm  worde« 
die^  alten^  Provinzen  Königreiefae,  die  zuletet  Alle  in  das  grosse  frftn«' 
kisdie  Reich  yerwoobsen;  die  Civitates  der  Notitia  worden  £^rtf/^ 
sehaßenf^im  pagwt  oder 'or6t>,  dem  Terminns,  ager  oder  iSaUm 
amfgerichtet;  w&hrend  die  Vicarien  dieser  Grafen  in  den  VUm^ 
riaten  oder  Vicarien  sich  terrttorialisirteny  oder  die  CönÜtae  au  der 
«Dtereu  Loire,  und  endlich  die  Aicis  m  der  Auvergne  als  Unteirab« 
Adbiugeii  des  Gan's  erscheinen;  die  Centenarier  aber  in  den  €Sm* 
inum^^  and  ihren  tieferen  Gliedernngeu  der  Fine^  sieb  Örtlich  be<- 
grenzten.  Als  Eroberer  o»d  Eroberte  später  in  eine  gleichartige 
Masse  verwachsen  waren,  hatten  aach  zntn  Theile  diese  Untersduede 
sich  aafgehoben,  und  die  Benennungen  treten  nun  auch  tbeilwase 
als^  synonim  hervor«  So  hatte  wieder  mitten  im  allgemeinen  Umsturs 
sidi  die  alte  Form  gerettet;  denn  das  Schwert,  das  omgestfti-zt,  ist 
wenig  nur  geeignet,  das  Conservii*te  bleibend  zu  befestigen.  Die 
politische  Ordnung  ist  nftmlicb  iberhaupt  das  bewegllcliste,  wandel* 
barste,  im  steten  Umstürzen  sich  lösende,  dann  wieder  im  Wechsel 
sich  zusammenfassende;  also  das  vorzugsweise  Fiiessende  in  allen 
menschKcfaen  Dingen,  das,  vne  das  Meer  in  stei^  WellenschUlgci«! 
a«f  und  niedergehend,  sich  selber  keine  bleibende  Form  und  Grenze 
geben  mag.  So  hat  denn  auch  diese  afte  Ordnung,  als  sie  beim  Er'^ 
loschen  der  Karolinger  in  die  Feudale  ttbergegaagen,  erst  oine  innere 
KerrOttong  und  dann  eine  gAnzlicfae  Auflösung  erfahren,  aus  der  sie 
sieh  zuletzt  in  den  Formen  des  Feudal- Wosens  wieder  hergestellt; 
So  lange  diese  Form  geherrscht,  haben  Belehnnngen  und  Lebens- 
entziehungen,  Eroberungen,  Erbtheilungen  u.  dgL  vielfache  Verftn- 


solche  über  Eigentbum,    die  Centenarrer  ah  mit  der  Rechtspflege  in 
dEen  hleinsten  Gaaen  beaaftragtf  und  den  Gräften  untergeordnet. 
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deroogen  bervorgemfen.  Als  dami  die  kAiiigliche  Macht,  alle  anter'^ 
geordneten  BtAchte  yerscblifigend,  eine  neoe  Form  faerbeigefbhrt^  sind 
wieder  neue  Yerflndeningen  eingetreten;  also  dass  es  nach  allen 
diesen  Katastrophen  ein  Gegenstand  der  Verwnndernng  tst^  dass  aas 
dieser  künstlichen  Unordnung  inmer  noch  so  viel  Ton  der  alten  Na- 
tnrordnqng  henrorgeleochtfet: 

Ist  also  anf  die  politische  Ordnung  kein  Verlass,  nni  aus  iinr 
diese  Naturördnnng  mit  (Sicherheit  anszusel)eiden;  so  wird  dagegen 
eine  andere,  die  kirchliche  nftmlfch,  diesem  Scheidnngs-Prozess  eine 
grossere  Gewissheit  darbieten.  Ist  nftmlicfa  das  weltliche  Element 
seiner  Natur  nach  flochtig,  wie  dieLolt  und  wie  dasWasser^  leicht 
jede  Form  annefamend,  aber  keine  festhaltend  und  bewahrend;  so  ist 
dagegen  das  kirdilicbe  wie  das  religiöse,  seinem  Wesen  nach  auf 
das  Bleibende  gerichtet  y  das,  selber  unbewegt,  alles  um  sich  her  in 
steter  Bewegung  sich  ausschwingen  Iftsst.  Yf^jm  daher  die  poli- 
tische Ordnung  dem  brandenden  Meere  vergleichbar  ist;  dann  wird 
die  kirddiche,  ihr  gegenüber,  vielmehr  eine  continentale  seyn.  In 
grossen,  festen,  abgeschlossenen  Formen  wird  sie  sich  erheben;  die 
Stunden,  die  Jahre  und  die  Jahrhunderte  werden  an  ihnen  yorfiber«- 
gehen,  ohne  sie  merklich  anzunagen;  Alles,  wie  es  in  der  Scht^ 
pftngswoche  sich  gestaltet^  also  erhalt  es  sich  fortdauernd;  Tag  und 
Nacht,  Sommef  und  Winter,  Saat  und  Ernte  wechsln  unaufhörlich 
um  sie  her;  das  einmal  Bestehende  aber  beharrt  in  Mitte  alles  Wech- 
sels. So  ist  es  denn  auch  um  diese  Form  beschaffen,  die  sie  in 
ISallien  erbaute.  Als  das  Oiristenthum  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  nenra  Zeitrechnung  nach  Gallien  kam,  fand  es  dort  die  gaKisch 
rOJousche  Ordnung  in  ihrem  vollen  Bestände;  uiid  als  vom  vierten 
zum  fonften  Jalirhundert  die  germanische  Eroberung  erfolgte,*  hatte  es 
bereits  allerwftrts  dort  sich  ausgebreitet,  und  den  Kirchenbau  in  allen 
seinen  wesentMehen  Elementen  schon  vollendet.  Die  Ausbreitung  war 
von  oben  herunter  und  von  der  Mitte  heraus  geschehen.    Glaubens« 
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boteOy  TOB  Rom  geseitde«^  faatteq  ia  die  ProyinKM»  md  T911  d»  m 
die  Civitates  e»cli  getheilt^  Die  neue  Lehce  batte  «HeirwArts  Her 
kernet  gefuDdeo;  ood  nvie  in  Jemaalem  die  irrste  Gfmeiiide  um  die 
Apoätel  sicli  vereiBigt,  eo  hatten  hier^  um  jene  Seodbeten  iier;  nn* 
tei^geordoete  Stammgemeinto  sicli  gehüdet;  und  der,  weleber  aie 
um  sich  gesammelt  hatte,  wurde  zum  Biaehof,  Torerat  im  Hauptorte 
der  Ciyitas,  geweiht,  and  erkannte  bald  ober  sich  als  seinen  Metro- 
{wliten  nnd  Erzbisohof,  den  Büschff  m  Hauptorte  der  ProTinx^  der 
ihn  wciil  anch  in  der  Regel  nach  der  Civitas  gesendet  hatte.  Bei 
diesem  Pimkte  der  üntwicklung  angekommea»  kovite  das  Werk 
nidbt  stehen  bleiben;, es  mnsate  in  einen  grosseren  Kreis  aach  denn 
selben  Gesetze  sichanfifbreiten.  Vom  Haaptorte  wurden  daher  an«- 
dere  Sendboten,  zweiter  oder  dritter  Ordnung,  in  die  Hauptorte  der, 
dem  Pagus  malor  der  Civitas  uatergeordoelea  Psgi  minores  aoi^ge- 
aendet,  und  diese  tbatea^  wie  die  Bischöfe  in  der  Civites  ihnen  ao- 
Tor^etban.  Es  bildeten  sich  engere  Kreise  der  Bekenner  um  sie  hei^ 
die  alle  von  dem  grosseren  Kreise  der  DiOcese  wasehlossen  waren. 
Der  Sendbote  in  Mitte  dieses  Kreises  kir^blicb  geweiht,  wurde  nun 
C^episoopus,  oder  auch  ein  Chorbiscbof  oder  Landbischof }  alle  diese 
Nengeweahten  aber  waren^  Yicarien  des  Bischofs,  und  ihre  engeren 
Kreise  Yicarien  in  der  grosseren  DiOcese.  Um  den  Bischof  her 
jhatte  miterdessen  in  seiner  Catbedrale  sich  die  engere  Familie  sei-* 
jper  Geholfen  gesammelt  und  die  Diacone  unter  diesen  erhielten  bald 
den  ArchÜac^  zum  Vorstand,  mit  geistiger  Jurisdiction;  die  Priei^ter 
?^er  ebea  so  den  Jrthipresbj/terf  den  Stellvertreter  des  Bisehofii  ia 
inaerkir^Mebea  Dingen*  Diese  Cadiedrale,  die  erste  Haoptkirobe 
in  iler  Civitas  des  Bisdkofes,  hatte  im  Beginne  ,das  Recht,  allew  das 
^l^eramettt  der  Taoff^  zu  spenden.  Bald  aber  hatte  aad^  dieses  Rdoht 
auf  die  Kirchen  jener  Laniftischofe  sidi  ausgebreitet,  und  diese  Ji«tten 
mir  idlein  den  Vorzug  in  dem  kleineren  Gau,  dessen  Haoptart  sie 
g^ildet,  daa  Sakrament  den  Neubekekrten  ra  gewohren«  IKeee 
KjvtAen  waren  also  bevorzugte  Kircbw»  ia  Mitte  der  «aiereii  Kir- 
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dhen  niedwer  Oriamg^  Üe  ■«!  naoli  dttd  HMh  io  »IIm  GteMehideh 
des  Uafan^Mws  sich  «a  etiiefcea  begMn^  oaoM«m  »eae  Boten  tta«li 
iMea  <Ce  Ldire  des  H^oa  angetragen.  Als  In  der  Bbig«  J«nii 
Vorreehte  ihrer  Kirchen  üe  Lanäbfach«^  m  Eiiigriffl^n  !n  dtts  Aeeht 
der  Bi|M$hOf«  vorleitete,  und  sie  sicdi  hetaasnahmeD,  alle  Weihen  aas«> 
withalen,  nnd  dem  sn  wehren  das  Chore|ii8Copal  apfg^eboben  win'dett, 
war  schon  an  semer  Stelle  das  Archidjaeonai  eiflgetMten.  Die  BU 
schofe  hatten,  hei  stets  «ouehnender  Ansbfettndg  der  Lebre^  di^ 
Knh)  der  Archi<iyacoDe  nnd  ^r  ArcA^rreehyter  gemehrt^  daaitt  beide 
flire  Vertreter  in  SHtte  der  gMssemMi  FamHie  seiea,  die  Sieb  te 
ihrer  DiOcese  on  sie  her  gdtötdet  hatf«.  INe  AreUdiaoon«  sdOtefi 
das  Ai^e  nnd  das  Ohr  de«  ^ch^,  sein  Hers  find  üeine  fSedt 
aejtt,  nnd  damni  ids  YMvIKnde  allen  lliirehen  der  INftieese  gtlten; 
sie  wnrden  daher  bei  jenen  hevewogten  Kirehea  ftw^ter  Oi^vng 
äugest^,  md  Ihr  engerer  Vmhi^k  Md«le  dort  dS«  geistli«he  fi^ 
kaiie,  4as  io  da-  Kir«he,  was  die  Yiearie  des  ^äkb  in  der  woR^ 
fiofaen  Oidanng.  IMene  Ardddiaconata  nnd  Viearien  fttfiden  «laaii 
afctiaal  in  anteiigeardnate  iLraiae  sich  goAeilt^  üo  ArcMt)re«b5rtet4ate 
4er  Läadbexirke,  a«(A  Decaaate  ^MaMM,  «nd  alle  nnter  f^  HuA 
des  Arehidiaeoos  ^etat^  dessen  Viearia«  alle  diese  engew»  Kreise; 
liie  den  Eines  nnd  CJoncKla«  der  welMcb««  Ordnnng  «wtspraeheti, 
in  sieh  befassie.  Die  gaaae  OIMeroHg  endeter  auletflit  am  anter^ 
atea  Blemenle,  dem,  dm  als  PAurrer  4er  0««i«ittde  vdMand«  |SI6 
hatte  i^aich  'm  des  ^ersten  Anfti^|«a  der  Kirdhe  ihr  Organisai  in  al> 
ton  seiden  GOiedera  ndi  anaaabihien  bestrebt;  nnd  ike  «He  gaWsoh- 
fOaiische  Ordonag  hatte  iMg»  gMHt^,  durch  Mff^  MeHsehenaRer 
Undwd),  hestandoa,  nia  dk^OHi  ihrem  BNdongsw«rke  tsnr  Orandla^e 
dteaeu  za  kAaaenir  Sie  hatt0  ia  «iaem  Land«  ▼oMwm «ten  entwleftdttetr 
CHvilisation  sldi  aasgihreitet)  dfahM  hatte  ihr  sCben  Alles«  Je  immA 
Onhanigwi  abgeatafl,  da^dbotea;  tarn  Blatt  Mm  ^Sm^,  «ttni  Ai»t 
«nd  Jam  Btaaima  höh'  haa^tfr  Sine»  i^  «her  dad  Andere)  all«  h&- 
hwwlnwugmii  «ilblgt»  im  Paiitiadbea  ahMticweli«^  iif  gemitatotm 
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.Gd^fien;  wie  mAiie  nm  die  siidi  GeatelleBde  aQdb  fiir  ibrte  Leben«* 
efttwicklaDg  eiee  andere  onbequem^re  Foroi,  ala  diese  Ten  ladHhet  sieli 
bieteDde  gewAhlt  baben?    Ist  es  glaubllcb,  dass  der  Bischof^  bei 
Tollkommeaer  Yerbreitoflig  des  CSiristentbuins,  in  die  Mitte  der  Pfar^ 
rer  gesetzt,  allein,  ebne  eine  ibm  beigesellte  Ipelge  abgestofter  Mil* 
ielorgane^  die  Regiemng  seiner  Diöcese  imternomnien  ?    Wobl  war 
die  Kirche  im  Beginne  mit  dem  Staate  in  einen   nnrecsöbnlieheB 
Kampf  verwid^elt;  aber  mit  Constantin  waren  die  Hernnrangen,  die 
diese  Spannung  in  ihre  Organisalien  gebracht,  hinweggerflamt;  und 
^e  konnte  nun  praktisch  vollends  aosfabren ,  was  jßraher  sdhon  sidi 
Torbereitet.  .  Wir  massen  daher  gleidifalls  Toranssetzen ,  dass,  als 
das  germanische  Princip  sich  zum  herrschenden  in  Gallien  eriioben, 
es  die  Organisation  der  Kirche  in  ihren  wesentlidien  Elementen  sdion 
vollkommen  aosgehildet  vorgefunden,  nnd  an  dem  Yodiaudenen  nichts 
oder  nur  Unbedeutendes  Änderte;  da  hier  der  Gegensatz^des  erobern- 
den Volkes  zum  Broberten  von  nunderer  Bedeutung  war,  und  kein 
Doppeltsystem  daher  in  der  Kirche  zugelassen  wurde.    Daraus  auch 
allein  begreift  sich  die  Sjtarke  Reaction  der  Eingebomen,  die  um  die 
Mitte  der  Kirche  her  gesammelt,  nun  von  dort  aus  der  Eroberung 
entgegenkAmpften;  wie  das  besonders   an  Gregor  von  Tours  si<di 
nachweisen  lasst.    Damit  wird  nicht  gelftugnet,  dass  die  einzelnst 
Gliederungen  erst  spater,  am  Anfange  des  nennten  Jahrhunderts,  in 
Capitnlarien  und  Gesetzen,  und  oberbaopt  in  schriftlichen  Zeugnissen 
.in  bestimmter  ErWfthnung  vorkommen;  dass  froher  von  dem  einen 
Arcftidiaconat  der  Diöcese,  als  von  denen  auf  dem  Lande  die  Rede 
ist  n»  s.  w.    Aber  das  Alles  kann  ober  Ordnungen,  die  .  vörh»  iM^bon 
bestanden,  nichts  entscheiden.    Das  Redit  im  Salischen,  im  Bnrgnh- 
discfaen,.  im  Sftchsisdien,  im  SdiwAbiscben  nnd  Bayensdien  Gesetz- 
buch, bestand  als  Gewohnheitsrecht  viele  Jahrhunderte  zuvor,  ehe 
denn  es  schriftlich  aufgesetzt   und  in  seinen  einzelnen'  Yerftigwgen 
nrknuAich  eitortet   werden   kann.    Und  schon  das  zweite  CToneir 
linm  von  Tours,  im  Jabre  566  abgehalten,  sagt  in  seinem  aiebenlen 
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GaBon:  BpiscopQs  nee  dbliateBi  aec  «rchipresbjliniiii,  sine 
Boormn  conijpresbyteron«  et  Abbatam  consilio  de  Loco  sdo  praesomat 
ejßcewr  neqoe  per  praemiaai  aliom  ordioare;  eine  Maasregel,  die  nnr 
bei  emer  MeiirzaU  adlcber  AreUpreabyteriate  aosfahrbar  ist,  aaf  die 
anch  die  MebrzaU  der  Aebte  deatet  In  jener  Zeit  waren  also  die 
Kreise  der  Decanate  sdbon  abgegrAost,  und  das  wird  einen  Sebloss 
aueb  anf  die  Arehidiacotoate  gestatten. 

Da  niin  also  die  Kitche  ibrra  Organisni  dem  politischen  Orgar 
nism  in  Gallien,  wie  sie  zur  Zeit  iftres  Entstehens  ihn  vorgefunden, 
eingebildet;  so  wird  daher  zwischen  beiden  (h'ganismen  ein  volikom- 
mener  ParalleUsaios  bestehen.  «Diess  Gesetz  der  Uebereinstimmang 
finden  wir  nnn  zwar  von  keinem  Schriftsteller  der  frühesten  Jahr- 
hnnderte,  wöhl  aber  von  einem  des  nennten,  dem  Walafried  Strabo^), 
ansgesproehen.  Er  sagt  nftmlicb:  „wir  wollen  hier  eine  Gegeneia- 
anderstellnng  der  geistlichen  ntid  weltlichen  Würden  versnchei);  dabei 
ans  nor  an  das  Bekanntere  haltend,  das  Ungewisse  aber  vorttber^ 
gehend.  Dem  Papste  steht  der  Kaiser  gegenttber,  die  Patriarchen 
den  Patriziern^  den  Ersbischöfen  (den  Primaten  nämlich)  die  Kih 
nigey  den  Metropolitanen  aber  stellen  die  Herzoge  sich  entgegeil; 
demi  wie  diese  in  den  einzelnen  Provinzen  gebieten,*  so  sind  jene 
aacb  nur  einzelnen  Provinzen  einzeln  vorgesetzt  Die  Bischöfe 
stehen  dann  den  Grafen  und  Präfecten  zar  Seile,  wie  die  Aebte 
den  Kriegstribunen.  Wie  dann  weiter  die  Grafen  ihre  Sendboten 
dem  Volke  vorsetzen,  om  Ober  geringere  Dinge  zu  entscheiden,  wäh- 
rend sie  sidi  selber  die  Grössercfn  vorbehalten;  so  haben  dje  Bi* 
scbftfe  ihre  Nebenbisd^öfe  (Cborbischöfe),  die  in  Sachen  ihres  Be- 
reiches das  ihnen  Aufgelegte  ausfahren«  Die  Venlemirierj  die  auch 
Cenfenariimen  genannt  werden,  oder  die  Vioarey  in  den  Gauen 


*y  De  Bebu«  eod.  cap.  31«  in  Max.  Bi61.  palrom  T.  XT.  pa'g.  189- 
Abhandlungcii d.III. Gl.  d.k.  Ak  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abth.  IL  (A.)  3 
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gMieUt^  werden  den  VWtapnshj/tm^  dm  an  4en  TanCkucden  Mge- 
ntdlt  und  dmlVieirto'ngeriBgenttiRaQgee  YwgeMtsrtsidl^  veii^bdien 
wenfen  kikneo»  Etie  ÜAMMMen  oder  Deeamey  die  witer  den  Yi- 
cftrien  Geringeres  TeHfilhrett,  werden  eben  dieMb  Priegkrn  unteror 
Ordmmg  entepredien.  Kat  gibt  aoek  ArthiprBfkytere:^  denen  da»  G»- 
noniacfte  obfiegi  Endlich  bähen  die  weltlichen  Midile  in  Angele- 
genheiten ihres  Hanses.  eigene  Räthe  und  tltmtket  ihrer  Kinder, 
und  solche  die  ihr  Hauswesen  besorgen ;  so  sind  in  niMchen  Kirchen 
auch  Arehidiacene  mit  dem  Regimeui  über  die  geisttiehe  EanlKe  be- 
«raut/<  Papst  und  Kaiser,  Primas  und  König  erklären  sidi  dabei 
▼on  selber;  daas  auch  der  Parallelisin  zwisdien  £rsbisdiöf<E^  und 
Herzogen  durch  Erweiterung  und  Verrengerang  der  geistlichen  DiA- 
eesen  nicht  rerrüekt  werde  ^  dafbr  hatte  die  Kirche  im  Condl  toi 
Cbaicedon  (451)  gesorgt^  das  jede  Theilung  nnd  jeden  Uebeigiiff 
ans  emer  Provins  in  die  andere  untersagte.  Von  einzelnen  Aender- 
nngen  aber,  die  dennoch  durdi  die  Papste  yerfflgt  worden,  and  wir 
▼ollkommen  unterriditet.  Das  Bisdmm  entsprach  mit  gleich  «nverraek- 
barem  Bestände  der  rOmischett,  und  sohin  auch  gröostentheils  der 
gaUiscben  CSritas.  Auch  hier  hatte  die  Kirche  den  Canon  anm 
Grenzhflter  bestellt.  Die  Mitte  hatten  die  Concile  Yon  Sanfica  und 
Laodicfta  (347  u.  366)  durch  diie  Verfilgung  gesiehert:  dass  tu  klei- 
nen Orten  kein  Bischof  besteben  soll;  die  Grensnmhegnng  fixirte 
aber  das  von  Constantinopel  (381)  durch  das  Verbot  an  die  Biai^fe: 
nicht  in  eine  andere  DiOeese  emzngmfen,  und  diene  Caaonea  hatten 
im  Frankenreiche  anch  politische  Sanction  wlangt  Die  Bisthomer, 
auf  die  romamsche  Diöcese  aufgebaut,  waren  daher,  durdi  alle  die 
Macht  des  canonisehen  Gesetzes  gesichert  j  und  also  in  ihrer  Stefai- 
Iit#t  durch  alle  2^it  beharrlich,  sahen  sie  die  boi^gerliche  Ordnung 
um  sich  her  im  steten  Wandel  begriffen.  Sie  also  attein  stellen 
überwiegend  das  Bleibende  vor,  und  wo  wir  etwa  im  Verlaufe  der 
Zeit  sie  von  einer  Wandelbarkeit  berührt  erblicken,  ist  es  mit  Ein- 
willigung   der  PApste  geschehen,  und  die  Geschichte  ^bt  daron 
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BecheMehiKft.  fVeiii>'^«wa  mehMre  gefatiidie  Diöoesen  in  eine» 
p^tisdeo  Gaa  «icb  tbeSeii ,  mfart  diese  Anomalie  in  der  Regel 
mMd  ^TM  ckr  geisflidieti  Madit  her^  sondern  von  der  weltl^ehen;  die 
kl  -ihren  tJebergrifen  dorcb  den  Canon  mdk  kein^wegs  hemmen  Hess, 
«mI  eben  so  die  /arlddreiionen  ihrer  Gerichte  wHIkoilich  be^mmte; 
Nor  in  der  Yölkerwandemug  sciteinen  Ifaeil  weise  AhAveichnngea 
von  der  alten  Ordnmig  eingetretten  en  seyn,  über  die  die  Gesebicirte 
keine  Reebensohafi  %u  gebe»  >veisa.  Denn  in  diesen  Zeiten  wurde 
auch  GaiKen,  bis  in  £ieifie  Landreste  hinein,  im  Vandalenzngey  im 
Bagaiidenaa£itande  mid  der  liifnneflflntfa  also  Terwaste>t;  dass,  ^e 
ESameoias  einmal  toiu  pagns  arebrignas  berichtet,  die  Grenzen  ein- 
sßefner  Landschaften  sich  Terwisebfen,  nnd  wo  zliror  blobeode  Städte 
in  Mitte  cidti'rHPter  Striche  sich  erhoben,  die  alfe  Wildniss  wieder* 
kehrte.  In  liiese  mussten  dann  Begeisterte  des  Christenglaubens 
aof's  neue  eindringen,  und  das  Wert  and  in  seinem  Gefolge  verjflngte 
Caltur  anpflanzen.    Von  welchem  Bischofssitze  nun  die  Glaubens- 

' boten  ausgegangen,  zn  dessen  Diöcese,  wenn  sie  nicht  allzu  ferne 
lag,  wurde  die  neae  Eroberung  dann  geschlagen;  und  so  kam  auch, 
aber  nur  ausnahnuiweise,  in  die  Begrenzung  der  kirchlichen  Didcesen 
eisiger  Wechsel.  Diese  Störungen  abgerechnet,  nnd  die  historisch 
Bekannten  Aenderongen  Wieder  in  die  Liste  der  Bisthtimer,  wie  sie 
vor  der  Revolution  bestanden,  eingetragen;  wird  dies  Verzeichniss 
vollkommen  mit  dem  der  Civitates  in  der  Notitia  übereiostiinmen,  das 
der  ErzbiscbOfe  aber  mit  ihrer  Aofzftblnng  der  Provinzea.  Jede 
Stömag,  die  die  weltUclie  Gewalt  in  diese  Ordnasg  sui  bringen 
gesuclft,   iMrt  die  Kirche  meist   immer  abzuwe^^ien   geif^'usst;    was 

.  die  M^rovinget  in  ihren  absoluten  Gelüsten  zu  ändern  sich  heraos- 
genommen;  die  Umwandlungen,  die  Nomenoe  in  der  Provinz  von 
Toars  wirklich  versucht:  alles  das  wurde  entweder  gleich  jm  Be- 
ginne^ oder  doch  spAter  M^i^der.  «ufgjeboben;  So  niflsseu  wir  denn 
aehliesiieo,  dass  es  im  Ganftea  mit  de«  AnQbidiaeonalen  utid  den 
Arcbipres4^yteriateii  in  gleieber  Weise  Ergangen.    Die  BisdMfe  waren 
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im  Beginne  der  KircbenordnwDg  keineswegei  im  Falle,  selhsteMiidif 
euie  Eigene  anoh  in  ihren  unteren  Kreisen  henrorzariifeni  bei  der  Ver- 
Undang  der  Garichtebarkeit  mit  allen  böheren  Worden  in  JMar  Zeit 
hAtten  aoeh  bald  die  Nachtheile  einer  solchen  künstlichen  Oeschiedeuheü 
sich  ergeben;  und  soHte  nicht  Alles  in  beilloser  Yerwirrnng.zu  Grande 
geben,  so  musste  wenigstens  das  gans&e  Geschftft  aAs  einer  Mitte, 
TOn  Rom  ans,  geleitet  werden ;  eine  Leitung,  von  der  sieh  aber  keine 
Spar  gefanden*  Die  Bischöfe  fügten  aoeh  hier  also  sich  der  vorge* 
Ibndenen  Ordnung  an,  die.  innerhalb  der  festen  DtAcesangrensaen  roll- 
kommen  abgerundet  schon  bestand,  und  erfoUten  me  alknAblig*  Es 
gab  nun  zwar  kein  directes  canonisches  Gesetz,  das  Ueb«rgreifen  «id 
Aendernng  auch  hier  untersagte,  und  gegen  jedes  Gelüst  der  Art 
schotzte ;  dafor  aber  trat  hier  nach  unten  die  Macht  der  Gewohnheit^ 
und  des  Instinctes  im  Volke  um  so  hilfreicher  hervor,  und  üess  ni^ 
leicht  durchgreifende  Yerftnderungen  zu;  die  also  grOsstentheils  nur 
etwa  auf  die  Namen  und  die  Sitze  der  Wordetirftger,  und  theilweise 


*)  Schon  Valoi9j  um  die  Hälfte  des  XVII.  Jahrhundert»,  hat  dieeen  Grund- 
satz in  seiner  bahnbrechenden  Notitia  GalKorum  aufgestellt,  imd  Sansoa, 
Lebeuf,  D'anyille  und'  alle  späteren  sind  ihm  darin  gefolgt,  aber  erst 
Guerard  in  seiner  Preisschrift:  Essai  sur  le  sjsteme  des  Divisions  ter- 
ritoriales de  la  Gaule  depuis  Tage  romain  jusqu*ä  la  fin  de  la  Djnastie 
carloTingienne.  Paris  1832,  hat  den  Satz  durch  wirkliche  Nachweisung 
und  den  Abzug  jener  Veränderungen  ausgeführt,  und  ihn  dadurch  erhäi*tet. 
Die  meisten  dieser  Aenderungen  sind  seit  den  Zweiten  der  Reformation 
eingetreten ;  ffinf  P^rovinzen  -wurden  seithffl^migefilgt,  eine  sechste  durch 
den  französischen  Papst  in  Avignon,  eine  siebente  durch  Sixtus  lY. 
(1475) ,  eine  achte  aber  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts,  die  yon  Arles, 
die  zur  Metropole  erhoben  ward,  als  sie  der  Sitz  des  präfect  Prätor 
in  Gallien  wurde.  Das  und  allen  Wechsel  in  den  Bisthümern  in  Rech- 
nung gebracht,  bleiben  ihm  für  das  Ende  des  X.  Jahrhunderts  18 
Provinzen  und  127  Diötesen ,  die  sich  auf  die  1LM  der  Motitia  re^ 
doziren,  wenn  mw  weker  ins  IV«  eorCekgeht  pag.  100~i27. 


Digitized  by 


Google 


21 

a«f  AosteasoiiiuigMt  mabchnyJ  wohl  aoek  BMfTbfUmg  oder  Yerbindaug 
kleinerer  Glieder  sieh  beachrAnkle»  So  wwdea  also  die  Archidiar- 
conate  den  germauiaohen  Yikarira  lUd  Cea^rafechaften  im  altrdtou- 
aekeBpagoa  minor  ent^preoben;  die  Decanate,  aa^A  Archipresbyterien, 
inPoiton  und  Boorges  aueb  Arcfaibrever^'ä  genannt,  aber  den  Unter- 
abtbeiluDgen  dieser  Galtae  in  die  der  Fini#,  Oondita  nnd  Aicia.  Wenn 
wir.  nidit  mit  der  gleidben  Sicherheit^  in  der  wir  die  alten  Civitatea 
in  den  biaehAfliehen  DiOf^eaen  wiederfinden^  auch  der  Brhaltnng.der 
Unterabth^nngen  dieser  grteaeren  Gane  gewiss  seyn  ktanen;  sa 
dürfen  wir  doch  oberzeugt  seyn,  dass  wir  mit  Verwerfung  dieses 
Parallelisms  unTerhAltnissmAssig  mehr  an  Wahrheiten  verlieren  wür- 
den,  als  wir  beim  Geltenlassen  desselbw  an  aHenfallsigen  Irrtbomern 
reicher  werden  mOgen.  So  hatte  Fnankreieh  um  die  Mitte  des  XVIL 
Jahrhunderts  13  Erzbistboaier,  102  BisthOmer,  zwischen  3 — 400  Ar- 
chidiaconate, —  so  viele,  als  nach  Plutarch  und  Appian  das  alte  Gallien 
Vollmer  hatte»  ober  die  Cftaar  triunqphirte,  ~  etwa  1000—1200  De- 
oanate,  und  über  40000  Pfarreien^),  nnd  wir  sagen  nun:  in  diesen 
Eintheilungen  hat  sidi,  bis  auf  grOsstentheils  bekannte  Aenderungen, 
ein  möglichst  vollst&ndiges  Abbild  der  alten  auf  die  r(^mische,  wie 
dieser  auf  die  altceltische  gegrOndeten  Ordnung  des  Frankenreiches 
aufbewahrt.  Die  Römer  hatten  nur  die  gallische  Natnrordnung,  die 
sie  TOigefunden,  frei  in  die  lateiaische  Sprache  Obersetzt;  obergehend 
was  mit  dem  Geiste  dieser  Sprache  in  allzu  grossem  Widersprndi 
gewesen;  erg&szend  aus  eigenem  Yorrathe,  waä  etwa  dort  keinen 
Ausdruck  gefunden,  Alles  innerhalb  der  Regeln  ihrer  Grammatik 
fassend.  Die  Germanen,  ida  sie  erobernd  herüberkamen,  haben 
diese  romanisjdie  Sprache  nicht  aasgerottet,  sie  haben  sie  fbr  die 


^)  Introdaetion  a  la  Geographie  en  plusiears  Gartes  aaeö  lear  Explication. 
Par  les  Srs.  Sansoii  geögr.  ord.  du  Roy.  Paria  1668.  Abtheilung.  La 
Franee  piMg..22. 
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ProviüRideii  g^OwMtiieils  tesrtehen  iMspen,  «ie  Mr  «Imlw^me  zur 
ÜMdhalHiog  ihrer  Herrsdiaft  ins  Deutsofae  aberBetomd;4ieg«riMD»di0 
OrdDQog,  die  sich  im  eigeaen  IdioiHe  ansgesprocfaen;  aber  haben  m» 
«iber  die  Romaniische  f e&e(tft^  theüwei^e  in  die  fremde  Sprache  eie 
ftbertrageiid ;  und  nun  hat  naoh  karMm  Kanada  beider  >Bleiiieii«e 
eine  immer  annehmende  AneignnBg  des  Fremden  d«rcb  daa  iEinhei« 
mische  begonnen.    Früher  sehen  id>er  hatte  die  Kirdie  erat  dem  So« 
manischen,  nod  dann  aoch  dem  Germadschen  mit  ihrer  Ordnung  mcii 
eingegeben,  nnd  die  streitende  Idiome  in  ihre  eigene,  die  Kirche«^ 
tfpnche  obersetzt.    Unter  ihrer  Einwirisiung  hat  aic^  jene  A^simi«- 
latiön  vollendet;  die  Gebundenheit  der  (Rassischen  Sprach«    hat  mit 
der  Ungebondenheit  der  Germanischen  sich  geeint^  nnd  daraos  ist 
£e  Lingua  nistica  hervorgegangen.  Den  drei  Ordnungen  liegt  aber,  ald 
ihre  gemeinsame  Unterlage,  die  eJte  gallisdie  Natnrordnnng  zu  Grende^ 
romMHsirt  durch  die  Römer,  germanisiH  dpr<A  die  Deutschen,  cano<* 
nisirt  durch  die  Kirche,  die  beide  Elemente  mO^ichst  an  einander 
ausgeglichen,  und  sie  Dun  nodi  am  vollständigsten  auf  beM^ahrt.   D^nn 
beide  sind  nur  in  Trommem  auf  uns  gekommen;  das  Feudalwesen 
hat  sie  zersetzt,  die  folgenden  WilikOren  der  Könige  haben  sie  vollends 
aufgelöst,  nnd  die  Revolution  hat  sAe  bis  anf  ihre  Wurzeln  hin  zer- 
stört nnd  ausgeworfen.    Die  Kirche  aber  hat  iht«  Ordnui^  in  Mitte 
aller  dieser  politischen  Wecfasd  am  unversehrtesten  bewabrt,  bis  auch 
lue  jener  revohrtionare  Umsturz  vor  unseren  Augen  niedei^eworfen. 
Wie  sie  aber  vor  dieser  Katastrophe  gewesen,  wissen  wir ;  was  die 
fWlheven  Zeiten  daran  geändert  hatten,  krt  iins  gleiebfalte  grössten- 
tfaeÜs  nicht  nnbelcanDt  geblieben;  -so  also  können  wir  i»ie  mit  aller 
Wahrscheinlidibdt  iii  der  Form  wieder  bersten ,  die  sie  in  den 
Zeiten  der  Eroberung  gehabt;  und  aus  ihr  dann,  in  Verbindung  mit 
dem,  was  von   den  beiden  andern  Formen  sich  uns  erbalten,    die 
Rückübersetzung  in  die  alte  gallische  Form  mit  Erfolg  versuchen» 
Da  wOrde  nun  vor  Allem  eine  Di&cesancharte  ..des  s^^n  Frankreichs 
vor  der  Fluth  der  Revolution,  nicht  blos  in  den  höheri^  Gliederungen, 


Digitized  by 


Google 


23 

sondern  bis  zn  den  Besondersten  in  den  Archipresbyteriaten  nnd 
Decanaten  hinunter ,  erforderlich  seyn.  Aber  Frankreich ,  das 
soviel  in  den  yeEschied.ensten  wissenschaftlichen  Gebieten,  besonders 
zum  Verständnisse  seiner  eigenen  inneren  Verhältnisse  gethan,  hat 
keine  Solche  aufzuweisen.  Zur  Zeit  Ludwig  XIV.  hat  Sanson  ein 
Werk  der  Art  angefangen  und  grOsstentheils  dnrchgefilhrt;  aber  damals 
war  das  Chartenwesen  überhaupt  noch  sehr  unvollkommen  bestellt, 
wie  sein  Atlas  beweiset,  nnd  abbrdem  sind  diese  seine  Diöcesan- 
charten  sehr  selten  geworden.  Die  Charten  in  der  Gallia  christiana 
sind  nur  in  Bausch  nnd  Bogen  gemacht,  und  kaum  zu  brauchen. 
Bessere  Charten^  einzelner  DiOcesen,  besonders  in  Sfldfrankreich,  in 
4er  NermandibBy  der  Bretagne,  bei  besondern  Gelegenheiten  verfer- 
Ipgt,  $Biäw  da  ond  dort  sich  vor,  oder  sind  einzelnen  Mooogrs^bien 
b^egebea,  wi«  die  von  Lotharingen  d«m  Werke  Galmets»  £be 
mm  i^  solaher  Weite  Stand  ao  ein  omfEMisendea  Werk  gelegt,  kit 
die  &evolati<m  eingebrochen»  und  hat  Alles  bis  zum  Grunde  umge- 
Hiebrt.  Froher  amssta  jedar  Bischof  eine  Beschreibung  seiner  Dio-r 
cese  in  Rom  eingeben}  die«^  Mowgtajiu^nf  filr  FraiPkreicb  ein  reir 
ohes  Material  enAaltend,  liegen  aber  in  der  Vatic^na  in  Rom,  und 
«iemand  hat  sie  noch  seitbor  tnuiat^t^  Man  sieht  die  Beschränktheit 
der  Mittel,  obw  die  JSfiruner  bei  Verfertigung  seines  historisch  ^o- 
ffp^qjibiBebßn  Hi«idaflases  verfilgen  konqte»  nnd  mnss  sich  wvadi^ripf 
d^s  es  sanep  Fkiase  u«d  i^einer  Unisiclit  und  soliden  Combiaatioiis^ 
gäbe  gelungen,  das  Uw^dAngUche  des  Materials  ßUo  m  ergftnzev^ 
4ass  iwaerhalib  der  gegebenen  Granne«  de«  Formats  ein  Werk  entn 
»tanden,  das  seinen  MeistfCf  l^bt,  wm}  des^^n  Beihitfe  jeder  dwUbw 
fjBhfuen  Yfk^  dw  in  seinem  Bereiche  nahe  liegenden  Fächern  arbeitet^ 
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I. 

Die  Landfeste  von  Gallien. 

Nabe  ans  der  Mitte  des  AlpengA|*tels ,   der  die  Halbinsel  Italia 
im  Norden  umfriedigt,  entspringt  einerseits  der  Rbenns,  dicfat  neben 
ihm  aber  der  Rbodanns;  nnd  indem  der  Erste  an  der  Mondang  der 
Birsa  im  Darchbruch  sieb  nacb  Norden  wendet,  der  andere  aber 
nach  dem  Austritt  aus  dem  Lemanus  vom  Jura  nach  Söden  gelenkt 
wird,  bilden  beide  die  östliche  Wassergrenze  des  celtischen  Galliens. 
Südwärts  nnd  nordwärts  und  wieder  westlich  ist  es  dasMeer,  was 
die  Umhegung  wirkt;  im  .Süden  aber  wird  es  die  Garumna  seyn^ 
sofern  die  Pyrenäenberge  ihre  Wasseradern  in  sie  ergiessen,  in  der 
sich  diese  Wasserumgräirzung  fortsetzt,  die  endlich  bei  Rnscino  mit 
dem  Ticis  und  Tetes,  die  sich  in's  mittelländische  Meer  ergiessen, 
ihren  Schluss  findet.  Die  Landgrenze  wird  im  Osten  nordwärts  das 
,  Adulagebirge,  an  der  Wasserscheide  zwischen  den  Rheinquellen  und 
denen  der  Donau  im  Oeous  und  Danubins;  weiter  südwärts  aber   der 
Alpenzug  vom  Gotthard  und  dann  von  den  Rhodannsquellen,  seinem 
ganzen  Stromgebiete  entlaug,  bis   zum  Ausflusse  an  den  Seealpen 
bilden;  im   Westen  aber  wird  der  ^ergzug  der   Pyrenäen  die  Be- 
grenzung dieser  Gallia  im   weiteren   Sinne  geben.    Ethnographisch 
sind   daher  die  drei  Flussgebiete  Rhenus,    Rhodanus  nnd  Garumna 
ursprünglich  bei  der  Völkerwanderung  Uebergangsländer  geworden; 
in  denen  die  Stämme,  da  man  annehmen  müssy  dass  sie  uns  ungefthr 
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l^eieKzeiiig  ]iD(gIeid9etlieilteii.Krftfteii  avsgegftogeii,  —  Koerst  wieder 
iD  BercArung  raf^inamier  getiitomen,  und  nun  wetteifernd  aiid  ringend 
miteiDiiuder,  mid  gt^ehseitig  tdch  den  Vfivspning  abge%yinnmd,  zur- 
ietet um^ene  gewi^use  mittlere  etboogrs^biticbe  Grenze  gegeneinander 
aich  ansgegUcbeu«  So  bat  am  Abenoi^  ei«  seiober  Wetteifer  zwiscben 
Germaaen' oad  GalKem  bei  der  Ansiedlang  bestandep;  und  so  weit 
die  Beridife  reioben,  hat  ifieser  obogefofar  Aber  den  mittleren  Lauf 
des  Stromeäi,  zur  Grenze  zwiscben  beiden  Völkern^  in  den  Altesten 
Zeiten  sich  r^einigt.  So  haben' am 'Rfaodanns  die  Grenzstreitigk^iten 
zwiscbeii  den  gallischen  und  italischen  Gelte»  ursprdnglicb  sich  aus« 
l^tritten,  und  auch  hier  hat  das  Ringen  um  das  Flussbette  her  sich 
bttjihigt ;  indejn  das  linke  Ufer  sadlieb  grosstentheils  italiscb-lignrischen 
Stikmnen  zugefallen.  Endlich  hat  auch  der  Streit  zwischen  den  gal* 
Hsd^Dt  und  iberisdien  StftmmeD  im  Stromgebiete  der  Gammna  sich 
ausgekämpft;  jdne  haben  ohgelegeu,  und  die  Landgrenze  in  dem 
PyrenAengebirge  erstritten;  do<i^h  auf  die  Bedingung:  dass  ein  ge-* 
misclbier  Stamm;  der  Ceitibenscbe  in  Väsomien  den  tJebergang  yer^ 
mittele,.  Als  die  wste  Einwanderung  sich  vollendet,  und  die  Yenr- 
dieiluDg  der  Inäeln  der  VöQcer  geschehen;  da  haben  die  Stämme  in! 
ihren  Gebieten  sich  gemehrt^  und  die  Begier  nach  dem  Besitzthum 
des  Nachbars  ist  ni  Einem  nach  dem  Andern  erwacht;  am  frtthesten, 
so  weit  die  gescbriebeaea  Geschicfaften  reichen,  in  den  celtischen 
Galliern.  Heber  des  Rhein  sind  sie  vorgebrochen  ^  und  haben ,  auf 
Unkosten  der  Germanen,  in  sekem  ganzen  rechten  filussgebiete  sich 
»»gesiedelt^  und  darüber  bauMs  in  seinem  eigensten  Gentrallande 
ihre  Marken  aufgerichtet.  Ueber  den  Rhodanus  und  die  Alpen^  sind 
si»  g^gMgen,  und  haben  das  ganze  Gebiet  des  Pados,  und  dartbei* 
hinaas  einen  grossen  Tfa^  der  Ostkflste  der  Halbinsel  bis  zum* 
Apennin  erAlUt.  Ueber  die  PjtenAen  sind  sie  nicht  minder  gezogen^ 
haben  udb  dbrch  die '.  Iberer  init  dem  Sc&w^te  mne  Strasse  skh 
gescUagen.,  .and  nur  der  atlantisdie  Omau  liat  nach  dieser  Seite 
ihrem  weiteren  yors0bi;itte  Grenze  gesetzt«   'Soleber  Ausbruch  ha4 
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416  RAckwirkoog  4er  Völker  erireclet.  Dm  juge  Aom»  m  Hitte 
im  iteli$ohe5  Stanmeflr,  von  den  FJaJWMien  des  gaüiflclien  IWmoiMi 
gefressen,  ww  veijttiigt  am»  seutor  Aache  iwieder  heworgegaiigeii« 
Mmth,  Aüsiiaeer^  Kriegakehst  midi  fiistinei;  hatten  ihm  bali  die  flenr- 
sobaft  in  seinem  Sttanime  erworben}  dann  hatten  die itaUsQben  QaHier 
siicb.  besg&n  mikssen;  das  ganze  Stromgebiet  des  i(bodaiMa  wände  ibn 
sofort  Protins  9  und  zoletEt  axntÜ  das  ganze  ceJtische  GaUien  etsi 
Ysm  seinea  Waffen  flberwiindeny  nnd  dann  Ton  dem  Netae.  seiner 
Staatdktinst  umsponnen.  Die  Gftlen  in  Iberien  hatinr  fbrtdaoemd 
die  blutigsten  KJiupfe  mit  den  Eingdbomen  %n  besteben;  iKe  Ger^ 
matten  aber^  im  Anfange  minder  krieggeflbt  als  die  einbrechenden 
Oeken^  waren  zwar  Tor  ihnen  ins  Innere  ihrjes  Landes  zurodge- 
wichen;  idtor  bald  hatte  ein  Uutiger  Kan^  am  den  Wiedei^ewhm 
des  Yerkurnen  sich  entspoonen,  ia  dem  die  Anfimgs  Besiegtes  si^ 
erst  mt  den  jSäe^m  in  Kjriegannidi  nnd  Walbngeschick  dfm  Gleich- 
gewicht gehalten;  bald  aach  sie  «Verboten,  und  nun  wieder  suessi 
den  Stromeslaaf  zor  germMdschfm  Grenze  machte»;  dann  ihn.  tfteiw 
sefareiteud,  theilweise  sein  Inkes  UCcrgebiet  crionisirlen  durch  ihre 
Ueberzüge;  nnd  nachdem  sie  den  harten  Kampf  mit  den  HömecD  ans«- 
gestritten,  im  Frankeareiche  endlich  gan^  GaUien  germanisirten,  und 
spAter  bei  der  Auflasnng  dieses  Kaiserthnms  der  Volker,  ifieJtfaass  sieh 
W  Grenze  des  germanischen  Reiches  aahnen.  Als  dann  nach  dem 
Verlaiile  des  Mittdalters  dieGetmaaen  wieder  a&ioohtig  zu  werden 
b«^aaaeb)  da  beb  auch  dse  lUekwirikaag  der  franzAsisden  YMan 
Stgßß  die  Deutsdien  an;  allmAhlig  rtdste  wieder  die  Grenze  heider 
Kationen  dem  lUmne  zb;  sie  hat  in  nasem  Tagen  ihn  erreicht^  ist 
daimf  bald  ober  den  Strom  Torgd^rochea;  hat  das  jenseil^iUißm^ 
gebiet  ia  der  Form  eines  Bandes  zur  Piaiina  gemacht^  und  war 
nahe  daran,  die  ganze  Germania  in  das  VtrhMloiss  der  Dienadiar«* 
fceit  za  setten;  als  der  SadischlnsB  höherer  Mfiehie  den  stals  Tor* 
slltebenden  dioGeschmke  eHtgegnmii^ar^  and  ann  zaletat  zur  Bkrote^ 
Iwig  dea  alten  Bestandes  erae  Art  rm  GMipensalien  ^wiadben  datt 
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ii  FrHdLKwb  meidndeilihvtadmi,  «nd  fite-  aosrwihrte  sieddirdeh 
WdseheM>   jedoel   uft^  ieiien,  üehtneUag  anf  die  giOUscfe  Seite, 
•iilieder  kefSMfellt.w«r. 

*  •  * 

Zwitekea  diwMi  saneifc  GreiinM  breMet  weh  mo  das  eifsaüieh 
•gßttiBcbe  CeHealaiHl  luit  aUm  «eiDeli  Stroingabieten  ms.  Vom  Oisten 
her  mbara  ditee  tlaa^tröme  beiDahe  iosgeaammt  ihrm  Ausgairgi; 
4ort  im  Aufgange  liegt  also^  wie  Aie  Bramenkammer  nod  das  Hen 
des  gbsMMnten  Landes»  ia  d^m  alle  seine  Adern  ansamnieng^^ii^ 
nad  vea  dem  me  esdoKcbwAssei-ad  gegen  seine  Extiemitftten  iddi 
Tdrbretfen,  so  aocb  der  Ornnd  seines  gatKLeoAnfbaoesj  and  idleseiiie 
•Berges^flge  bakea.  ären  Ansgangspnnkt  Ton  dort^  and  ibre  Wurzeln 
k^gen  aiek  in  diiMen  gemensameu  Fundamenten  des  ganzen  Landes. 
Vom  Osten  ber  mt  dabc^r  aueb  die  Einivanderang  der  galliscben 
'StArnme  io  diese  ibre  Ceiitnikeiniatfc  gescbeben;  nnd  da  dreifiieher 
Zugang  vom  Aufgange  her  ia  diese  Landschaft  Irtirt,  so  M^ird  ibr 
ihre  Bevirikerung  auf  drei  Hauptstraßen  gekommea  seyii. .  Die  SSne 
ist  den  Dannkius  hinangegangen,  hat  dann  ins  Gebiet  des  Rhenus 
eingebengt,  und  ist  mit  diesem  Strome  in  GaHien  eingedrangen. 
Die  Zweite  bat  aber  Italien  am  l^adns  Ungefdirt,  «nd  ist  duriA 
4ie  Alpeapftsse  in^s  Gebiet  des  Rbodanus  gesogen.  Die  Dritte 
ist  ober  See,  dem  Ligustiseben  Busen  entlang  von  der  Wurzel  'des 
Apenniu  auägegangen,  und  bat  sieh  dann  weiter  an  den  Ufern  des 
mittellAiidiscbeh  -Meeres  nach  Ibenen  bingesogen.  Im  Gebiete  der 
-QuellziiflQsse  des  RheuUi!)';  in  den  ThAlern  aller  der  ^Irftme«  die  dem 
ftkodanas  tou  4en.AJpeu  her  zafliessen;  und  in  den  Niederungea 
des  ligiiriscfaen  and  gallisdien  Meeres  sind  die  Vorhalten  der  Ul&ber« 
waudereiig  i»  das  grandvestenartige  Centrallaud  Galliens  anfgetbaa. 
Naekdem  äKe  Stamme  «uerst  dies  Atrium  dorebwaiidert,  haben  sie 
in  diesem  Gemrallaiifde  sich  zusammengenommen ;  sind  dann  sofort 
weiter,  an*  den  ihm  entquellendeii  Strömen  hinabgegangen,  nndtiake« 

die- ibnen  bereitete 'Heimath  eiiigenonmieii ;  indem  sie  tou  4MA 
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SMmea  ans  den  Urwidd  allaäUig  ausgefodeh  BVageu^wir  nn  nack 
dar  Lage  dedCeiUiralbiides  selber^  ao  werdeii  seiae  Plaste  zweiter  Ord-* 
noiig  aps  Alle  an  seine  Umwallang;  der  Haaptfluas  iu  IfitteAHer^  ämr 
Liger,  aber  wird  uns  recht  in  seine  Mitte  fahren.  Zwei  sodliche  Qneli« 
6trtaiei^  der  Lt^im  engeren  Siaae  und  der  Ki/teMr  geben  diesem  dort 
aeio  Eni^afteheBf  zwei  nördliche  ZafiOiBse,  der  Arrtmao  oad  dte-Baai^ 
hmce^  die  in  den  Adrus  sich  vereinigen  >  atrtmea  ihm  TaadarÜmr 
«a;  zwischen  beiden  von  Nord  nach  Soden  einigen  ilodi  viele 
kleinere  Qnelladem  sich  mit  diesen  Haaptstamaien^  die^  nadidem  sie 
ein  gallisches  Mesopotamien  gebildet,  zuletetti^er  hinab  AHe  in  daa 
eine  nnd  selbe  Bett  des  Liger  zosammengehen.  Dieser  Strom  bat 
ans  daher  in  ein  rondum  geschlossenes  und  al^grenztes  Gdbiet  hin- 
eiligeftahrt^  in  dem  alle  diese  Hauptqoellen  ihren  Ursprang  nehmen;  daa 
zwar  landeinwärts  an  der  ESnigmig  des  Liger  and  VeHarer  «Ach  ndt 
eiaem  grossen  Portale  Afiaet;  sonst  aber  allerwärts  mit  Bergen  und 
Landbdhen  umgrenzt,  indem  es  in  ihnen  noch  weiter  nach  Norden 
sich  fortsetzt,  an  seiner  Ausseusdite  aabe  alleta  gallischen  SfarOmea 
ihren  Ursprong  gibt  Sein  dstlicher  Wall  wird  daher  darch  diewest^ 
liehe  Wasserscheide  zwischen  dem  LJger  nnd  >  dem  Rhodanns  -be«- 
grOndet  Von  den  Cevennen  im  Saden  aasgehend,  steigt  dieser  darcb 
den  Lngdunensisehen  Gebirgszug  am  lUiodnaus  liinanf,  bis  zur  Unt^ 
bdttgnng  des  Stromes  in  Astiicher  Ricbtong  hin*  Dort  geht  er,  der 
geänderten  Richtung  des  Flusses  immer  folgend,  in  dem  niedera  HO- 
heüiznge  des  Mont  dW  durch  die  heutige  Bre«^  in  die  Gebirge 
des  B^gey  und  durch  .^ie  in  den  Jura  Aber;  steigt  in  iUn,  die  Aar 
eadaag,  von  Sttdw  nach  Norden  auf;  beugt  oben  an  der  QacUe  der 
Biraa  nach  Nordwesten  imi^  lAuft  an  dim  QneUea  des  Oignon  an 
der  Wurzel  der  Vogesen  biti)  umzieht  daan  im  nnleren  Laufe  die 
Quellen  des  Arars  oder  dcMrSaone;  beug^  sichdartzom  aadamnud  im 
attdlicher Richtung  em\  und  steigt  dann  weiter  imPlatean  vonLangres 
gegen  die  Quellen  der  Seine  hin*  Dort  tileilt  er  moh  an  den  Qoelles 
des  Adrus,  iudan  er  eiaeraeits  durch  den  Gote  d*or,  .und  den  Oeiä^ 
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w^aia^  lOsUidk  all  der  lfoibeiigiiii|^:ite8  RfcodMns;  den  iuifiiteigeiidei 
ki^iiii6fasueii8D  Gebirge  etiilgtg&kieht^  milwerseito  in  den  Gebirgen 
lier  Aeinkt  :die  QMÜen  des  ArMoK  umfiMSt ;  dam  ala  MorpängeUf^g 
eind  S^eh  iang  attdücj^  at^eioht,  und  mdi  mn  der  QMlle  der  leaniia 
nmbeagend  in  den  westlichen  Morvän,  dann  weiter  in  die  Wa«jS«r«- 
scheide  zwischen  dem  Liger  nnd  der  Secane'  fibergeht*  Diese  Um- 
beugong  bildet  das  nOrdUehe  Bollwerk  an  der  breiten  fiingangi^forte 
in's  Binnenland;  üofl  der  Bemmran  in  der  fieke  ist  der  eine  Pylon, 
vedits  an  dieser  lUbrte.  In  gleieber  Wdse  beugt  der  östlidie  Hö-^ 
kensag,  der  dnreb  den  Cote  d^ot  and  die  Ingdimensisdie  Kette  m 
deA  Oevennen  nod  dem  Gerbier,  aa  der  Qnelle  de»  liger,  «itreiob^ 
doi*t  nach  Westen  ani^  bis  er  c&e  QiieUe  des  Veilaveir  erreieht;  steigt 
in  deiif  MtmyaridegMrgeH  in  nordwestlicher  Richtung  an;  und  levkt 
dann,  nachdem  ar  den  Zog  des  oberm  Arrörnerlandes  dordilAnfen^ 
in  der  Folge  der  ]nip]^lf(ftroiigen  Pay's  in  die  ntrdHche  RiebioDg 
Bin;  die  mit  dem  JRuy  des  Par  abbricht;  der  also  dem  Bevroa  inv 
Norden  sodIi6h  gegenttbergestellt,  den  linke»  Pylon  an  der  Umgangs^ 
pforte  in  das  wesdiche  Gallien  bildet.  S6 .  ist  also  diese  grosse 
Landveste  Galliens  dem  Rhodauns  entlai^  an%ebaatf  von  allen  Sei«* 
tea  Ton  Gebirgszogen  omgrenats  nnd  anf  höherem  &iikackm  iiber 
die  gallischen  Niederlande  hinan^ehoben.  Bin  grosses  Thor  fttfart 
an  der  tlmbeagnng  des  Rhodasns  aas  ^en  Östlichen  Gegenden  des 
Stromes  zn  ihr  hinlAer.  Der  «rf  der  Westseite  des  Flusses  nnd  ded 
Arars  sie  begrenzende  Bwgziig  öffnet  nändiofa  drei  leichte  ZngftngeM 
ihr*  Inneres;  da  wo  der  Berg  wall  dwfoh  JBinsat^ngen  onterbrochen 
wird,  die  man  in  neuerer  Zieit  beaatiit^  nm  ifie  Verbindungscanftle 
der  Bimienll03se  mit  dem  Rliodabos  und  de^^Saone  doroh  sie*  «n 
fuhren.  Im  Norden  also  zeigt  <ler  bnrgandisolie  Gaiaal  den  Weg  d^ 
Singanges- an 'der  Oscara  linanf^  ond  utechdem  er  die  LandirestO 
durchzogen,  and  die  Aosgangspfortie  an  der  Brenne  und  am  Armentioi 
Von  Cafoillio  an  filhrt  der  Canal  der  Mitte  diireh^ifie  zweite  Ein-« 
gangspforte^  die  INtoflne  ebttang,  uad  an  der  BouHiiace  lunab  in  die 
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^&iäiaiiiiiieiii8t89e  aller  (hnikitrOine  .4ea  Liger  hi  *  cinieiii  AMe^  rkin»  INe 
^Mit«  «Ml  sfldliebato  Pforte  ist  dsceb  die  Eiseiilnliii  täd  Oii^inntf  sok 
akiera.Ljger/  «Ml  «i  ilw  Jbinak  gegeh  das  groiBW  Thar  de^  Aihk 
«aiiga  angegeben. 

Betraditen  -wir  naa'  die  also  ab^chldseiene  Landifeite  ntke^^ 
daDB  sefaea  wir  sie  iimerliGb  in  dre»  gretsae  LiUi(%dHeie  gBlMit  Bie 
iailieftdte  AbAeilaog  wird  TonciigsweiM  das  Gebiet  des:  Veilmmr 
in  aiiii  begretreo^  luid  das  nnmiltelbam  QittMgefaiet  des.  nahen Xitgeni 
wird  an  ihm  in  euieo  niliereii  Beuage  stehe»;  wie  es  dean  aaeh 
»oeh  jet^t  mit  dem  des  Nachburs  sieb  ao  einem  Departeibente  eiaigt» 
Sber  isi  die  sttdbcjie  Wideirlage  der  gansen  Laadresto  «i^eweden; 
Itts  XU  aOOO  Fess  sst  der  findroekea  erhöht^  aaf  dem  die  Ceveaaen 
anatagen,  and  darcb  die  Gmrriffues  Berge  ^gf^n  di^  PyrenAen  stre^ 
ben.  In  diesem  Bollwerke  ist  also  der  grosse  Strebepfeiler  dte 
ganzen  Laadveste  ^egeit  <fie  Pyrenten.  faia  anfgemhtei;  und  ao  dä$ 
dortige  Gefoirgsmassif  ist  zuerst,  wie  sdion  gesi^t,  die  HoebtemsM 
an  den  Qaelkhälern  derStröme)  nad  dan^  demVellayer  eatlan^  die 
Senkuag  darcb  die  l^mit^e  gegen  die  Vereinigung  des  Stroaies  aut 
dem  Liger,  aof  einer  Hebe  Tan  weniger  als  SOOFass  eb^ebaat.  Ab 
diese  erste  und  sfldliebste  Abgliederang  der  Limdrestescblieast  sieb 
dann  die  zweite  «Rd  mittlere  aa*  Süe  Itaft  lüngaf  deai  eigeotikbea 
liiger  biüäaf^  begiiinead  Veii  da,  wd  die,  seni  Stromgebidt  toa  ileai 
desVeUaver  treaueade  Bergketter  sidi  au  erbeben .  aufivigtr  die  wet^ 
ter  bin  sieh  seakeade  Thalebeae  in ;  ik^  bermedertaofeod  ^  mit  dtm 
Arreiix  und  der  Banrbinte  !in  zwenter  IBbeae  albaftUig  bis  «t  ihieb 
QaeHen-  nnd  dartriber  hinaos  aerdwirfai  :29iekerbiri)eiidf  aiid..danawie* 
der  am  Liger  weiter  abwArts  in  seiner  Tensiuigttig  Aiitfdem  VeUavei^ 
und  so  tat  gt-ossea  Pftrte,  die  iii'a  BtaiieiilaAd'  tticb  Offiiet,  gebead« 
EncHieh  folgt  das  dcitte  Blatt  jeuer  dreigeblftttei*ten  tnaadr^eate,  day 
i»  Norde»  sieb  anshpeftead^  ab  Medliebea  JAoUiirMlt  s«cb  fioieg^  das 
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BMilMtfi  des  Amr  oder  der  fiaitte,  Y011  dem  PbtoM  voe  Laigres 
md  iem  Jktfa  imgreBgBt;  durcli  das  Eine  vüq  deA  ianeren  GaJIieD^' 
dMch  dM  Andere  von  Wassergebieie  des  Rb^ä;  gesdbiedeD.  Denkt 
umm  fittob  in  dei  TemiobiMoiig  des  Liaiides  aar  einige  geriugfilgige 
VerbAkMSM  eadem^  daim  h&tte  die  SaoDae  in  ihrem  Laufe  in^^  Bette 
des  beutigen  Caaela  der  Mitte  eingelenkt;  sie  bfttte  daaoin  den  nntem 
Arnna  isiob  ergoi^sen^  nod  ab  dritter  Qaelletrom  des  liger  nnmittel- 
bar  sieb  «nd  ibr  Landgebiet  seinem  Sfstene  rerbanden.  So  wie  es 
sieb  aber  jetzl  gefogt,  bat  si^  indeai  der  Rbodanns  sie  aefgenommeni 
die  bindto^  Systenie  wieiDander  verfleebten;  und  die  Landreste  er-» 
seb^t  in  ibren  wtern  Laufe  verwachsen  wit  dem  yorJiegeadee  AI- 
pengebiete  des  Stromes.,  bt  der  dreigegliederten^  »Ise  plastiscb  au»« 
gp»wiskten  Centrsdniasse  strebt  das  ndrdliebe  Hodbtland,  nicbt  bedeutend 
sid^rbebendr^ebr  znr massigen  Breite  bin;  wAbrend  das  sadlicbe  scbom 
ia  seiner  Unterlage  bSber  biaaafgerftekt^  in  seinen  Bergzegea  siok 
refwiegend  2»ir  Höbe  gipfelt;  beide  aber  dnreb  das  Mittellaild  sich 
Tedmadea  finden  9  das  ia  m&ssiger  Hfibe  von  Norden  aaf  der  eiw* 
Sette^  Tssft  Soden  anf  der  andern  gegen  amen  Hanptstrei»  aMUI^ 
der  sieb  nna  aus  ibm  zom  Meere  w&Iat.  Aas  demJnrafliesseaaHe 
Wftsser  der  Aar  in  Helvetieu.  zu,  die  selber  ibren  Ursprnng  m 
aSrdlidben  Scheidegebirge  des  Rbodanns  nimmt  Im  nordistlicbeli 
Wiakel  eatetrömt  dem  Walle  dann  die  Bira»  «od  die  Elys;  weüer 
91  esella  nad  Sfesa,  die  snm  Rheine  geben;  aooh  weiter  aJte  StrOme 
Teo  der  Mairona  Ua  znr  Icaoaa,  die  sieb  ia  der  Seqaaaa  sammcSik. 
Tiefer  afcwirts  entströmen  dem  Sttd walle  alleZiiflasse  des  Dnrannis  and 
atte  Wasser,  die  von  da  derGaramoa  seirfliessen:  Triobis,  Oletiis  nn<fc 
Tamis;  wibrend  der  OsturäU  alle  seine  WAsaer  dem  Ehodaans  zaseadel^ 
tat  dem  aaek  aaa  der  LaadToate  seihst  die  Arar  mit  de»  ihhim 
fliessi;  Das  geaei^  Tafiriland^  anf.  dem  alle  diese  Flosse  yom  Wall! 
der  Vestey^nm.  Meere  afanSmea,  wird  daher  mä  almAhlicbem  Anirteigei» 
Mk  am  dieLaadveste  ber  maateiftinnig  anlegen,  ilad  diese  iwdrd  btiä 
gemackisiekin  dhaaefte^i(erIanfimfbaldsidiraffabsAar2^ttn,.faaU 
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eine  Folge  nberehmiider  Hegender  Hoehebeben  »ieh  im  die  'Ebene  den 
Niederlande»  senken.  Das  letztere  wird  besondcm  Ae*  VbA  hm 
dem  am  boehsten  ansteigenden  Bollwerlce  seyn.  I>as  Platean  >v^m 
lierezae,  zwischen  dem  OKtis  nnd  TaraiS;»  bis  zom  Vinmbnt  {Ayeynm) 
niedersteigend,  ist  mir  der  Anfang  der  erst^  IWasnenstnfe;  die 
links  gegen  den  Cantal,  rechts  gegen  den  Oerbier  streicht,  nnd  das 
südliche  Bollwerk  umziehend,,  Oevandan  uiid' einen  Thetl  von  Vivarais 
in  sich  befasst.  Die  Hochebene  von  Larzac,  zwischen  der  Donrbia 
nnd  der  Sorgues,  unten  vomOemon  begrenzt,  eigentlich  der  Verlta-' 
gerang  der  Cevennen  gegen  die  Pyrenäen  ang^iiyrig,  bezeidinet  den 
Beginn  der  zweiten  Vorstnfe;  die  sich  nm  die  erste  durch  die  Ron- 
erghe  zieht;  auf  der  Höhe  der  Adon^  nnd.  Agont- Quellen  in  ane 
diitte  Vorstufe  übergeht;  und  nun  am  Lot  nnd  Tarn  lunnnter,  deren 
Bett  mit  allen  ihren  Qnellzuflnssen  in  die  drei  S^nfenlAnder  sidi  mt- 
geschnitten,  bis  zum  Tiefland  gegen  das  Meer  hin  niederzieht.  Wie 
aber  die  erste  Vorstufe,  allmählig  mit  der  LiHidveste  sich  versenkend^ 
durch  die  imtere  AnVergne  niederstergt;  so  folgen  ihr  die  unteren 
Stufen  in  gleicher  Weise,  gegen  die  sodliche  Wassersdkeide  der 
lioire  allm&hiig  ansteigend,  nnd  nordwärts  gegen  den  Strom  hin  ab- 
fallend; von  den  Puys  aber  um  den  Pylon  der  grossen  Pforte  her 
sich  abrundend,  nnd  sanft  gegen  denselben  Fluss  sich  senkend«  Um 
den  nftrdfichen  Pyion,  den  Benvrou  «chÜessen  sich  eben  so  die  wieder* 
ansteigenden  Hänge,  des  Nivornoi»  zosammen;  noch  weiter  nOrdHch 
ftllt  die  Hochebene  von  Laagres  und  ihre  Fortsetzung  im  Morgen 
sanft  gegen  Westra  nieder  $  und  in  ihre  Senkung  sind  alle  ihre 
QnellstTöfue  eittgefnrcht;so  wie  in  ihre  weitere  nord«stIicbe  Fortsetzung 
Maas  und  M<»seL  Gegen  den  Rhein  neigt  mck  endlich  ^e  Landveste 
in  leichter,  1000  Fnss  hoher  Böschung  ab^  über  ^e  auch  einC!anal 
hingeht;  während  sie  vom  Jnra  än^  ttoA  auf  ihrer  ganzen  östliehen 
Crenze,  t)is  zur  Ardeche:  hinunter,  in  «teilen  Terassen  gegen  die 
Ehone  sidi  versenkt«  Wie  aJsoaäromdtche  Hanptflthwin> ihrem  Ab<» 
hang  dahinrinnen,  so  werden  aiick  ihre  Waaseisehddeb  ibre  er« 
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fiten  Warzelu  an  ihr  bergen.  So  wird  die  Loire  you  zwei  solchen 
Wasserscheiden,  befasst;  deren  nördliche  vom  Morvaugebirge  aus- 
gehend, in  nordwestlicher  Richtung  zieht,  zum  Platean  von  Orleans 
anschwillt,  und  dann  weiter  zum  Meere  streicht;  während  die  Sod- 
liehe,  im  mens  niger  au  der  Auvergne  beginnend,  durch  das  Plateau 
der  Gatine  zur  Mündung  der  Loire  geht;  das  Flussgebiet  in  jener  * 
gegen  die  Seine  hin,  in  dieser  gegen  die  Garonne  zu  begräuzend. 
So  nimmt  nordwärts,  zwischen  den  Quellen  der  Marne  und  der  Maas, 
der  Höhenzug  des  Argonnenwaldes  seinen  Ursprung;  zieht  das  linke 
Maasufer  eadang  bis  zur  Quelle  derSambre  hinunter;  und  also  zwi- 
sdien  Maas  und  Seine  die  Mitte  haltend,  geht  er  zwisdien  Scheide 
usd  Lys  und  den  Kasteaflossea  des  Seiuegebiets  zum  Meere  weiter. 
In  der  Nähe  zwisdien  den  Quellen  der  Maas  und  der  Mosel  hat 
em  anderer  Zug  seinen  Ursprqi^  genommen,  der  beide  Gebiete  von 
einander  trennend,  und  tiefer  den  Namen  des  Ardennenwaldes  aur 
nehmend,  zwischen  der  hohen  Yen  durchläuft,  und  bei  der  Mündung 
der  Ecfft  sidi  in  diie  Ebene  verliert.  Endlich  geht  vom  nordwest- 
lichen Winkel  der  Landveste  der  Zug  der  Vogesen  ans,  der  bist 
zom  Donneri^rge  sich*  erstredkend,  oberall  das  Scheidegebirg  zwi-* 
sehen  Rhdn,  oad  Mosel  bildet.  So  steht  also  das  ganze  Wasser* 
ond  Bergsystem  des  gesammten  Landes  mit  dieser  seiner  Grundveste 
im  Bezüge;  die  Haupteonfigorationen,  die  auf  ihm  erscheinen,  sind  dort 
sdion  vorgebildet»  und  in  ihren  Ursprüngen  vorgemerkt,  und  breiten 
Bur  im  weiteten  Verlaufe  sieb  auseinander;  hier  also  hat  des  Lau-r 
des  Keim  in  seinen  Cotyledonen  sich  aofgesdUossQu,  und  daraus  hat 
sich  das  ganze  Geranke  seiner  Gestaltung  entwickelt.  Was  sohin 
Armenira  dem  Gesammtstaamie  der  Japhetiden  gewesen,  das  ist  diese 
Landveste  dann  de»  gallischen  Celtenlande. 


Abhandlungen  d.IJI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.H . (A.) 
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Die  Ueberwanderung  der  südeuropäischen  V&lker  aus 
Cetea  in  Kleinasien  nach  Maceta.   Erste  Wegrast. 

Alle  die  Stftmme,  die  vom  Morgenlande  kommend,  nnd  dem  Lnafe 
der  Flosse  folgend,  in  Gallien  einwandern  wdten,  mflssen  die  gal- 
Ksehe  Landveste  dnrcbziehen,  oder  in  ihren  Flanken  sie  nrngehmk 
Ebe  wir  aber  diesen  Einzog  oder  Umzog  nSberer  Betraditung  um- 
«erzieben  kennen,  mflssen  wir  zoyor  die  von  ferne  Hergezogenem  ans 
ansehen;  wir  mflssen  die  Wege  erfersohen,  anf  denen  die  Binwan-- 
darnden  nnd  die,  welche  ihnen  rorangegaiigen  mid  nadigefolg^  hin* 
gewandert,  bis  sie  bei  der  Pforte  des  Eiogmges  angelangt;  damit  in 
selcber  Weise  die  gegenwftrt%e  Untersncbni^  mit  jener  Frafaeren  aicii 
Terbinde,  iae  wir  ober  die  Aoswandemng  der  Ji^hetidenstftmme  ans 
Armenien  geftfart.  Alle  diese  Stftmme,  die  über  den  Soden  iroa 
Eoropa  sich  ausgebreitet,  sind  Ober  den  Ebllespont  gegangen  in 
der  O^dkiong,  wie  ihre  Yorbestimnrang  fiur  eine  mehr  oder  wen%er 
westfiche  Hamath  ihren  Zog  geregelt  Die  Zöge  aber  haben  die'VAter 
der  Iberier  oder  Tnbafier,  der  Cjthim  ihr  Italien^  der  Gelten  öden 
Ascanazier  ftr  Gallien  Vad  die  Inseln  bestimmt,  in  sich  bescUonsenf 
ihnen  katte  von  den  drei  Wurzeln  desRiphat  die  der  Sodslaprcn  sidi 
beigesellt;  dann  waren  die  Dodnnim  oder  die  Pelanger,  endlich Thira«^ 
die  Stammwnrzel  der  Thraker,  nnd  iBe  Abkommen  Elisa'S'  des  EhA* 
lenen  ans  dem  Haose  des  Javan  hinzugetreten.  Dorch  Thrazien  sind  sie 
Alle  dorchgewandert,  ond  die,  welche  weiter  zn  ziehen  Von  ihrem  In- 
stincte  getrieben  worden,  sind  dann  in  das  spfttere  Macedonien, 
gr&sstentbeils  der  Kflste  folgend,  eingezogen.    Von  ihrem  dortigen 
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Yerwfeiiw  ^bt  die  Sage  der  Llgniier  ibbs  eine  Spor.  Ibwiackm 
iem  Sixpatm  und  dem  Axios  hat  eine,  in  drei  Landsangen  PalleW) 
4Bitiion  and  Ghakacfica  geopaltebe  Halbinsel  aus  dem  Meere  sich  aof- 
gehant;  and  im  niedern  Boohfauide,  das  sie  mit  dem  Continent  verUndet, 
haben  aiehrere  bedeutende,  bergnmkrinzte  Seen  sich  ausgetieft.  Von 
SSthoBy  dem  Vater  der  Sithonen;  die  die  mittlere  Landzunge  be* 
wohnten,  ist  die  Tochter  Palla  ausgegangen,  von  der  die  westlich9te 
Xiaadaunge  den  Namen  Pallene  erlangt;  sie,  die  nachStqihan  efamals 
Phlcgra  hiesa,  von  Gigauteii  bewohnt,  mit  denen  die  Götter  den' 
grossen  Kampf  gekAmpft.  Von  diesen  sithouischen  Giganten  nun  leiteten, 
nach  dem  S^ofiasten  des  Lycophron  (t.1856),  die  certiscben  Ligosti- 
•ner  oder  Ligarier  ihr  Geschleebt  ab.  Diese  ihre  Väter  haben  also  in 
derGigantouiadae  mi^stiittent  ihr  Kampf  aber  ist  aus  der  EtnpOmng 
der  JBrdgeboroen  gc^n  die  Himmelssehne,  die  alten  Äsen,  henrorge- 
gangen;  ein' Streit,  den  aadi  derPentateadi  im  Hader  beimÜrarmbsn 
und  der  Spradtverwirrong,  die  der  Zerstreuung  der  Volker  Toraa- 
gegangen,  berichtet.  Mit  den  Ziehenden  aber  ist  dieser  Hader  fort-^ 
gewandert;  von  Zeit  zu  Zeit,  wo  die  Fortwandemden  sich  su  <$i- 
nigen  versacht,  ist  immer  wieder  eine  neue  Veruneinigung  und  Ver- 
wirrung erf^dgt,  in  der  die  Hadernden  auseinander  gefahren.  Der 
Thurmban  mit  allen  seinen  Folgen  hat  sich  also,  obgleich  in  engeren 
und  eiferen  Kreisen,  wiederholt;  und  die  Sage  ist  nacheinander 
an  rerschiedenen  Oertlichkeiten  immer  auf  .s  Neue  ausgeschlagen. 
Bin  sridies  Meer  und  Feld  des  Haders  wild  empörter  elementarer 
und  Titaler  Kräfte  ist  ako  auch  dies  ridkanische  PMegra  gewesen, 
und  die  Mythe  erzählt:  Proteus,  die  grosse,  tausendfältig  in  Wassers 
Grunde  formende  Natarkraft  sei,  Ton  Aegypten  aus,  nach  Pkllene  hin- 
abergezQgeu,  um  die  Toronia,  das  ist  die  dortige  Brde,  als  Gattin 
sich  beizillegen.  Weil  ihm  «diese  aber  gewaKitbfttige  Sttne,  eben 
jene  Giganten  geboren,  da  war  er  yon  da  ablassend  nach  Aegypten 
zurflckgegangen;  und  der  Vater  Neptun  hatte  ihm  zu  dieser  Fahrt 
einen  Gang  unter  dem  Meere  gebaut,   der  durch  eiae  H»hle  der 
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Halbinsal  naüh  dem  Nillande  biuflberffthrte^)*  So  war  abo  P^Hene 
nit  deni  grossen  Feaerlaude  Afrika  im  gebeimen  Verbände;  die  kn 
Wasser  gestaltenden  Natnrkrftfte  waren  vom  Nil  zar  HatUnsel  bin- 
flbergewandert;  aber  sie  hatten  ans  der  Phlegra  nur  Feuerkräfte 
erzeugt,  nnd  waren  dann  in  sieb  zurockgegangen«  Historisch  redete 
das  sich  menschlich  nm:  Hine  milde,  formende  nnd  gestaltende  Macht 
der  Sittignng,  die  im  geistigen  Meere  der  Yölkerelemente  wirkte, 
war  von  Soden  ans  dem  Cbamslande,  Aegypten  nnd  Phönizien,  her- 
aofgekommen;  aber  das  mäblig  fortschreitende  Walten  dieser  stetig 
formenden  Kraft  hatte  die  gewaltthfttig  störenden  Feaerkrftfte 
aoeh  in  der  Gesellschaft  dort  entzündet,  und  die  wilden  Giganten 
hatten  anch  geistig  das  Land  der  Palla  in  eine  Phlegra  umgewan- 
delt In  der  historischen  Feuerzeit  war  also  die  Halbinsel  ein 
Feuerreich  geworden,  aus  dem  die  Völker  dann  ausweichend  weiter 
gewandert  Da  Afinete  ihnen  zun&chst  Macedonien  die  Wege  in  alle 
Welt,  besonders  aber  nach  den  Lftndern  des  Niederganges  hin.  Ma- 
cedonien ist  das  Land  der  Wasserstrassen:  Der  Axius,  der  von 
Nordwest  aus  den  Seodragebirgen,  der  Erigon  und  Aliaemon,  die 
von  den  Gandaviabergen  her,  der  Ludias  oder  Lydias  TomBermios; 
sie  Alle  fliessen  in  concentrischen  Linien,  die  an  ihren  Mündungen 
nahe  centrirt  in  der  RicIitHng  nach  Pallene  gehen.  An  der  Ostseüe 
des  in  Seen  aosgetiefteu  Hochlandes  Amphaxitis  kömmt,  in  einer  pa- 
.rallel^n  Richtung,  der  Strynion  und  selbst  der  Nessus  vom  Balkwa 
herab  zum  Meere.  Alle  diese  Ströme  haben  den  Auswandernden 
die  Wege  gewiesen,  die  sie  eingeschlagen. 

So  ist  also  Macedonien  das  Land,  in  dem  die  Pfade  aller  süd- 
enröpäischen  Völker  wie  im  Kreuzwege,  oben  in  der  Amphaxitis  au 
beiden  Bayen  sich  begegnen,  nm  von  da  ans  in  allen  Richtungen  mit 


♦)  Philargyr.  Conim.  in  Virg.  Geogr.  IV^  t.  390—391. 
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den  FItesen  ameüuinder  am  gdieii«    Was  also  Anneoiafl  Ute  alle 
J^phetidtD  gewesen,  das  ist  dieses  Laud  far  alle  Die'  unter  ihoeD» 
die. den  sadlicken  Landsehafleu  des  Niederganges  bestimmt  gewesen} 
eil  zwettec  eder  dritfi^  Dorchkireiwiagspuiikt,  in  dem  sie  sidi  ge- 
fimdeoy  dm  bald  wieder  auseinander  sui  ffebren.   Das  Volk,  das  dort 
aarflckgeblieben»  ist  also  einMlsehvoIk^  wie  dasArmeuiscbe;  gleiehwie 
dies  in  der  Staiamtafel  der  Volker  keinen  ersten  Armeons  hat,  an 
den  es  sieh  als  seine  orerste  Wnrzel  ankafipfk;  sondern  wie  in  ihm  nach 
▼ielfilUigem .  Namenwechsel  erst  s|i&ter  eine  comjtlexe  Einheit  et^ 
scheint,  die  ans  dem  ver&bnlichten  Vielen  sich  entwickelt;  so  ist  es 
avchnm  dies  Maoedonenvolk  beschaffen«  SbuieEiinwohner  wissen  lange 
selber  nicht  mit  Grunde^  ob  sie  sich  zh  den  Thrakern,  den  lUyrieni!, 
den  Hellenen; oder  Pelasgern  zfthlen  sollen;  eines  dieser  Elemente 
taucht  am  das  andere  in  den  Namen  aaf.    Schwertesgewalt  wirkt 
bindende. nnd  lösend,  uqd  mw  erst  erscheint  der  Qesammtname  des 
.Bbcedo,  wie  d«  desiArmenns  nar  der  Name  einet  Gc;nosiS^QScba£U 
Alle  jene  Völkerelemente  sind  daher  in  die  .Zpsammeusetzitng  die- 
ses Volkes  ekigegangen,  nnd  haben  ihre  Spuren  in  die^Mpi  Lande 
zorockgelassen.     Wenn   man  von    den  iberischen   Tutnaliern  noph 
kduue  atisgefonden,  so  nmss  man  es  der  Frobe  der  Zeit  zoschreir 
ben;.in  der  sde,  die  den  längsten  Weg  zn  durchschreiten  hatten, 
.die  Ersten   vor    alles  Andern    anfgebroohen ,    nnd    den  NaeUkom- 
menden  die  Pfade,  zuerst  gebahnt,  die  dann  bald   die  Fusstapfen 
ihrer  VorgAnger  ausgetreten.    Aber  der  Ebrus,  Heber,  oder  Iberas 
ganz  in  der  Nfthe,  bat  einZei^niss^  ihrer  Einwanderang  aufbewahrt; 
ein  ^eiobgenaonter  kleinerer  Strom  bezeogt  ihre  Wiederaoswauderung; 
.  nnd  in  dem  Streke^  der  auf  Pallene  sich  gestritten,  mossen  auch  ihre 
•;Rieseny&ter  QlitkftmpCer  gewe.<ien  seyki.  Denn  er,  im  Osten  des  W^- 
theiles   begonnen,   hat    nach  ihrer  ^age  bei  Justions   im    tiefsten 
Westira  desselben,  in.  ihrem  nad' dem  Lande  derLignstiker  im  Walde 
der  Tartessier  zuerst  geendet.    Ihnen  sind  d^e  italienischen  Cednm 
gefolgt*    Ihr. Andenken Jeht  selbst  im  Namen  des  Landes,  das  sie 
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eine  Zeitlang  bewohntf  in  Ma-keta  sind  üe  flUnivMkoer  Ma«*] 
oder  Ma-<kednei,  Cethim  also  eder  Cytbtm  nndl)ydnAer;  weMiregen 
noch  die  Sttadt  Pydna  in  Pierien,  nach  Stephan  von  Byzana  in  Waln** 
heit  Cydpa,  spater  Qtrani  hieee^  wahrend  eine  aMiere  alte  Statt! 
€ft-iam  bei  ffideesa  lag.  C^fr^nin  oder  Oit-w-ns,  GiU^r  beieet  hA 
iHoleieans  ein  Bei^  im  Kern  des  Landes;  und  fter*<3etesias  wird  M 
änn  ein  anderer  Berggenamtty  die  beide  noch  die  Erinnening  der  Ciduai 
aufbewahren.  Aber  nicht  blos  die  Lignrier  gehen  in  ihrer  Sage  adf 
^es  Land  zarock,  aach  die  Cjmrysage  knopft  dort  an.  Die  yierte 
Triade  berichtet:  Der  Erste  von  den  drei  Stamoiftthrem,  die  sich  in 
Srittanien  niederKessen,  war  Hy  der  mächtige,  der  mit  den  erstell 
^Siedlern  eingewandert  Sie  kamen  ans  dem  Sommeflande,  das  Ü^^ 
frobamy  in  anderer  Lesart  Deffirophaniy  genannt  wird;  das  ist  wo 
Constantinopel  li^  *—  das  Letztere  ein  IKosatz  spaterer 'Glosse.  Sife 
kamen  aber,  nm  eine  Niederiassong  %n  grflnden;  nicht  im  Streite 
und  in  der  Zwietracht,  sondern  friedlich  nnd  in  der  Gereditigkieit. 
Deffro-bani  oder  phani  ist  aber  Gan  der  Bani  oderHiani,  diese  aber 
smd  die  Fin  oder  Fion  der  irischen  Sfaige;  ein  Wort,  in  dieser  Sage  wie 
in  den  cellischen  Dialecten  tberhanpt,  Krieger  bezeichnend.  Sin  aber 
gleichbedentend  mit  Fen  oder  SVin,  nnd  wieder  Pfaenn  nnd  Phaan, 
•nnd  so  ancb  Venn  nnd  Vann,  wandelt  sich  leicM  in  Bann  nnd 
Pann,  in  der  Mehrzahl  Pann-on,  wovon  die  Pannonier  ihren  Slam- 
mesnamen  abgeleitet;  keineswegs  aber  von  Pannus,  wie  die  romisehe 
Etymolog  nach  einem  Soldatensefaerz  gelautet.  'Yennonen,  -Teano- 
neter,  Yenoster  leitta  sich  von  der  gleidien  Wnrzel  ab,  die  wieder 
mit  Penn  Gebirg  znsammenh&ngt.  Yen  der  Form  Hon  wird  sicdi 
aber  ebenso  Faeon  oder  Yaedn ,  nnd  somit  Paon  ablekenj  ifod 
Paeon  war  nnr  die  griechische  Form  f&r  I^uihoo.  Nnn  aber 
wohnen  Paeonier  in  vielen  Stammen  in  AAicedonien ;  sie  erfollen  das 
ganze  Qoelldial  des  Axios,  nnd  haben  andi  in  die  Qaellthaler  des 
Angites  nnd  Stiymon  sich  ausgebreitet  Im  ersten  Finsstkale  imA^e- 
sondere  haben  sie,  besonders  auf  der  Mnken  Seite  in  dnem  imtfer 
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lireiteM  Iritageii  albo  «nuitdiMr  nt  Mleiie  awMm^n,  Uc^rt  g^i^ 
in  der  Nahe,  im  Qbeilthal  itm  Sktedeco^  dem  kentigpeq  GftUiviSy  Qttd 
*  am  See  bei  TokaB  oder  Tmrone  Maaen  die  Debeme^-Paeomer ;  Debe^- 
pMonee  aber  sind  Debro-  oder  Defre  ^  pbaoL,  eiwüMelbar  die  Foor«^. 
dem  dieTjdadfe  «iök  bedient  AseaMBEJa  lag  daber  aqch.am  A^io^i» 
dem  Eloaee  der  Aacapier;  sie  W/aren  die  Hdden,  dfe  bei  Homer,  ymi 
AmydoD  an  diaaee  Axins  md  aeiner  Stromcnge  kommendt  ala  Biwdea- 
gaiosaea  bei  Trcg»  gesirittcm ;  aie  erzftblm  mdä  deni  Ihtim  Im  He- 
redet,  wie  ibre  Yftter  eioat  ans  dem  Lande  des  Tencei;  am  Ceteoa 
nach  Biirc|ia  gewandert  So  waren  abo  aecb  diese  eines  der  Kle* 
meate,  aoa  denen  daa  BGaebirolk  aieb  waammeaaet^tek 

Die  llfekedenb  der  Temmidea  g^tiederte  sieb  ajbev  in  die  Gebiet« 
eiasE^elaer  Bkrgaiäamef  am  BoImageUiig  dea  Stoabo^  Utyrien  entlang^ 
mid  am  Piadna  hia  zum  Oljnpaa;  in  mUtkre  SMouM  an  Ludiaa  nad  mi 
entern  HaHacaMm^  aad  in  üfsrHättme  wk  Bfeereaaivand»  Oiie  erate 
Ofdmmg  saaa  in  den  BeigtbAlen,  nacb  Strebe  (VII.p.3i{6)  die  «b^re. 
Maketa,  auch  die  freie  genannt^  bUdeivI  eiMl  ia  ibr  begriffen  war  nOrdlidi 
PiBlajfMiOy  in  den  obera  QoelltbAlen  4«$  Sr^gtfn,  wo  Pelagopia,^  daa 
bebtige  Mmiasti  ibre.  Stadt,  dann  Ljfmk0M  i«  den  antern  Tbftlern  dea 
Stromes^  Orestias  am  Keletronsee  ofa  die  Qaellen  dea  H^fiacmon;  end- 
Kdi  Elimsia,  in  den  Tfaälem  aüer  Waaaeradera,  die  diesem  Strome 
Tom  Kndoa  zuflieaaen  bis  nacb  Almopia  biiMiber.  Diea^n  Ti^rBeig-' 
stftmmeft  haben  aicb  dann  vier  mittlere  zngeaeUt:  nördlicb  Jhuriopw^ 
am  mitderen  Erigoa,  Eoriaea  um  die  QqellMen  deaLydiaa,  Eauffbia 
mm  enteren  Laaib  dieses  Stromes,  and  PhßfS^a  in  den  TbAk^ii  ^^  Bec« 
miea  bia  znm  Aliaaoum.  EkidUoh  fi^büw^ßn  diese»  sieb  diQ  W^-» 
srtAmme  aa:  Piaria  am  Olympns,  Boffiam  xwiaebea  d^m  enteren  l^ 
diaa  and  Axias,  JlfyiftUnia  am  aataree  Bctbedof os,  nnd  Edw^  gtgff^ 
den  Stiymoq  hin*  Alle  diese  Gebiete,  vaprOpglic^  vor  gqiniikcl|tQr 
BerAlkeraag  bewohnt,  wardoa  dwob.  dS/e  Waf«in  d^r  )ii¥rfic:diidis(;l^ii^ 
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Tömefiiden,  die  der  Sage  nach  tob  Ar|p>s  aber  SjpiUiis>  dnreii  der 
M olosser  Land  gekommen,  bezwungen  and  in  4as  Beidi  gc^nt  Die 
Broberer  aber,  die  eigenliioben  Maeetier  kn  engeren  Stnoe,  waren  aus 
der  Mitte  jener  Bergst&mme  im  Obeilaade;  and  gaben  sich  selber  filr 
Hellenen  ans  der  Wurzel  der  Dorier.  Sie  getorten  also  wohl  der 
Warzel  an,  die  auf  den  Nordgehftngea  des  Findus,  idso  in  Eliauua 
ge\^ofant;  in  der  N&he  hatten  auch  die  Dorier,  did  vor  den  Cad- 
meiern afis  Histiaeotis  in  den  Pindns  gefladtet,  nach  Herodot  (1. 56) 
die  Stadt  Macedonum  gebaut.  ,,Diese  hellemsdieQ  flfaceien  haben 
UHU,  nach  Thnfcydides  (II.  00)  durch  Kriegsgewalt  ans  Pienen  die 
Pierier  vertrieben,  und  aus  dem  Lande  Bottiaea.die  jßoltifter.  Sb 
rissen  auch  von  Paeonien  einen  schmalen  Streifen  am  Aaios  ab,  «nd 
vertrieben  die  Edonen  aus  ^ygdonien.  Sie  verdrAngten  ferner  die 
Eordaeer  aus  Eordia,  sie  beinahe  ganz  vernichtend)  ans  Almopien 
aber  die  Almopen*  Auch  flberwanden  sie  die  anden  Yblker,  die 
sie  noch  jetzt  beherrschen,  den  Anthernys,  wie  Krestonia  nnd  K- 
saltien,  und  einen  Üieil  der  M akedonier  selbst,  nnd  das  Ganze  heisst 
nun  Makedonia/^  Alle  die  Landschaften,  ans  denen  sie  die  abeor 
Einwohner  verjagt,  waren  daher  von  Einsassen  anderer  Abkunft  be- 
setzt. Um  mit  den  Niederlanden  zu  beginnen^  so  igalt  Pieria  mit 
Libethra  und  Pimplea  in  alter  Zeit  ihr  thrakisch.  Nach  Strabo 
(Fragm.  LYIL  ed.  Tafel  pag.  10)  tfaeilten  sidi  die  Edonen  inMyg- 
donier,  Edonen  im  engeren  Sinne,  und  Sitfaoaier;  nnd  während  die 
letzteren  in  der  mittleren  Halbinsel  ihre  Sitze  halten^  nnd  von  Her* 
eules  vertilgt  wurden ,  das  ist  in  der  Rackwirku^  d6r  Krieger- 
Stämme  im  Gebirge  gegen  dieFeuerlebre  untergingen;  sassen  diä  erste» 
am  untern  Axius  und  um  den  See  fiolbe  in  Amphaxitis,  die  Mitüereii 
aber  über  diesen.  Diese  drei  edoniscben  Stämme  waren  gleicbfaUa 
Tbraken;  als  daher  die  Mahnen  sie  und  die  Pierier  ausgetrieben^ 
haben  sie  sich  auf  die  Hauptwurzel  ihres  Stannnes  znrackge&ogeo ; 
und  dort  eine  neue  Pieria  und  ein  Neuedonis  gegründet,  idber  denen 
dann  dieOdomantis  liegt,  und  weüerhin  dieBistüten  nnd  dieSinten; 


Digitized  by 


Google 


41 

«Jle  ^eiehfatts  thrakisclie  iStiniBe.  Diese  Tbraken  haben  also  in  &l- 
4ester  Zeit  siofa  bis  zum  Peneos  hingezogen;  nur  die  Bottiäer,  Ton 
Creta  her  eiagewandert,  sind  von  hellenischer  WorzeL  Von  den 
Stftaunen,  die  ehmals  in  BüHtelnaoedonia  gesessen,  haben  die  Pelas^ 
^  i«  Emathia  am  Lydias  gewohnt,  in  dem  eigentiiehen  Kernlaiid  auch 
des  sp&tereu  Makedoniens,  wo  die  Acropolis  der  Könige  in  der  Zie* 
geastadt  Aegft  oderEdessa  and  ihre  Gaza  inPella.  Lycaon  herrschte 
dort,  und  Emathius,  der  Aatochthon,  hat  dem  Lande  den  Namen  ge* 
geben.  Die  Eordaer  Aber  ihnen  rechnet  Plinios  zu  den  Paeonen, 
denen  auch  die  Deuriopes  beigezählt  werden;  wahrend  die  Phrygier 
am  Bennias;  wo  der  Rosengarten  des  Midas,  von  Strabo  (Fragm. 
p.29)  denThrakeni  zngeselk  werden;  in  Krestone  aber  wieder  pe* 
lasgische  Thessalier  woänien  nach  Herodot  Unter  den  Bergstam- 
men aber  sind  nach  Strabo  (Fragm.  ^p.  30)  die  Pelagoniergleichbeden- 
tend  mit  Paeoniern,  and  das  Land  wurde  aaeh  Orestia,  Bergland,  genannt 
Im  Lynkos  scheinen  Illyrier  gesessen  zu  haben;  die  Orestft  sind  ein 
epirotisches  Volk  gewesen,  nach  Strabo,  und  zwar  Abkonnneu  der 
Moiosser  nach  Steph.  tou  Byzanz,  die  Almopen  aber  Mynier.  So 
haben  also  in  alter  Zeit  in  Norden  von  Emathia  Illyrier  gewohnt,  im  Sü- 
den barbarisirte  Hellenen,  im  Osten  Thraker,  in  der  MiUe  endlich 
Pelasger.  Diesen  Elementen  haben  nun  auch  noch  slavische  nahe 
«ich  beigesellt.  Da  nämlich,  wo  aus  dem  Rhodope,  nach  Plinios 
(HL  p,  29),  der  Oescos  (Isker)  entspringt,  dort  sassen  die  Treres; 
ein  weit  Tcrbreitet  Volk,  nach  Strabo  aas  der  Wurzel  der  Cim- 
merier;  entweder  aber  den  Bosporus  unmittelbar  dort  hingewandert, 
oder  bei  der  Zerstreuung  des  Volkes  durch  die  Scythen  hinge« 
sprengt,  und  bald  so  machtig  dort  geworden,  dass  sie  verheerende 
Zöge  nach  Kleiaasien  unternommen.  I>as  sind  die  Slaven  oder  Sio-* 
reni  Nestors  (p.  74),  die  zu  beiden  Seiten  der  Donau,  wo  nun  Un^ 
,gBni  und  Bulgarien  ist,  ihre  Sitze  hatten,  und  von  da  an  sich  weiter 
▼erbreiteten.  Unter  ihnen  waren  weiche  nach  dem  Chronisten,  die 
iiiessen  Derecwer,  von  Derevo  Batim;  sie  waren  Waldiente,  und 
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der  Name  Derewr  wird  dem  alten  Trer  gleichgelteiui  »eyn.  So 
also  waren  in  Macedonien  Tnbalier,  Okittim,  Ascanier,  Dodanim, 
EXsäer,  Thirasaer  nnd  Riphaten  beisammen;  nnd  als  non  die  Heraoli^ 
den  ans  dem  Hainse  des  Hellen  Torgebroclien)  ond  die,  welche  von 
allen  diesen  Stämmen  zurückgeblieben^  ausgetrieben  und  nnteijoebt; 
da  haben  sie  die  Landschaften  nach  und  nach  mit  ihrem  Stamme 
erfilUt)  nnd  wie  in  der  Pelasgermythe  Emathioa  ein  Solm  des  £»7* 
caon  gewesen,  so  wird  jetzt  in  der  hellenischen  MIacedo  ein  Solai 
dieses  Ematbios;  nnd  Ton  ihm  stammen  dann  id  ^fthnen  nnd  TAch- 
tern  die  nenen  St&dtegrtknder  des  Landes  ab.  Wie  alsoMacetia  ein 
gemiscbtes  Reich  gewesen,  und  ein  Anhaltspunkt  bei  der  Wanderung 
der  Stimme  durch  Europa,  so  in  Kleinasien  Cetea;  die  Ueberwan«* 
derung  von  Einer  zur  Andern  ist  daher  das  erste  Stadium  dieser  Waa* 
derschafi  gewesen. 


Der  Ueber%ug  aus  Macetha  in  die  italische  Cetea. 
Zweite  Wegrast. 

Macetha  war  ein  lidod  am  ELrenzweg  filr  die  wandernden  YAl-i 
ker,  ihres  Bleibens  war  nicht  innerhalb  seiner  Grenzen;  Ober  sie 
hinausgehend,  breiteten  sie  daher  nm  dasselbe  sich  aas  in  allen  Ricb- 
tu^en.  Ihre  Sage  und  Wissenschaft  fahrt  uns  tider  in  den  iQer 
dankenkreis  ein,  dem  folg€»d  sie  auf  diesen  ihren  Bahnen  Ibrtge^ 
zogen.  Die  Druidenlehre  von  der^  Seelenwaaderung  bei  den  Cyiiwy^ 
aus  dem  Hause  des  Ascanao^  Isetzt  die  drei  RegioDen  des  Th^cyn 
auseinander,   die  C^lehan  oder.  Kreise   genannt   werden«    Zuerst 
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f^lA.yVeugant^ier'Muwdi^^mdeiKrw^  4er  Kreise,  ia  4eiii 
nichte  iii,  ala  Gottes  Wesen«  In  ihm  dMA  der  Gylch  y  Gwgnvyd^ 
eioeradts  der  Kreis  der  Sefagkei^  in  den  der  Mensch  eingeht,  wann 
«rdendritttti  Cyksh  ¥on  Jbredf  ilen  des  Uebels,  uftch  Gebflbr  sieh 
woldv^htltesd^  dorchlMfto.  Der  irdÜM^he  Zostand  ist  daher  dreifach 
abgestuft;  ferbe^nntln  Jämwa  der  groiteen  Tiefe ,  wo  der  Mensch 
nar  ein  Kleinstes  «ron  Daseyn  bat;  er  geht  danq  Ober  ii\  den  Zostand 
der  CreihiBit  Ju  Abred,  wo  er  in  meiisidblicber  Gestalt  den  Stoff  j^n 
de» Krafiftwsernngen  gewinnend,  waehseud  Yoranschreitet;  endlich  der 
Stand  der  Liebe^  wa  doreb  Vjeraiitdnng  der  Form  die  Persönlichkeit  ivi 
Kseise  des  Hiuintels  zw  Yollendnng  gelangt.  Der  Mensch  muss  also 
käden,  waehsehi  nnd  wählen,  nnd  dadurch,  ind^m  sich  die  Materie 
lad  Kesntniss  jeder  Natnc  in  ihm  einen,  das  auf  ihn  andringende 
Uebel  bemeistern,  will  er  aitr  VoUkomaienheit  gelangen.  Besteht  er, 
aber  nicht  in  diesem  Kampfe,  daaa  kann  er  zurockfallen  bis  znr  no-t 
tersten  S6ife  in  Annwn,  darbh  Hocbmatb,  Falschheit  nndQr^nsaui^ 
keit,  und  ^muss  zum  andera  Male  die  gau^  Metamorphose  diirpb- 
laofeu;  und  so  abermal  4md  iomner  wieder^  bis  er  durch  Wissenr 
scbaCl^  Wohlwollen  mid  Macht  das  B(ise  oberwunden,  wo  ihn  daan^ 
der  lUebter.  als  gereinigt  erklärt,  um  in  den  Kreis  der  Seligkeit 
einzBgehen*).  Von  dm*  Tiefe  im  Annwn  ist  daher  in  dieser  gälischofi 
Asschanung  der  Ansgsag;  und  der  Fortg^ing  fbhr4  durch  ajle  Le- 
bensproAmgen  zum  let;&ten  Todengeijobte  hin,  dem  alsdanq  die  VoUen- 
doug  folgt  Der  aber  die  Erde  wandernde  Gftlenstamni  hat  dahen 
sHt  dieitom  Znge  die  Bahn  seiner  Metenipsychose  angetreten.  Von 
der  Nacht  des  Nichttiejrns  in  Annwn  ist  er  tief  im  Aufgang  aller 
Dinge  amsg^gangen.;  seine  Tage^  seine  Jahre,  s^ine  Jahrhunderte  be-, 
ginnt  er  daher  mit  der  Naeht$  seine  einzelnen  Perioden  misst  er 


*)  A    Tindiehtion  of  the  Genuinenes»  of  the   aneiem  brittish  Poems   by 
Skaron  'Jl^men  Lmdon  1803  p.  231  —  236. 
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gleichfalls  uach  Nächten  ab;  und  durch  den  Wandel  des  Lebens^- 
von  Nothwendigkeit  gebunden, *  mit  der  Yergesslichkeit  behaftet^ 
schreitet  er  dem  Niedergange  im  Tode  zo;  wo  das  Gericht  ibo  zu-* 
rockwirft  in  die  Wirbel  des  Lebens,  oder  ihn  seinem  WellenscMafg 
entbebt.  Vom  Morgenlande  geht  daher  diese  Wanderang  ans;  in 
Niedergange  aber,  wohin  alle  Dinge,  selbst  der  Himmel,  dort  tov 
den  Schultern  des  Hyperboreischen  Atlas  getragen,  neigen,  winkt 
ihm  das  Endziel  all  seines  Strebens.  Dort  im  Lande  der  Cimmerier 
war  der  Richtersfnhl  des  Pluto  aufgestellt;  dort  hat  in  der  bomeri*- 
sehen  Dichtung,  die  auch  ein  Epos  der  Seelenwanderung  gewesen, 
Odysseus  die  Assise  der  Todten,  yorgefunden;  während  jenseits  sieh 
ihm  derCylch  Gwynyyd  in  den  Elysischeu  Feldern  abgerundet;  bei 
den  Cymroerieru  in  Italien  ist  auch  Aeneas  auf  demsrifoen  Wettlauf 
durch  Abred  zum  Unterreich  hinabgestiegen;  mjd  dort  wird  das 
Urtheil  auf  Rücklauf  oder  Förderung  nach  vorwftrts  geftllt.  Der 
aber,  welcher  auf  Erden  die  wandernden  Gftlen  geleitet,  itit  ihr  er- 
ster Stammvater  gewesen.  In  ihm  ist  der  Stamm  dem  Aniiwn  ent- 
stiegen ;  er  hat  ihn  dann  auf  seinen  Schick^alswegen  durch  alle  Sta-- 
dien  seiner  Prüfung,  durch  alle  seine  Pfade  über  Land  und  Meer, 
in  den  Kreis  seiner  Ruhe  und  in  seine  Heimath  eingeführt;  und  wie 
er  sein  Vater  Urbeginns  gewesen,  und  sein  Führer  auf  allen  Zwi- 
sehenwegen,  so  wird  er  auch  sein  Zeuge  und  sein  Richter  atnEnde 
seyn.  Ihn  aber  hat  wiedfer  jeuer  Gott  gefnhrt,  der  aller  Wege  auf 
Erden  und  uüter  der  Erde  kundig,  darum  ton  Rechtswegen  Herr  unil 
Gebieter  ist  auf  ihnen;  und  die  Wanderer  durch  die  Geschichte  zani> 
Seelenweg  am  Ziele  leitet,  wo  ihrer  die  Entscheidung  wartet.  Sei» 
Priester  nach  auswärts,  uach  Innen  der  Go<t  selber,  hat  der  Stammes- 
fbhrer  sein  Volk  auf  den  Wegen,  die  zum  Niedergange  flriiren,  hin- 
geleitet.  Denn  die  Länder  des  Niederganges  waren  diesem  Volke 
beschieden ;  so  oft  der  Führer  daher  mit  ihm  ein  neues  Land  erreicht^ 
und  dort  prüfend  sich  niedergelassen,  bat  sich  der  Gott  The^itatei^ 
in  einer  neuen  Persönlichkeit^  einem  neuen  Stammvater  dieses  be-. 
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»oudern  Volkes,  ibm  emgegeben,  and  i^t  mit  den  Andern  weiter 
fortgewandert;  bis  er  endlieh  auch  auf  der  gallischceltiscfaen  Land- 
Teste  mit  seinen  Wanderschaareii  angelangt«  Die  Fortwaudernden 
aber  haben  nnr^  dnrch  das  allumfassende  Meer  Tom  weitem  Sueben 
nach  den  PTorten  von  Gwynwyd  gehemmt,  sich  abhalten  lassen. 

1. 
Die    Tubalier  und  die  Citthim. 

Wie  nnn  diese  Gftlen  eine  bestimmte  Intention  nach  dem  Westen 
bingeftdirt/80  hat  eine  Gleiche  bei  allen  denen  stattgefunden,  die  diese 
Richtung  eingehalten.  Ihnen  allen,  wie  sie  mit  der  Sonne  aus  der 
Nacht  dem  Tage  entgegengewandert,  lagen  die  Wobnstätten  der 
SeUgen  im  fernen  Abendlande,  wo  die  Sonne  im  Meere  uiedertancht. 
Die  Flosse  und  selbst  der  Ocean,  die  ihnen  die  Wege  wiesen,  sie 
entströmten  alle  dem  Niedergange;  der  Danubius,  besonders  der 
Eridanos,  der  König  aller  Flosse,  war  ihnen,  auch  ein  Bote  aus 
diesen  LaiHlen,  entgegengesendet;  er  der  im  Kreise  Gwynryd  durch 
den  Sternenhimmel  floss,  kam  nach  Serrius  (Aen.  VI.  p.  659)  im 
fernen  Westen,  am  Eingänge  der  Unterwelt,  aufquellend  aus  der 
Erde  hervor,  am  tiber  sie  hin  dem  Osten  zuzuströmen.  Dem  Eri- 
danus  zogen  daher  Aber  Meer,  und  am  Danubius  hinauf,  for  den 
dasselbe  galt,  alle  Stämme,  die  zu  derselben  Lehre  sich  bekannten, 
entgegen;  den  Anderen  voran  zuerst  die  iberischen  Tubalier,  was  nur 
auf  dem  Wasserwege  geschehen  mochte.  Aber  ihre,  auch  in  dieser 
Hinsicht  überaus  merkwürdige  Sage,  die  bei  den  Turdetanern  nach  Strabo 
sechstausend  Jahre  umfasste,  ist  ans  bis  auf  wenige  Trümmer  verloren 
gegangen.  Eine  halbverwitterte  Erinnerungdör  Basken  erzfthlt:  ihr  Führer 
Aitor  habe  in  Italien,  Gallien  undHesperien,  stine  grosseSonnenrepublik, 
vom  ZiCiehen  des  Lammes  beleochtet,  gegrthidet.  Das  Volk,  in  dem  sie 
sich  erbaut,  hiess  daher  Aitorea  Seme,  Volk  des  Aitor,  das  Reich 
ndthiii  Aitorea^  Aetheria  oder  Aeria;  die  Sonne  war  Gott  und  ober* 
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^t  Uern^er  in  diea^si  Rßiobßi  wie  Orwmi  Mitbra  im.  fteiciie  dm 
Arier;  da^  Gebiet  dieser  Herracbaft .  wac  aka  aacb  ein  bwy  dw 
groi^e  Licbtraich  des  Westen;  ini  Gegßftsatxb  «lit  Api^ran  im  Nordeo^ 
dem  Lande  der. Finsternisse  PieFoIgie.derliAn^ev:  Italic,  Gallieih 
Hispanien  ifOfkt  hier  diq  .«Jl^^^e  VwcQokiing  dmei»  Rlpichee  tmi 
Aufgange  zum  Niedergänge,  und  sohin  Richtung  und  Zug  der  Wege 
der  Einwanderung  aus.  In  Pblegra  an  der  Grenze  Thraziens  ond 
Makedoniens  hat  es  zuerst  in  der  alten  flieseiizeit  gestanden;  dann 
hat  es  sich  losgerissen,  und  ist  zuerst  wieder  in  Italien  aufgerichtet 
worden;  dort  bat  es  ein  neneres,  puhigere^i  S&iear  aufgeauobt;  aber 
auch  dort  ist  «eines  Bleibens  nicht  gewe&en;  es  ist  dämm  iaikehGal* 
}ien  hinflbergewaniiert.  Das  italtscbe  Säuiear  aber,  das  ihnen  zw  PUe^ 
gra  geworden,'  ist  die  Gegend  am  aateren  Fo>  von  den  ynleaniacbe& 
Euganeen  aufwärts;  zwischen  ihr  und  der  tbrakisichen  Pallene  «Asseii 
also  die  Wege  der  JEIinwandening  sieh  gebabat  haben;  <  Der  Axios 
scheint  auch  für  sie  der  Asenw^.  geweBen  zu  aeyo,  .anf  dem  sie 
iiiugegangen.  Der  Ton  der  Natur  selbst  geöffbete  Paaa  bei  SdopS 
hat  sie  dann  tiber  den  SIeodra  k's  Waaaergebiet  der  MocaTa  hio^ 
übergefohrt.  Wie  der  Hebras  oder  Iberus  in  Tbrafl»QB  eine  Spur 
ihrer  Einwanderung  vom  Osten  her,  aufbehalten;  so  hat  sie.Hucb  bier 
der  Ibra  oder  Ibarus,  dem  sie  ihren  Namen  znrOekgelaasen,  —  90  wie 
das  ihn  umwohnende  Volk  den  d,€r  HybIJanea  trägi^  — r  zuerst  anfge-* 
nommen;  der  hat  sie  dann  zur  Alorawa,  und  diese  zum  Danabina 
gefahrt  Die  allerei^e  Wasserstrasse  9  die  dem  AUerthnme  bekaaat 
gewesen,  und  die  in's  Innere  des  Welttbeils  fahrte,  war  jene^ 
aaf  der  die  epische  Dichtung  die  Argo  hat  aobiffiBn  lassen.  Sie  ist 
den  Danubius  aufwärts  bis  uabe  mr  Quelle  der  äaö  hingezogen^ 
dort  aber  hat  sich  der  Ister .  getheilt,  Ton  dem  Einen  Stnun^  der 
ijA  den  Euinas  siojb.  ergiesat^  hat  sieb,  ein  Anderer  getreaot,  der 
demadriatisichen  Meere  »atrOint;  aiHl  ae  haben,  die  Argonaateu,  w 
den. Letzteren  einlenkend >  an.  ddr  Mondtog  dea  Tintttrus  aai'  Bin« 
gange  Italiens  sich  gfifiinden.^  Diesen  W#g  ;habeD*  daiiec  auch  die 
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Iberier  eingescblageD,  und  wie  die  Vliessfahrer  weiter  Torangehend) 
sind  aoch  sie  in  den  Eridanns  eingefahren,  und  haben  also  die  ita- 
lische Hesperia,  an  den  Ufern  dieses  Stroms  erreicht  Die  Spuren 
ihrer  Anwesenheit  in  Italien  sind  uns  zwiar  grössteutheils  zertreten 
und  verweht;  doch  deutet  auf  sie  die  Folge  gemisdit  iberischer  Völ- 
ker, die  in  Sfldgallien  am  mittelländischen  Meere  sitzend,  die  italische 
«od  spanische  Halbinsel  yerknOpfeo,  und  durch  die  Sicanen,  die  in 
liigurien  srarftckgewandert,  die  Lioie  ostwärts  noch  verlängern.  Mh 
dea  Wandernden  zieht  sie  sich  bis  nach  Rom  hinunter,  und  nach 
Dionys.Tdo  Halic. . sind  Iberier  in  die  ursprOngliche  Bevölkerung  von 
Ron  eingegangen;  tind  vom  Albaner  Berg  haben  sie  nach  Jnstinus 
(XLII.  3«)  den  Albanern  im  Gefolge  des  Htfcdes  sich  angeschlossen, 
upd  sind  mit  ibnea  in  den  Gaocases  eingewandert  Aoob  die  Inseln 
Sterdimen,  Corsica  und  die  Balearen  knflpfen  durch  ihre  ligurisdt« 
iberische  Bevölkerung  eine  Verbiiidttug  beider  HaliNnselB  au.  Diesen 
iberischen  Tubaliera  sind  nun  bald  die  italienischen  Ghthim  gefdgt 
Sie  sind  auf  den  gleiditio  Wegen  ihren  Vorgängern  nachgewandert; 
auf  dem  Seewege  das  adriatiäohe  Meer  hinauf;  im  Binnenlande  am 
Daimbinfii  und  am  Savus  hin*  Ptolemäns  setzt  als  die  östliche 
GrenzBvVon  Norieum  das  Gebirge  Cetius.  Das  ist  der  östliche  Ab*« 
^  der  steyeriscben  Alpen,  der  vom  Caleubei^  Aber  Wien  bis  hin- 
unter ia's  QueUthal  des  Savns  beiAemoaa  reicht^  und  dort  mit  dem 
Ostlich  ziehenden  Albicm  zosammengeht.  Indem  die  ziehenden  Gtthim 
bei  diesem  Aemona  auf  dem  Argonaut^nwege  ober  die  Gebirge  ge* 
g«nge%  sin4  sie  in  Cethea^  der  ihnen  bestimmten  Hmmath,  angdangt ; 
und  haben  also  zuerst^  in  dessen  nördlichen  Gebieten  am  unteren 
Eridaims  sich  gesetzt. 
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2. 
Die  Ascänazy  oder  die  gälischen  tStämme. 

Die  mm,  welche  den  Citthim  gefolgt,  and  ihnöu  tbeilweise  %nt 
Seite  gegangen,  sind  die  Ascanasder,  die  StammTAter  aller  gftlischett 
Stamme,  gewesen.  Appianns,  der  Zeitgenosse  des  Ptolemftos,  be* 
richtet  über  sie  in  seinen  illyrischen  Geschichten:  unter  den  Tielen 
fabelhaften  Sagen,  die  sich  ober  die  Abkunft  dieses  Volkes  rorge* 
fviiden,  sage  ihm  die  am  Besten  za,  die  sie  vom  Cydopen  Polyphem 
ond  der  Galatea  ableiteten.  Diese  hfttten  nämlich  drei  Söhne  er- 
zeogt:  CeUusy  lUyrius  nnd  Gate,  die  toü  ihrem  Stammland  Sicilien 
aosgehend,  jene  Völkersdiaften  sich  unterworfen,  die  TOn  ihnen  den 
Namen  Gelten,  Illyrier  und  Galater  erhalten.  Oidatea,  die  Stamm* 
matter,  ist  die  ganze  gallische  Brde,  die  ihr  Stamm  besetzt;  also 
Celtenland,  Illyrien  und  der  Gftlen  oder  Gallier  Land,  so  weit  es 
sich  in  den  Westen  ausgebreitet.  Der  Stammvater  ist  der  einftugige 
Riese,  m  dem  Sinne  etwa,  wie  auch  Snidas  (voc  aagotSx)  berichtet: 
die  Griechen  hätten  den  Riesen  Hellen  hoch  geehrt,  der  Ton  Japhet 
abstanmieDd,  einer  der  Erbauer  des  Tfaurms  geweiäen.  So  hatte  er 
dann  auch  nebst  den  anderen  Giganlen  auf  Pallene  gestritten;  und 
er  war  einer  und  derselbe  mit  Hy-isgwin,  Ascanios,  oder  Ascanaz, 
der  nüt  seinen  Buckelochsen  die  Fluth  gestillt.  Der  Name  und  der 
der  Galater^  fbhrt  den  Berichterstatter  nach  Sizilien,  als  sekiem  Stamnn 
lande  hinOber.  Dies  Sizilien  aber  hat  seinen  Namen  von  den  Si- 
culern  erlangt,  die  einst  in  Latinm  gewohnt;  die  wieder  auf  Andere 
gleichen  Namens  zurockgehen,  welche  ihre  Sitze  auf  der  Ostseite  der 
Halbinsel  gehabt,  und  selber  v^deder  in  der  Grundwurzel  ihres  Na- 
mens auf  die  Sicul-oten  sich  zurflckbezieben,  die  in  Blyrien  am  Dri- 
Ion  und  dem  See  bei  Scodra,  recht  in  der  Mitte  des  Landes  ge- 
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sessen.  Diese  Mitte,  wo  die  Weiteraiebendeo  sich  zn  theilen  an- 
gefangen, 18 1  also  die  erste  Sizilia,  das  Stammland  des  Polyphein. 
Drei  Stämme  hat  dieser  in  seinem  Haus  begründet.  Unter  ihnen  ist 
der  des  Celtos  der  Erstgeborne.  Die  Cyrary  in  Britannien  gehören  unter 
Andern  den  Gelten  an,  die  von  ihm  ausgegangen.  Denn  sie  sind  die  Prie- 
sterlichen im  Volke,  die  Träger  der  Druideniehref  die  Friedlichen, 
die  unt  ihrem  Führer  Hy-gädorn  gekommen,  nicht  um  mit  dem  Schwerte 
ihre  Sitze  sich  zu  erobern;  sondern  nm  das  ihnen  von  den  höheren 
Mächten  zugetheilt^  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Sie  sind  aber  nach 
ihrer  Sage  aus  Gallien  nach  der  Insel  hinübergewandert;  wohnten 
also  zuvor  in  dieser  Gallia.  Dahin  aber  mochten  sie  auf  keinem 
Wege  gelangen,  als  über  Italien,  oder  den  Danubius  hinauf  in's  Rhein- 
gebiet obergehend.  Sie  haben  also  zuvor  südwärts  und  nordwärts 
der  italischen  Alpen  gesessen.  Ihr  Sonnenreich,  ausgeheitd  vom 
ersten  Stammland  in  Europa,  ist  also  über  Norditalien  und  die  Ober- 
donaugegenden nach  Italien,  ron  da  nach  Gallien,  und  endlich  nach 
Britannien  und  Hispanien  hinübergewandert.  Am  tiefsten  in  den  We- 
sten eingedrungen,  sind  sie  daher  auch  die  Ersten  vom  Osten  aos*- 
gegangen;  und  haben  von  dem  Suchen  nach  dem  Kreise  der  Selig- 
keit nicht  abgelassen,  bis  sie  an  den  Grenzen  des  Continentes  an- 
gelangt, und  bei  Tartessus  und  auf  der  Insel  Mona  die  Mitte  ihres 
Lichtreiches  zum  Stehen  gekommen.  Der  Zweitgeborne  wird  Gala 
seyn.  Hat  von  dem  älteren  Bruder  der  ganze  Stamm  seinen  ältesten 
Gesammtnamen  Gelte,  Colte  oder  Chalde  angenommen;  so  ist  von  Diesem 
sein  zweiter  Name,  der  derGalater,  ausgegangen.  In  der  gallischen  Sage 
bei  Diodor  (v.  24)  „kam  Herakles  zum  Herrscher  des  Celtenlandes, 
bante  dort  Alesia,  und  erzeugte  mit  der  schönen  Riesentochter  Ga- 
lata  des  Königs  den  Galates^  der  alle  seine  Volksgenossen  an  Gei- 
steskraft und  Körperstärke  weit  ttbertraf,  und  Thronfolger  im  Celten- 
lande  wurde,  das  fortan  von  ihm  Gallien  (Galatia),  das  Volk  aber  Gal- 
lier genannt  wurde.^^  Bei  seiner  Ankunft  war  Gallien  noch  ein  Oelten- 
land  gewesen;  die  Gelten  wurden  von  den  Heracliden  weiter  gedrängt, 
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deren  Waffenplatz  Alesia  gewesen;  und  an  ihre  Stdle  wurde  der 
zweite  Brnderstamm^  der  des  Gala,  von  ihnen  gepflanzt  Diese  konn- 
ten aber  nach  Gallien  wieder  nur  über  Italien  und  durch  die  Donau^ 
gegeudeh  von  Osten  her  gelangen;  sie  sassen  aläo  zuvor  in  diesen 
Landschaften,  und  hatten  früher  ihre  friedlichen  Brüder  nach  Gallien 
verdrängt.  Sie  waren  aber  von  Macethia  und  Illyrien,  sie  die  Zwei- 
ten in  der  Ordnung,  ihnen  nachgewandert,  und  die  Vorgegangenen 
waren  ihnen  überall  ausgewichen:  denn  sie  waren  die  Männer  des 
Schwertes,  im  japhetidischen  Hause  wieder  die  Japheliden  vorzugs- 
weise. So  waren  also  die  Nachgebornen ,  die  Dritten  in  der  Ord* 
nuug  dieses  Hauses,  in  ihm  im  Osten  zurückgeUiebeu ;  es  waren  die 
Abkommen  des  /%r,  die,  da  die  Brüder  ihnen  die  vorliegenden  Lande 
auch  vorweg  in  Besitz  genommen,  und  ihnen  nicht  die  Kraft  geblie- 
ben, das  stärkere  Haus  des  Gala  vorwärts  zu  drängen,  in  lUyrien 
sich  niedergelassen.  Von  Maeedonien  und  Illyrien  ans  geht  also  die 
ors()rüngIich  gallische  Erde,  zu  beiden  Seiten  der  Alpen  über  Gallien 
bis  nach  Britannien;  und  der  Strom  der  Bevölkerung  durchzieht  sie  in 
einem  breiten  Bette  bis  nach  Hispaiiien  und  zum  atlautlschen  Meere  hin. 

Der  Hämus,  im  Rhodope  südwärts  streichend,  umschliesst  also 
im  Norden  und  Westen  das  eigentliche  Thrazien;  derselbe  Hämus 
in  dem  Orbelos  und  dem  Scardus,  tiefbr  in  den  Westen  dringend; 
dann  in  dem  von  Slrabo  Bium  genanntßu  Gebirge  südwärts  bis  zum 
Pindns  laufend,  und  dort  an  der  linken  Wasserscheide  des  Aous  als 
cerannisohes  Gebirg  zum  Meere  gehend:  sie  begrenzen  Maeedonien 
nach  dieser  Seite.  Noch  weiter  gegen  Westen  zieht  der  Scardus  und 
Ardens,  sich  dann  nach  Norden  wendende  bis  er  mit  dem  Albion  zusam- 
menläuft; und  dieser  Zug  vom  Orbelos  bis  zur  iiburnischen  Yerbindu^gs- 
kette,  er  theilt  Ulyrien  in  ein  Aensseres  und  ein  Inneres,  dem  adria^ 
tischen  Meere  zu.  Das  Aenssere  zieht  sich  zwischen  den  Flussge- 
bieten der  Cnlpa  und  des  Mäigns,  zwischen  der  Bergkette  und  dett 
Danubins  hin;  das  Innere  reichte  vom  TitiiisiasBe  zu  den  ceraunischea 
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zege  erfüllend.  Dies  Letztere  erscheint  wieder  am  Meere  zweige-* 
tbeilt:  das  ganze  Uferland  vom  Titins  bis  zum  Drilo  ist  Daln»atien; 
von  da  bis  zu  denCerannien  zieht  sich  das  heutige  Albanien,  früher 
die  Biacedoniscbe  Illyria.  In  Mitte  zwischen  Beiden  aber  schliesst 
der  Drilo  mit  dem  Margos  noch  ein  drittes  Gebiet  ab,  das  sich  zwi-- 
sehen  Beide  in  die  Mitte  legt,  und  in  Altester  Zeit  Encheläa  ge- 
heissen.  Steigt  man  aber  vom  Meere  im  Binnenlaude  bis  zum  Schei-- 
degebirge  auf,  dann  erscheint  das  Land,  je  nach  dem  Laufe  der 
Ftttsse,  in  drei  Flächen  terassenfbrmig  aufsteigend.  Das  Küstenland 
abgrenzend,  durchlftnft  nämlich  das  Ardiusgebirge  ganz  Illjrien  voa 
Libnrnieu  bis  zu  den  Ceraonien ;  die  erste  Stufe  erhebt  sich  nun  im  untern 
Laufe  der  Flflsse  Titius,  Narus,  Margus,  Drilo^  Gen  usus,  Apsus,  Aos« 
Am  mittleren  Laufe  aller  dieser  Flosse  zieht  sich  in  der  Hochebene, 
jetzt  Herzegowina  genannt,  in  ihrem  Abfall  aber  ober  dem  Montenegro, 
See  von  Scodra,  oder  dem  Labeatis,  und  dann  bis  zum  roacedomschen 
Grenzgebirge,  die  mittlere  Stufe  hin.  lieber  diese  erhebt  sich  alsdann,  in 
beiden  langen  Quellthälern  des  Drilo,  dem  schwarzen  und  dem  weissen, 
und  diesen  zu  beiden  Seiten,  südlich  im  heutigen  Albanien,  nördlich 
aber  ebenso  an  den  Naroquellen,  die  dritte  Stufe,  in  das  Scfaeidege* 
birge  obergehend.  Durch  diese  drei  Bbereinander  liegenden  Stufen 
wird  das  Verhältniss  von  oben  zu  unten  ausgedrOckt :  das  Hochland 
am  Ardiaeus  hin;  das  Unterland  vom  Meere  bis  zu  seinem  Parallelgebirge; 
das  Mittelland  von  ihm  bis  zum  Anfange  der  höchsten  Staffel  Das  Auge, 
das  sich  in  seine  Mitte  auf  eine  Bergeshöbe  stellt,  wird  gerade  vor 
sich,  am  Drilo  hinunter,  je  nach  der  Breite  des  Landes  seine  Mitte 
aasgebreitet  sehen;  da  die  rechte  Seite  gegen  Dalmatien  die  Linke 
db^  g^S^^  Albanien  gerichtet  steht.  Kehrt  das  Auge  aber  sich  um, 
gegeo  den  Danubias  *hin  gerichtet,  dann  liegt  das  äussere  Illyriea 
vor  ihm  ausgebreitet;  wie  es  von  dem  scheidenden  Scardogebirge  bis 
zum  Strome,  em  geneigter  Anwurf  an  dasselbe,  allmählich  abfollt; 
und  vom  Cetinsgebirge  im  Westen,  bis  wo  OstEeh  der  Anwurf  beim 
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Darchbrache  der  Donaa,  au  der  Östlichen  Wasserscheide  der  Moraw^ 
sich  iu's  Flachland  der  DonaDiuederniig  verliert,  immer  in  der  glet-' 
chen  AbbOschung  gegen  dan^  Strombett  :$ich  hinzieht  Das  Oben- liegt 
also  hier  im  Standpunkt  des  Schaneudeu,  das  Unten  am  Danubius  vor 
nnd  nach  seiner  Beugung,  die  Mitte  um  die  Mitte  der  iimi  znfliessenden 
Seitenströme;  das  Rechts  fällt  gegen  Mysien,  das  Links  gegen  Norienm 
hin,  während  das  Quellgebirg  des  nordwestlichen  Zuflusses  jenes  Drilo, 
auf  der  Nordseite  den  Iber  nnd  Margns  zum  Danubius  sendet.  Durch 
dieThäler  dieser  vier  Flösse,  die  hier  convergiren,  ist  also  die  Ein- 
wanderung geschehen.  Die  Sage  aller  Völker,  überall  auf  die  Ein- 
heit dringend,  lässt  auch  alle  Verästelungen  ans  einem  Knotenpunkt 
geschehen;  in  den  sie  jedesmal  eine  neue  Einheit  legt,  die  sich 
dann  von  da  in  die  Vielheit  entfaltet  Dieser  Knoten  wird  hier 
näher  durch  den  Punkt  des  Auszugs  in  Pallene  und  der  Umgegend 
bestimmt  Von  Thessalonica  ist  in  der  Römer  Zeit  die  Via  Egnatia 
über  die  Gebirge  nach  Epidamnos  hin  gegangen.  Sie  war  kein 
Werk  der  V^illkür,  von  den  Römern  in  eigeu£<iachtiger,  geradeaus 
gehender  Beharrlichkeit  durch  die  Felsen  gesprengt,  und  der  Natur 
aufgedrungen;  die  Natur  selber  hatte  vielmehr  diesen  Weg  gewie- 
sen; es  war  ein  Völkerpfad,  den  hernach  die  Kunst  nur  erweitern 
durfte.  Sie  führte  aber  überPella,  Edessa,  den  Lndias  "hinauf  durch 
Eordaea,  nach  Lynkos  zum  Erigou,  dann  über  Heraclea>  Pelagonia> 
zu  den  Quellseen  des  Genusos,  und  dann  durch  den  Pylon  nach 
Lybchnidos  (Ochrida)  an  den  grossen  Quellsee  des  Drilo,  Lydinid. 
Dieser  See,  vom  Ringgebirge  des  Gandavia  umgürtet,  ist  nun  der 
gesuchte  Einheitspnnkt  im  Knoten  des  Gewächses;  in  seinem  Na- 
men Lich-nJs  oder  Loch-nis  liegt  die  Wurzel  Loch,  im  gälischen 
See  bezeichnend;  also  der  See  Nis,  Nitho  oder  Nido;  der  heilige 
See,  an  dem  die  Druideneiche  zuerst  gegrünt,  an  dem  der  eoro- 
päische  Ascana:&,  der  Polyphem  des  Appian,  mit  der  Galatea  ge- 
wohnt; und  von  dem  zwei  Häupter  der  drei  Stämme  seines  Hauses 
ausgegangen;  während  das  dritte  Illyr  dort  bleibenden  Wohnsitz  ge- 
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nonimen,  und  am  Geniisos  binab  nach  Albanien,  am  Drilon  nach  Dal- 
matien  und  za  seinem  Binneulande;  am  Ibor,  Driuns  and  Margus 
endlich  seine  Abkommen  in  das  äussere  Illyrien  entsendet. 

So  war  also  dieses  Ringgebirge  die  Knospe,  in  der  die  Sage 
alle  illyrischen  Stämme  ineinander  gelegt,  und  von  den  Kelcb- 
blättero  noch  verhaUt  erblickte;  die  Blumenkrone  hat  sich  dann  von 
da  entfaltet;  aus  den  Kelchblättern  sind  die  Blumenblätter  hervor- 
gedrungen, in  deren  Mitte  weiter  die  Befrucbtnngsorgane  sich  ent- 
wickelt. Appianns  fährt  in  der  angefahrten  Stelle  fort :  ,,Söhne  von 
niyrins  sollen  Encheleus,  Antarieus,  Dardanus,  Mädns,  Taulas  und 
Perrhäbus  gCAvesen  seyn;  Töchter  aber  Partho,  Daortho,  Dassaro 
und  noch  einige  Andere.  Von  ihnen  kommen  her  die  Taulantier, 
Perrhäber,  Encheleer,  Autarier,  Dardaner,  Parthener,  Dassaretier  und 
Darser.  Für  einen  Sohn  des  Autarius  hinwiederum  hält  man  den 
Pannonius  oder  Päon,  und  dieser  Päon  zeugte  den  Scordiscus  und 
Triballus,  von  welchen  ebenfalls  entsprechende  Völkerstämme  den 
Namen  fahren.  Die  Letztern,  die  einen  weiten  Umkreis  inne  hatten, 
haben  aber  einander  durch  Kriege  also  geschwächt,  dass  kaum  ein 
Ueberrest  der  Triballer  über  den  Ister  sich  zudenGeteu  rettete;  den 
Scordiseeni  aber  haben  die  Römer  ein  gleiches  Loos  bereitet  Die 
Aiitarier,  stark  zu  Lande,  haben  ihrerseits  die  Ardäer,  treffliche  See- 
leute, gleichfalls  aufgerieben,  und  die  Römer  ihre  Reste  in's  Binnen- 
land gedrängt;  die  Autarier  aber,  nachdem  sie  am  Tempelranb  von 
Delphi  Theil  genommen,  wurden  vom  Gott  mit  Pest  geschlagen,  und 
flüchteten  zuletzt  zu  den  Geten  in  die  Nähe  der  Bastamen.^'  Diese 
Stammtafel,  obgleich  eingestandener  Weise  lückenhaft,  und  unvoll- 
ständig in  den  Töchtern,  mag  uns  doch  vollkommen  orientiren  im 
Hause  des  lllyr.  In  den  Söhnen  nur  pflanzt  sich  das  positive,  gei- 
stige Stammeselement  fort;  in  den  Töchtern  das  negative,  natorliche, 
die  Landesart,  und  was  physisch  im  Blute  liegt.  In  den  Männern 
geht  also  im  Stammlande  der  Stamm  in  seiner  Wesenheit  fort;  in  den 
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Töchtern  aber  bilden  sich  Uebergänge,  Halbschatten  and  Spielarten* 
Der  Mann  eines  fremden  Stanuues  nimmt  die  Tochter  ans  dem  An- 
dern sich  znr  Gattin^  nnd  es  entsteht  ein  Mischvolk  au>s  beiden^  das 
also  beide  sich  zurechnen  können ;  der  einheimische  Stamm  aber  nur 
nneigentlich  imnegativen,  der  Fremde  aber  im  positiven  Elemente.  Oder 
der  Sohn  des  Hauses  legt  sich  eine  Gattin  ans  dem  FVemden  bei, 
nnd  wieder  werden  Mischlinge  geboren;  die  aber  gehören  nun  im 
Wesentlichen,  dem  positiven  Elemente,  dem  einheimischen  Hause  an, 
nnd  nur  im  Negativen  dem  Fremden,  in  dessen  Bereich  jenes  da- 
durch übergreift.  Beide  Mischehen  werden  sich  daher  mir  an  den 
Grenzen  des  Stammlandes  bilden.  Von  Töchtern  werden  hier  genannt: 
Partho,  Daortho  und  Dassaro.  Partho  nnd  Dassaro  liegen  an  der  ma- 
cedonisch-epirischen  Grenze;  sie;  haben  dort,  wahrscheinlich  mit  P^ 
lasgern  sich  verbunden ;  Daortho  fällt  nach  der  Seite  von  Ldburnien, 
und  dort  haben  in  den  Daorsen  Ueberg&nge  sich  gebildet.  Aber 
der  Stamm  des'Illyr  hat  auch  seinerseits  Uebergriffe  in  andere  Ge- 
biete gemacht,  und  auch  das  ist  an  den  Grenzen  des  eigentlichen 
Illyriens  geschehen:  PerrbftbQs,  Mftdus  nnd  Tribalhis  haben  solche 
Mischehen  geschlossen ;  die  Perrbäbier,  vom  Stammhaos  her  Illyrier, 
haben  mit  dem  des  Hellen  in  Thessalien  sich  verbunden^  ond  von 
den  Grenzen  sich  io's  thessalische  Binnenland  verbreitet  Anderer- 
seits sitzen  die  Mädi  an  der  Grenze  Paeonieus  gegen  Tbrakieo 
hin;  die  Triballer  aber  an  der  Grenze  der  Niederung  der  m- 
teren  Donao,  gleidifails  gegen  Thrakien  zu:  beide  neut  Strabo 
Thraker,  Appianus  aber  lilyrier;  beides  sind  also  Mischungen 
des  iHyrisehen  Nervengeistes  mit  thrakischem  Blute.  I>ie  Misdi^ 
Stämme  abgerechnet,  bleiben  mithin  als  illyrische  Kemvölker,  die 
da  Wurzel  machen:  die  Enchelfter,  Taolantier,  Autarier  und  Darda- 
ner;  von  denen  die  beiden  Ersten  dem  Lande  jenseits  des  Scheide- 
gebirges angehören,  die  Andern  dem  Lande  diesseits  am  Danubiqs. 
Aber  ein  Theil  des  Letztem  fällt  dort,  seinem  Wohnsitze  nach,  dw 
andern  Linie  %n.    Autar  begrandet  nämlich  einen  Stamm  Donaailly** 
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rier,  indem  er  den  Pannoo  oder  PaeoD  erzengt;  das  Wort  oder 
drückt  ans,  dass  Beide  eins  sind  und  dasselbe,  setzt  aber  doch  wieder 
einen  Unterschied  zwischen  Beiden ,  gerechtfertigt  dareh  die  Ver- 
schiedenheit der  Wohnsitze.  Die  Panuonier  sitzen  nämlich  nordwärts 
im  Winkel  an  der  Umbeugung  der  Donau ;  die  Paeonier  aber  südwärts 
der  Berge,  ein  bedeutend  Volk  zwischen  dem  Axins  und  dem  Strymon. 
So  gesellen  sieh  also  die  Letzteren  den  beiden  reinen  Stämmen  im 
adriatischen  ülyrien  bei;  während  die  Pannonier,  mit  den  Scordis- 
cem  ihren  ungemischten  Abkommen,  za  den  Dardanern  hinzutreten; 
nnd  nun  zugleich  mit  den  gemischten  Triballern  das  ganze  Donan- 
Ulyrien  erfüllen;  wie  zur  Bevölkerung  des  adriatischen  auch  die 
gemischten  Stämme  den  Reinen  sich  verbunden  haben.  In  diesen 
setzt  sich  also  Illyr  in  direkter  Linie  fort.  Eucheleus,  sein  Erst^ 
geborner,  auf  den  daher  die  priesterliche  Würde  übergegangen,  wird 
Dalmatien ,  und  in  ihm  das  Uiyrien  im  engeren  Sinne  bevölkern. 
Autar,  der  Vater  des  zweiten  Stammes,  wird  den  Paeon  erzeugen, 
and  dieser  die  Gebirgthäler  des  Scardo  und  Orbeins  mit  den  Krie- 
gerstämmen, die  schon  bei  Troja  mitgefochten,  erfüllen;  Tanlas  wird 
dann  endlich,  als  Gründer  des  dritten  Stammes,  das  heutige  Albanien 
mit  ihm  besetzen,  und  vom  Hämus  durch  die  Gebirge  Boium  zu  den 
Cerannien  wird  dies  dreiblätterige  Illyrien  sich  um  Macedonien,  Thes- 
salien nnd  Epirns  herziehen.  Derselbe  Autar,  der  Krieger,  der  die 
Bergmänner  nach  dieser  Seite  angepflanzt,  wird  dadurch  auch  zum 
Verbindnngsgliede  mit  der  Bevölkerung  der  Nordseite;  indem  die 
Paeonier  in  Macedonien  sich  fortsetzen  in  die  Paunonier  am  Danu- 
bias.  Ist  Dardan,  —  nach  Strabo,  gleich  dem  Jubal,  dem  Vater  der 
Mnsikkundigeu  auf  Saiten  und  Blasinstrumenten,  —  der  heroische  Barde 
anter  diesen  Nordisdieh;  dann  werden  Autar  selbst  und  sein  Er- 
steogter  Pannen  die  Krieger  seyn;  und  von  den  Erzengten  des  Letz- 
teren >vird  Triballus,  mit  gemischtem  Stamme,  als  Wehrmaun  die 
Cfarenzen  gegen  Thrazien  hüthen;  Scordiscus  aber  den  dritten  Stamm 
«Bter  diesen  kriegerischen  Völkerschaften  begründen.    So  ist  also 


Digitized  by 


Google 


56 

das  eine  IHyrien  nur  eine  Fortsetzang  des  Andern;  Paeonia  hat 
sieb  nur  nordwärts  in  das  Zweite  ausgebreitet;  das  also  mitbin  nur 
die  Ergänzung  des  Ersten  ist,  indem  es  in  seiner  Untergliederung  in 
dasselbe  sich  entfaltet. 

Weil  nun  aber  dasselbe  Gesetz,  das  im  ganzen  Stamme  waltet^ 
auch  durch   alle  seine  untergeordneten  Glieder  sich  wiederholt,  so 
wird  dies  Durchgreifen  auch   hier  sich  geltend  machen.     Das  Hans 
des  Ascanaz  erscheint  nun  aber  in  drei  Wurzeln:   Celt,  Gala  and 
Ulyr  getheilt;   dieselbe  Theilung  wird   sich   daher  auch  im  Stamme 
des  Ulyr  wiederholen   müssen.     Es   wird   daher  celtische  lUyrier, 
galatische  und  illyrische  Illyrier  geben.     Die  celtischen  Ulyrier  aber 
sind  nun  in  der  Stammtafel  die  Encheläer,  im.  ganzen  heutigen  Dal- 
matien  und    seinen  Landesstufen  yeftheilt.     Das    galatische  Illyrien 
wird  das  des  Danubius,  diesseits  des  Ardius  und  Scardo  -seyn,  ver- 
wachsen mit  dem  jenseitigen  Päonien;  der  Held  Gala,  oder  Fin-gal 
wird  als  seinStammeshanpt  erscheinen.    Endlich  der  Illyrier  im  engern 
Sinne,  im  Hause  des  Ulyr,  wird  Tanlas  seyu;  dem  das  engste  Loos  von 
allen  in  Albanien  zu  Theil  geworden,   weil  mit  ihm  der  Stamm  des 
Ascanaz  sich  erschöpft,  und  keine  weitern  Sprossen  treibt.  Den  nenen 
Stämmen,  in  denen  also  die  Grundzahl  drei  sich  abgegliedert,  werden 
die  gemischten   Stämme   sich  noch  beigesellen,  und  also  wird  die 
Zwölfzabl  dieser  Stämme  sich  ergeben,     lieber  die  Ortliehen   Ver- 
hältnisse dieser  Glieder  zueinander,  und  ihre  Untergliederong,  wird 
am  Besten  Ptolemäus  uns  belehren.    Enchelens,  der  illyriscbe  Celte, 
wird  uns  zuerst  genannt.     Scymnus  Chius  setzt  die  Encheleer  Ober 
die  Phrygier,  sie,  die  an  den  Qnellseen  des  Genusos  wohnten.    Ihre 
Wohnsitze  waren  also  am  Lichnites,  wo  auch  Polybins  (v.  108)  eine 
Stadt  Ehcbelea  kennt;  ihr  Stammvater  also  sass  am  heiligen  See 
des  Volkes,  aus  dem  der  Drilo  fliesst.  Dabin  waren  auch,  wie  ScymniH 
hinzusetzt,  in  frühester  Zeit  Cadmus  und  Harmonia  gekommen.   Cad- 
mns  war  der  Phönizier^  vom  Stamme  der  cananäisclten  Schlangen^ 
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nätiner  oder  Hevfter  entsprungen;  ein  Schmiedektknstler  niid  des 
Bergbans  Knudiger,  darum  Daetyle  nnd  Cabire;  Steinsebniteer  weil  Tel«- 
cfhioe,  dazu  Goldarbeiler,  war  er  yom  Stamme  der  Sfondeskinder.  Daram 
war  die  Kuh  auf  dem  Stierpfade  ror  ihm  bergegangen;  die  Ver- 
treibung derHycHOS  ausAegjpten  hatte  aber  ihn  aus  seiner  Heimath 
versprengt.  Er  war  König  der  Enchelfler  geworden,  weil  er  ihnen 
seine  Künste  zugebracht  und  sie  siegen  gelehrt;  er  blieb  eine  jo- 
gendfrQhe  Erinnerung  der  Ülyrier.  Auf  dem  Landwege  im  Schlan- 
genwagen eingewandert,  bat  er  die  Stadt  Licbnidiis  (Ochrida) 
gebaut^  (Ant  graec.  pag.  191  ed.  Steph.);  Buthua,  die  Stierstadt, 
verdankt  ihm  gleichfalls  ihren  Ursprung.  Da  diese  Stadt  aber 
nun  nahe  der  Mündung,  des  Drilo  steht,  so  ist  er  den  Strom 
hinabgewandert  ^  und  sein  ganzes  Gebiet  gehörte  also  den  En- 
chelftem  An;  es  ist  das  der  eigentlich  sogenannten  Dlyrier  des 
Mola,  und  in  diesem  Sinne  wird  von  ihm  gesagt:  er  habe  mit  der 
Gattin  den  Sohn  Illyrins  gezeugt;  den  sie  nach  den  ahen  Glossen 
des  Virgilius  (Aen.v.243ed.Mai.)  amEluss  Illyricus  (Drilo)  geboren; 
den  eine  Schlange  dort  umwunden,  und  also  gehegt,  dass  er  die 
Kraft  erhielt,  in  der  Folge  die  ganze  Umgegend  sich  zu  unterwerfen. 
Dies  Gebiet  aber  dehnte  sich  noch  weiter  gegen  den  Naron  aus. 
Denn  nördlich  von  Buthua,  am  Hafen  von  Epitaurus,  findet  in  den  C^d- 
mischen  Felsen,  die  am  Ufer  sieb  ei^eben,  sich  eine  Höhle  mit 
Schlangen  erfüllt,  und  die  Sage  berichtet:  Cftditras  mit  derHarmonia 
Beien  dort  in  Schlangen  verwandelt  worden;  in  der  Nähe  zeigte 
man  ihren  Todtenhtigel ,  Hain  und  Orakel ,  wie  die  Argonantica 
des  Appollonius  im  IV.  B.  erz&hlt;  dort  auch  standen  die  Saxa 
cadmea,  die  nach  Dionyshis  sich  bewegten,  wenn  dem  Lande  ein 
üebel  drohte.  Wir  finden  also  hier  uns  ganz  im  Gebiete  gftli«- 
scher  Dniidensage;  aus  dem  Schlangenknoten  geht  am  Lyehnis  das 
Ei  hervor,  aus  dem  Illyr  gebratet  wird.  Cadmus  und  Harmonia  sind 
diese  Schlangen;  vom  Tode  hin  weggenommen,  leben  sie  noch  im 
Orakel  fort,  und  die  beiden  warnenden  Steine,  die  es  aussprechea, 
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cdiid  gAlische  Wagsteine  (rockiogstooes)  gewesen,  üb  leicfat  bew^- 
lieh  for  jeden  S(;os3,  dem  Lande  UnglQck,  etwa  Brdbeben>  rerkanden» 
Illyrietas  Ältester  Naenie  war  alsa  Enchelea;  es  waren  Schlangen^ 
kinder,  die  der  Stammvater  dort  an  der  Eiche  mn  See  er^e^gt,  der 
reich  ist  an  Aalen ,  die  das  Griechische  mit  solchem  Namen 
bezeichnet  j  die  Aale  aber  sind  Schlangen  des  Wassers.  Ptolemäns 
theilt  nun  dies  Land  je  nach  seinen  Hauptflüssen  in  drei  Gruppen. 
Zuerst  die  des  Nestns  (Cettina),  vom  Titios  (Korka)  bis  zum  Ans^ 
flösse  des  Naron.  Hier  sitzen  ihm  die  Drausi,  die  Daorizi  des  Strabo, 
die  Abkommen  der  Daortha,  oder  die  gemischt  übnrnischen  Darser. 
Eis  folgt  alsdann  das  ganze  übrige  Flnssgebiet  des  Naron,  und  in 
ihm  an  seinen  Quellzoflflssen  rechts  die  Cpmenü,  links  am  Axdios- 
gebirge  die  Ardfter  oder  VardAer,  beide  die  Herzegowina  erfüllend. 
Dann  folgen  am  mittlem  Laufe  des  Stromes  und  die  Bregava  hinauf 
die  Naresii,  und  weiter  östlich  bis  zur  Wasserscheide  des  Margw 
(Moracca)  die  Sardioten.  Es  siedelt  dann  die  dritte  Gruppe  in  den 
Gebieten  der  Moracca  und  des  Drilo.  Dort  sind  am  linken  Floss- 
gebiet der  Moracca»  im  heutigen  Montenegro,  die  Sicnlotft  ansAssig; 
an  seinem  linken  Zuflösse  dem  Zein  dieDocleates;  weiter  hin  nach 
Osten  om  den  See  von  Scodra  oder  Scolari  her  bis  zum  Drilo ,  die 
Sdrtones,  in  den  Quellthalern  desselben  Drilo  endlich  die  Pyrnstft. 
Nun  sind  aber  diese  Pyrustft  nach  Livins  (v.  XXXV.  26}  Dasareten; 
sie  wohnen  auch  neben  ihnen  am  westlichen  Zufln^e  des  Drilo; 
die  Dasareten  aber  sind  nach  Strabo  (VH.  3250  Vardfter,  oder 
Ardaer,  an  dai  linken  Zuflüsseli  des  Naron  im  Ardioi^ebirgo ;  die 
Naresii  tiefer  am  Strome  am  Nareno  geboren  ihnen^  wie  kanm  zu 
zweifeln,  gleichfalls  anj  denn  die  Ardfter  waren  mftchtig  zur  Se^ 
die  Insel  Pharos  diente  ihnen,  und  Plinius  nenpt  sie  die  Plan«* 
derer  Italiens.  So  waren  alßo  die  Abkommen  der  Dassaro  in  vier 
Stämme  getheilt:  Dassareten  Sim, linken,  Pyrnsten  am  rechten  Drilo, 
ArdHer  ond  Naresier  am  mittleren  Naron  i  sie  die  Wehrmftnner  des 
Landes  oben  auf  seiner  hAofa^ten  Stofe  an  den.  Quellen  des  Drilo  und 
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4ee  KaroD.  An  sie  schlössen  sielb  6mü  die  der  Düortba  die  Daor^ 
sen  uu<  den  Comeniern  an.  Die  Uelvrigen,  die  PtolemAas  äafgezfthlf^ 
waren  also  Enchelfter,  von  den  Andern  im  Bögen  nnisessen. 

Die  zweite  grosse  At^Iiedemng  im  Hause  desi  Illyr  wird  dnrch 
jene  Stämme  gebildet,  die  von  Macethia  aus  Aber  den  Scardo  und 
den  Ardius  gegen  den  Danubins  sich  hinziehen,  und  also  die  Gebiete 
des  illyriscben  Gaia  einnehmen.  Dieser  Staoim  wird  begrflndet  durch 
den  Antarieus,  Dardanns,  Mftdos  und  die  Abkommen  des  Autariens 
Pannen  oder  Paeqn ,  und  die  von  diesem  stammenden  Scördiscus 
und  Triballns.  Man  mnss  voraussetzen,  dass  Appian  genau  die  verf- 
liegende Stammliste  aufbehalten,  und  dass  in  ihr  die  Namen  in  der 
Ordnung  der  Geburt  einander  gefolgt;  dann  warAutarieus  der  Ael- 
ieste,  Dardanus  der  Zweite,  und  Mftdus  der  Dritte  in  dieser  Ordnung. 
Nun  verhalten  aber  im  Verhältnisse  der  Stämme  die  Nebenlinien  sich 
wie  die  in  absteigender  Folge;  oder  der  ErstgebcHrne,  der  zweite 
und  dritte,  wie  Vater,  Sohn  und  Enkel.  Autariens  ist  also  in  beiden 
Folgen  der  Erste  in  der  Ordnung ;  sein  Sohn  Pannen  und  Päon  ge- 
nannt, entspricht  dem  Dardanus  in  der  andern  Folge,  beide  Männer 
stehen  in  gleicher  Linie  zweiter  Ordnung;  die  Enkel,  Scordiscus  und 
Triballas  werden  in  dritter  Ordnung  dem  Mädus  entsprechen,  und 
mit  ihm  wieder  eine  neue  Trias  bilden.  Strabo  nun,  da  wo  er 
(Vn.  320)  vom  Hämus  aus  die  Umgegend  überschaut,  sieht  zwischen 
seinem  Au^e  und  dem  adriatischen  Meere  Paeonia  sod war ts,  nord- 
wärts aber  Dardania,  und  hinter  dem  ersten  Ardea  und  westlich  von 
dem  Andern  das  Gebiet  der  Autairier  liegen.  Diese  also,  ehe  dann 
sie  ausgewandert  waren,  sassen  neben  den  Dardaniem,  die  selber 
ihre  Sitze  nordwärts  von  den  Paeoniem  am  Scardo  bis  zum  Hämus 
hatten;  ihr  Gebiet  wird  also  das  der  Tricomesier  in  sich  begriffen 
haben,  die  Ptolemäus  später  an  die  Westgrenze  Obermysiens  setzt; 
und  die  aus  den  QueHthälem  des  Igor  Ms  Tricomis  am  Danubins 
sieh  ausgebreitet    In  diesem  Theile  Serbien»  und  weiterhin  in  Ober- 
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oiid  MittelbodDieu  sasaea  also  (fie  Aatarier  in  den  Tag^n  ihrer  Macbl^ 
Veo  ibuen  sind  non  Panoooier  nQdPaeonier  aosgegangen;  dieEiaeii 
im  Süden  des  Gebirges,  die  Andern  im  Norden  desselben^  die 
wir  also  als  räamlich  .getrennte  Glieder  eines  Ganzen  behandeln 
k&nnen»  Die  Paeonier  haben  in  allen  obern  BergthAlem  vom  Axins 
bis  zum  Strymon  gewohnt,  nnd  von  da  anf  dem  linken  Ufer  beider 
Strome  bis  zum  Meere  sich  gegen  die  Halbinsel  gesenkt  Ab 
Aosflosse  des  Strymon  hat  sie  schon  Megabysfbsy  der  Feldhierr  des 
Darios y  gefunden-,  sie  wollten  ihm  dort  den  Eingang  in  ihre  Berg- 
tbftler  verlegen.  Die  Syropaeoues  und  die  Päopli  nod  AUe,  die  üß 
zum  Prasiassee  wohnten,  hat  er  nach  Asien  hinobergefohrt*  Hdber 
hinauf  Ober  der  Stromenge  sassen  links  im  Thale  die  Agriaaes,  rechts 
am  kleinen  Strymon  (Stmmniza)  die  Orbelier$  noch  höher. hinauf  an 
den  sieben  Qoellseen  des  (Stromes  die  Lad  und  Graei  pAones.  Zu 
diesen  sechs  pftonischen  Stftmmen  gesellte  sich  mindestens  noch  die 
gleidie  Zahl  im  Gebiete  des  Axios.  Unten  die  DoberopAonen.  Im 
mittleren  Laufe  diePAonen  schlechthin,  links  ober  Stoboi  hinauf  ^am^Oatli- 
chen  Zoflnsse;  westiKch  dieDeurioper,  fiordäer  nnd  die  Pelagonier,  Alle 
nach  Pliuios  (IV.  17)  Pflonier;  nnd  so  sieht  man,  dass  dies  Volk 
aus  mindestens  zwOlf  St&mmen  sich  zusammensetzte«  Die  DiOcesen 
von  Stoboi  nnd  Pareacopolis  tbeilten  sich  spftter  in  sein  Gebiet»  Ne^ 
ben  ihnen,  durch  den  Messapus  von  Macedonien  getrennt,  sassen  am 
rechten  Ufer  des  Strjmon,  bis  zur  Strome4ge  hinauf,  die  Abkommen 
des  Madus,  ein  Volk  des  Uebei^anges  in  die  Tbrakef}  vor  ihrer 
Auswanderung  mit  den  Bythiniera,  als  Mädobythioier,  nach  Klein« 
asien  wahrscheinlich  zahlreicher  als  spMer,  und  gegen  dem  Nessas 
hin  ausgebreitet  —  Wie  die  A^n  axk  den  RhoueqneHen  aus  der  Ost- 
westrichtong  in  die  NordsQdliche  nidbeogen,  und  der  Bhenus  parallel 
bei  Basel  eine  beinahe  reohtwinkliche  Umbeuguag  erfiübrt)  so  erlolgt 
im  Osten  an  der  Grenze  von  Noricum  die  gleiche  HinbeuguD^  des 
Aipeazoges,  und  der  Danabins  gehorcht  dieser  Aenderuag  des  Zuges; 
indem  er  bei  Carpis  im  reohten  Winkel  einlenkend,  von  Norde«  nadi 
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SMeo  itesst  j  Üb  a  nftcb  der  SUMnttodong  derS»  wied^  die  IrOhere 
Biebtoi^  gewinnt  In  dem  Winkel  i&wj^cbeu  dem  Cetin^,  der  di^ 
Grenze  von  Nqrionm  bilde!»  bis  zpm  Dannbim  «nd  Savue  liegt  wa 
die  eigentliche  Papnonia}  dveb  den  Araboa  mod  «eiae  Terltagfßirte 
linie  in  eine  Obere  und  eine  Untere  getbeilt;  dann  aber  auch  noi& 
das  ganze  Qoelltbal  der  San  und  weiter  biszur  EinmOndnng  in  «eb  befa«^ 
send;  ^n  Gebiet,  das  zn  Italien  geseblagen  war,  dessen  GreiK^  gegen; 
Noricnra  bei  ad  fines  obnfern  Ton  Celeia  im  Gebirge  sieb  binzegn 
wie  es  denn  aneb  in  die  DiOcese  irtn  Frianl  geborte«  Dpr  Aqgeu- 
popkt  far  diese  gesammte  Pannonia  liegt  imCetiasj  in  ihm  wird  daa 
Oben,  am  Daanbins  das  Unten  Uegen;  das  Links  wird  nach  N^eo^ 
daA  Rechts  nach  Soden  dem  NatarverhAbnisse  gemftsa  fiedlen;  beim 
Yorstreben  der  Nation  gegen  Sonneunntergaog  aber  werden  dieVer»* 
hiituisse  voir  Reehts  zu  Links  mch  omkebren.  binerbalb  jenes  Raaw 
mes  ordnet  nun  PtoiemAos  nennStftmme»  ZnTorderst  drei  im  Ober- 
laude,  am  östlichen  Abfall  der  Alpen,  Da  haben  nnn  ia  den  Ber** 
gen  des  Savns,  Drarw  nnd  Savana«,  bis  gi^en  die  Qnellen  dea 
Arabon  nn^  den  See  Peiso  hin,  die  Bii  oder  Bad  in  der  Bei- 
sehen  Abrk,  sich  aufgesteUt  Neben  ihnen  an  der  Leitha  die 
Azali^  nnd  am  Arabon  nnd  in  dea  Tb&Iern  seiner  westlichen  Zd^ 
flösse  die  Cytui;  alle  drei  wahrscheinlich  bescblecbtet,  denn  dnrdi 
die  Thraken  ausgetilgt,  habra  sie  die  Oeaerta  Bejurpra  um  deuPei-^ 
sosee  nnd  den  Arabo  zorftckgelassen,  .  Von  drei  Mittleren  wohae« 
die  Osseriates  am  Savus  um  Siscia  bis  zur  Dran;  die  Mittleren 
Jasaii  links  des  Stromes  am  Sararias;  die  Nördliehsten  endKoh  ip 
rechten  Fln^sgebiete  des  Arabo,  bis  in  den  Winkel  des  Dauobioa 
die  Amantini.  Die  dritte  Ordonog  bilden  die  Niederlftnder  am  Do<- 
naustrom  and  seine  kleinen  westlichen  ZoAAsse  hinunter;  die  Breni^ 
zwischen  Savus  und  Dravos;  die  Andiantes,  bei  Pliiius  Andiv^et^p 
genanntf  die  Hercuniates  endlich  im  Waaserjjebiete  dea  Belatoiv^es. 
Cytttiy.Amantini.  und  Herooniates  au  der  DoDaabeogu^g  bjfdea  bei 
dem  westwftrts  Uickenden  Stamme  die  rechte  Ordaiw^g;  Boi,  O^afr- 
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riäted  and  Breuci  die  Unke,   die  tibrigen  drei   cHe  Mitte.    Die  lÜe- 
tropole  Sirminm  be^asste  in  alter  Zeit,  im  Umfange  desselben  Ge- 
bietes die  DiOceseu:  Marsa  bei  den  Andizeten,  Cnila  oder  Carpis 
bei  den  Amantinen  und  Hercauiaten,  Cibalis  bei  de  n  Brencen,  tStridon 
bei  den  Bolen  nnd  Jassiern,    ISsda  nnter    den  Osinaten,  Savaria 
Scarabantia  bei  den  Cytnen,  Yindobona  bei  den  Azalen.    Es  bleiben 
in  der  alten  Pannonia  noch  znrock  drei  Stämme  im  obeni  Qoellthal 
des  Sayns,   die  mit  den  andern  nenn  die  ZwOifzahl  ergänzen.     Da 
sitzen   nnn    die  LatoYici    zu    oberst,   deren  pVätoriam  stkdfich    des 
Flnsses  liegt;  in  der  Mitte,  am  Corcar  (Gurk)  des  Rayennaten,  <fie 
Varciani;  zn  anterst  an  der  Culpa  die  CoIapianL  Alle  drei  sind  Berg- 
stftmme;  sie  fordern  ibre  Ergänzung  in  anderen  Stämmen,  die  tiefer 
an  der  Sau  nnd  Donau  hinab,  als  Mittlere  und  Untere   sich  beige^ 
seilen.     Hier  nnn  treten   die  Scordisei  und  die  Tribalfi  ein/   Die 
Scordiscer  wohnten  nach  Strabo  (YII.  323)  vom  Noams,  an  Seges^ca 
Yorttberfliessend ,    wohl  eins  mit   der   Unna,    die   Sau   und  Donau 
abwärts;  in  die  Grossen  getheil^  die  bis  zum  Margos  (Morava)  reich- 
ten, nnd  die  Kleinen,   die  tiefer  am  Ister  bis  zn  den  Mjsiern  nnd 
Triballern  sich  zogen.    Eine  dritte  Gliederung  wohnte  auf  den  Inseln 
der  Donau,  und  im  untersten  Mesopotamien  zwischen  Drau  und  Sau. 
Sie  bilden  also  das  mittlere  GKed  in  dieser  Ordnung,    nnd  ihnen 
schlössen  sich  die  Triballer  an.    Schon  Herodot  redet  von  der  Ebene 
der  Triballer;  Strabo  berichtet  von  ihnen:  sie  hätten  von  den  Agri- 
anen  am  Strymon  bis  zum  Ister  sich  hin   erstreckt;   und    auf  fonf 
Tagfahrten  am  Ljgius   dem  Ister  nahe,  in  dessen  Insel  Peuce  sie 
im  Kriege  die  Ihrigen  geflochtet    So  also  sassen  sie  in  den  Ebenen 
von  Untermysien,  am  rechten  Ufer  den  Usker  hinab,  den  Uebergang 
der  Nordillyrier  in  die  Thraker  vermittelnd.    Die  Kirche  hat  später 
die  Diöcese  Aemona  unter  der  Metropole  von  Istrien;  Noviodnnum 
unter  den  Yarcianern  nnd  Colapianen,  Sirmium,  Singidunum,  Castrum 
Martis  bei  Marota  in  Mösien,  Aquae  und  Remessiana  nnter  den  Scor- 
discem,  die  letzteren  drei  unter  der  Metropole  Sardica  im  Lande  der 
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Trerer  und  TnbaUer  Mtgßdchtet^).  Die  F^e  alter  dieser  V«!^ 
kermliaflleD  SjeJüiesst  sieb  zutets&t  mit  den  Dwdanero,  die  iH|frdjicfa 
von  den  PAooiern  in  den  Nordtbalern  des  Soardo,  ao  «Heu  Qaell- 
tbftleru  des  Blaigos  bis  za  ibrer  VereiDigimgy  abwtets  von  Nissa, 
eitWB.  Strabo  sebeint  too  ibnen  die  Galabrji  oiid  die  Thnnatae  ab* 
KOgMedem,  welche  wieder  im  Osten  an  die  Mäder  grenzten.  Unter 
der  Metropole  Scopi  am  Axins  stehen  in  ihrem  Gebiete  die  kirch*^ 
lieben  Diocesen  Ulpiauom  (Vilta  inrocopiana)  Diocleüana  nnd  Nissus 
oder  Nissa.  Dea  Raom  im  Mittellande  zwischen  ihnen  and  den 
Scordiseern,  die  Donaa  binanter  erfallen  Iftngst  dem  Nordabfaang  des 
Ardens  die  Antariatae. 

Das  dritte  Blatt  endlich,  im  dreigetbeSten  Hanse  des  Illyr,  ist  die 
Taidantia,  yon  dem  herrschenden  Stamme  des  Tanlas^  dem  zur  Zeit 
Alexander's  Glaocias  gebot,  al^o  genannt»  Von  der  Mttndung  des 
Drilo,  an  der  Koste  hinunter  bis  za  den  Acroceraanieni  und  landeiB** 
wftrts  bis  zn  den  Gandaviabergen  und  dem  Pindos  hinanf,  dehnt  sieb 
diese  Landschaft;  und  von  den  Flossen,  die  sie  darchströmen,  sind 
der  GenosQS»  hinter  dem  Lichnis  den  Ursprung  nehmend,  der  Apsos 
und  der  Aoos  die  Torzoglichsten.  So  erscheint  das  Laod  natorge« 
mAss  in  vier  Gebiete  getheilt,  von  denen  drei  yerschiedene  Stämme 
Besitz  genommen.  Vom  Orilo  bis  znb  Geuusos,  am  ganzen  Abfall 
des  Gaudavia,  wohnen  die  Taulantier  im  engeren  Sinne  j  Tom  Ge- 
nnsos  durch  das  Thal  des  Apsos  haben  die  Partbi  Basitz  ergrifen; 
im  Thale  des  Aoos  haben  die  Atintaneu  sich  eingewohnt;  tou  die* 
sem  Strome  gegen  die  Acroceraunien  haben  die  Bullionen  oder  Byl- 
lionen,  in  der  alten  BuUis  im  Aulon,  sich  aosftssig  gemacht,  und  dier 
enge,  wahrscheinKeh  zu  ihnen  gehörige  Orestis  am  kleinen  Kasten* 
jBnsse  Calycadnus  schliesst  nach   dieser  Seite  die  Reihe  illyrischer 


*)  Geographia  tacr.  J.  a.  t.  Paulo,  ed.  Amstel.  1704.  pag.  202. 
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Volkefsofaaften.  Unter  ifanen  sind  dieAtintaneti  nach  Skrabo  Epiroteft 
tiao  Pelasger;  geboren  mithin ,  wenn  sie  nii^ht  einem  von  Appiaa 
rerscKwiegenen  weiblichen  Stamme  entsprungen,  nicht  eigentlich  den 
Dlyriern  an;  dafhr  treten  die  Perhftbier  ein,  die  nach  Thessalien 
tibergewandert,  und  allmflhlig  von  den  dort  einheimischen  Stftmmeo 
änfjgerieben  worden,  lieber  Dyrrachiom  im  Lande  der  Tanlantier 
in's  Gebirge  setzt  Ptolemäns  die  Albaner  mit  AlbanopoKs;  diese  Al- 
baner, Ton  denen  gegenwärtig  das  ganze  Land  den  Namen  trägt, 
gehörten  daher  den  Tanlantiem  engeren  Sinnes  an.  In  den  Qoell'- 
tbftlav  des  Gennsos  und  seinen  Seen  hatten  die  wilden  Biygier, 
auch  Briganten  genannt  nach  Steph.  Ton  Byzanz,  eine  Zuflachtsstfttte 
gefunden;  sie  mnssten  mit  den  Parthen  in  einem  gewissen  Beznge 
stehen.  An  den  Quellen  des  Aoos  lag  die  schone  Paranaea;  dies 
Land  also,  von  dem  es  wftssemden  Strome  genannt.  Ihr  Gebiet, 
wahrscheinlich'  der  eigentliche  frohere  Stammsitz  der  Perhaeber 
Tor  der  Auswanderung,  mosste  hernach  in  einem  ähnlichen  Verhält- 
Biss  zn  den  Atintanen  stehen,  in  das  auch  £e  6ullis  nnd  Orestis 
oder  Amantia,  wie  sie  Hinius  nennt,  eingetreten;  so  dass  also  die 
ganze  Atintania  als  Grenzprovinz  den  Uebergang  nach  Epiros  yer« 
mittdte.  So  stellt  sich  also  diese  Taulantische  Albania,  der  en- 
cheleischen  DaTmatia,  nnd  der  autariatischen  Pannonia  als  drittes 
ergänzendes  Glied  zur  Seite;  neben  den  beiden  andern,  rollkommner 
Entwickelten,  durch  den  Nachdrang  der  andern  Völker  yerkorzt,  und 
itai  ihrer  Entfaltung  zurückgeblieben.  Drei  Stämme,  Daortfao,  Das- 
saro  nnd  Encheleus,  haben  in  Dalmatien  voHkommen  Raum  gefunden, 
sich  auszubreiten.  Sechs  Grundstämme,  Autar,  Dardanus  und  Mädus, 
Paeon,  Scordiscns  und  Triballns,  haben  in  Pannonien  ihre  organische 
Aasbüdang  erlangt;  die  drei  Letzten  endlich  in  der  Zwölfzahl:  Taolas, 
Partho  und  Peniiäbus,  in  engere  Räume  zusammengedrängt,  erscha« 
nen  verwachsen,  iheilweise  abgedorrt,  und  ihre  innere  Gliederong 
nur  angedeutet. 
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3- 
Die  Dodanim  und  die  Riphath, 

Die  Cetthim  und  die  Dodaoim  siud  miteioaDder  gepaM  durch 
die  vordere  Asia  ge^ogenj  die  Eli^^a  nnd  die  Tbarsis  sind  ihnen 
anf  dem  Fu9se  gefolgt     Die  Tbarsis  sind  in  Kleina^sien  zurttcfc- 
gebUet^en^  die  Andern  sind  in  der  alten  Ordnung  bis   nach  Mace- 
donieji  Yorgezogea.     Dort  sind  die  Cetthim,  sich  von   den  Dodanim 
treiuiendy  weiter  gegen  den  Westen  vorgegangen;  die  Andern  such^ 
ten  eüne  St&tte  in  der  Nähe,    wo   sie  sich   niederlassen  mochten. 
Thessalien  bot  ihnen  eine  Solehe  aof  kürzestem  Wege  zu  erreichen. 
Diese  wiesengrüne,  reichlich  mit  Regen  getrftnkte,  bergumkrftnzte,  in 
der  Mitte  eiogetiefie  Rin^ribene  war  damals  in  ihr  mit  weithin  ge- 
breitetem See  bedeckt    Die  Wandernden  weilten  in  der  nördlichen 
H&lfte  ;^  bei  Scotussa  am  Ufer  jenes  See's   sollte  die  heilige  Eiche 
^e  Siedler  um  sie  her  in  Einigung  zusammenhalten.    Aber  die  Hel- 
lenen waren  ihnen  auf  dem  Fusse  nachgefolgt;  sie  betrachteten  die 
Ripgebene  von  Pyrrhea  als  einen  Theil  der  ihnen  zogetheilten  Erba 
Die  Eiche  wurde,   wie  Strabo  im  I.  Fragment  berichtet,  verbrannt; 
das  Orakel  aber  »if  das  Geheiss  des  Gottes  tiefer  in  den  Westen  hin- 
eingetragen;  der  Weisel  war  geblieben,  der  Bienenschwarm  schwärmte 
den  Peneos  aufwärts,  und  flog  ober  die  Pässe,  die  nach  Epeiros 
hinüberfolu'en.    Dort  grünte  nun  dem  Jupiter  Pbegonaeus  eine  neue 
Eiche  am  Bache  Dodon  auf;  das  Brausen  im  Wipfel,  das  Murmeln 
da:  Quelle  am  Fusse,  der  Flug  der  Tauben,  der  Ton,  den  das  Win- 
de^wehen  aus  dem  heiligen  Becher  entfaltete:  alle  diese  NaturtOne 
dienten  dem  N^tufi^olke  als  Orakel,  di^  die  Priester  und  Priesterin- 
Ben  des  Dis  und  der  Dione  auslegten.    Dodona  erhob  sich  am  hei* 
ligeu  See;   Molotter  und  Thesproten  und  die  andern  Stämme  der 
Epirote^,  entsprossteil  der  Wur«el^  die  in  der  neuen  Erde  zurEut* 
wiek}ung  Ruiom  gefbude«.    Bald  suchte  die  wachsende  Bevölkennig 
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neue  Rftume,  am  sich  auszabreiien.  Sie  jging  in  den  Peloponnes 
hinüber,  damals  Apia,  das  Stierland  genannt;  und  dort  bot  die  Halb* 
insel  dem  aaswandernden  Stamme  der  pelasgischen  Kriegsmänner, 
im  Gegensatze  mit  dem  altern  Stamme  erster  Ordnung  in  Epiros, 
hinreichendes  Gelass  sich  einzopflanzen.  Ihre  Mitte  ist  ze  einem 
sohwer  zngänglichen,  dicht  bewaldeten,  vielfolttg  wasserdorohschni- 
tenen  Hochlande  erhoben;  and  dort  waren  die  Arcadier  aas  der  hin^ 
ober  yerpflanzten  Wnrzel  aafgesprosst.  Darch  Moth  and  Armnlh  ge^ 
schützt,  hatten  de  noch  hi  den  spftteren  Zeiten  gegen  tossere  BSn- 
brüche  sich  za  sichern  gewasst;  and  so  beinahe  einzig  den  Unter- 
gang ihrer  Stammverwandten  rund  nmher  überleb!  Als  die  letzten 
Erben  der  Geschwandenen  haben  sie  daher,  nach  demHeimfallsrechte^ 
alle  ihre  Mythen,  Sagen  und  Geschichten  in  die  eigene  Landessage 
hinübergezogen,  und  also  ihre  Warzel,  tte  sie  zn  dem  Baume  ber- 
gegeben, neben  der  von  Argos,  za  Haaptwarzeln  gemacht  Denn^ 
während  Pelasgns  ihr  Gründer  gewesen,  der  Bmder  Argos  aber  der 
des  von  ihm  genannten  Stammes,  erzftlilt  die  Sage  von  jenem:  er 
habe  zuerst  die  Seinen  gelehrt.  Heilsames  vom  Giftigen  zu  an- 
terscheiden,  and  die  Früchte  der  Eiche  and  der  Boche  sich  zor 
Speise  za  verwenden;  aach  habe  er  die  ersten  Hütten  gegen  Frost 
und  Hitze  gebaut,  und  Sehweinefelle  zu  Gewändern  zu  bereiten  ver^ 
ntendeo.  Sein  Sohn  ist  Lycaon,  der  Lichtwolf  im  Lichtlande,  ge- 
wesen; der  Ljcosura,  die  alte  Wolfsstadt,  gebaut:  die  älteste  aller 
Städte,  die  die  Sonne  auf  dem  Festlande  und  in  den  Inseln  be- 
schienen. Fünfoig  oder  zweiundzwanzig  Sfliine  sind  von  ilim  aus- 
gegangen. Sie  sind  Städtegründer  unter  dem  Urvolk  gewesen,  das 
sonst  unabhängige  Freiheit  lidkend  anf  seinen  Gehöften  wohnte;  einer 
von  ihnen,  der  Epl^ra  gebai<,  Thesprotus  mit  Namen,  ist,  wie  es 
scheint,  Gründer  des  Thesprotenstammes,  und  sehki  der  Epiroten  ge- 
wesen; während  mu  anderer  Bhiiatbjon  Macedonien  gegrmidet,  weii 
dieLandessage  die  eigene  Heimath  zar  Mitte  der  ganzen  Yerbreitnng 
macht.    So  hat  anoh  Oenotros,  der  jüngste  von  Allen,  weil  ihm  sein 
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Brbtbeil  za  kfein  bedaod)!^  euieii  StAnim  westwArt^  ausgefiibrt)  oaeb 
Dion.  ▼•  Halic.  io  Gemeinschaft  mit  dem  Bruder  Pencetivs;  währeüä 
nach  Paasaniaa  eoch  Japyx  and  Daeiins.den  beiden  sieb  beigesellt 
So  ist  er  mit  einem  Heere  ren  Areadiem,  Mesaapiern  und  Illyriem  nach 
Italien  hinober  gezogen;  gewinnt  dort  den  sQdöstlicben  Tbeil  des 
l4uidea  den  Barbaren  ab^  und  tbeih  ea  also:  dass  Peaoetia  die 
Ifitte  häit,  ihm  nordwärts  aber  Daunia,  gegen  Soden  Japygia  Keg^ 
wfthrend  die  Messapier  am  Tareirt  sich  niederlassen.  Er  selber  abef 
u^t  mit  dem  grosseren  Tbdle  seines  Heeres  weiter  westwärts^  and 
grttndet  in  der  Ansonen  Lande  Oenotria,  wo  aoch  Mnazeas  iron 
einer  italischen  Dodona  redet  Aber  die  Sohne  des  Lycaon  haben 
»ch  bald  argem  Hoehmnthe  und  ruchloser  Bosheit  ergeben;  nnd  als 
der  Vater  einst  mit  ihnen  dem  Zens  Lycaenar  mit  Menscbenbhit 
opferte;  oder  nach  anderer  Fassung  2^as,  nm  sie  zu  prtifeo,  bei  ihnen 
in  Gestalt  eines  Wandersmannes  eingekehrt,  und  sie  nun  einen 
Knaben  des  Landes  geschlachtet  nnd  das  trieiscb  mit  Anderem  ver« 
BHScht  ihm  vorgesetzt;  da  wirft  der  so  graasam  Bewirthete  Tisch 
und  Altar  um,  woron  der  Ort  wo  das  gesdiehen,  spAter  l^rapezos 
genannt  wurde;  rerwandelt  den  Vater  in  einen  Wolf,  und  erschlagt 
die  Sohne  mit  dem  Blitze:  nur  der  Aelteste  Nyctimus  wird  geschont 
weil  die  Erde  flefaeotlich  sich  Air  ihn  verwendet  Nun  aber  war  die 
DeucaKoniscbe  Flntfa,  nach  einer  arcadischen  Sage,  eben  der  Gottlosig- 
keit der  Broder  wegen  eingetreten;  eine  Andere  bei  Censorinus  aber 
firiirt  an:  "Viele  der  alten  arcadischen  Könige  seien  drei  mid  mehrere 
Jahrlmnderte  alt  geworden.  Man  siehl  also,  es  ist  in  diesen  Sligen 
von  den  vorftutbigen  Zeiten  die  Rede;  das  sagende  Volh^  die  pe- 
lasgischen  Arcadier,  sie  sind  das  erstgeschaffene  Urr#lk  um  den  Tempel 
des  Wolfsgottes  mit  dem  hellen  AugenKchte  her;  in  dessen  Hain,  der 
Zensaue,  dem  arcadischen  Paradiese,  Menschen  und  Thiere,  die  dahin 
gerätheu,  wie  zu  Syene  in  der  Thebats,  am  Mittsommertage^  keinen 
Schatten  werfen.  Aber  all  ihr  Sinnen  wirdbaldaafsAöse  hingerichtet;  dier 
ftnfzigStftmmegrOflder  dieser  Zeit  werden  daher  zu  WArwOlfen;  sie  die 
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Giganten sfreiten  mit  den  Göttern^  nnd  werden  mit  dem  Blkze  erschlagen; 
eben  jenes  Trapezus  im  Thale  Buthos  ist  ein  Ort,  wo  Feneir  aus  der 
Erde  schlägt;  es  ist  die  accadische  Pfalegra^  und  nach  einheimisöber 
Sage  war  der  Giganteukampf  eben  dort  erfolgt  Der  Aelteste,  d^ 
enlikommen,  pflanzt  ein  nenes  Geschlecht,  das  nun  der  Geschichte  an- 
gehört. Eine  Tochter  Calisto  wird  ihm  geboren,  und  mit  ihr  erzengt 
Zeus,  der  überall  eintritt,  wo  eine  neue  Linie  sich  anknöpft, 
den  Areas,  den  Bärensohn,  von  dem  das  Land  den  Namen  Areadien 
erlangt  Jetzt  wird  also  die  Weltgeschichte  Speeialgeschichie  des 
Stammes,  der  nach  den  Söhnen  seines  Gründers  sich  in  drei  Unter- 
stämme theilt:  Elatus  um  den  Berg  Cillene  her;  Aphidas  im  zweiten 
Loose  der  apheidantischen  Erbe;  endlich  Azanes,  der  den  Thdl 
Azahia  erhält,  von  wannen  nach  Pausanias  die  Völker  ausgegangen, 
die  in  Phrygien  um  die  Höhle  Stennos  und  am  Strome  Peocella 
wohnen;  eine  Sage,  die  wahrscheinlich  nach  Lycaonien  in  Kleinasiea 
hinüberdeutet,  und  für  die  Einwanderung  der  Dodauim  aus  dieser 
Gegend  spricht;  womit  denn  auch  die  Einwanderung  des  Dardanus 
und  Jasion  aus  Pbrygien  nnd  Samothrake  zusammenhängt.  Die  grie- 
chischen Chronologen  führten  die  Deuealionische  Flnth  nioht  auf  die 
Weltfluth  zurück,  sondern  nahmen  sie'  für  eine  örtliche  Ueberschwem- 
muDg  von  festem  Datum;  die  halbmythischen  Vorgänge  hinter  ihr 
wurden  ihnen  daher  rein  historische  nach  ihr;  und  so  versetzten  sie  die 
Auswanderung  des  Oenotrns,  im  fünften  Geschlecht  vom  Phoroneas, 
wahrscheinlich  richtig  siebenzehn  Menscbenalter  vor  den  Fall  Troja's^ 
mitbin  an  den  Anfang  des  einundzwanzigsteu  Jahrhunderts  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung  (Dionys.  H.  I.  11).  Vier  Meoschenalter 
später,  also  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  zogen  nach  Sta- 
phylus  von  Naucratis,  in  seiner  Geschichte  Thessaliens,  die  Pelasger 
unter  der  Führung  des  Pelasgus,  Achaeus  und  Phthius  von  Arges 
aus,  als  Peloros  ihnen  die  Botschaft  gebracht:  Neptun  habe  mit  ge- 
waltigem Dreizack  den  Olymp  vom  Ossa  gerissen;  und  die  tbessalisChe 
See  trockeo  gelegt.  Die  pelasgischen  Wasserleute  zogen  hin  in*s  neue 
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Wamerlaod,  Mkämpften  die  Urbewbbner  im  Gebirge,  und  nahmen  das 
neaeliandfin  Besitz^  das  dieBroder  in  drei  Theile  onter  sieh  vertheilten: 
Pbthios  im  Süden»  Pelasgiotis  im  Norden  gegen  den  Olympns,  Achaia  in 
der  Mitte,  ond  sie  biessen  das  Ganze  Aemonia.   So  entstand  das  grosse 
mittlere  Pelas^erreicb  dieser  Zeit,  das  vom  Peloponnes  Qber  Hellas, 
Tbessalien   vnd  EjHras  bis  zum  Bergwald  der  Paeonier  sieb  aus- 
breitete.    Ibm  geseihe  das  östlicbe  in  der  pbrygiscben  Dardania  sich 
bei,  und  ein  anderes  westliches,  durch  Oenotrus  und  Pencetius  im 
Süden  Italiens  errichtet,  and  von  Oenotria  aus  gegen  den  Norden, 
sich   ausbreitend ;    wie   denn    auch    Evander    aus    Arcadien ,    Er- 
baaer  der  Pfalz  in  Rom,   nach  der  Stadtchronik  dieses  Ortes,  und 
so  manche  andere  Städtegründer  in  Italien,    diesem  Pelasgerreiche 
angehören.  Im  sechsten Meuscbenalter  später  begann  in  Thessalien  der 
Kampf  mit  den  Hellenen,  die  bisher  in  ITnscheinbarkeit  von  diesem 
Reiche  überstrahlt,  gestanden.     Sie  hatten  im  Thessalischen  Gebirgs- 
kränze  und  in  Nordgriechenland  in  allen  Ausbreitongen  de3  Parnasses 
sich  gesetzt;  Cureten  und  Leleger  hatten  ihnen  sich  verbunden;  und 
nun  hatte  sich  ein  harter  Kampf  entzündet,  der  mit  der  Zersprengung 
des  mittleren  Pelasgerreiches  endete.    Die  Trümmer  bedeckten  die 
Inseln,    oder  zogen  östlich  und  westlich  in  die  andern  Reiche,  und 
wurden  auch  hier  von  ihrem  Schicksal  erreicht;   dort  als  Troja  ge-* 
fallen,  hier  als  die  Götter  Landflüchtigkeit  über  sie   verhängt:  nur 
wenige  Ruinen  ihrer  alten  Macht  blieben  aufrecht  stehen. 

Wie  also  schon  frühe  diePelasger  in  der  vordem  Hesperia  sich  ein- 
gefunden, so  sind  nicht  minder  auch  slavische  St&mrae  in  die  Halbinsel 
eingewandert,  woran  uns  schon  die  Mythe  durch  die  Circe  aus  dem 
colchisch-cimmeriscjben  Zauberhause  erinnert.  „Im  Kriege  mit  dem 
Mithridates,  erz&hlt  Appian  (Sit  55),  durchzog  Sylla,  um  während 
der  Verhandlungen  seine  Muse  zu  benützen,  von  Thessidien  ans, 
durch  die  Gebiete  der  Eneter,  Dardaner  nod  Sinter,  Nadibarvölker  der 
JMacedonier,  in  decien  Lande  sie  unaufhörlich  einfielen,  und  verheerte 
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81«^  w^droh  er  seine  htute  «a  g^cher  Zeit  tbto  wd  sieb  berei- 
oherfe.^^    Er  ist  waJbrscheinlich  bei  diesem  Zöge  den  Axiw  bbiM^ 
luid  wieder  am  Strymon  bioabgezogen;  dann  fobrte  ibn  seiu  Weg 
durcb  die  Dardaner,  an  den  Oe^^cns^  und  dann  an  den  Strymon  zo 
den  Mftden.    Seine  Eneter  sind  also  die  cimmeriscbeo  Trerer  nnd 
verwandte  St&mme  gewesen,  die  am  obern  Oesoosi  früher  zablreid»r 
dann  später,  ihre  Sitze  hatten.   Der  Strom  fohrte  die  Answanderoden 
zom  Danobins,  nnd  Sporen  am  Wege,  den  säe  nach  aiifwftrts  an  ihm 
gezogen,  sind  spätere  Zeogen  die.<^s  Zuges.    9»  Nor  von  einem  ein«- 
zigen  Volke  jenseits  dem  Ister  habe  ich  Kunde  erlangt,  sagt  He-^ 
rodet   (v.    9),   sie    heissen    Sigynnen,  und   ihre   Tracht   ist    nie- 
discb.     Ihre  Pferde  sind  am  ganzen  Leibe  zottig  mit  fonf  Finger 
langem  Haar,  dabei  klein,  plattnasig  und  nntaoglidhi  zom  Reiten,  |e^ 
doch  rasch 9  wenn  an  den  Wagen  gespannt;  darum  Hkhrt  Alles  dert 
zu  Lande   auch  in  Wagen.     Die  Grenzen   derselben   aber    gi^en 
bis  zu  den  Euetern  nahe  am  Adrias.    Sie  seien  aber,  sagen  sie, 
Abkömmlinge  der  Medier.    Wie  aie  aber  von  Medien  hieher  gekom- 
men sind,  weiss  ich  nicht  zu  erforschen;  wohl  aber  kann  Alles  ge- 
schehen im  langen  Gange  der  Zeit/<    Diese  Hamaxobier  mit  ihren 
Cosakenpferden  waren  die  späteren  Jazygen,  die  an  der  Umbeogung 
des  Daaobius  wohnten.    Ihre  Waräger  zur  damaligen  Zeit  waren 
Meder,  yielleicht  auch  ironische  Osseten,  die  ihnen  medische  Tracht, 
als  sie  noch  im  Osten  am  Tanais  wohnten,  von  wo  innere  Partbeiung 
sie  vertrieben,  zugebracht.  Sie  reichten  bis  nahe  an  die  Eneter  am  Eri- 
danus ;  sie  waren  selbst  Eneter ;  Eneter  waren  auch  jene  Drewirier,  die 
feuerst  die  Wandernng  angetreten.  Dies  Zusammengrenzen  der  ^laveo 
am  Daunbins  nnd  am  Timavus  war  nicht  etwa  blos  durch  örtliche 
Unkunde  herbeigefohrt;  sondern  es  deutet  auf  ein  verbindendes  Aßt- 
telglied.   Non  hat  aber  schon  .sehr  früh  der  Slavenstanmi  die  Thftler 
der  dbecn  Sau   ond  ihrer  Nebenflüsse   als  ake  Ausiedlung  seines 
Hauses  in  Anspruch  genommen;  und  es  ist  daher  nicht  durch  ein 
Ubsses  Spiel  des  Zufalls  geschehen,  dass  bei  der  grossen  Länder- 
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Ikeflang,  nacl  drr  Niederlage  der  Homteo^  ihm  diese  Striche  so  tief 
n  Westen  wigetfaeih  vrordea.  Seither  warde  £ese  Gegend  als  ein 
ITrIand  ven  den  sfldlichen  Innren  betrachtet  Hageck  am  Anfonge 
seiner  böhmischen  Chramk  berichtet  nach  C^emachos  und  Minchowsky 
ans  alten  Ueberliefemngen:  „licch  habe  as#  dem  Schlosse  Kra^iina^ 
das  noch  steht,  gewohnt;  Czeeh  aber  der  Aeltere  aof  dem  Schlösse 
Psaiy  an  der  Kmpa,  das  sp&ter  einer  ans  dem  dabnatisdwn  F(ta-sten- 
GescUeeht  xerstOrt}  so  dass  gegenwArtig  wh&r  dem  Derfe  Ksary  mir 
noch  IVominer  voriiandßn.  Sie  aber  sogen  des  Zwistes  nm  Raine 
«d  Aecker  wegen,  mit  Leuten  nnd  Yieh  600  stark,  nordwärts  ab ; 
ndttai  nnter  iküen  Czeeh  nad  Lech  auf  schönen  Rossen,  tot  ihnen 
das  gelbe  Panner  mit  weissem  Schild  nnd  schwarzem  Adler,  nm  sie 
Grafen  mid  Herren;  nnd  so  gingen  sie  von  Wald  im  Wald,  bis  sie 
Behmen  errrieht,  das  dnrch  Krieg  nnd  Sterben  entrölkert  war/< 
Dies  GMUet  Uegt  aber  im  Raekai  Libnrnia's,  das  dnrch  seine  Wei^ 
berkerrschafi,  die,  eine  Folge  des  Amazonenwesens,  beinahe  nberaU 
in  dem  Slayenrolk  TOikönunt,  anf  den  SlarelKatamm  hindentet.  Dies 
Liburnien  Uegt,  mit  zeitlieh  wedelnden  Grenzen,  beiPtolem.  zwisf^en 
4caiTedanius  nndTitivs.  Der  Letztere  ist  der  hentigeKwkastrom;  der 
Andere  ist  ein  bimienlAndisckes  Wasser,  das  parallel  mit  der  Kttete 
im  Hochlande  rerlanft,  das  aler  der  Geograph  der  Insel  Arbe  gegen* 
ober  sieh  in  die  See  ergiessen  lAsst.  Die  todiehe  Seite  dieses  Wassers 
gebort  daher  bei  ihm  den  Libnrniern  an,  die  westliche  den  Japoden,  mit 
einer  Sttdtereihe,  die  er  an  sie  legt.  Diese  Ubnrnisehen  Anwohner  sind 
Unn  nim  znerst dieMaaei,  die  westKrimten  alfer  Stamme.  Dann  folgenihm, 
laadeinwftrts  von  der  Koste  gege«  den  Titiaa  hin,  nacheinander  die  Der« 
napts  nnd  die  DeriL  Uehcr  den  Ersten  weiter  eitiwiflrts  sitzen  üe 
Dindarii,  nnd  nodi  tiefer  in  den  QnellHiAlem  desTitins  iyeDitione% 
bei  denen  nm  Bnmo,  Libnmnm,  Hauptort  des  Stammes,  lieber  des 
Dendem  in  der  Bengnng  des  mittleren  ^tivs  bei  Sardona  und  an  dea^ 
Oaellen  des  TiHnrns  (Cetlina)  die  CS^-annii^  Da^  sind  alilo  seoker 
fittame  m  diesem  Vefte;  darnnter  zwei  BergstAmme:  die  Ditiene» 
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find  die  Ceraonä;  zwei  der  Niederang  am  Meere:  Derrlopes  und 
und  Derii;  zwei  Afittlere  Mazei  und  Diiidarü.    Nan  sagt  eud  singt 
aber  die  Aeneis  (L  242),  wie  Anteuor  einst  in  die  illyriscfae  Bucht 
imd    das  innerste  Reich    der  Libarner  eingezogen,   den    Qnell  des 
Timavus    nmsteuert ,    und     Patavinins    Stadt    und    den    Tenkrera 
Sitze  daselbst  erbaut,  und  das  Yolk  benannt,  und  Troja's  Rostn&- 
gen  dort  aufgeworfen.     Servius  berichtet  nun  zu  dieser  Stelle:  Au- 
tenor  liess  sich  nicht  in  Illyrien    oder  Libnrnien,  soodero  in  Ve- 
netia  nieder;  der  Dichter  aber  erwähnt  der  illyrisohen  Budtf,  weil 
von  dort  ein  König  der  Heneter  (Beneter,  Eueter  und  Aeneter)  kam; 
derVenetien  in  Besitz  genommen,  und  von  dessen  Namen  das  Land  He- 
netien^  spftter  Venedica  genannt  wurde.    Das  Wort  „ohne  Gefahr^ 
erläutert  er  durch  die  Glosse :  „weil  die  Rhätischen  Vkidelider  selbst 
liibnmier  gewesen,  das  wildeste  aller  Völker,  gegen  welches  Drnsus 
gesendet  worden.     Sie  leiten  aber  ihren  Ursprung  Ton  den  Amar 
Zonen  ab,  wie  audh  Horatios  (Carm.  4.  4.)  sagt:  „dass  sie,  die  Rechte 
immer  mit  der  Streüaxt  bewafiuet,  geheu/^  Froher  hat  er  berichtet: 
über  niyrien  sei  Anteuor  in  der  Enganeen  Land  gekommen,   und 
habe  dort  nach  dem  Kriege  mit  dem  König  Velesus  Padna  gebaut 
Man  erkennt .  leicht,   Servius  hatte  Sagen  dieser  Tölker  vor  sich, 
denen  gemäss  Libnruer,  Veneter  und  Yindelicier  sich   als  unterein* 
ander  bescblechtet  betrachteten.    Ihre  östliche  Heimadi  sachten   sie 
in  PapUagonien  im  Amazonenlande ;  sie  leiteten  sich  also  von  diesen 
Marstöchtem,  den  Amazonen,  ab.    Ihr  Führer  barg  in  seinem  Namen 
auch  den  Stammesnamen  Ant,  Aent  oder  £net)  und  so  musste  (fais 
Land  der  Eneter  des  Sylla  im  Hämus  ihre  zweite  Heimath  sbyn. 
Durch  das  Innerste  Liburniens,  das  ist  üe  San  hinauf,  an  der  auch 
ein  Liburnia  obnfern  der  Quelle  gestanden,  wur&u  die  Ziehenden 
gefohrt;  und  während  die  Liburnen  sich  südlich  am  Meere  setzten, 
drang  der  Mittelstamm  der  Eneter  oder  Yeueter  bis  zur  Halbinsel 
vor;  verdrängte  die  gälischen  Euganeier  unter  Ydtes  oder  fid-es,  und 
setzte  sich,  die  welche zurückgeUkheu,  untei^chend,  im Landexwi- 
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sehen  ^dea  Moiidangeu  des  Timaviid  und  Eridanus;  w&hrend  dieViu-- 
delicier  weiter  vorgegangen,  in  ihrem  Namen  die  slavischen  Elemente 
Vind  oder  Vend  und  Licier  oder  Lochen  schon  verrathen, 

4. 
TKiras    und   Elisa. 

Die  Thraker  hatten  das  Wassergebiet  des  Hebms  nnd  seine 
Naehbarsdiafty  so  weit  ihr  Arm  reichte,  znm  Heunathsitze  sich  ge* 
wfthlt;  und  nnr  ihre  frohere  Ttteiinng  zwischen  Asien  and  Europa 
war  ihnen  hinderlich  gewesen,  dass  sie  nicht  tiefer  und  in  grösserer 
Masse  westwArts  in's  Innere  des  letzteren  Welttheils  Torgedrongen» 
Sie  fanden  alle  Weststrassen  jetzt  durch  zahlreichere,  fruchtbarere 
und  mächtigere  Stamme  schon  verlegt;  in  ihnen  selber i  schwie- 
gen die  Instincte,  wie  beim  Zogrogel,  wenn  er  in  seiner  Heimatb 
angelangt;  nnd  so  haben  sie  nur  einen,  yergleiduingsweise  schwa* 
chen  Trieb  nach  Westen  abgesenkt  Indem  nämlich  ein  Haufe  von 
ihnen  auch  auf  dem  Pfade  der  Andern  vorgegangen,  hat  er  die  Halb- 
insel Istrien  erreicht,  nnd  das  Land  sich  angeeignet  Das  Ocra* 
gebirge  begrenzt  die  Halbinsel  im  Nordost  nnd  der  Formio  bei 
Tergesta,  der  von  der  Gegend  der  Quellen  des  Timavus  kommt,  und 
den  man  lange  filr  die  Mttndong  des  Ister  hielt,  nordwestlich.  Ein* 
stimmig  werden  die  Bewohner  von  den  Alten  als  Thraken  erklftrl; 
mid  viergetheilt,  haben  jene^  die  unter  dem  Ocra  sitzen,  den  Namen 
Sobocrini  erhalten,  die  wesdich  an  der  Koste  Catali,  die  östlidi  am 
Arsia  Menocaleni,  die  endlich,  welche  sodlich  um  Pola  sitzen ,  den 
der  Secosses. 

Die  griechischen  Deucalioniden  ihrerseits  haben  alle  ilire  alten» 
Stammeserinnemngen  an  den  Pamassns  geknöpft  Deucalion  hatte  mit 
der  Larnaka  dort  gelandet,  und  auf  der  Themis  Geheiss  ein  neues 
Geschlecht  der  Menschen  aus  den  Rippen  des  Berge»  hervorgerufen^ 
und  so  war  der  Berg  ein  Erdnatel  geworden.    Die  Sage  führt 
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dann  den  Stammvater,  nach  AppoUonius,  in  die  scbOue,  krftoterreiehe, 
gebirgamkränzte  Ebene  bei  Cynos,  zwischen  CydniiH  nud  Opitntis  in 
Locris,  und  geht  dann  später  nach  Phtfaius  in  Tbeäsalieu  über.  Diese 
ganze  Strasse  ist  dem  Volke  eine  heilige  Strasse,  und  die  Male 
an  ihr  halten  seine  ältesten  Erinnerungen  fest.  In  drei  Zweige  tbeilt 
sich  aber,  dem  Boden  zunächst,  die  griechische  Staromeseiche:  Hellen 
zuerst,  von  dem  die  Hellenen  im  engern  Sinne  ausgegangen;  Am- 
phyction,  Ton  dem  die  Deucaliouidischen  Böotier  stammen;  endlioh 
Protogeueia,  mit  der  Zeus  den  Aethlius,  den  ersieu  König  von  EUh, 
zeugt,  womit  dann  wieder  die  Aetolier  zusammenhangen.  Zwitiiehen  den 
beiden  Seitenzweigeu  hat  aber  der  Kern  und  Mittelstamm  des  Hellen 
am  fröhlichsten  sich  ausgebreitet.  Auch  er  ist  wieder  zunächst  in 
drei  Zweige  ausgegangen.  Der  Erste  ist  der  des  Aeolas,  des  Stamm- 
Taters  des  Aeolier,  die  die  Ersten  der  Hellenen  unter  den  Barbaren 
sich  niedergelassen,  und  in  zwölf  reicbbegabten  Sttmmen:  sieben 
Männlichen  und  fünf  Weiblichen,  sich  durch  alles  Griechenland  ver- 
breitet. Der  Zweite  wird  der  de6  Dorus  seyn,  der  erst  in  der 
thessalischen  Hestiaeotis,  dann  später  um  denPindus  wohnt;  von  wo 
er  dann  mit  den  Heradiden  zum  Peloponnes  nieder^iteigt,  und  sieh 
weiter  nach  Westen  besonders  gegen  Grossgrieeheiiland  hin  verbreitet. 
Endlich  wird  der  des  Xuthns  der  Dritte  seyn,  der  mit  der  Crensa  des 
Erechdieiis  den  Aehaevs  und  den  Jen  erzeugt;  die  Väter  derAcbäer 
undderJonier,  die  zuerst  beieinander  im  Peloponnes  gesessen;  bis  die 
Letzteren,  tou  den  Ersten  vertrieben,  nach  Kleinasien  hinflbergezo- 
gen.  Aeolos,  der  Aelteste  unter  den  Bmdern ,  hat  als  der  Erstge- 
borne die  heroisch  priesterliche  Warde  im  Gesammtstamme  fortge- 
fahrt;  Dorus,  der  Ernste,  Strenge,  Wuchtige,  war  der  Mann  des 
Schwertes  in  diesem  Hause;  Xuthus  hat  das  Gold  aus  der  Verlas- 
senschaft  des  Vaters  an  sich  genommen :  er  war  also  der  Mann  der 
Schätze,  des  Reichthums  und  des  Besitzes;  in  dem  attischen  Ge- 
treidlande lässt  er  daher  sich  nieder,  und  die  beiden  Söhne  wandern 
sofort  in  die  Uferländer  des  Peloponneses  ein.    So  hat  also  dieses 
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Land  aeine  Beirölkenuig  ans  dieser  Stommwurzel  erlai^,  nud  sie 
hat  sich  Ober  denContioeot^  die  Halbiusel  und  die  Inselii  ausge- 
breitet; aber  aaoh  ia  den  OMen  hat  sie,  rocklftufig  gewordeu,  sich 
ergossen  >  und  dort  in  den  Dnrdss&ogslanden  ein  neues  östliches 
Hellas  ans  den  drei  Worzeln  herrorgetrieben ;  wie  sie  £^ich  das 
schwarze  Meer  nU  ihren  Colooialstftdten  .onibaut*  üben  so  hat  sie 
aneh  nach  Westen  sich  ausgebreitet,  und  wie  sie  in  Afrika  solche 
Golonien  angepflanzt;  so  anch  ist  sie  nördlich,  den  Ufern  des  mittel* 
lAadischen  Meeres  entlang,  bis  zu  den  Pyrenäen  hin  vorgegangen; 
und  hat  insbeseodere  im  Saden  Italiens,  hauptsächlich  aus  der  do^ 
rischeu  Wurzel,  ein  westUches  Ghrossgriechenlaad  angepflanzt  Alles 
das  aber  ist  vergleichungsweise  nur  spAt  nach  dem  trojanischen 
Kriege  geschehen,  iUllt  also  eigentlich  ausser  den  Bereich  der  Zeit, 
mit  der  wir  gegenwärtig  uns  beschäftigen. 


IV- 

Das  yerweilen  der  Stamme  in  der  italischen  Celea. 

Dritte   Wegrast. 

Die  Ueberwanderuttg  hat  sich  Tollzogen;  einige  der  wandernden 
Stamme  finden  sich  in  ganzer  Macht  im  Alpen-  und  Apenuingebiet  bei* 
sammen,  wie  sie  in  Maoethä  uebenmnander  geweilt;  einige  sind  nur 
mit  den  äassersten  Spitzeli  ihrer  Zöge  dwt  eingedrungen;  Einem 
endlieh  ist  es  beachieden,  erst  später  dort  aufeutretea,  und  seine 
Rolle  durchzuspielen.  Von  der  ersten  Classe  sind  die  Cyttbim  der 
tätlichen,  die  Tubaüer  der  westlichen  Halbinsel  bestimmt;  Ascanaz 
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soll  als  Verbindangsglied  die  Rftunie  swtschett  Beiden  ftlHen.  Der 
zweiten  Classe,  dem  Ripbat  und  poch  mehr  dem  Tbiras,  erscheint 
nnr  eine  untergeordnete  Rolle  in  der  weiteren  £ntwieklang  der  Ge- 
schichte dieser  Stämme  zngetheilt,  die  ihnen  aufgegebene  spielt  an- 
derwärts; hier  treten  ntir  einzelne  Strahlen  einer  ermattenden  Wirk- 
samkeit  berron  Wie  sie-  aber  gewandert,  so  auch  haben  sie  ge<^ 
weilt;  die  Iberier,  Allen  vorangezogen,  sind  also  auch  am  firidanns 
bis  gegen  seine  Qaellen  hin  Torgegaugen,  und  nach  ihnen  und  ihrer 
Hispiratis  wurde  Italien  zuerst  Hesperia  genannt  Die  GiUhim  filhlieii 
in  ihrem  Instinkte,  dass  die  Halbinsel  zu  ihnen  die  BestimniQng  habe; 
der  Magnet  in  ihrem  Innern  neigte  daher  nach  Süden  und  schlug  an 
gegen  dai^  Herz  des  Apennin's«  Sie  setzten  sich  daher  auf  der  Sod^ 
Strasse,  die  später  die  zersprengten  Pelasger  von  Spina  her  in's  Innere 
eingeschlagen,  in  Bewegung;  während  die  älteren  Pelasger  ihnen 
von  Soden  aufwärts  entgegen  zogen.  Die  Ascanaz  hatten,  zwischen 
Bleiben  und  Vorangehen  getheilt,  in  den  mittlerem  und  unteren  Ge- 
bieten des  Erfdanus  zu  beiden  Seiten  der  Alpen  sich  aufgehalten. 
Als  ihre  Ftihrer  waren  die  Gelten,  die  die  Masse  der  Dlyrier  abge- 
streift, an  der  Spitze  des  Zuges  vorangegangen;  die  Gelten  aber  waren ' 
Gymry,  den  Namen  des  gemeinsamen  Stanunvaters  aller  Gomeriten 
tragend.  Gymry  aber  sind  Gimmerier,  gleichbedeutend  mit  Gimbem, 
Gombriem,  Gombriern,  Gambriern  und  Gumbriem,  und  wieder  mit 
Ambem,  Ombem,  Umbern  und  Imbern;  das  Land  ihrer  Wohnung 
also  ^ird  Ambria,  Umbria,  Ombria  oder  auch  Imbria,  alles  mit  Gim- 
meria,  dies  aber  mit  Gomeria  gleichbedeutend.  Gomeria .  befasste 
aber  den  ganzen  Norden  des  Weltthdls,  so  weit  die  Ripbat,  die 
Thogorma  und  Ascanaz  sich  ansgebreitßt^  in  der  armenischen  Gim- 
meria  wurzelnd ,  dann  Ober  Gancasia  in  den  Norden  gehend,  war 
sie  im  Osten  kaum  durch  den  Ural  eingedämmt;  im  Westen  aber  bis 
zu  den  Iberiern  reichend,  im  Süden  über  die  asiatische  Halbinsel 
in  den  Welttbeil  obersetzend ,  griff  sie  durch  die  Gebiete ,  die  wir 
bisher  durchwandelt,  nun  auch  zum  Eridanus  hinüber    Dort  hat  wie 
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durch  ein  Natorspiel  eine  g&lisehe  Cimmeria»  Ähnlich  der  germaiusch- 
»lavisschen,  am  Eaxiniis  sich  gestaltet.  Wie  der  Tauais,  im  Mftotiä 
»ich  veriftngernd,  aswischen  Caucasien  nud  die  tanrische  Ibibinsel 
sich  drftDgt,  «ud  bei  den  Umwohnern  Temerinda,  die  Motter  des 
schwarzen  Meeres  hiess;  so  nannten  hier  die  Umwohner  des  Ti- 
mayus,  in  den  nach  ihrer  Meinung  der  Ister  sich  ergoss,  ihn  die 
Mutter  des  adriatischen  Meeres,  und  der  Finss  selber  wurde  nach 
Servius  (Aen.  L  p.  50.)  Meer  genannt.  Der  Eridanos  selber ,  alle 
Alpen**  nnd  Apenninwasser  aufnehmend ,  dnrchfloss  ein  Wasserland 
mit  zahlreidien  Sflmpfen  nnd  Seen  bedeckt,  nicht  blos  im  Delta  sei- 
nes Stromes,  sondern  weit  oberhin.  Dies  Pothal  ist  n&mlich  in  linr 
wenig  abfallender  fibene  gegen  Osten  eingeneigt;  und  &llt  mftssig, 
wie  mit  dem  Strome,  so  gegen  ihn  von  den  Gebirgen  ab.  Die  beiden 
Seen,  der  grössere  und  der  bei  Como,  nahe  in  derselben  Ebene,  er- 
beben sich  nur  hundert  Ellen  «her  Mayland.  Das  Land,  von  den 
FInthen  verlassen,  blieb  daher  noch  lange  zn  beiden  Seiten  des  Stro- 
mes mit  stehenden  Seen  bedeckt;  nnd  die  Sage  weiss  in  ihm  noch 
atlerwftrts  von  solchen  froheren  Wasseransammlnngen  zu  erzfthlen: 
von  derlsola  de  Falcheria,  die  bei  Crema  gestanden;  ond  von  dem 
See  Gerundio,  der  einst  in  der  Umgegend  von  Cassano  da  sich 
ausgebreitet,  wo  jetzt  Alles  bebaut  erscheint  Damm  hat  auch  spä- 
ter, wo  Fleiss  nnd  Anstrengung  der  Menschen  nachgelassen,  schnell 
das  trocken  gelegte  Land  sich  wieder  mit  Wasser  bedeckt.  Der 
heil.  Ambrosins  in  seinem  39.  Briefe,  von  Modena,  Reggio,  Brisella 
Piacenza  nnd  andern  Stftdten  der  dortigen  Gegend  redend,  nennt 
ihre  TrOmmer  die  Leichen  halbzerstörter  St&dte.  Früher  waren  sie 
Mohende  Colonien  gewesen;  in  den  Kriegen  Constantins  und  Ma- 
ximus aber,  von  den  Einwohnern  verlassen,  waren  sie  bald  vom 
Wasser  verschlungen  worden;  wie  es  Mntina  ergangen.  Die  ein- 
dringenden Ergüsse  hatten  bald  die  Reste  der  Sümpfe  zu  Seen  an- 
geschwellt; so  dass  auch  die  letzten  Reste  der  Einwohner  flüchten 
niossten,  nnd  nur  •Ruinen  in  der  Wasserwüste  überblieben.    So  war 
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demi  aucfa  in  der  Zeit,  als  nach  den  Iberen  die  CelteiL  eiiigewaD- 
dei^  dies  Land  beschaffen.  Es  triefte  noch  von  dem  lUemente,  das 
vor  nicht  langer  Zeit  herrschend  durch  alle  Lande  sich  aasgebreitet» 
und  des  Feners  Ue))ermacht  gedftDipft.  Die  Enganaen  waren  jetzt 
erloschen;  auch  alle  Fenerheerde  auf  der  Westseite  der  Halbinsel» 
den  Aetna  und  Yesov  ausgenommen,  waren  ausgegossra.  Das  ganze 
Pothal,  von  einem  Gewebe  von  ^Wässern  flbersponnen,  grflnte 
zwischen  ihnen  in  fetten  Triften  auf;  und  die  Umbern,  welche  der 
Fluth  entronnen,  zogen  auf  diese  mit  ihrem  Yiehstand,  da  und  dort 
auf  den  Hageln  siedelnd.  Diese  wassergetrAnkte  ascanazi^he  Cim- 
meria  beschrankte  sich  aber  nicht  anf  das  Gebiet  des  Eridanus;  am 
Anss6nsse  des  Ister  in  die  Adria,  am  Timavus  lief  sie  hinauf;  er- 
füllte das  ganze  rechte  Flnssgebiet  4er  Donau ,  bis  zur  Quelle  hin, 
und  setzte  sich  also  auf  die  DanulHsche  lUyria»  Wieder  aber  war 
die  italische  Gethea  nicht  bloa  auf  iberischer  Vorstufe  eine  Hes- 
peria,  -auf  gAlischer  dne  Umbria^  sie  war  auch  vqn  Seiten  der  drei 
javanischen  Stämme,  die  sie  nach  und  nach  besetzten,  der  Citthim, 
Dodanim  und  Elisa  iirsprttaglidi  eine  Jlavauia»  Jaonia  oder  Jonia. 
Denn  wie,  so  weit  die  Kinder  Gomera  Besitz  ergriffen,  also  weit 
auch  Ommeria  reichte;  so  haben  die  Kinder  Javaus  überall  Javania 
ausgebreitet  Vom  Araxes  umlAufi  dies  also  sodlich  und  westlich 
Kleiuasien,  geht  tiber  die  Inseln  nach  Hellas,  Macedouieu  nnd  Epirus 
und  dann  nach  Italien  aber.  Janos  oder  Eanus,  als  Gott  die  Welt 
im  rftomlichen  und  zeitlichen  Keime,  Beweger  und  Schldsseltrager 
des  Himmels;  zweistirniger  Vater  der  Menschen;  darum  auch  Den* 
calion  genannt,  weil  er  zwei  Zeiten  gesehen,  weil  er  geistliche  und 
weltliche  Ordnung  gegründet,  himmlische  und  irdische  Weisheit  be- 
sessen, und  zweisprachig  die  Völker  je  nach  Leib  mid  Seele  ge- 
sittigt;  dieser  Janus  ist  nun  auch  wie  der  Teutates  der  Galen  eiii 
Ftihrer  den  Seinen  auf  allen  Erdenwegen  geworden;  nnd  hat  dazu 
den  Javanen  den  gleichnamigen  Sohn,  ihren  Stammvater  Javan  oder 
Jan,  sich  zum  Priester  geweiht;  und  dieser  hat  nun  die  Stelle,  wo 
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ssidi  in  spfttererZeit  Rom  erbeben  sollte,  zar  Mitte  Italiens  bestimmt. 
Wie  das  Janicnlam,  das  er  in  der  Sage  an  dem  Ufer  der  Tiber  auf 
seinem  Berge  anfgebant,  der  Sitz  des  ScUosselträgers  der  alten  Welt  in 
Mitte  der  Janigenae  gewesen;  so  sollten  anch  die  der  Neuen,  also 
war  es  geordnet,  sieb  dort  bewahren. 

Es  war  aber  dMials  primitive  Urzeit  aaf  der  Erde,  wo  in  den 
Sägen  aller  Völker,  der  Himmel  nud  sein  Element,  das  Licht  and 
der  Aether,  nnd  mit  ihm  das  gnte  Feoer,  ans  der  Sonne  quellend, 
in  gemessener  Energie  auf  der  noch  nicht  zerrlltteten  Erde  herrsch«^ 
«en.  Es  war  also  auch  am  Eridanas,  in  dmi  sich  der  gleiolmaaiige 
Sternenström  am  Himmel  nur  auf  Erden  fortsetzte,  ein  nranftngliches 
Sonnenrach,  bei  den  Tubaliern,  Chittim,  Dodanim  und  den  Ascana» 
ziern,  in  den  priesterlichen  Stämmen  erster  Ordnung  unter  allen  diesen 
Völkern,  gegründet;  ein  Lichtreieh  derMftnner  des  ersten  Gesetzes. 
Dies  Reich  wurde  inUmbrien  nun  durch  den  Licbtsohn  IMaethon  my* 
thisch  ausgedruckt.  Dieser  Phaethon  gehört  dem  Geschlecfate  der 
Eos  an,  das  in  der  Morgenfrfthe  dar  Geschichte  aufgedftmmert;  und 
daher  nicht  einem  Volke  ausschliesslicli,  sondern  AHen  insgemein  unter 
wechselndem  Namen  angehört.  'Kthon  und  Aurora  erzengen  in  hei** 
lennischer  Sage  den  Memnon  und  Emathion,  dazu  nach  Attischer, 
noch  den  Sonnensohn  Phaethmi;  dessen  Daseyn  aber  die  ägyptischen 
Priester  in  TbebA  Iftugneten,  und  ihn  als  einen  und  denselben  mit 
Phamenoph  oder  Emathion  angaben.  Dieser  Emathion  aber  ist  der- 
selbe ,  der  in  Emathia  herrschte,  nnd  von  dem  das  roacethische 
Kernland  seinen  Namen  ableitete.  In  Epirus  aber  gebot,  nadh 
Plutarcb  im  Pyrrhas,  gleich^  nsxik  der  Fluth  ober  die  Tbesproten  und 
Mdosser  Phaethon,  der  mitPelasgus  in  das  Land  gekommen;  sodass 
also  die  Mythe  und  Sage  von  ihm  wie  ägyptisch  und  hellenisch,  so 
anch  hier  pelasgisch  ist.  Er,  der  Sonnensofau,  ist  auch  ein  Sonnen* 
könig  in  seinem  Volke,  wie  Actes  in  Colcbis  es  gewesen;  er,  der  auf 
dem  Feuerwagen  einherf^rt,  auf  dem  Helm  das  Bild  der  Sonne, 


Digitized  by 


Google 


80 

wie  sie  aus  den  Flutben  steigt  ^  mnfasst  mit  der  glAmsenden  zwAlf- 
strabligeu  Krone;  in  der  Linken  den  Seliild,  in  der  Rechten  den 
Zepter,  nnd  so  als  der  Abglanz  des-bimmlischen  Vaters  das  Erden- 
reich  erhellend.  Phaetbon,  vor  dem  Sturze,  war  siso  auch  im  Westen 
der  Ausdruck  for  die  Lichtniänner  erster  Ordnung;  denen  dieBestim- 
mnng  geworden,  die  primitive  Welt  zu  erlencbteu  mit  dem  Lichte,  das 
ihnen  von  oben  zugekommen,  und  die  sie  anoh  bewegen  sollten,  sie 
lenkend  mit  festem,  sicheren  Zogel.  Aber  wie  bei  der  Ausbildung 
des  Weltalls  die  dem  Himmel  entstiegenen  Weltkrftfte  auf  fiSrden,  io 
dieser  Lenkung  es  versehen,  und  nun  Verwirrung  und  Umstnrze  her- 
Yotgemfen;  so  hat  es  sp&ter  auch  in  der  Geschichte  sieb  zugetragen, 
und  die  ihre  Ordner  zb  werden  den  Beruf  gehabt,  sind  ihre  Störer 
und  Verwirrer  geworden.  Die  Lichtordnung  wird  daher  auch  baJd 
am  Eridanus  zerrottet.  Pbaethon  hat  seine  Abkunft  von  oben  her 
erfahren  ,  und  die  Lenkung  des  Gestirns  sieh,  vom  Sonnen- 
vater  erbeten.  Er  fasst  die  Zogel,  und  bin  roHt  der  Feuerwa- 
gen;  wie  aber  die  Rosse  die  Nftfae  des  Scorpions  versporen, 
w^erden  sie  scheu,  und  des  kecke»  Lenkers  Hand  vermag  sie 
nicht  zu  bftadigeu.  Aus  seinen  Geleisen  weicht  daher  der  Son- 
nenwagen;  die  Erde  gerMh  dort  vor  dem  allzu  sehr  Nabenden  in 
Brand,  und  erstarrt  au  anderer  Stelle  vor  dem  sich  Feriienden  im 
grimmigen  Frost,  dass  Pflanzen  und  Thiere  sterben  und  ihre  Reste 
in  den  Beigen  sich  versteinen.  Zeus,  die  erhaltende  Macht,  muss 
daher,  dem  Verderben  wehrend,  eingreifen;  er  sendet  seine  Blitze 
gegen  den  Verwegenen^  dieser  sttirzt  nieder  in  den  Eridanus, 
and  die  Ordnung  wird  wieder  hergestellt.  Dieser  Mythus  hat 
zuerst  eosmiscben  Inhalt.  Die  sontienentstammte  Erde  hat  sich 
nicht  im  Beginne  schmiegsam  in  die  Wohlordiiung  der  Welt  gefügt; 
und  nicht  gleich  am  Anfange  waren  ihre  Bewegungen  geregelt,  und 
innerhalb  bestimmter  Linien  eingeschlossen.  Ihr  janger  noch  uner* 
fahrener  Bewegungstrieb  schlug  noch  in s  Wilde  aus;  darum  konnte^ 
nach  unserer  Anschauungsweise  zu  reden,  die  Kreislinie  nicbt^  d» 


Digitized  by 


Google 


8t 

0eyn^  die  in  ikreai  Gesetz»  ihre  Bahnbewegnig'  gefkmti  .sinm 
dem  sie  tanunelte,  von  angepvofter  Kraft  gdenkt^  in*  abkuger^  icr- 
gdfeser  Sahn  dahin,  die  ndito  Geordnetes  gedeäben  ttess«  Damm 
musste  sie  am»  dem  Ftas^gm,  dae  aller  Dnge  aas^eioheDde  Kegel 
in  afel  hefkssty  erat  wiedergdraren  werden,  ehe  dann  ea  ant  Aaaf* 
gleicbaag  kommen  kannte«  Also  werde  I%aetben,.  ihre  Terirrte  KntCt^ 
dnreh  die  BHlze  dcnp  2eas  in  die  Sebraake  aurackgewieaeo;  aaid 
in  den  Eridanosy  den  erdnmgflrtenden  Ozean  hmahgeatilczt;.  ana  dew 
mn  dne  neue,  der  Ordnaog  acfr  ftagende  Brde  aa%etan(eltt.  Ehetf 
so  bescMieset  £eeer  Mythus  auch  einen  physiacbeb  Inhalt  in  aiehf 
der  Rechensdiaft  sich  ssn  geben  sncht^  Ton  den  Verftndemagen,  Ae 
nalefd^eeii  i»  den  irdisehen  Natm^ebietea  aick  asagetivge^  Die 
Twwegene«  WiHkor  ha«,  die  strenge  Gemeaaenheil  des  hahema  Na«« 
torgeaetze»  nnttTbrechend,  eine  Aenderaug  in  den.  BlenHirtea:  dea 
Sonnenlanles  hervorgetafen  ^  and  dodnrdi  den  geregelten  Reigen 
de»  Geatim»  geatert  Dadurch  aoch  isC,  da^  die  elte  Lidfatzeit  in 
ihrec  rahigen  Milde  abgalaafea,  jetet  die  Keaeraeit  aaf  Brdea 
euigelreten^  m  der  daaEIeawnt;  entweder  aber  daa  Maaaa  in  aeiaec 
Baergie  gesteigert,  nm  zersttrendea  Braad  gewarden;;  oder:  nntec 
dies  Maaaa  hiaal^esauken,  der  grimien  Kalte  Raam  lasatv  MeB 
m  ersterren.  Im  ersten  Falle  Aingi  daa  entliBatö«lte:£lettent  ia  die 
Tiefen  der  Bnle  eiav  nad  eutsDiadet>  diei  Valkane^.  die  Fjrrenflea 
entbrennen,  und  giessen  ihre  Mbtalladem  fii  SübeRstrAmen' äaa;  die 
heissen  Quellen  dringen  aus  der  Erde  vor,  und  warme  Seen  hanchen 
mephitische  Douste  aus*  Aoch  die  Vegetation  kann  sich  der  Ein- 
wirkung des  Feuerstoffes  nicht  entziehen;  zuerst  in  den  schwQlen 
Lflßen  iu's  Riesenhafte  hinausgetrieben  ^  entzündet  sich  zuletzt  ihr 
kohles  Blut,  und'  setzt  den  Harzstoff  ab;  der  selber  ein  gediegener 
Brennstoff,,  fortan  durch  die  Adern  des  Baumes  kreist,  in  Mitte  der 
WinterkATte  ihn  gf an  erhaltend.  Das  Electrum  aber  ist  (fieser  Hlurz- 
stoff,  wie  der  Kohlenstoff  im  Diamant,  bis  zur  Durchsichtigkeii  und 
Helle  des  Edelsteines  gel&utert.    Damm  werden  die  Heliaden,  dfd 
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SohwMtera.  des  Pbaelhouy  vorher  freie,  der  Erde  zngetheilte  Somieiir* 
kräfte»  durch  die  Trauer  vm  den  gesttazien  Bmder,  jetet  vererdet;* 
sie  wurzeln  im  Boden,  and  werden  in  SchwiM-spappein,  £Uern,  Lerchen 
nnd  Tannen  ningewandelt,  und  weinen  mm  das  Electram  aas.  Andi 
Menschen  andThiere  fahlen  dort  in  der  Sonnennähe  sich  dorchlenert^ 
in  ihrer  Ferne  unter  das  Maass  erkaltet;  darom  hat  sich  nach  Hy« 
ginas  (C.  154)  das  Blut  der  Inder  in  dem  Brande  geschwärzt  und 
sie  sind  zu  Negern  umgeartet.  Auch  in  ihnen  hat  sich  das  Gallen«* 
harz  im  Uebermaass  entwickelt  und  lu's  malpigkisebe  Gewebe  abg^ 
setzt;  während  in  der  Kälte  sich  die  Farbe  zur  Blondheit  bleicht. 
Die  Zercnttung  mag  nicht  sich  selber  eine  Grenze  setzen;  sogar 
derEridanos  bat  in  dieser  Fenerzeit  den  Namen  Phaethon  angenom-* 
men,  und  will  in  Flammen  anfscblagen.  Da  mnss  des  Zeus  rettende 
Macht  eingreifen,  und  wie  der  Streit  der  Chaldäer  mit  den  Aegyp«- 
tiern^ob  des  Feuers  oder  des  Wassers  Gewalt  die  Stärkere  sei?  sich 
dnreli  die.brandlöachende  Flntb  geendet;  so  schlägt  auch  der  Gott 
mit  dem  Blitze  in  den  Aufruhr:  dem  Aufzucken  dieses  Blitzes  folgt 
des  Regens  strömende  Falle;  und  indem  die  unterirdischen  Feuer 
auch  die  Brunnen  der  Tiefe  aufgesprengt,  und  auch  diese  ihren  Inhah 
Aber  die  Erde  her  gebreitet,  hat  das  Wasser  diese  entzondete  Erde 
nmhollt.  Die  in  seiner  Ansgegosseuheit  unwiderstehlich  wirksame 
Macht  ist  Meister  geworden;,  die  Feuer  erlAacben»  und  das  Naturgesetz 
wird  wieder  in  seinem  Bestände  gefestigt. 

Aber  derPhaethonmytbos  bat  neben  dem  cosmiscben  und  physischen 
Inhalt  auch  noch  einen  historischen  in  sich  beschlossen.  Denn  dem 
Physischen  gegenüber  steht  oberall  das  Geistige;  und  die  Naturge- 
schichte hat  sieb  nur  in  der  Geistesgeschicbte  in  einem  höheren  Ge- 
biete wiederhoblt  und  fortgesetzt.  Auch  das  milde  Lichtfener,  das 
in  der  ersten  Zeit  in  den  Gemüthern  geleuchtet,  hat  in  ihnen  jetzt 
zur  lohenden  Flamme  sich  entzündet,  die  im  Rückschlag  starre 
Kälte  hervorgerafen.  Hier  nun  greifen  die  Beziehungen  der  in  die 
Sage  sich  umwandelodeu  Mythe  in  die  Geschichte  der  Völker  der  Eri- 
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danu8ge^6iirl  erklftreikl  ein.  Ak  im  grossen  Cimbern  oud  Teatoueuzuge 
die  Ambroneii  sieb  ibm  mogeschlosseu,  und  diese  vor  der  grossen  iUlr 
Diersdblacht  zu  gegeusettiger  Ajifeueroug  ihren Naneu  ausgerufen;  da 
:9agten  die  Lignrier:  ifar  gesammtes  Volk  heisse  eben  so.  Dies  Volk 
rechnete  also  in  seiner  tiefsten  Wurzel  sich  zur  alten  Ümbria.  In 
der  Aeneis  (X.  185)  aber  gebietet  über  sie  beim  Heere  Gopavo^  den 
Helm  mit  Schwauengefieder  umboscht;  ein  Zeichen  der  Umgestaltung 
des  Vaters  Cyknus.  Denn  diesem  hat,  wie  die  Sage  ghig,  ans  Leid 
tnn  seinen  geliebten  Piiaethon,  unter  der  Pappeln  Oewölb,  im  Schatten 
der  Schwestern,  wfthrender  mitGeoang  die  traurige  liebe  zu  lindern 
▼ersuchte,  mit  weichem  Slaom  dals  granende  Alter  sieh  umkleidet;  er 
hat  sich  dann  der  Erde  entscbwnngen,  nnd  folgt  nun  mit  Gesauge  den 
Sternen.  Die  Götter  hatten  ihn  in  einen  Schwan  verwandelt,  und 
Apollo  ihn  als  Sternbild  an  den  Himmel  versetzt.  Denn  dieser  Vo- 
gel, der  sterbend  noch  im  Gesänge  seine  Trauer  ausströmt,  weilt  bei 
seinem  Leben  immer  auf  Sümpfen  und  Seen;  £e  den  Flammen  feindli- 
chen Fluthen  hat  er  sidi  zum  Aufenthalte  gewflhlt,  weil  er  eingedenk 
des  ungerecht  tiber  den  Sonnensohn  lierabgesendeten  Feuers,  sich  dem 
Zeus  und  dem  Himmel  nicht  ferner  mehr  anvertraut  Man  sieht,  die- 
ser Ambronenfohrer,  nnd  sohin  sein  Stamm,  war  dem  Phaethon  be- 
freundet und  vertraut;  sangbegabt  hat  er  die  frohere  Lichtzeit  ge- 
feiert und  besungen;  und  indem  er  in  solcher  Weise  mit  ihr  sich 
identificirt,  hat  er  mit  ihr  auch  ihre  ganze  Metamorphose  dnrchge^ 
macht,  und  sich  selber  der  Umwandlung,  die  sie  erfahren,  nicht  zu 
entziehen  vermögt.  Das  verwegene  Erkühnen  des  Sonnensohns  hatte 
frtlher  die  Natnrorduung  verwirrt;  die  alte  Umbria,  vom  himmlischen 
Eridaniis  durchströmt,  Deffrobani  das  lichte  Sonnenreich  der  Cymry, 
war  in  der  Lohe  des  bösen  Feuers  aufgegangen,  nnd  nur  die  welt- 
bedeckenden Flnthen  hatten  das  wflthende  Element  zu  bezwingen 
vermögt  Nun  war  eine  zweite  Umbria,  die  Geburt  des  Wassers, 
aufgetaucht;  der  Hchtglftnzende  Eridanns  war  zu  den  Sternen  aufge- 
stiegen, während  der  Brennende  in  der  bodenlosen  Tiefe  gebunden 
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rancbte;  «af  Erden  aber  der  irdische  Padofi  *die  neae  Umbria  darob- 
84r«nte«  Cjloias  aber^  der  Vater  der  alten  I/iguriar  dar  Ußbti^ 
mar  als  liebtscbwan  %üm  bimiiilischeD  ESridMms  eatrOokt;  vrAhreod 
seio  Stamm  auf  firdea  umgewandelt  aaiii  Sinnbild  in  46a  SebwA- 
nen  gefunclen^  die  sar  Zeit  Virgils  den  Po  «wiscben  Aa^enna  aad 
Ferrara,  i»  ibren  alten  Sitzen ,  bedeckten.  Was  aÜBO  in  fler  rM-^ 
ftatigen  Zeit  rorwiegend  cosmisoh  nnd  phyaiscb  aicb  ^wgetritjgeiv  das 
hat  sich  bisitariseb  in  der  Nachflatigen  wiedeifiolt.  JDie  wandernde« 
Stftmme  der  ersten,  priesterlicben  Onkioag  waren  tb»  seligje  licht* 
Kand  ku  sneben  aosgegaugen,  und  die  Licbtsiale  war  aie  fahrend 
ihnen  vorau%ewandelt.  In  der  alten  Unbria  batie  die  FAbrenn  stiU 
gestanden  eine  Zeit,  nnd  die  Ziehenden  hatten  frflhlich  ihr  Heerlager 
am  sie  aa^escblagea.  Aber  das  wilde  Fener,  daa  im  altea  Eden 
|ene  Zersttrnng  angiericbtet ,  war  durch  die  Wdlflothen  dorchge- 
sdibgen,  nnd  nar  geistig  umgebildet  wieder  in  der  Oesohicbta  auf- 
geflammt. l>en  Ziehenden  war  es  daher  naebgeaogeni  den  wan- 
dlemden  Liehtdieaem  w»ren  die  zersrtftreodm  Fenerdieaer  naebge- 
wand^;  and  aaeh  i«  Endannslande  hatten  die  Valcanistea  den 
wobldifttigett  Sonnenfiinken  desPrometbeos  gor  verzebreade«  Flammp 
angeblasen.  Ea  kam  also  zweite  Zeit  in  Umbria;  an  die  Stelle  der 
Fackelträger  des  ersten  Zuges,  fratea  die  des  Zweitea;  weldbe 
Feaerbrände  schwingend,  Eridaaia,  4ie  westliche  Iran,  zur  Pallene 
amdhten,  warin  wiUe,  riesenhafte,  geaetzhiäe  Stämme  bansten.  Wie 
nan  die  tbrakische  Pallene  rdekwärts  wiedier  sidi  auf  dne  Colobiscfbe 
heaog,  die  Lycopfaron  (v.  1312)  und  Dnstathias  (Perieg.  v*  76)  die 
Ligustinische  nennen;  so  bezieht  diese  Mittlere  sieb  nach  yorwäcls 
wieder  auf  die  Lignriscbe  in  Italien.  Das  gleichzeitig  Besteheade 
hat  sich  bisteriscfa  aar  in  ein  Nacheinander  umgewandelt,  das  van 
Armenien  ober  Colcbis,  Cappadoeien,  Vordera^sien,  Thrakien,  Ma^ 
cedonien,  Epirus  and  Dlyrien  zum  Eridanus  ^iebt,  and  auf  seiaeai 
Wege  überall  die  Länder  mit  der  Feoerlebre  und  ihrer  Praxis  ent- 
zündet.   Die  Lichtsäule  erhob  sich  also  wieder  von  ihrem  Orte,  und 
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die  piiesterHeheB  Stämme  erster  OrdnuAg  folgten  zuerst  der  WaQderoden 
tiefer  ki  den  Westen;  deDo  die  Stftnmie  dritter  Ordoang  hecrsebten 
jets&t  im  Feueriaiide.  £b  sind  also  die  Tabalier  zaenst  abgezrogen, 
weil  dier  Instinct  sie  tiefer  m  die  linder  des  Niederganges  trieb« 
Ihoen  .sittd  die  Citt^m^  die  NftcbsteD^  nachgezogen  *;  aber  weil  diese 
imliande  ihrer  BestitNnug  aogelaagt^  so  sindsie,  am  too  ihm  Besitz 
%M  eingreifen,  ki  'den  Apeimin  ToUends  eingezogen*  Dort  ober  La^ 
tiom  haben  sie,  wie  es  scheiat,  ihre  ersten  Sitze  gewählt.  Daram 
sagt  Suidas;  die  Latiuer  hatten  frfllier  Ketü  geheissen,  utd  Dioo,  v.  Ha« 
licacuss  gedenkt  einer  Stadt  in  Latiam,  Ketea  genannt,  ein»  der  sier 
bea,  die  Coriolan  •eingenommen.  Stephanns  erwähnt  der  Stadt  Eche« 
ti».;  bei  Aristoteles  wird  ein  See  in  der  Nälie  von  Cnma  Ketns  genannt) 
bei  EoseUns  «änd  die  Latiner  and  ROmer  von  dem  Volke  CSttii  aas«- 
gegangen;  md  aaeh  Gedrenas,  Imt  der  HeracHde  TelepbiHs  diesö 
Cetü  ab»  angenaniit.  Nach  Varro  bei  Serms  liegt  das  Gebiet 
von  Reate  im  Nabel  Italiens;  dort,  wo  in  den  Abmzzen,  einem  al- 
pefiähnliebea  Hirtcolaiide^  die  Mitte  des  apenainischen  Bergsystemes 
der  Hallinsel  sieh  ediobt.  Beim  alten  Amiternnm^  wo  dies  Gebirge 
in  den  hödisten  sciuie^edeckleii  Gipfeln  aufsteigt,  dort  entspdngt 
dßt  Narus  in  drei  (^oeHznAossen  in  eben  so  rielen  Thälera,  in  denea 
die  ersten  Eänwanderer  sieh  zuerst  bewarzelt.  Dnei  Seen  la- 
gen nahe  beieinander:  der  stidlicbste,  der  Fmänns,  ais  dem  nach 
der  Sage  der  Umwohner  der  liris  entspringt;  der  nördlichste  je- 
ner aber  Terni;  der  Mittlere  aber^  der  eigentliche  Nabel  Italtens^ 
war  der  vorzogsweiae  heiliga  See,  70  Stadien  von  Jäeate,  bei  der 
Stadt  CadHilia,  nach  ihr,  im  Ordcel  von  Dödona  Cotyle  genannt.  Am 
Fasse  des  Berges  gelegen  war  er,  stets  dm*ch  lebendige  Quell  was6er  in 
aeiner  anergrandUchen  Tiefe  gefüllt,  antl^rObhat  der  Siegesgöttin  gesetzt, 
und  uflüier  mit  Sehranken  umh^;  danmi,inar  bei  der  zweijährigen  Fest- 
feier zngaoglich,  wo  dann  die  Feiernden  eine  schwimmende,  gras* 
und  busöbbewaekseae  Insel  in  ihm  bestiegen,  ata  die  sich  yiellacht 
die  Sage  angeknöpft:  dass  der  Stammvater  sich  auf  ihr  var  den  ein^ 
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brechenden  Flothen  gerettet.     Die  gau^e  sampfigte  Umgegeud  bildete 
in  Ältester  Zeit  wahrseheiulicb  einen  zasammenbAngenden  See,  Veliims 
genannt ;  ond  bei  Diesem  war  die  rosea  regio,  oder  rosia  bei  Cicero, 
die  rosea  rora  Velini  des  Virgil,  der  ager  rosnlanas  bei  Reate;  der 
Rosengarten,  oder  das  Paradies  derCittbim  im  vallis  Amsaneti;  dolrt 
Tiora,  znbenannt  niatiena;  dort  das  M|irsorakel,  berftbmt  wie  das 
des  Dis  in  Dodona,  nur  dass,  wie  bei  diesem  die  Taube,  so  bier 
der  Specbt  weissagte.    Die  Cittbim  baben  diesen  Mittelpunkt  Italiens 
am  Velinus  erreicbt,  und  dort  im  Rosengarten  im  geweihten  Thale 
des  Amsanctos,  dem  araxenischen  Felde  des  itaUsohen  Armeniens, 
am  Fnsse  seines  Ararat  sieb  festgesetzt.  Von  dort  aw»  haben  sie  danu 
in  ihre  drei  Stämme  sieb  abgegliedert.    Der  Erste,  der  Tyrrhenisdie, 
der  in  Ältester  Zeit  einmal  ganz  Italien  beherrscht,  hat  in's  Mittel- 
land Etruria  sich  ausgebreitet,  and  die  Genossenschaft  der  zwAlf 
StAdte  mit  ihren  Gauen  dort  begrflndet.  Sie  sind  dann  in  ihrer  hero- 
ischen Zeit  hinaufgezogen,  in  die  Gegenden  des  Eridanns,  uud  habeu 
dort  eine  zweite  zugewandte  Bnndesgenossenscbaft  anderer  zwölf  StAdte 
gegründet.    Endlich  sind  sie  auch  in  anderer  Zeit  in  der  Haibinse] 
hinabgegangen,  und  haben  in  Campania  um  Capna  her  im  blähenden 
Lande  eine  dritte  Bundesgenossenscbaft  zu  begründen  angefangen. 
Sie  werden  Thusker  vom  Opferranche  genannt,  und  sind  also  der  erste, 
der  priesterliche  Stamm  der  Cbittim.     Der  'zweite   wird  der  der 
kriegerischen  BergmAnner  seyn;  ihr  Zeieben  ist  die  Lanze,  Saunia 
nach  Festus   in  ihrer  Sprache  genannt;  ihre  Fahrer  also  Sauniten 
oder  Samniten,  und  ihre  VAter,  die  Sabiner.   Ihr  Geschlecht  hat  sich 
durch  den  ganzen  Apennin,  von  der  Mitte  ab  sttdlich  durch  die  Ln- 
caner  bis  zu  denBmttiem  ausgelH'eitet;  Picener,  Vestinersind  nach 
der  einen  Seite,   die  birpinischen  Wölfe,  die  hernicischen  Felsen- 
mäuuer  und  die  Latiner  nach  der  Andern,  von  ihnen  ausgegangen, 
und  die  Hirtenvölker  ItäUens  baben  ihnen   angehört.     Endficfa  der 
dritte  Stamm,  die  Erd*  und  WassermAnner  der  Halbinsel,  sind  gleich&lls 
von  da  aasgezogen;   an  die  Marsen  und  ihren  ^e  Fudnns  baben 
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Sie  sieb  angelegt;  und  abOpHser  oderOsken,  spater  Ausonen,  haben 
sie  die  ganze  firucbtbare  Niederung  ttaliehs  im  Soden  in  ihren  S(äm^ 
men  ond  GescUeebtern  erfiilli.  Ven  den  Ascanaz  endlich  sind  Alle, 
die  der  alten  Licbtlebre  in  den  drei  Stftmmen  getren  geblieben,  den 
sie  fobrenden  Draiden  folgend^  und  dorcb  die  Alpenpässe  gehend, 
den  Tabaliern  Bachgezogen,  mid  in  die  gallische  Landreste  einge- 
wandert. Die  aber,  die  von  den  drei  Braderstftmmen  des  Hanses 
der  Fenerlehre  zugefallen,  sind  in  der  CeAea  zarockgeblieben,  und 
haben  dort  die  alpinisebe  Gallia  angepflanzt. 

Die  Fenerzeit  hielt  nun  in  der  Halbinsel  ihren  Ablauf.  Phae- 
thoü,  der  Sohn  der  Erdeutocbter  Clymene,  der  den  Sonnenwagen 
mit  irdisch  beschränkter  Kraft  zu  lenken  Obernimmt,  und  aber  dem 
Versuche  die  Erde  und  die  Geschichte  in  Flanuneu  setzt;  ist  nur 
andere,  örtlich  sich  umgestaltende  Form  der  Sage  von  den  kecken 
Bauleuten,  die  mit  ihrem  Bau  den  Himmel  ersteigen  wollen;  von  den 
Riesen,  die  zu  gleichem  Ziele  Felsen  obereinander  wälzen;  von  den* 
kriegskundigen  Vanen,  die  Asgard  die  Götterburg  der  Äsen,  zu  brechen 
wagen.  Bei  den  Chyttim  follt  diese  Zeit  mit  jener  zusammen,  wo  Sa- 
turn vor  Zeus  fliehend,  aus  dem  Osten  in  den  Westen  Oberwandernd, 
auch  am  Tibecstrom  erscheint;  und  von  Janas,  dem  Ausdruck  der  ersten 
Zeit,  wohl  aufgenommen,  dem  Janioulam  gegenüber,  am  andern  Ufer  des 
Stromes,  Saturpia  erbaut,  und  nun  unter  ihm  die  Saturnalien  der  Ge** 
schichte  beginnen.  Aber  die  Gaben,  die. diese  Zeit  gebracht,  be* 
schliesseu  alle  in  sich,  neben  dem  sOssen  Kern  auch  einen  Bittem; 
die  Keime  des  Goten  und  des  Bösen  entwickeln  sich  daher  ^eich- 
zeitig;  und  in  dem  Oppigen  GrOnen  und  Treiben^  das  sich  nnii  ent<- 
wickelt,  flberwachsen  die  giftigen  Keime  frohe  die  heilsamen;  und 
die;  zerstörenden  Kräfte  werden  in  der  Geschichte  bald  so  (iber*- 
mächtig,  dass  Unhdlund  Verderben  von  allen  Seiten  drohend  Jier- 
eiobricht  Soll  es  daher  mit  dem  Geschleobte  nicht  zu  Ende  gehen, 
dann  mus:^  eine  Rückwirkung  eintreten ,  und  mit  diesem  Ein- 
tritt beginnt  dann  eine  dritte  Zeit.    Die  Feuerzeit  hat,  tiber  alleGe- 
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biete  der  meimcblichen  Natur  sieh  aosbreüend,  doek  ibren  Heend 
vorzag)9weise  in  der  luterea  dDDkeln,.  oaclitbedbeekten  Region  der<- 
selbeiH  io  der  die  Leideosdbaftea  beschlossen  mben,  gefunden;  sm 
bat  also  besonders  in  den  StAmmen  dritter  Ordnung,  in*  denen  diese 
j^gion  als  vorwiegende  Anlage  ersdieint,  gewüthet^and  von  da  mos  den 
Andern  sieb  niitgetheiU.  Soll  dem  Verderben  bdb  gewehrt,  werden^ 
dann  mnss  der  Feuerkraft,  die  in  diesent  Aburbe  brennt,  eine 
andere  entgegengesetzt  werden ,  die  sie,  wie  Heracles  den  Antcw 
mit  mächtigem  Arm  umfassend,  von  ihrer  sie  steCs  wieder,  kritfiti* 
genden  Worzel  reisst,  nnd  die  also  in  der  Schwebe  Gehaltene,  zu- 
erst mit  nnzerreissbaren  Bauden  also  umstrickt,  dass  sie  der  physi- 
schen Nothwendigkeit  gehorchend,  dadurch  dem  Rechte  zu  gehor- 
chen sich  vorbereitet  findet«  Der  Schirmherr  der  Natorordnung,  der 
mit  BKtzen  bewaffnete  Zeus,  tritt  daher  jetzt  in  der  Geschichte 
hervor,  aber  er  wii^t  in  ihr  auch  in  historischer  Weise.  Wie  die 
Lichtzeit  die  Mitte  ihres  Walteus  in  den  Stämmen  erster  Ordnung, 
die  Feuerzeit,  in  denen  dritter  Ordnung  gefunden;  so  weckt  die  er- 
haltende Macht  jetzt  die  der  zweiten  Ordnung,  die  Männer  der  Höhe, 
tfib  berufen  sind  vor  Allen,  Schwertes  Recht  zu  Qben  durch  alle 
Geschichte.  Wie  der  Blitz  die  empOrten  Naturkräfte  allzumal  bän- 
digt, und  ihr  stormisches  Wttthen  zum  Ebenmasse  sänftigt;  so  wirft 
das  Schwert  die  aufrflhrisehen  Lebenskräfte  in  die  ihnen  aufgelegte 
Ordnung  zurtick;  und  nachdem  ein  Theil  der  Tobenden  durch  die 
Wunde  sich  versti*ömt,  stillt  sich  der  aufgeregte  Sturm,  und  die 
ausgetretene  Naturkraflr  wird  wieder  mit  dem  eisernen  Band  um- 
schmiedet; Insofern  ist  das  Wasser  mit  seinem  ebenen  Gleichmass 
dks  Symbol  dieser  Zeit;  Neptunisten^  der  Gegensatz  der  Peuer^ 
märmeTj  sind  also  ihre  Förderer,  und  aus  dem  Flüssigen  wird  die 
dritte  Geschichte  wiedergeboren;  Abei'  die  alte  Lichtzeit  der  Er- 
sten hat  sich  in  den  Fliammen  der  zweiten  auf  Krden  verzehrt;  der 
Himniel^  Att  in  ihr  auf'  dieser  ]ßrde  waltete,  hat  sich  von  ihr  scheid 
dted^  in  sich  selbst  zurockgezogen ,  und  leuchtet  nun  auf  die  er* 
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doukelte  firde  hkiab.  Dort  hat  aoterdessen.  das  Feaer  im  £rdele- 
mente  gewaltet;  das»  Feoer  aber rerscfalackt  and  bindet,  was  zovor  laftig 
ond  soDoeBbaft  frei  gewesen,  nnd  uuii  vererdet  in  ihr  gröberes  Ge- 
webe eingeht»  Wenn  also  die  dritte  Geschichte  sich  in  der  Aoflö* 
sang  alter  geistigen  Elemente  wiedergebfthrt^  dann  erscheint  sie  zum 
Tlml  an  die  Bedingungen  der  vorhergehenden  Periode  gebunden. 
Die  Heltaden,  die  Stammmfltter  der  Völker,  freie,  feenhafte  Sonnen«^ 
kinder;.  sie  erscheinen  jetzt  in  der  Rinde  eingefangen,  in  der  Erde 
ieatgewDfzelt,  eng  an  die  Oertlichkeit  gebunden,  und  im  Granen  und 
Mloheu  nnd  Reifen  dem  Laufe  der  Zeit  eingewiesen;  sie  sind  glebae 
adscriptae  geworden,  und  der  Stammbaum  der  Völker  wechselt  und 
wandelt  sich  wie  alle  Vegetation  nach  Zeit  und  Oertlichkeit.  Die 
Schlacht  der  Stftmme  des  Taliesin  hat  sich  geschlagen;  und  iu  den 
Symbolen,  zu  draen  sie  sich  hergegeben,  hat  der  licfatfreie  Gedanke 
in  der  Schrift  der  Weisen  sich  verkörpert.  Die  Trauer  nach  dem 
aben  Reiche  des  Lichtes,  das  in  unerreichbarer  Ferne  jetzt  am  Himmel 
strahlt,  sie  hat  zum  Theil  (fiese  Metamorphosen  hervorgerufen.  Von  den 
Alpen  ergiessen  sich  nun  die  Völker  wie  Bergströme  in  die  Niederung; 
die  Thaten,  die  sie  Tollbrach^  sie  werden  alle  mythisch  ihrem  Her-- 
acleß  zugeschrieben.  Die  Auh&nger  der  wilden,  blutigen  Feuerlehre 
habe»  sich  gegen  sie  geschaart:  diellmbrier,  die  vom  ersten  Stamme 
sich  in  die  Catastrophe  verwickeln  lassen;  die  Ligmrier,  die  vom 
zweiten  daran  Theil  graommen;  vor  Allem  die  der  dritten  Ordnung, 
die  vorzugsweise  dem  Erdpriucip  befreundet,  instiuctartig  in  seine 
krankhafte  Entwicklung  hiueingerksen  wordeu.  Es  kam  also  zum 
Kampfe  zwischen  dem  Feuer  von  Oben  und  dem  von  Unten;  ver- 
gleichbar dem,  den  in  Ägyptischer  Mythe  Horus  mit  dem  Typhon  ge- 
stritten; derselbe  Kampf,  der  sich  historischwiederiiolte  in  jenem  Streit, 
dea  der  einheiniisdi  Ägyptische  Stamm  später  mit  den  eingedrun- 
genen Hycsos  gelitten.  Die  Hycsos  wurden  vertrieben;  zum  Theil 
in  die  Sompfe  Unterigyptens  gedrftngt,  w*o  sie  fortan  die  wilden, 
gesetzlosen,  verworfeneo  Gasten  bilden;  theils  in  dem  Sirbousee  er- 
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s&ttft  und  aufgeriebeD;  theils  feruab  von  dmi  GrenBen  dtm  Mreiten 
Nillandes  in  die  Gebirge  hinein  versprengt.  So  mftssen  die  Umbider 
ans  ihrer  eigentlichen  Heimath  sich  tiefer  in.  die  Halbinsel  ziehen;  die 
ligarischen  Schvi^ftne  des  Cjcnns,  sie  heben  sich  in  ihren  Fingen  ao^ 
und  suchen  den  Apennin;  die  ans  den  Niederlanden,  welche  am  tief- 
sten sich  mit  ^en\  erliegenden  Princip  befreondet,  mfissen  vor  dem 
Siegenden  am  Fern$ten  entweichen,  oder  in  den  Sompfen  des  Eridar'* 
nns  sich  verbergen.  Phaethon,  vom  rAchenden  Blitze  getroffen,  stflrzt  in 
diese  Sümpfe;  in  denen  fortan  die  mephitischen  Dämpfe  sich  entwickeln, 
die  sp&t  noch  die  Argonauten  im  YorOberfahren  gespOrt.  Ueber  den 
Sturz  des  Phaethon  und  des  durch  ihn  mythisch  ausgedrOckten  Prin-* 
cips  traoem  Alle,  die  diesem  Principe  augehangen,  und  die ;  mythische 
Sage  sammelt  alle  Spuren  dieser  Trauer.  So  berichtet  sie:  wie  die 
Veneter  fortdauernd  um  ihn .  in  schwarzen  Kleidern  trauern.  Ihe 
Veneter  haben  slavisches  Blut  in  die  italische  Aegialaea  gebracht« 
Herodot  aber  da,  wo  er  im  vierten  Buche  (21}  die  seythischen  Vot* 
ker  beschreibt;  redet  auch  von  andern  nicht  seythischen  Völkern, 
die  nordwärts  über  ihnen  im  Binnenlande  wohnen.  I^  können 
kaum  Andere,  als  Reste  der  von  ihnen  verdrängten  slavischea 
Gimmerier  seyn.  Zwei  dieser  slavischen  Volker  werden  durch 
characteristische  Kennzeichen  unterschieden.  Sie  sind  entweder  Men- 
schenfresser und  sitzen  westwärts  Aber  Kiew  hinaus;  oder  sie  gehen 
schwarz  gekleidet,  und  bewohnen  als  Mdanehlänen  oder  Schwarz-* 
rocke  östlicher  das  Binnenland  über  den  Königsscythen.  Schwarz 
gekleidet  zu  gehen  war  also  uralte  Sitte  dieser  Cimmerier ;  die  He- 
neter  gehörten  dem  cimmerischen  Stamme,  und  haben  diese  Sitte 
nach  Venetia  hinObergebracht ;  und  so  tief  hat  sie  dort  gewurzdt, 
dass  die  schwarze  Farbe  zu  aller  Zeit  wie  noch  jetzt,  die  Farbe 
Venedigs  gewesen;  so  wie  denn  auch  die  Taube^  die  sdiaarenweise  den 
Markusplatz  bewohnt,  und  mit  dem  Glockenschlag  Zwirif  ans  alter 
Stilfung  Futter  gestreut  erhält,  das  Stammeszeidien  der  alten  Veneter 
gewesen.    Die  Heraclidensöh  ne  Gala's  pflanzen  aber  das  heroiseiie 
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Prindp  iii  die  italische  Umbria^  mid  bilden  ti»  herrsebender  Stamm 
m  Mkte  der  audeni  das  etMlpinisthe  iSMien)  das  spftter,  im  trans- 
dpiniscben  sieh  er^Antend,  neb^ii  der  Ulyria,  in  der  das  Haus  des 
Ulyr  sieh  ent&ltetf  das  des  Gala  zar  Gallia  aosgebaat. 


Die  Vertheilung  der  galischen  Stamme  in  der 
alpinischen  Gallia. 

Nach  allen  Aoswanderongen  und  allen  inneren  Bewegaugen  und 
Kau^fen,  die  in  Hirem  Gefolge  gingen,  haben  die  Stämme  in  diesem 
Lande  sich  zueinander  in  das  Verhältniss  gestellt,  in  dem  wir  sie 
tu  den  ältesten  Nacfarichten  finden.  Wie  in  Illyrien  das  dritte  Ele- 
ment^ das  des  lUyr  vorfierrsebend  geworden ;  so  bat  hier  jetzt  das 
zweite,  das  des  Gala  die  Obemiaeht  zu  gewinnen  angefangen,  und 
wird  sie  bald  nach  dem  eigeutlicben  Gallien  obertragen;  wo  zur 
Zeit  noch  das  Erste,  das  des  Gelt  vorherrschend  ist.  Aaf  diese 
Bedingung  hin  ist  von  IHyrieu  her  nur  enie  Vorschiebung  des  Stam- 
mes erfolgt;  das  Gallien  am  Ardftns  und  am  Pindus  im  Nord  und 
Sfid  wiederholt  sich  in  Gallien  dem  gana&en  Laufe  der  Alpen  entlang; 
diesseits  bis  zum  Rhodanos  und  Danobius  und  Rhenus,  jenseits  bis 
in  den  Apennin.  Wie  die  Iliyrier  aber  wieder  dreigliedrig  in  Mitt- 
lere, Rechte  und  Linke,  in  EnchelAer,  Autarier  und  Taulautier  ge^ 
gliedert  sind ;  so  diese  Italischen  je  nach  dem  Stammestypus  in  Ab- 
kommen des  CeHos,  Gida  und  Illyr,  und  Mrieder  in  Solche  von  der 
Mitte,  der  Rechten  und  der  Linken;  nur  das  vorherrschende  Mo- 
ment hat  sich  umgewandelt.  Der  Padus  hat  bei  der  ersten  Ein- 
wanderung die  vorziehenden  Stämme  in  seinem  Flussgebiete, 
zwischen  Alpen  und  Apennin ,  aufgenommen ;  während  gleich- 
zeitig ihrer  ein  Tbeil  am  Danobius   hinaufgegangen,   und  in  den 
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NorcUschen  Bbenen  and  ihren  FInsistbftlen  sich  gesetzt  Von  Osten  her 
sind  sie  gekommen,  nnd  am  Padus  hinaufgegangen;  ^e  Rechte  den 
Alpen  ZQgewendet,  die  Linke  dem  Apennin;  ihr  Angesicht  nach  vor- 
wärts gegen  die  gallische  Landyeste*  Die  Stämme,  die  in  den  Al- 
pen gesiedelt,  werden  ihnen  also  als  die  Rechten  gegolten  haben; 
die  in  den  Thälern  des  Apennins  als  die  Linken;  die  nach  der  gal- 
lischen Seite  hin  als  die  Rechtläufigen,  die  nach  hinten  in  den  Nie- 
derungen des  Po  und  seinen  Sümpfen  als  die  Rflckiäufigen.  In  Aller 
Mitte  aber  am  mittleren  Stromeslauf,  hat  nun,  die  alte  Umbna  oder 
Ombrika  dieses  Stammlandes  gestanden.  Nach  Plinins  (Ilt  19),  Florus 
(L  17)9  Bochus  beim  Solinos  und  Lsidorus  (orig.  IX.  2)  sind  die 
Umbern  das  älteste  Volk  Italiens;  Abkömmlinge  der  alten  Gallier, 
die  bei  der  Ueberschwemmuug  der  Erde  durch  Regengüsse  der  Fkth 
entronnen,  und  die  darum  Ombrii  von  den  Griechen  genannt  wurden. 
Aber  wir  finden  sie  in  den  ältesten  Berichten  nicht  mehr  in  diesen 
ihren  alten  Sitzen ;  sondern  sie  sind  in  den  Apennin,  in  die  südlicbeo 
Thäler  gewandert  Eine  Gewalt,  die  in  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden  wirkte,  muss  sie  daher  in  diese  ihre  südlicheren  Sitze 
hineingedrängt  haben;  und  das  kann  keine  Andere  gewesen  seyn, 
als  jene,  die  die  alpiiiisch-galatischen  Bergvölkw  ausgeübt,  als  sie 
in  ihrer  Rückwirkung  in  der  Heraclidenzeit  ober  den  Süden  sich 
ergossen.  Die  Umbrier  ausweichend  sind  nun  zu  den  Quellen  des 
Tiberstromes,  Glanis  nnd  Umbro  gezogen;  und  haben  sich  links  und 
rechts  in  drei  Stämmen  vom  etrurischen  bis  zum  adriatischen  Meere 
ausgebreitet.  Bei  Ptolemäas  sitzen  die  Oestlichen,  oder  die  Olum* 
breu,  am  adriatiscben  Meere,  über  den  Thnc^iern;  und  als  ihre  Städte 
nennt  er  Pitinum,  Tifernum,  Forum  Sempronii,  Jguvinm,  Aesis,  Tu- 
ficnm,  Sentinum,  Aesisinm,  Camarittumj  Nuceria.  Sie  reichen  also 
vom  Sapes  im  Norden  bis  zum  Aesis  im  Soden;  erßillen  den  ent«- 
sprechenden  Theil  des  Apennins,  und  geben  Jenseits  von  der  QueUe 
der  Albula,  oder  des  Tiberstromes  bis  zum  Einflüsse  der  Tinia. 
Ihnen  westlich  sitzen  die  Vilnmbri;  nach  SSlius  im  achten  Boche  sind 
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ilrreSttiHe:  Arna,  Hispelldm^  Tader>  Foram  ElamiBii,  Spoletittin^  Me^ 
Tania,  Ameria,  Namia,  Ocricalom.  Diese  liegen  alle  anf  dem  rechten 
Tibernfer  von  der  Quelle  bis  ^xiim  Eiinflasse  des  Nar ;  anch  das 
ganze  Fiossgebiet  des  Oanis  lag  in  ihrem  Theil,  daza  andi  Cor« 
tona  «der  Corythns  und  der  trasimeniscfae  See.  Sie,  in  der  Mitte  liegend, 
(»nd  d!aher  der  rechte  Kern  und  Worzdstamm  des  Volkes  gewesen, 
und  4ie  Hllter  meiner  Heiligthttmer^  Aus  dem  westlichen  Gebirgszug 
des  Clanis  mmiht  der  Umbro  des  Plinius  (Uli  8)  seinen  Ursprung; 
wir  können  seine  Anwohjier  daher :  Umbrones  schlediihin  nennen, 
die  in  den  Sompfim  und  tiefliegenden  Maremmeto;  angesiedelt,  den 
dritten  Stamm  des  Volkes  bilden;  der  mit  wechselnden  Grenzen  ron 
Jer  sodliehen  Wasserscheide  des  Amus  bis  £um  Arminlaflnss  sich 
ausgebreitet  Das  sind  also  die  Ommerier  Italiens,  die  uinbrischen 
Völker  ans  der  Wurzel  des  Celtus^  deren  grössere  Hälfte,  die  Rech* 
ten,  nach  Gallien  ausgewandert;  während  die  Linken  in  der  Halbinsel 
znraokgdUieben,  und  später  durch  dieFluth  rom  Norden  nach  Tyrr- 
henien  gedrängt  wurden*  Es  war  darauf  abgesehen,  ganz  Italien  in 
ein  Gälenland  .umzuwandeln.  Dem  aber  widerstrebten  die  Pelasger 
Ton  Sttden  herauf,  ror  Allem  aber  die  Cütthim.  Ihr  erst»  Stamm, 
der  Tyrrbenisdiei,  leitete  zuerst  den  Kampf  der  beiden  Stämme.  Den 
Tarrchon  an  der  Spitze,  drang  er  ans  seinen  Bergthälern  vor,  und  ver- 
drängte die  Umbrier  aus  ihren  Wohnsitzen  am  IJmbro;  die  Sieger 
gingen  dann  über  den  Apennin,  und  errichteten  im  Gebiete  des  Padus 
den  zweiten  Zwölfstädte-Bund.  Die  Umbrier  aber  entwichen  vor 
ihnen  in  die  engeren  Sitze,'  die  sie  später  eingenommen. 

So  war  es  am  mittleren  Padns ;  in  die  N^iederungen  des  Stromes 
aber  haben  die  Veneli  mit  den  Vindeliziern  sich  gesetzt,  und  wie  dieEu- 
ganäer  nordwärts,  so  sind  auch  andere  früher  von  ülyrien  her  Ein- 
gewanderte südwärts  vor  ihnen  ausgewichen.  Wir  finden  in  den  ältesten 
Zeiten  unter  den  Veneten  Liburnier  angesessen,  Slaven  wie  sie;  untet 
diesen  aber  noch  tiefer,  im  späteren Picenum,  Siculer.  Plinius  (HI.  19)  Sagt 
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flämlicli:  Yom  gaUischen  Ancouabeginut  dieJKflsfe  von  Gallia  to^S'ito.  Die 
{Siculi  haben  eineii  grossen  Theil  die^^es  Gebietes  beasresseo^  besonders 
dasPSalneusische,  Praetotianiscbe  und  Adrianische^  Sie  .wurden  tou 
den  Umbern  ausgetrieben;  diese  von  den  Etrariern^  and  die  endlieh 
Ton  den  Galliens-  Der  Adriauns  ager,  i^om  Matrinaa  zmtk  Vonanus 
aasgebreitet,  bestiouiit  das  Gebiet  des  einen  Stimwesi  Tom  Aternns 
bis  zum  Vomanns,  und  das  werden  die  Sicoler  seynf  wAkrend  die 
Liborner  sieb  der  iiördlicben  Getnete  bis  zur  Tinia  biiianf  und  wei«- 
eterhin  bemeistert.  Denn,  sagtPlinins  (IIL18):  Tmentnm  an  gleieh^ 
namigen  Flosse  (demTrouto)  sei  die  einzige  Spnr,  die  von  den  Li* 
Inirneb.  in  ItaJirä  zurückgeblieben.  Wie  nun  hier  am  0;8tnieere  illy- 
tische  Siooler  an  der  Seite  der  Umbern  sasseo;  so  auch  am  Westraeere^ 
gleichfalls  sfidlich  von  den  Westambern,  von  Arminia  bis  naeb  Latinm 
hinunter;  und  dass  auch  bier  über  ihnen  Libnniier  sich  beigesellt, 
dafilr  scheint  liibumuin,  das  beutige  lirorno,  Zeagiiiss  abzulegen. 
Diese  Stäxnme  der  .Niederung,  sie  waren  es  nun  rorzugsweise,  in 
denen  die  Lohe  dbr  Feuerlebre  in  jenen  Gebieten  aufgeschlagen;  in 
ibrer  Mitte  waren  früher  die  Euganeen  aufgelodert;  in  ihrer  Mitte 
war  Pbaethon  vom. Blitze  getroffen  in  ihke  Sompfe  berobgestarzt 
worden,  und  sie  trauerten  mehr  detan  die  Andern  nm  seinen  Sturz. 

£is  ist  die  dritte  Linie,  die  der  Bergstftmme,  welche  in  der  ita- 
lischen Gallia  in  diesen  Sturz  verwickelt  waren,  noch  allein  zurück, 
und  Ynv  müssen  sie  in  den  Apenninen  suchen.  Da  haben  nun  die 
Abkommen  der  Sithonier  zu  den  wilden  Feuermännern  sich  geschla- 
gen; sie  sind  also  moralisch  auf  die  linke  Seite  hin  getreten,  und 
ebenso  auch  r&umlich  vor  den  Aelplern  aus  der  alten  Cmbria  in  den 
Apennin  gewändert,  wo  sie  in  drei  grossen  St&nunen  sich  auf- 
gestellt; deren  jeder  wieder  in  drei  Zweige  getbeilt,  und  je  nach 
der  Yierzabl  untergetheilt,  durchg&ngig  in  der  Zwölfzahl  sich  ge- 
gliedert. Von  diesen  Schwänen,  die  also  aus  der  alten  Umbria  in 
die.Gebirge  aulgeflogen,  hat  die  erste  Zwölfzahl  im  Flussgebiet  des 
Padas  geweilt;  von  der  Trebia  aufwärts  bis  zu  seiner   Quelle  im 
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Veralas  babeii  sie  sodljch  bis  za  dem  Apenoiii  gesessen  v  sie  bilden 
also  die  erste  Ordonng,  die  sich  Torzagsweise  Ambroues  aennen 
köQQC^  Wfü  sie  <ier  ^tßn  Vmhrlß^  am  uOchsten  io  ihren  Sitzen  sieb 
gehalten«  Diese  ihre  Oeiisath  hat  einen  doppelte  Abfall^  einmal  von 
West  nach  Osten  mit  dem  Laufe  des  Piadtis}  nod  den  Andern  von 
Süd  nach  Nord  vom  Apennin  zum  Strome  hin.  Ihre  grösste  Höbe 
wird  also  auf  die  Alpen  fallen,  und  dort  so  wie  in  ihrer  Umlenknng 
in  den  Apennin »  werden  ihre  eigenlliehen  JBergstAmme  sitzen*  Die 
grösste  Tiefe  wird  gegen  die  Scheue  an  der  Trebia  gerichtet 
seyn,  und  in  ihr  werden  also  vorzugsweise  die  Stamme  der  Nie*^ 
derung  ihre  Sitze  haben;  w&hrend  die  Mittleren  dahin  fallen >  we 
sich  die  Linien  des  zweifachen  Abialls  gegen  den  Tanaro  bin 
kreuzen«  Diort  werden  also  vier  Dreizahlen  von  StAmmeu  sieh  zur 
Zwdlfzahl  in  einem  Parallelogramme  dmgw;  dessen  Iftngere  Sdte 
die  westAstlicbe  Richtung,  die  kleinere  die  sddnördliche,  das  Vor 
and  Zivttckt  ond.das  Rechte  und  das  Linke  aosdrOcken.  So  ist  es 
geschehen»  daie  die  vier  Bischofssitze  dieses  Gebietes:  Asti ,  Albi, 
Aqui  und  Dertona^  da  Bobio  er$t  seit  der  Zeit  Kaisers  Heinrich  des 
Heiligi^n  hinzngekomqen,  in  einem  geschobenen  Yierwke  nahe  be>^ 
einander  stehraj  tipd  nnter  diese  vier  Civitates  der  alten  römischen 
OrdQong  die  zwOlf:Stftmme  der  cispadaoischen  Liguria»  deren  die 
Römer  erwAhnen,  sich  yertliBlen.  Und  s&war  werden  zu  Asti  die 
Kburiates  in  den  Qocbalpen,  die  Nantuani  an  der  Stura,  die  Cas-*. 
monatesr  am  Padus;  zn  Alba  die  Ilvates,  um  den  Hanptort  am  mitt*  , 
leren  Tanaro,  die  Vagienni  am  Oberen,  und  die  Veneni  oder  Ligures 
monlani,  die  spftteren  eigentlichen  PiemAnteser;  zuAcqui  oder  Aquae 
statiellae,  die  Statielli  an  der  Bormia,  die  Vibelli  an  d6r  Orba  und  die 
MageUi  gegen  die  Trebia;  zu  Oertona  endlich  die  Veliates  veeteri 
am  Tidone,  die  Celelates  an  der  Stftffora,  und  die  Cerdiceates  an 
der  Serwia  bmaitf^  gehören.  Auch  die  Givitas  und  spftter  der  Bi* 
schofssitz  Angssta  Taurinornm  gehört  als  Uebergang  dieser*  Folge 
liguriscber  Gebiete  an;  denn  die  Taurini  sind  nach  Plinius  (001*21) 
nnd  Strabo .  dieses  Stammes. 
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Die  zweite  OrchiiiDg  lignridcher  Stfthiiite,  die>m  meliiten  Ans-« 
gegliederte  töü  Allen,  befasdt  jene,'  die  ahet  die  Alpen  hinftberge-* 
zogen/ nnd  das  Flui^ebiet  der  Dorance  (Dmentiasy,  ^roo' der  Quelle 
bis  zum  Einflösse  in  den  tlhodanus;  datin  üA  dil&setn  Sttom "  hinadf 
bis  znm  Lez,  and  bis  zom  Delta  niid  den  Mnndnngen  hinäB;  endlich  das 
aller  Kostenflflsse,  dem  Meere  entlang,  volt  der  Cattiarga  bis  zoftn  Varns, 
das'  ganze  Gebiet  dieses  Stromes  mit  eingeschfossra,  besetzt  Sie 
sind  also  am  weitesten  nach  Westen  vorgegangen^  nnd  gelten  wie- 
der als  die  Kriegerstämme  vorzugsweise  im  Volke  der  Ligurier. 
Als  Solche  sind  sie  naoh  ihren  Sitzen,  und  dem  do{^lten  Abfall 
ihres  Landes:  von  den  Alpen  mit  dem  Drneutias  gegen  den  Rho^ 
danus,  und  andererseits  mit  den  Kostenflosseu  gegen  das  Meer,  in 
sieh  dreifach  unterabgetheilr.  Ihre  Bergmanner  werden  an  den  Quell- 
zuflossen  dieser  Strome  in.  den  Alpen  ihrel^tze  haben;  diese  Alpen 
aber  ziehen  von  der  Quelle  der  Dnrance  unutiterbrochen  hiniinter 
bis  zu  den  Seealpen  am  Meere,  die  die  Knke  Wässi^rseheide  des 
Varus  bei  Nizza  )»ilden.^  Längs  dieser  ganzen' Linie  sind  daher 
ihre  Bergstämme  aofgestdlt  Die  Niederung,  der  Sitz  ihrer  Stämme 
der  dritten  Ordnung,  wird  gegen  den  Rhodauus,  von  sdner  Mtlndong 
bis  zumLez  hinauf,  und  am  Meere  hin  bis  wo  die  Koste  hinter  Tou* 
Ion  sich  wieder  nach  Norden  wendet,  reichen;  die  mittleren  Stämme 
werden  sieh  zwischen  Beide  in  die  Mitte  ordnen.  Da  aber  die  Alpen 
an  den  Quellen  des  Varus  mit  einer  scharfen  Beke  gegen  Weste» 
vorgehen,  und  die  nnm^ohnenden  alpinisdien  Stämme  ekien  Winkel- 
IttK^ken  bilden;  so  werden  auch  die  folgenden  mittleren  Stämme  in 
gleicher  Backenfigur  sie  umwohnen;  und  diese  votv  denen  der  Nie- 
derung wieder  in  gleicher  Gestalt  am  Strom  und  am  Meere  sich  um- 
geben finden.  Der  erste  dieser  Winkelhacken  an  den^  Alpen  war 
in  der  römischen  Ordnung  die  Provincia  alpium  maritimarum,  deren 
Metropole  die  Civitas  Ebrodnnensium,  und  diese  He  Ovitates:  Di- 
niensium,  Rigomagensiom,  SoUimensium,  Sanitiensium,  Glannätiva,  Ce- 
melenensium  und  Vintiensiom  in  sich  begriff,    bi  der  aken  Kirchen- 
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ordoaog  bildete  diese  Prerinz  den  Sprengel  des  ErabiseMs  von 
Ej^odüiiwii  al8  MetropoUteo,  mit  deo  Biscbdfeo  von  Dinia,  Sanicimn, 
Glana4ivay  Cemeienm  und  Veutiow  JEüne  Ordnung  war  also  der  An- 
dern nacbgeUldet;  nur  dass  Rigoniagam,  das  nmn  fflr  Cotorigomagam 
hAlt,  mid  Sottimum  filr  SeiUaas  erkannt,  in ,  andere  Bisthüaier  anf- 
genommen  wurden.  Diese  Seealpiner  Erscheinen  wieder  *in  sich  drei^ 
fach  gefiedert.  Erstens  sdcbe,  die  oben  im  höchsten  Gebirge  an 
den  Quellen  der  Dnrafice  ihre  Sitze  haben;  die  Bergmftnner  unter 
den  Aelplern  vorzugsweise^  an  die  sich  die  Metropole  dahw  geknüpft 
Zwatens  die  Mittleren  an  den  QuellzuflOssen  des  Verden  und  Yar. 
Urittens  die  Unteren  gegen  den  Abfall  dw  Seealpea  am  Meere.  Der 
ersten  Ordnung  gehflren  die  Caturiges  nit  ihren  Unterabtheilnngen 
Brigianes,  Gallitae,  Esubiani  und  der  Metropole  Ebrodunnm  an.  Die 
zweite  Folge  theilt  sich  in  Rgchte  von  den  Quellen  des  Verdon  zur 
Druentia,  die  Sentü  von  den  Römern  in  zwei  Civitates  Dinia  und 
Sanitium  getheilt;  nnd  in  Z/mAre  Gfauativa,  an  den  Qnellzuflflssen  des 
Vams,  der  Clan  der  Deva^  vielleicht  der  Deciates  oder  Ydauni 
des  Plinius.  Endlich  die  dritte  Ordnung  an  der  SeekOste,  die  Ein- 
sassen  der  Seealpen  im  engeren  Sinne  selber;  die  wieder  in  die 
Rechten,  auf  der  gallischeu  Seite  des  Varus,  und  die  Linken  auf  ^er 
Italischen  sich  theilen.  Die  Ersten  die  Neurusü  mit  Vintium,  die 
•  Zweiten  die  Vediautii  mit  Cemelium  (Plin.  HL  p.  7).  Die  andere 
B'olge  von  StAmmen  begreift  jene,  die  die  Erste  umfiussend,  an  der 
mittleren  Droentia  und  ihren  NebenflOssen  und  den  entsprechenden 
Kostenflossen  ihre  Sitze  haben.  Das  ist  die  Provincia  Narbonensis 
seennda  der  Römer  um  die  Metropole  Aquae  sextiae  her;  die  Civi- 
tates Apteusium,  Reiensinm,  Forojuliensium,  Vappincensium,  Segesti-- 
norum,  Antipoütaba  in  sich  begreifend;  woraus  dann  die  Kirchen- 
provinz von  Aix  mit  den  Bisthomern  Apt,  Riez,  Frejus,  Gap,  Sisteron, 
Antibes  sich  gegrondet  Die  politische  und  kirchliche  Ordnui^  ist 
im  Wesentlichen  der  alten  Stammesgliedernng  nachgebildet;  und  diese 
erscheint  nach  dem  Princip  der  Dreigetheiltheit  von  Oben  durch  die 
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Mitte  Moli  Unteti  a&am  Meeren  nnd  »der  DicIotMiiscteii^  vöu  Rechts 
und  Links  Meli  abwärts  nnteraräctflirt. '  Da  emcfaeinen  dam  ^  von 
Vapincom,  Vap  oder  Gap,'  Nachbarn  der  Caitaii^,  und  wie  nto 
glaubt  vor  d^rErobming  durch  die  Vbcontier,  ihres  Stammes.  Daon 
die  Memini,  in  zWei  Civitates  und  Bistiiamer:  Sogiontii  um  Segesteron^ 
dann  die  Yulgientes  um  Apta  Juiia  her  getfaeilt^  als  die  rechten  Berg- 
Stämme  in  diei^er  Ordnung;  w&hrend  diellei  apc^nares  eder.Aegii  um 
Rai  her  (Plin.  IIL  5)v  die  Helicoci  des  9t  am  mrterii  Verdoo,  die  lin- 
ken beildchnen.  Es  feigen  dann  die  Mittleren,  die  Metropole  aqvae 
sext,  dlis  Gebiet  der'Salnvii  am  Gaenos  Us  ober  die  Drueiitia  'hinaus, 
unä  die  Quelltbaler  des  Argenteus  in  sieb  beÜEtsseiML  Eiidfidi  die 
Untersten  am  Meere:  fi'omm  Jolii  aFrejos;  das  sind  jene  kleineren 
Stftmme  am  Argenteus,  die  Ptol.  Commoni  nernit,  Plinitts  aber  unter 
dem  Namen  Oxybii)  —  um  die  MOndoog  Soetri;  Quadates  höher 
hinauf,  und  Adunicates  iu  den  Quellthälern,  einzeln  bezeichnet.  8iö 
sind  die  Rechten  unter  den  Wassermännern  ;>  vrAbrend  die  Linken 
die  Ligauni  des  Plinius  (III.  5),  die  das  Bisthum  Antipolis,  spater 
Grasse,  erfaUen.  Der  dritte  Winkdhacken  die  Rhone  hinab,  and 
dem; Meere  entlang  bis  au  die  Grenz«  des  Vorigen,  wird  durch  die 
Provincia  Yi^Miensis  seconda,  um  die  Metropole  Ardate  her«  gehildeti 
die  die  Civitates  Tricaätinorom,  Vasiensiom,  Arausicodom^Cabdlicorom, 
Avennicoruni  und  Massiliensium  unter  sich  begrdf t ;  wie  die  alte 
Kirchenprovinz^  M^e^  die  Bistbomer  St  Paul  tröiä^  duiteanx,  Vaison, 
Orange,  €ava!llon,  Arignon,  Marseille,  tou  der  erst  1475  die  er^ 
richtete  Metropole  Avigfeion  mit  Vaison  und  Cavailloa  getrennt 
wurden.  Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  wurde  die  alte  Provise» 
Viennensis  in  prima  und  secunda  getheilt,  vnd-  Arles  zur  Metropole 
erhoben.  Im  foniften  Jahrhundert  wurde  Todon  und  Carpentras  hin« 
zugefbgt,  und  die  gauze  Provinz  also  aus  neun  Gliedern  gebildet. 
Davon  geh&rten  Trois  ehateaux  der  Tricastiner,  VaisM  und  Car- 
pentras  der  Memini,  dem  ersten  Gliede  an.  Orange,  Avenio  nnd  Ca*- 
bellio,  alle  drei  St&dte  der  Caoares,  wurden  dem  zweiten  Gliede  der 
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Mitderen  zageredmei;  während  Arles,  unter  dem  die  Desnmtes, 
Anatili  und  Auatici,  Marseille  mit  den  Caiftatniicis,  und  Tonlon  mit 
den  Saelteris  and  Verncinis,  dem  driften  Gliede.der  Meevanwohoer 
entsprechen." 

*  •  •     .  •       .  . 

Diesen  beiden  ersten 'Haoptabtlieüungen  des- lignrischen  Volkes 
sehliesst  sich  dann  endlieh  die  Dritte,  die-  der  Meei'anwohner  in  der 
eigenfKched  sogenannten  Lignria,  von  der  linken  Waaserscheide  des 
Varod  bis  zur  ftecbteu  der  Macra  hin,  an.  Nach  Plininsc  (lU.  7) 
liegt  am  ftetnba  Albium  IntemeKnm;  nmber  zwischen  der-Roia  and 
Nervia  diann  das  Volk  der  Intemelii,  über  denen  im  Gebir^  die 
Lignres  capülati  in  vielen  Stämmen  ihre  Sitze  hatten^  Dann  felgt 
die  M ernla,  an  ihr  Atbiam  Ingannum,  um  sie  her  in  fruchtbarer,  wüA^ 
bedeckter  Ebene,  von  der  Nervia  bis  gegen  Finale  oder  Feg&io  die 
Ingaum',  der  tapfere  Stamm,  der  achtzig  Jahre  mit  Rom  Krieg  ge- 
führt; ober  ihm  im  Gebirge  die  Stämme  der  Epanterü,  wahrschein- 
lich auch  den  Capillatis  augehörig.  Dann  der  Hafen  Vadum  Sabatium 
bei  Savoua.  Weiter  der  Fluss  Porcifera  (Pocafera)  und  die  Stadt 
Genua,  der  Feritor  daim,  und  zuletzt  die  Macrfi  an  der  Grenze  Li- 
gariens.  Um  diesen  Feritor,  der  über  Chiavari  aus  den  drei  Strö- 
men EnteUa,  Sturla  und  Labonia  znsammenfliesst  ^r-^  deren  Qnellthäl^r, 
durch  die  Bergstöcke  Snismontium  im  Süden  und  den  Letus  getrennt, 
die  Beide  wieder  durch  den  Balista  verbunden,  als  die  heiligen  Berge 
und  die  letzte  Zuflucht  dreier  Stämme  galten  — ;  sitzen  die  Garuli,  die 
von  Snismontium  sich  bis  zur  Macra  zogen :  dann  die  Lapicini,  die  vom 
Balista  an  der  Labonea  angesiedelt;  endlich  ;<)ie  Hercates,  die  vom 
Letu8  gegen  Genua  sich  ausgebreitet.  In  ältester  Zeit  herrscht  bei 
Silius  der,  ligurische.Aunus  am  See  Trasimenas^  vor  Ankunft  der 
Etrnrier;  sie  haben  also  damals  weiter  östlich  vsich  ausgebreitet,  und 
später  noch  in  der  Römer  Zeit  haben  ligurische  Stämme  im  Gebiete 
der  Magra  gesessen.  So  haben  die  Apuani,  die  sie  nach  .Campanien 
hinüber  verpflanzt,  im  Tbale  des. Stromes  gewohnt;  die  Briniates  im 
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westlichen  Thal  des  Nebenflnsses^  die  Friniates  über  Ober  dem  Apennin 
gesessen.  Die  Alten  glaubten  nach  Strabo:  der  Zag  der  Alpen  reiche 
bis  Savona;  der  Apennin  aber  beginoe  bei  Genna,  eigentlich  wohl  am 
Feritor;  der  Bergzug  von  Savona  bis  dahin  bilde  also  das  verbin- 
dende Mittelglied.  Nimmt  man  seinen  Standpnuct  über  Sayona^  das 
Ange  mit  dem  Ablaufe  der  FlQsse  gegen  das  Meer  gerichtet;  dann 
wird  rechts  nach  Westen,  links  nach  Osten  liefen.  So  hat  man  die 
Kirchenproyinz  Genua,  ans  zwei  Gruppen  rechts,  und  zweien  links, 
in  Tier  bischöflichen  Diöcesen  abgegliedert.  Die  Beiden  rechts  Yin* 
timiglia  und  AJbenga,  links  Savona  und  die  Metropole  Genua;  die 
Letzte  aus  den  drei  Gebirgsstämmen  am  Feritor  gebildet,  zu  der  man 
noch  die  tou  der  Magra  geschlagen;  nachdem  man  einen  Theil  an 
Luna  oder  SarsMa,  das  erste  elrurische  Bisthum  hingewiesen;  später 
aber  die  Briniates  dem  kleineren  Bisthnm  Brugnato,  die  Friniates 
Aber  dem  Apennin  aber  dem  von  Bobio  untergeben. 

Das  sind  die  Ligurier,  in  ihren  Stämmen  und  Geschlechtern 
dreifach  getheilt;  sie  Schwanen  am  Padus,  Lucbse  oder  Lyuxe 
im  Gebirge,  und  Delphine  am  Meeresofer;  in  uiythis^cher  Form  sind 
es  die  drei  Brüder  Lignr  oder.Ligys  nach  Tzezes,  Albion  und  Ber- 
gion oder  Dercion.  Alben  oder  Alpen  hiess  jedes  Hochgebirg,  die 
Pyrenäen,  selbst  die  Carpathen ;  Albion  und  Bergion  mit  Ligur  sind 
also  Bergstämme  au  der  Grenze  Galliens;  sie  galten  als  Neptuns- 
sOhne;  denn  alle  wilden  ungeschlachten  Ungethüme  nannte  das  AI- . 
terthum  also.  Sie  sind  es  daher  gewesen,  gegen  die  Herakles  ge-f 
kämpft.  „Dieser  kam,  wie  Dion.  v.  Halicaruass  (L  41)  berichtet, 
nicht  ohne  Gefolg  nach  Italien,  nur  die  Ochseqheerden  vor  sich  her- 
treibend. Denn  der  Weg  dort  war  nicht  gebahnt  für  die,  welche 
aus  Hispanien  nach  Argos  ziehen  wollten;  auch  hätte  er  nicht  durch 
den  blossen  Durchzug  so  grosse  Ehren  erlangt.  Vielmehr,  nachdem 
er  Hispanien  bezwungen,  kam  er  mit  einem  zareichenden  Heere,  um 
auch  die  Bewohner  dieser  Gegenden  zu  unterjochen.  Er  war  aber 
genöthigt,  dazu  nicht  geringe  Zeit  aufzuwenden;  weil  die  Flotte, 
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von  Winterstormea  aofgehalten,  nicht  zur  Hand  war;  and  weil  nicht 
alle  itaUficfaen  Völker  seiner  Herrschaft  sich  fügten.  Denn  ausser 
andern  Barbaren  suchte  der  Ligarier  zahlreiches  nnd  kriegerisches, 
in  den  Alpenpftssen  wohnendes  Volk,  ihn  vom  Eintritt  in  Italien  mit 
bewaffneter  Hand  abzahalten;  wo  dann  die  Griechen  ein  hartes 
Gefecht  bestehen  mnssteu,  wobe;i  ihnen  die  Pfeile  aasgingen.  Nach* 
dem  er  die  Feinde  aber  geschlagen ,  nnd  so  den  Zugang  sich  ge- 
öffnet hatte,  ergaben  sich  ihm  Einige  freiwillig;  besonders  Solche, 
welche  griechischen  Stammes  waren,  oder  nicht  allza  sehr  ihren 
Kräften  vertrauten;,  die  Meisten  aber  musste  er  darch  Gefechte  oder 
Belagerongen  bezwingen/^  Das  ist  die  Dichtung  des  Heracleszuges  in 
die  Geschichte  wieder  aufgelöst,  von  der  sie  ursprünglich  ausgegangen. 
Diese  Dichtungen  wollten  den  Eintritt  der  heroischen  Zeit,  beim  Ab- 
schluss  der  wilden  Feuerzeit,  dichterisch  besingen;  und  wie  die 
MAnner  des  Schwertes,  die  kriegerischen  BergstAmme,  in  allen  Welt- 
gegaiden  den  wilden  Aufstand  der  von  der  Tiefe  aus  alle  Stftmme 
durciiwflthet,  gedAmpft;  und  auf  der  Brandst&tte  ein  neues  Recht 
in  neuer  Zeit  gegründet  Die  Griechen  hatten  in  ihrer  Sage  zu 
TrAgern  dieser  Zeit  sich  aufgeworfen;  ihr  Heracles  war  der  Held 
der  Sage;  und  die  Dichter,  die  ihn  yerherrlichten,  sammelten  von  der 
Meerenge  bei  Calpe  bis  in  die  Wüsten  Scythiens,  und  bis  nach  Ar- 
menien hinauf  durch  ihre  Colonisten  alle  Völkersagen,  die  auf  diese 
oberall  obugefohr  gleichzeitig  wiederkehrende  Epoche  Bezug  hatten ; 
und  also  allen  etymologischen,  mythologischen  oder  genealogischen 
Spuren  nachgehend,  und  das  Gefundene  in's  Griechische  übersetzend, 
flochten  sie  alle  Thatsachen  auf  solche  Weise  in  ihre  Gedichte  ein ; 
dass  diese  dann  ein  episches  Panorama  des  allmAhligen  Aufganges 
dieser  Heldenzeit  über  die  ganze  Erde  vorstellten.  So  hatte  sie  im 
Aussersteu  Westen  in  Hispauien  begonnen,  als  der  Held  mit  Heeres- 
macht über  Lybien  und  Aegypten  dahingezogen,  um  die  Rinder  des 
Geryoas  Tom  Ufer  des  Oceans  nach  Argos  hiuzufbhren ;  damals,  als 
der  reiche  Chrysaor  König  des  Landes  war,  und  drei  tapfere,  kör- 
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perstarke  Söhne,  an  der  Spitze  tapferer  Heere  aos  den  drei  Stänn 
men '  des  iberischen  Volkes ,  seine  Kriege  stritten.  Nachdem  er 
nacheinander  sie  besiegt,  nnd  die  Heerden  daron  getrieben,  Hess  er 
ihrer  einen  Theil  einem  aasgezeichnet  frommen  nnd  gerechten  Maim 
znrück,  der  als  KOnig  in  einem  Theile  des  Landes  herrschte,  und 
der  nun  die  daraus  hervorgegangene  Heerde  der  Sonnenrinder  in 
Iberien  dem  Heroencoltus  der  iberischen  Heracliden  weihte;  nnd 
nachdem  Heracles  die  Herrschaft  in  Iberien  diesem,  dem  Edelsten  der 
Eingebornen,  übergeben,  bricht  er  nach  dem  Celtedlande  auf.  Dieses 
ganz  durchwandernd  schafft  er  oberall  die  Unsitte  ab,  baut  Alesia,  und 
erzeugt  den  Galatus,  Ton  dem  die  Galateu  stammen^  die  also  die 
celtischen  Heracliden  sind,  die  durch  ihn  zur  He^rschafl;  gelangen, 
nachdem  er  den  Tauriscus  und  sein  Geschlecht  erschlagen ;  die  auch 
wie  das  des  Albien  und  Bergion  Bergriesen  sind,  denn  Tour  heisst 
in  g&lischer  Sprache  Ber^  wie  Alb  oder  Alp.  Die  gallische  Sage 
der  Umgegend  von  Massilia  fbbrt  ihn  nun  wieder  in  die  Nahe  dieser 
Stadt,  damit  er  nach  Italien  hinübergehe.  Auf  dem  Steinfelde  stel- 
len, wie  dort  der  Dreileibige  ehevor,  so  Ligur,  Albion  und  Bergion 
öder  Dercynus  sich  ihm  entgegen;  die  Pfeile  gehen  ihm  aus,  und 
Zeus  angerufen,  regnet  ihm  Meteorsteine.  Er  zieht  dann  weiter  in 
die  Halbinsel;  nach  Einigen  auf  der  Strasse  durch  die  Seealpeo, 
oder  wie  die  Mehrzahl  berichtet,  weiter  nordwärts,  wo  die  alte 
Strasse  durch  die  grajschen  Alpen  einen  Anknüpfungspunkt  bildet. 
Beim  Durchzug  lässt  er  dort  in  den  PAssen  die  Grajen  zurück,  die 
bei  seinem  Heere  zugegen  gewesen.  Weiterhin  folgen  die  Lepon- 
tier  von  hnslp  zurücklassen,  also  genannt,  weil  er  in  ihren  Thft- 
lern  die,  welche  in  der  Kälte  der  Alpen  die  Füsse  erfroren,  hinter- 
lassen. Weiterhin  endlich  die  Eaganeen  dem  Namen  nach  die  Edeln, 
Nambaren.  So  bezeichnete  also  die  Landessage  der  dortigen  Gegend 
die  Bewohner  des  ganzen  Alpenzuges  ^  von  den  Poquellen  bis  zum 
IHmavus,  den  am  Po  aufwärts  ziehenden  Stammvätern  die  Rechtsgele^ 
genen,  während  dieLigurier  ihnen  die  Linken  waren,  als  Heracliden ;  die 
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kriegeiischen  Ber^männer,  die  den  Heroencdtas  in  Gallia  cisalpina 
geltend  geaacht  haben.  Hercules  aber  zieht  weiter  dorch  Thoscien, 
znv  Tiber^  besiegt  den  Cacas,  nud  macht  die  Sabiner  zum  herrschen* 
den  Stamme;  auf  dem  Pldegrftam  in  der.N&he  von  Gnnia,  erliegen 
ifafli  ätteh  die  Giganten;  er  gk'ündet  dann  die  Adageü  am  Arveruns, 
nmwandert  Sicilien,  besiegt  den  Eryx  und  die  Sicaner,  und  um* 
gebt  zuletzt  das  ganze  adriaiische  Meer  bis  nach  Epirus  und  zum 
Peloponnes.  (Diödor  IV.  17  —  25.) 

Unter  die^^en  galUscheu  Heracliden  der  italischen  Alpenseite 
sitzen  zuDftchst  die  Segosiani  hinter  denTaurinem  an  derDora  und 
im  Gebirge.  Aus  ihnen  ist  spAter,  indem  entweder  freiwillig  oder 
dmrcfa  Waffengewalt  manche  benachbarte  Bergstämme  hinzugetreten, 
das  regnum  Cotii  hervorgegangen;  das  nach  dem  Triumphbogen  von 
So^a  bei  Maffei  aus  den  Ovitates  Segoviorum,  Segnsianornm,  Be- 
lucornm,  Caiirigum,  Mednilorum,  Tebariorum,  Adanatiom,  Savincatium, 
Edinioram,  Veaminiorum,  Yenicamorum,  Semiriorum,  Vesubiänomm, 
Ovadiatium  sich  zusammensetzte,  und  Segnsio  oder  Suza  zum  Hauptort 
hatte.  Ihnen  nördlich  sasseiii  im  Flussgebiet  der  Dora,  bis  zur  Mon-» 
dnng  des  Thaies  in  die  Ebene,  die  goldsuchenden  Salassi,  deren 
Hauptort  Augusta  praetoria  o.  Aosta  geworden.  Wie  nun  hinter  den 
Taurinern  im  Gebirge  das  Bergreicb  des  Cottius  in  den  cottisehen  Alpen 
sich  gebildet,  so  hinter  diesen  Salassern  das  des  Ideonnus,  wie  es  scheint, 
in  den  grftiscben.  Dort  sassen  nflmlich  an  den  Quellen  derlsara  die 
Centrones  mit  Tarantasia,  ihrem  Hauptort,  an  den  Quellen  der  Are ; 
dann  die  Medulli,  mit  dem  späteren  St.  Jean  de  Mauriena,  die 
Ucöiuii  dann  um  M.  Cenis,  die  Acitavones  und  Andere,  die  also 
Alle  zusammen  die  Gräen  der  -Heraclesmythe  bilden.  Die  Dritten 
werde»  dann  die  Lepontii  in  dieser  Gruppe*  seyn,  am  obern  Ticinus, 
wo  noch  hente  das  Val  Leventina  ihren  Namen  trägt;  sie  zwischen 
den  Alpen,  der  sfldlichen  Wasserscheide  der  Tosa,  und  dem  alten 
Cerisins-See,  jetzt  dem  von  Lugano.    Sie  erscheinen  wieder  inneriich 
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dreifach  gegliedert:  iudem  die  Mesiates  der  Peut  Charte  in  deu 
Campis  cauiuiaiin  Gebiet  der  Mesa  oder  dem  MisoxerThal  am  Mesanco 
gewohnt;  die  Agones  aber  an  der  nntern  Tosa  und  nm  die  Seen, 
und  imVal  AusQla;.der  Hauptstamm  aber  in  der  Mitte  im  Val  Leventina^ 
und  als  Yiberi  bis  zum  Simplen,  den  Gallenstöcken  im  Gottbard  und 
den  Rhoneqnellen  sich  hinverbreitete.  Und  wie  aaf  der  von  Italien 
abgewendeten  Alpenseite  südlich  Cotii  regnom,  nördlich  Ideonni  n 
lag;  so  in  gleicher  Weise  hinter  den  Lepontiem  am  Nordabhange 
dieser  Gebirge  der  Complex  gallischer  Stamme,  die  im  Qnellthal 
des  Rhodauus  ihre  Sitze  hatten.  Festus  Avieuos  in  seiner  Ora 
maritima  (t*  666)  nennt,  ohne  Zweifel  ans  alten  Quellen,  die  Tylan- 
gios,  Dalitemos,  und  die  Cabilcos:  die  letzteren  die  spateren  Cabil- 
lienses,  in  Cabilliesa  oder  Chablais,  dann  endlich  das  Temenische  Feld. 
Polybias  (HL  47)  aber  nennt  die  Ardyer  als  die  Bewohner  der  mit- 
temachtlicben  Seite  des  Qnellthales  der  Rhone.  Plinius  bezeichnet  dort 
am  Fusse  der  penninischen  Passe  an  der  Drause  die  halbgennani- 
schen  Veragri,  so  wie  Cftsar  die  Latobriges  au  der  Rhone.  Alle 
diese  Bewohner  des  Rhonethaies  bis  zum  Eiuflnss  in  den  See  wur- 
den zuletzt  in  den  pagns  Yallensis  verbunden.  Die  Kirdie  hat  ans 
uahesftmmtlichenGebirgstammen  eine  mittlere  Kirchenprovinz,  zwischen 
den  italischen  Stammen  der  Tauriner,  Salasser  und  Lepontier  und 
den  Allobrogen  und  Helvetiern  gebildet,  in  der  sie  Monasteriom  in 
Tarantasia  zur  Metropole  erhoben.  Nachdem  sie  den  Stidtheil  des 
Ruches  von  Cottios  zur  Metropole  der  Seealpen  erklärt,  hat  sie 
den  nördlichen  zu  dem  des  Ideonnus  schlagend,  im  Y.  Jahrhundert 
schon,  praetoria  Aug.,  oder  Aosta  zum  Bisthum  eriiobai;  eben  so 
den  pagns  Yallensis  um  den  Hauptort  Octodomm,  spater  Sedan, 
zum  Sitze  eines  Bischofes  erw&hlt;  und  die  beiden  Bisthümer,  jenen 
auch  St  Jean  de  Manriennes,  im  Lande  der  MednUi,  früher  als  dritte 
Diöcese  sich  beigefügt  dieser  Metropole  im  Lande,  der  CSntrones 
untergeben.  Man  kann  diese  Kirchenprovinz  die  derTanrisker  oder 
Tauem  nennen;  denn  Tanern  oder  Bergm&nner  waren  Alle,  die  ihr 
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ilfflrts  TOü  Padp3  bi»  n  4eB  Alpen  Udaaf;  tlheff  lietie  biaftfcer 
ki^.  ft«  dßii  (Halfen  des  Rhodanvs  Mnnnter;  nad  dann  stfMiafaw&rifi 
bis»  an  den  Garvären,  dieselbe  GefitadtuiBg  der  Oertiieiikeiteo,  mid 
iMgKcb  Aadk  obngeföhr  dieselbe  Stanunesgliederang^  wie  die  derli* 
gpiri9cbea  VöMm  sodw&rte  «ick  wiederholen  wird.  Wie  näadieh 
clUe  Alpen  in  eSjaem  mittleren  Bollwerk,  rem  Ment  Cenis  bis  ^aaa 
MontViBO  in  die  Rbonegegend  einschneiden;  sa  wird  dies  Bttks  und 
rechte  TOn  »wet  andern,  das  £ine  vom  Momi  \Sao  bis  zum  Col  de 
Teode^  das  Andere  rom  Mont  Cenis  bis  znm  Moni  Uanc  eingefasst) 
in  denen  der  Al^ensng  dort  in  den  Apennin,  hier  in  den  pennini-» 
neben  GetMfgen  sieh  ^kstlicsb  linbeogt.  Ini  sodlicbeo  BoAwttk  tob 
den  Poqn^en^  und  weiterbin  bai  die  erste  Grnppe  Hgariscber  Velket 
siäb  angesie4ek;  in  dem  AKtderen  'sitzen  die  Taurim  mit  den  Segn«^ 
sianem  im  Runden;  HalUignrier,  die  dm  Uebergang  zn  den  beradi^ 
diseben  Berggalliem  bilden^  die  im  dritten  ntedlicbeB  Alpenbellwerk 
siedeln.  Diese  also,  die  segnsianiseben  TauriDer^,  Salaaser  nad  Le^ 
pontier,  kirchlich  in  drei  'DiOcesen,  < —  Tarin,  Irrea  nnd  Aosta  ge« 
fiiammelt,  werden  der  ersten  liguriseben  Grappe,  und  ihren  vier  Di««* 
ce^en:  Asti,  Alba,  Aqui  nnd  Dertona  entsprechen;  sie  werden  im 
gMzen  Stamme  die  erste  Ordnung  geben«  Wie  dann  sfldwArts  am 
Meere  das  engere  ligarien^  mn  Geuna  her  Unks  nnd  rechts^  die  dritte 
Gru^  lignrlsoher  Völker  aufgenommen;  so  wird  der  Abfall  der 
pftnuiniscben  Alpen  gegen  den  Bbodanos,  tob  seiner  Qnelle  bis 
znm  Ansfluss  aas  dem  Lemanos,  die  dritte  Masse  jener  heracli- 
dischen  Nordalpenvölker  aufnehmen;  das  werden  die Tilaugier,  Da- 
literner  nnd  Cabiicen  des  Avienns  seyn,  und  die  Kirche  hat  sie  in 
der  Diöcese  Sedun  zusammen  verbunden.  Wie  endlich  unter  den 
liguriseben  Stämmen  im  Soden,  die  zweite  Grnppe  ihrer  Bergmäuner 
sich  an  den  AbiUlIeu  des  südlichen  und  der  Südhätfte  des  mittleren 
Boihyerks,  iu  dreifacher  Abgliederung  in  den  Gebirgthftlern  bis  zum 
unteren  Rhödanus  hin  gesetzt;  so  wird  die  zweite  Grnppe  der  nor- 

Abhandlungen  d.  IIL  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abthl.  n.  (A)  14 


Digitized  by 


Google 


106 

4iMlieft  Heradiden,  in  den  westlkheu  Abftlien  des  uordimiicili  BoH* 
'werliay  und  der  nitternAcbtlkhen  Hälfte  desMittlereu^  glelehfULs  in  drei«- 
faoliir  Utttergliederurig  sitzen.  Da  steht  denn  der  ersten  ligorischen 
Provinz  der  Seealpen^  die  Metropole  von  Tarantasia  in  den  Hochtfaftlom 
der  Isara^  in  Mitte  der  Centroffes  gegenüber;  ihr  sQdlich  derTb^I  des 
cottischen  Reiches  ^  der  die  Diöee^e  Maarienna  befosst,  nördiich  die 
obern  Thftler  des  Montblanc  und  der  Arve  um  Falcinlacinn.  Ii|  zwei- 
ter Linie^  der  Provinz  von  Aix  gegenober,  die  mittleren  Stftmme  an 
derMitteUsara^Romancbe  und  dem  Drac,  dieTricorii  und  die  TrieastiBi 
an  der  Isara  am  meisten  westwärts,  Alle  kirchlich  vereinigt  in  der  Diö- 
eese  von  Cnlaro  oder  Gratiaoopotis;  dann  etwas  tiefer  die  Genos- 
senschaft der  YoGontii,  südlich  von  der  Drome,  in  der  Di5cese  von 
Dia, verbunden.  Endlich  der  dritten  ligorischen  Gruppe,  in  der  Provinz 
von  Arles  am  untern  Rhodanus  und  am  Meere  gegenober,  die  der 
Attobrogisehen  Stämme  an  der  obern  Rhone  bis  zum  Austritt  aus 
demLemanus;  und  zwar,  von  der  Grenze  derCavares  bis  zur  Mtm- 
dung  der  Isara,  im  alten  pagus  Valentinus,  die  Segalauni  mit  der 
Diöcese  Valentia.  Dann  höher  hinauf  die  Allobrogen  im  pagus  Vien- 
nensis  um  Yienna,  der  Metropole  aller  bisher  Genannten  in  ältester 
Zeit;  endiich  die  Genevenses  im  gleichnamigen  pagus  um  Geneva^ 
Sitz  des  Biscb^s,  her.  Alle  bilden  die  Viennensis  prima,  früher  mit 
der  secnnda,  bis  zur  Mündung  des  Rhodanus,  verbunden.  So  eiitspricbt 
dieNordbälfte  vom  Quellgebiet  des  Pftdus  der  Südlichen;  und  so  entspre- 
chen die  Nordalpen  und  ihre  Abfälle  gegen  die  Rhone,  den  Südlichen« 

Die  zweite  Folge  heraclidisch-gftli.scher  Stämme  in  den  Alpen 
wurzelt  im  centralen  Kernstocke  des  Gebirges;  ans  dem  südlich 
die  Adda  oder  Addoa  mit  ihren  Nebenflüssen,  östlich  die  Etsch^ 
nördlich  aber  der  Rhein  in  allen  seinen  Quellen,  vom  Gotthard  bis 
zum  Albula,  und  an  diesem  der  Inn  seinen  Ursprung  nimmt.  Auch 
hier  sind  ursprünglich  gälische  Stämme  zuerst  in  die  südlichen  Ge- 
birgsthäler  eingewandert;  nacheinander  und  wohl  auch  tbeilweise 
beieinander  haben  Euganeer^  Vindelizier  und  Rhätier  dort  gesessen. 
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Ain  Westlicli«klii  im  Po^biefte  hßg/t.  in  brstet  Gnpfei  die  lUK^lie 
Rä&tia,  befksaend  jene  StAmme^  die  rechte  ta  der  obera  Add»  iAi 
YaltcAina  gesessen;  links  aber  an  der  Maira  in  Pragalliit)  und  endlich 
die,  wdcbe  rechte  und  links  am  Larios  oder  dein  See  tou  Coino, 
iuid  die,  welche  an  der  Bremba  gewohnt  Oestlich  vom  Ollids 
(Oglio)  und  seineu  Quellen  in  den  Alpen,  im  Beekeo  des  Benacos 
(Gacda)  and  des  Iseosees,  bis  ^nr  Wafaserscheidä  der  Etsoh,  hat 
die  zweüe  Gruppe,  befassend  die  Reste  der  £aganeer,  von  den 
Veoelern  ans  ibVen  alten  Sitzen  gedi'ftQgt,  gewohnt;  d«e  nadi  Cato 
b^  Plinins  (III.  24)  nach  nnd  nach  34  StAdte  gebairt,  und  in 
ihren  TfaAlern  in  vier  StAmme  sieb  getheilt:  die  Benacen^s  nm 
doi  Benactts  her;  höber  binanf  die  Stoni  lait  Stonos;  die  Trinm- 
pilini  im  Tbale  der  Mettia;  die  Camuni  endlidi  am  obern  Oglio  ond 
seinem  See  niit  Vannia.  Eine  dritte  Gruppe  solcher  durch  rhAtiscb- 
Tindelizisches  Blut  tingirter  gäliacher  Stämme,  aus  der  Wur&el  dfer 
Heraclideu,  sitzt  an  den  QueUzuflOasen  der  Etsch;  bis  dahin ^  mtö 
dar  Strom  Über  Verona  aus  d^i  Gebirge  tritt.  Das  werden  nun  d$he 
Yendates,  an  den  Quellen  des  Stusses,  von  Finstermanz;  oder  dem 
Yenosterberge  bis  auMeran  hinunter;  die  Yennonetes  dann  tiefer  im 
Winkel  zwischen  Etech  und  Eisak)  die  Isarci  im  Tbale  des  letaLten 
Flusses  und  an  seinen  Nebenströmen ;  endlich  tiefer  unten  die  Tridentini 
bis  znm  Anstritt  seyn:  so  dass  auch  in  dieser  ganzen  Gruppe  die 
Zwölfzahl  angedeutet  ist.  Die  Kirche  hat  die  erste  Gruppe  in  der 
Diöcese  Toa  Como  und  tbeilweise  der  vonNövaria;  die  zweite  in 
der  von  Bergamo  nnd  Breseia  zasammgfefasst;  während  Chur  und 
Trident  in  £e  Dritte  sidh  getheilt. 

Eine  dritte  Folge  heraclidiscb^gftlischer  Stänmie  in  den  Padus- 
tbälern  suAich  der  Alpen,  setrt  aus  denen  dich  zusammen,  die  am 
Meisten  im'  Osten  ihre  Wohnsitze  gewAhh,  und  darum  dort  den 
Uebergang  zu.  den  Ulyriertt  vermitteln.  Da  begegnet  uns  zuerst  di)e 
wesdicbste  Gruppe,  die  am  Plavis  (Piave)  und  der  Cördevola  sieh 

•       /.       .    .  .14* 
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ansAssfg  gentMR  Dm  sind  seueest  4ie  Felfrioi,  iber  ibuM  dieBe- 
•kmeDses,  und  vielieieiit  im  bentige»  Cad^e  die  alten  Catubrii:  Alle 
in  den  DiOoesen  von  Fieltria  und  BeHuom  vereint  In  Kweitcfr  Linie 
folgen  dann  weiter  Osdieh  die  Cami,  deren  Site  im  Ooragebirfe, 
das  von  der  wentlicbsten  Qnelle  des  Tillaventos  (Tagfiamento)  bis 
ftur  Ostlicbsten  des  Timavns  (Isonzo),  im  Bereick  der  Diöcese  von 
Forum  jnlii  ziebi  Von  diesen  Bergböben  breiteten  sie  sich  in  aher 
Zeit  nach  Plinins  bis  20m  Meere  ans ;  Camiöla  oder  Camaoli  heisst 
beim  Ravennaten  ihr  oberes  Gebiet,  und  der  See  Conmc  (ZirknitK) 
findet  sieb  bei  ihnen.  Auch  sie  waren  ein  gAHscfaes  Volk ;  ohneZwetiSel 
nach  den  Oertlicfakeiten  ihres  Landes  in  Stftmnie  abgethailt,  worden  me 
nur  nach  der  tapfersten  Gegenwehr  von  den  Rdmetu  besiegt;  «id 
die  l^asten  bezeichnen  den  Triumph  Aber  sie  mit  den  Worten:  De 
-Oameis  galleis.  In  dritter  Folge  schUessen  dann  endlidi  die  Ja^- 
des  oder  Japodes  sich,  an;  sesshaft  da,  wo  die  AlpM  anter  dem 
Namen  Albii  sidh  gegen  Boden  umbragen^  und  amPardldi;ug  unter 
dem  (slavisehen)  Namen  Caravancas  ablaufen;  und  von  den Ostfichsten 
Quellen  des  Timavus  bis  zum  Tedanus  sich  ziehen ,  der  sie  von 
den  Liburnen  brennt.  Sie  sind  nach  Strabo  (IV.  207)  ein  ans  Gelten 
und  niyriem  gemischtes  Volk;  sie  hatten  daher  celtische  Bewaffnung, 
ihre  Körper  aber  waren  tattowirt,  wie  die  der  lUyrier  und  der 
Thraken.  Scyimiss  Chius  nennt  sie  Peiagouen,  woraus  man  sehlies- 
sen  muss,  dass  das  ihnen  beigemischte  illyrische  Biement  ein  Paeo- 
nisebes  gewesen.  Auch  sie  waren  kecke  R&nber,  Us  Aognstas 
auch  sie  gebändigt;  vne  Appianns  es  beschrieben^  der  sie  als  eine 
Natio  ferocissinia  et  pene  sylvestris  bezeichnet  Von  denen,  die  auf 
der  Sodseite  der  Alpen  ihre  Sitze  hatten,  Qbergaben  sich  dem  Sie- 
ger Zuerst  die  Moentini  und  Aventeaten  am  Tedanns;  bald  auch  der 
dritte  und  streitbarste  Stamm  unter  Allen,  die  Auripini.  Von  den  jen- 
seitigen, in  den  QuelltbAlern  der  Gilpa,  waren  es  die  Metulier  (am 
Alödlhig),  die  den  bartnftokigsten  Widerstand  bis  zsr  Vemichtong  naeh 
Afpianas(Illyr.  IX.  18)  geleistet.  Alle  drei  Gruppen  dieselr  Uebergangs- 
vOlker  geborten  später  der  Kirchenprovinz  von  Aqnileja  an. 
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DMj»iud  die  g&lisckeii  Sttmiiie,  ^  «rsprfiiigKcb  die  BalfciDsel 
Itolien^  und  z«fn  Theil  die  wesittelii^teii  Alpentbfller  bewehnt^  mid 
die  es  bei  der  ISnwMderaog  daraof  abgesehen,  ^etse  ganze  Hes^ 
fm^  in  eine  gaüscbe  Cimmeria  oder  ein  Cyniryiand  ku  verwandein; 
hfttten  nicht  die  CetAim  in  Verbindeng  mit  den  pelasgHSchen  Doda- 
nim  die^^em  YorliafoeA  mit  ailer  Maoht.  gewehrt;  und  naeh  Serrim 
(A.  X.  106)  von  Tarchon,  dem  Bmder  des  Tyrrbenns,  gefhhrt,  ans 
ihren  letzen  im  Apennin  iu's  Pothal  einziehend,  dort  einen  neuen 
2welfeiftdte  Bund  unter  der  herrschenden  Mantaa  gegründet.  Aber 
diese  StMHtte  skid  keineswegs  die  eiivzigen  gewesen,  die  in  diese 
«weite  Abgdedemng  alpinisch-galiscber  Stamme  eingegangen.  Wie 
nftmKch  das  Haas  des  Illyr  sieh  nicht  bloss  aof  das  eigentliche  Bly- 
Tien  am  Meere  bescbrAalct^  sondern  jenseits  der  Gebirge  tibergegrüfen, 
mid  doreh  cBe  fineeagten  des  Aotarios  und  des  Dardamis  auch  alle 
die  Striche  nordwArts  von  diesem  Gebirgszug  bis  Kam  iXanobios 
bevölkert;  so  haben  anch  die  alpinisehen  GalKer,  wie  wesdieb  so 
aneh  nArdÜch,  die  Gebirgth&ler  bis  zum  Danfd)ias  nnd  Rhenas  er- 
Mh;  sei  es  nnn,  dass  sie  aber  die  Hocbalpen  sich  ge^bogen,  sei  es, 
dass  sie  to»  Pbnnonien  am  Dannbiiis  sieh  nnr  weiter  Torgeschoben« 
Denn  wie  jene  nördlichen  Illyrier  im  Hause  des  Illyr  vom  Stamme 
des  Oala:  ocfer  Fki*gal  ausgegangen;  so  bilden  diese  Nordalpiner 
mir  die  Fortsetzung  der  heraclidischen  Alpengftlen,  die  in  den 
sieh  sodlidk  ftibenden  Thalern  ihre  Sitze  hatten;  und  setzen  mit 
ihnefr  da»  Haus  des  Gala  in  dieser  zweiten  Abtheilung  des  G^- 
aamnlTolkeS)  die  sich  an  die  erste  illyrisehe  anschließt,  zusammen. 
Da  Mgt  daher  zunächst  auf  Pannonien  das  Noricun,  im  Win^ 
kel  ai^  der  ITmbeugung  der  Alpen  gelegen.  Es  hat  daher  eine 
g^eii  Kordea  sich  öffnende  HaHTte,  in  der  dte  Wasser  alle  ron 
Soden  nach  Norden  zum  Damdwis  strömen;  and  eine  Andere,  die 
von  Westen  gegen  Ostes  offen  steht,  und  ihre  Wftsser  in  dieser 
Biekkumg  äbfliessen  tasst.  Jede  ist  bei  Ptolemaus  durch  drei  Sttrome 
besetat    Dirr  Ensten  geboren  im  Westen  die  Alauui,  im  heiligett  Sbdcr 
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lande,  dareh  das  ganze  Gebiet  der  SMza  ond  Alza  an.  Dana  dorch 
das  ganze  Traongebiet  bis  zamAnasns  (Ena)  dieSevaeeä;  wftbrend 
doK^h  das  ganze  Eosgebiet  selber  die  IVmroscei',  spftter  Noiieer 
Yorzngsweise  genannt,  ihre  Sitze  batten.  Die  Erstgenannten  werden 
als  der  erste  Stamm  in  der  ganzen  Gruppe  gelten,  und  bei  ihnen  ist 
die  Metropole  aller  dieser  Gebiete,  Jnvavia.  Die  Taomscer  werden 
ihre  kriegerischen  Bergsassen  seyu,  wahrscheinlich  wieder  in  sich 
abgegliedert.  Die  Sevaces  endlich  werden  als  die  Männer  der  Nie- 
derung den  Andern  sich  beigesellen.  Die  zweite  Gruppe  ist  gleichr 
falls  ans  drei  Stämmen  zusammengesetzt  Zuerst  die  AmUndrani  an 
dem*  oberen  Savarias  oder  dem  Mahr,  bis  znm  Austritt  unten  ans  den 
Bergen«  Dann  die,  welche  im  oberen  Thale  des  Daros  oder  Dravus 
ihre  Sitze  haben,  die  Ambisontii;  endlich  die,  welche  tiefer  «nten  in 
diesem  Thale  gesiedelt,  die  Ambilici,  die  bis  znm  Austritt  des  Stro^ 
jnes  ans  dem  Gebirge  reichen.  Die  Kirchenproyibz  der  Metropole 
Salzburg  diesseits,  des  Dannbius,  die  sich  nördlich  an  die  tob  Aqni- 
leja  unmittelbar  angesdilossen,  hat  di^eNoricer  in  sich  befasstj  und 
die  Diöcesen  von  Chiemsee,  Pazzawa,  Laureacum,  später  Vindobona, 
Seccan,  Pettovium,  Gurca,  Celeja  haben  sich  darin  getheik. 

Weiter  westlich  ordnet  sich  die  zweite  Gruppe  der  nordischen 
Yiudelicier  und  Rhätier.  Die  Yindelicier,  im  Blute  mit  den  Yenetem 
verwandt,  sind  auch  wohl  gleichzeitig  mit  ihnen  und  den  Liburnen 
eingewandert,  und  haben  sich  westticb  von  den  Ersten  im  Po^laude 
gesetzt.  Yen  da  sind  sie  entweder  freiwillig  weiter  gewandert, 
oder  wahrscheinlicher  die  Tyrrhenier,  als  sie  Nordetrurien  eben  dort 
gegrdndet,  haben  sie  gegen  das  Gebirg  hin  aufgerollt;  ond  sie  sind 
alsdann  den  Rhenus  abwärts  bis  zum  Bodensee  gezogen»  Dort  ha- 
ben sie  den  gälischen  Stamm  der  Brixanten  vorgefunden,  von  denen 
Bregenz  und  der  Boden-See  die  altern  Namen  erlangt;  haben  sie  in 
die  oberen  Quellthäler  des  Dannbius  gedrängt,  und  dem  See  ihren  eignen 
Namen  beigelegt.    Ihnen  sind   dann  die  JMiätier,  gemeiner  Snge  in 
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Nor^taHeti  gemäss^  darch  die  Alpeopftsse  dortiger  Gegend  nacbgcs- 
wandert}  a?8  die  Gallier  unter  Belle ves  die'Etmrier  am  Ticinns  ge* 
aehlageu^  ibreu  Zwölfetftdteboud  vernicbtet,  ond  die  Genessen  des* 
aelben  unter  dem  Namen  RhAÜer  in  die  Gebirge  geflohen;  und  darch 
ibre  Thafler  weiter  nacb  Norden  siebend,  die  froheren  gftliscben  Ein- 
wohner gegen  den  Dannbins  drängten.  Da  die  Vindelicier  hanpt^ 
sftehlich  im  Gebiete  des  Rhenus,  des  gesammten  Bodensees,  und  des 
Dannbios  bis  anm  Einflasse  des  Licus  sich  gesetzt;  darum  wird 
dieser  Thefl  Vindelieia  genannt.  Weil  aber  auch  Rhätier  hier  nach- 
gedrungen, darum  hat  ein  Theil  dieses  Gebietes  den  Namen  Rhätia 
prima  erlangt,  während  die  Secunda  OstKch  durch  den  Oenus  abge- 
grenzt wird;  eine  zwar  ktlnstliche  Abtbeilung,  die  aber  doch  durch 
die  Anlage  der  Oerllichfceit  sich  angedeutet  findet.  Ueberschaut  das 
Auge  von  den  Rheinquellen  dies  Gebiet,  dann  erscheint  es  dreige- 
gliedert. Zuerst  das  Hochland  mit  den  Quellzuflossen  des  Stromes 
bis  zum  Einflüsse  in  den  Bodensee;  zweitens,  die  Mittellandschaft^  das 
Wasserbecken  dieses  Sees  mit  dem  Kalkplatean  im  Norden,  begrenzt 
durch  eine  Linie,  die  von  diesem  Einflüsse,  dem  Caput  Rheni  des 
Ptolemäus,  an  der  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Donau,  bis 
zur  Quelle  des  letzten  Stromes  geht;  endlich  das  Tiefland  zwischen 
dieser  Linie  und  dem  Danubius.  Setzt  man  eben  so  Ostlich  das  Auge 
in  die  Quellen  des  luns;  dann  Ahersebaut  es  gleichfalls  zuerst  das 
Hochland'  nach  dieser  Seite,  das  ganze  Thal  des  Flusses  bis  zu 
seinem  Austritt  ans  dem  Gebirge;  dann  das  Mittelland  zwischen  dem 
mittleren  Lauf  der  Isar  unddesinns ;  endlich  das  Niederland,  zwischen 
dem  unteren  Laufe  beider  StrOme  bis  zur  Donau  hinab.  Die  an  der 
Linie  am  Rheine  hinunter  zur  Donau  liegen,  werden  die  Linken;  die 
den  Inn  entlang  ihre  Stelle  haben,  die  Rechten  seyn;  Oben  liegt 
in  den  Alpen,  Unten  an  der  Donau;  die  Mitte  wird  vom  Becken  des^ 
Bodensees  Astlich  zur  Wertach  und  dem  obern  Lech  und  der  mitt- 
leren Isar  hingehen,  und  dadurch  die  Untergliederung  des  Gebietes 
gegeben  seyn.    Versetzt  das  Auge  sich  aber  in  die  Donauquellen, 
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Jmn  wir4  daa  Land,  i«  der  ftiditoiig  toq  AUend  i^ea  9fof<^  ndt 
dem  SirojBfie  abfallen  j  und  4aa  Tieflnd  wird  ^eio  Oben  an  deo  Qoelr 
leoj  8^io  Unten  gegen  die  MdEudnog  dea  Inoßp  seine  Mitte  gegen  die 
des  Lictts  finden.  Dieser  Gliederang  des  Landes  gemtes  bat  nu 
andi  Ptoleoi&ns  seine  SOmme  ausgetbeilt  Links  in  den  floebth** 
lern  des  Rhenus  sitzen  ihm  die  JRigascae  oder  Rngnsci  in  den  Tre^ 
pbften  des  Angustnsf  nnter  ihnen  tiefer  bis  znm  Bodeaaee»  die  ShiaF- 
.  netes  dieser  Lischrift,  oder  die  Sarnnetes  des  Pt,  die  im  Lande 
Saargans  noch  eine  Spur  i^nrockgelassen»  Rechts  aber  erfioHea  ihm 
dieBrenni  das  ganze  Innthal  rechts  und  linJks,  yoni  Brenner,  der  al* 
pinischen  Pyrene,  also  genannt j  die  Trophäe  aber  neaat  noch  die 
Genaunes,  wahrscheinlich  eine  Unterabtheilang  des  Stammes,  in  Ea* 
gadin,  dem  alten  Ignadina,  yielleicht  auch  die  Foennates.  Die  drei 
Stämme  sind  also  die  Hochländer  in  Hbätien.  Ihnen  ge^naber  ord* 
neu  sich  wm  Seine  Niederländer.  Die  Bergmann«  nnter  ihnen  wer-« 
den  oben  an  den  Quellen  des  Dannbios  sitvien;.  eine  seiner  Qaellai 
heisst  Brigiach,  und  so  sind  es  die  Brixantes  oder  Briaentes  des 
Augustns,  die  vDn  ihr  an  längst  des  Stromes  bis  gegen  die  Iller 
sitzen.  Dann  folgen  die  Mittleren ,  bis  aim  Einfluss  des  Lech,  die 
Calucones  nämlich.  Den  beiden  Linken  gegenüber  ordnen  sieh 
dann  jenseits  die  beiden  Rechten ,  und  zwar  Tom  Lech  bis  zur 
Isarmündnug  die  Runicatae^  die  Virncinates  der  Trophäe;  and  ^on 
der  Isar  bis  zur  BiQndnag  des  Inns  die  Cousuanetae  oder  Con-' 
snanetes  des  Denkmals.  Bis  bleiben  nun .  die  Mittleren  noeh  allein 
znracki  und  das  werden  zuerst  unter  den  Linken  die  Yennones 
jm  Wassei)gebiete  des  Bodensee's  seynj  dann  die  Licatea,  zwi- 
schen Wertach  und  Lech,  von  den  Quellen  bis  zum  Zusammen-* 
flusse  unter  Angusta  Yindelioornm*  Unter  den  Rechten  dann  dic^ 
wdiche  Ptol.  Leuniy  die  Trc^äe  aber  Cattenates,  Andere  Clan-* 
dinatii  nenne%  an  der  mittleren  Isar  und  ihren  Zuflüssen  Warm  und 
Ammer;  endlich  die  Benlaoni  zwischen  ihnen  und  dem  Ina.  So  ist 
die  nordische  Rhätia  in  zwölf  Stämme  getbeilt^  deren  nördliche  Gruppe 
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asn  Dannbiiisy  wie  ob  scbemt,  die  alteu  gAUscben  Ureinwobnei*  de^ 
Landein  iii  sich  befiisst;  •di6  outtiereGruppe^i^iid^derStrebo  die¥eD^ 
iioiie$9  Licätes  und  CbteAtHi  als  die  Witdesteä  yiodeliziscben  Stämine 
ueiMit,  walirscbeinlicb  aa$  ViDdelScern  sich  smaanniensetzt;  endlich 
die  Obersteo 'im  Gebirge  wo  Stra.bo  wieder  RbocMitier  nnd  Cottn- 
aiiiiierals  die'  ttnbftndigiten  Rbfttier  bezeiebnet^  solcbe^  die  am  mei- 
8teti  vom  itafiädi  RhAtischen  an  sieb  trafen*'  Cbnr,  Sehen,  später 
Briiteoy  Freysingen,  Aagsborg,  Nibuburg  sind  die  Di&cesen,  die  die« 
8eb  Gebieten  augebArteii. 

In  demjselbeu  Lande,  das  die  Quellen  des  Rhenos,  Rbodanns  and 
der  Arar  oder  Saoue  in  sich  besebloss,  haben  auch  in  der  Sage 
die  am  Dannbips  hinaufziehenden  Gelten  mit  denen,  die  am  Padus 
hinwandemd  durch  die  Alpenpds3ein's  Rhodanusgebiet  hinabgestiegen, 
in  einem  Völkerknoten,  sich  verbunden,  der  das  ganze  Geflecht  der 
Quellzuflusse  dieser  drei  Ströme  mit  seinen  Ausstrahlungen  erfüllt. 
Die  Chronik  des  Wadtlaude^^)  erzahlt  daher  aus  seiner  Sagenge- 
schichte: „Heracles,  als  er  au^  Hispapien  nach  Italien  gezogen,  sei 
auch  in's  AHo^rogenland  gekommen,  und  habe  dort  die  Kranken  und 
die  NaofazQgler  seines  Heeres  unter  einem  Fahrer  Arpentin  zurück- 
gelassen ;  der  nun  am.  See  beim  W&sser  Carma,  nahe  wo  jetzt  Lau- 
saune steht,  Arpentras  oder  Arpentina  genannt,  erbaut;  dort  hat  dieser 
und  sein  Sohn  Rigot  in  der  Folge  geherrscht  Da  aber  sei  Lemanus, 
ein  Sohn  des  Troyer  Paris  eingewandert ;  und  habe  dem  Orte,  dem 
Lande  ond-d^  See  den  eigenen  Namen,  des  Lemanischen,  beige- 
legt.   Die  Stadt,  von  dem  See  bespolt,  sei  blühend  geworden ;  aber 


*)  Chronique  ou  histoire  curieuse  du  pays  de  Yaud.  Lausanne.  Nach 
Gisar  in  Hallers  Bibliothek  war  das  älteste  Manuscript  dieser  Chronik, 
das  ihm  vorgekommen,  vom  Jahre  1280  auf  dem  Schlosse  Pi*angins  bei 
Tverdun,  das  selbst  auch  in  der  Sage  yielbeiühmt  ist.  Dies  Manuscript 
war  schön  französisch  geschrieben;  Form  and  Ausdruck  aber  deuteten 
darauf  hin,  dass  ihm  ein  Hltere«  lateinisches  Buch  zum  Grunde  lag. 
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die  Eiageiraraeii  häiteu  sieb  gegen  ihn  imd  seioe  ^thnß  Vo^iis  and 
Eniotooiiis  anfgelebüt;  und  nackdem  sie  den  ersten  erschlagen,  den 
Vater  mit  dem  übergebttebenen  Sohn  verjagt  Lemanaa  aber  kehrte 
mit  den  Verüriebenefl  earttek;  «erstOrte  nuii  mit  Feuer  und  Schwert 
die  adrfihrerische  Stadt;  and  baute  statt  ihrer  eine  Andere,  auf  einem 
Felde  voll  Domen  nnd  WacbolderstrAnehen  (genevres),  die  er  Ge* 
iierra  oder  Genebra  (Genf)  nanbte^  Ihm  folgte  der  Sohn  £nieton« 
Dieser  gab  feuerst  CSesetse^  besonders  über  Erbfolge  aad  S«bstitntion, 
wie  sie  znm  Theil  noch  gegenwärtig  im  Wadtlande  Qhlioh  sSod«  £r 
hinterliess  drei  Söhne  Seqaanus,  Allobrox  nnd  Helveticns,  die  ihm 
Anfangs  in  der  Herrschaft  gemeinsam  folgten;  dann  aber  bei  Gele- 
genheit eines  Streites  zwischen  Seqnanus  und  Aelveticus,  einer  Con- 
cubine  des  Letzteren  wegen,  sich  trennten:  wo  dann  ^quan  das 
heutige  Bourgogne  und  Chablais  far  seinen  Theil  erhielt;  Allobrox 
aber  das  jetzige  Savoyen  bis  öenevra  hinauf;  der  Dritte  abef  das 
Land  Helvetia.  Helveticns  baute  in  seinem  Gebiet  die  Stadt  Aven- 
tica,  die  blühend  wnrde^  nnd  Hauptstadt  von  Helvetien.  Sein  Enkel 
Tigurus  baute  Tigurum  (Zflrch);  mit  seinen  Söhnen  aber  ging  in 
einer  Pest,  die  im  Gefolge  einer  Hnngersnoth  eingebrochen,  nnd  die 
nicht  Menschen  noch  Vieh  zurückgelassen,  das  Geschlecht  des  Hel- 
veticns zn  Grunde*  An  seine  Stelle  trat  Aviticus,  aus  dem  Ge- 
schlechte des  Seqnanus,  der  das  Land  aufs  Neue  mit  Sequanern  an- 
gepflanzt; und  nun  fortan  Ober  Sequania,  Helvetia  dnd  das  Land 
Chablais  südlich  vom  See  herrschte.  Da  aber  sein  Sohn  ohne  legi- 
time Erben  gestorben;  so  herrschten  noch  eine  Zeitlang  die  drei 
Söhne,  die  eine  Concubine  ihm  geboren,  nachdem  sie  in  die  drei  Ge- 
biete der  Verlassenschaft  des  Vaters  sich  getheilt.  Weil  sie  aber  dar- 
über miteinander  zerfielen,  verjagte  sie  Caturigus,  der  Sohn  des 
Bruders  von  Vocontius  und  Lepontius,  —  die  Vftter  der  Vocontier 
undLepontier  also» —  die  von  Allobrox  abgestammt;  der  mithin  wieder 
Sequanien,  Helvetieu  und  Allobrogenland  in  äi^  einigte.  Sein  Stamm 
herrschte  durch  acht  Menschenalter  über  das  also  vereinte  Land. 
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Sein  üttkel  Aralus  baaie  AHes,  uud  von  seinen  Sftiinen  folgte  ihm 
Ceutronius  (woM  der  Vater  der  Oentrouen);  ein  Anderer  Carniagens 
aber,  den  er  adoptirt,  erbieli  die  frncbtbare  Delt&insel  der  Rhone, 
die  von  ihm  den  Namen  annahm.   Centronins  hatte  viele  Kämpfe  mit 
den  Germanen  zu  bestehen;  sein  Sohn  Benevas  bante  Benevis  bei 
Genf;  sein  Enkel  Algmiiis  aber  Mooldon;  mit  dessen  kinderlosem 
Enkel  OUius^  der  die  Barg  bei  Genf  beim  Austritt  der  Rhone  ans 
dem  iSee  gebaot,  das  Geschlecht  des  Allobrox  erloschen.    Es  trat 
nun  die  freie  Verfassdng  der  Gaue  ein;  die  nnter  ihren  Hanptorten 
in  einen  Bnndesyerein  gebnnden,  ein  gemeines  Wesen  bildeten,  wie 
Cäsar  es  vorgefunden/^   Es  ergibt  sich  aus  diesem  Bericht:  am  Jara, 
wo  sich  die  Flussthäier  verflechten,  sind  die  liefaenden  VOlkerscbaa- 
ren  aufeinander  gestossen.    Ein  Zug  gälischer  Beracliden  hat  wie 
Alesia  im  Aeduerlande,  die  gleichfalls  Heracles  gegründet,  so  auch  Ar- 
pentras  im  Lande  der  AHobrogen  erbaut.    Ihm  entgegen  sind  andere 
G&len  vom  Osteti  her,  aus  Troja  eingewandert  und  sind  nun  herrschend 
im  Heraclidenlande  geworden.   Ein  Aufstand  der  Ersteingewanderten 
fbhrt  die  Zerstörung  ihrer  Stadt  herbei;  an  ihrer  Stelle  Wird  Genf, 
die  Stadt  der  Nachgewanderten,  gebaut.    Es  kämmt  dann  zur  Ei^ 
nigung  der  kämpfenden  Stftmme  in  einem  verbundenen  Volke;  seine 
Gesetzgebung  wird  geordnet,  und  es  gliedert  sich  sofort  in  drei  St&m^ 
men:  Belvetier,  Sequaner  und  AHobrogen  ab,  in  denen  die  drei  Grunde 
elemente  der  Verbindung  in  drei  gesonderten  Namen  zu  Tage  treten. 
Sie  herrschen  Anfangs  gemein,  trennen  sich  aber  um  eines  Wdbes 
willen,  wie  immer  in  der  Sage,  und  jeder  schliesst  sich  ab  in  seinem 
besonderen  Erbtheil.    Das  Geschlecht  des  Helveticus  ist  das  erste, 
das  ausgetilgt  wird;  s'ein  Loos  fitlh  dem  Stamme  der  Sequaner  zu; 
dieser  erlischt  gleichfalls,  und  ndn  fällt  die  Iterrstihaift  an  deuAllo^ 
brogeh.    Die  drei  Stamme  sbd'  Uso^  das  wiH  die  Sage  berichten, 
nahe  verwandt  aus  einer  Wurzd  au^espt^osst ;  wo  sie  aber  am  nftcb- 
sten  sich  berohren,  ist  eben  bei  Geneva,  wo  der  *Lemanus  itf  den 
Rbodanus   sieb   ergiesst.    Dort  an  dem  'fin^asse,   wo  der  Sti^m 
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unten  in  der  Tiefe  sich  verliert,  während  ober  ihm  sich  die  Felsen  so 
nahe  rücken ,  dass  ein  Brett  schon  die  Verbindnng  zwischen  diesr 
seits  und  jenseits  bewirkt,  dort  ergiessen  sich  auch  die  Helvetier 
in's  Rhonethal;  dort  grenzen  die  AJlobrogen  an,  und  die  Sequaner 
oder  Cenodt,  und  ihre  StammTerwandten  die  Gavots  in  Chablals,  sie 
umfassen  gleichfalls  auf  beiden  Seiten  die  P&sse.  Dort  ist  also  der 
Stiel  des  dreiblätterigen  Kleeblatts,  und  dort  war  auch  Genf  die 
Capitale  des  Stammes.  Mau  sieht,  die  Thatsach^n,  die  diese  Chro- 
nik uns  aufbehalten,  sind  für  diese  Gegend,  was  die  Naciiricht^n 
des  Appianus  fürlllyrien  gewesen;  sie  geben  unsAuskunjjt  ober  die 
innere  Yersippung  dieser  Völker,  über  ihre  gegenseitige  Abstanimung 
von  einander,  und  wie  ein  Stamm  nach  dem  Andern  in  der  Genos- 
senschaft Aller  herrschend  geworden. 

Was  nun  zunächst  die  Helvetier  betrifft,  so  hat  uns  ober  sie 
und  ihre  innere  Vergliedernng  Cäsar  einige,  wenn  auch  unzurei- 
chende Nachrichten  hinterlassen.  In  vieir  Gaue  ist  das  Land  ge- 
theilt,  von  denen  er  aber  nur  drei  uns  nennt:  die  Tigurini,  die  Ta- 
pfersten von  Allen;  die  Toigener,  die  mit  jenen  schon  bei  den  Cim- 
bern  gewesen,  die  Verbigeni  oder  Urbigeni,  deren  Cäsar  nach  der 
Schlacht  erwähnt.  Die  Ersten  sassen  wohl  zur  Rechten  am  Zur- 
chersee  und  in  der  Umgegend  bis  zumThurgau  und  dem  Bodensee; 
ihnen  westlich  die  Linken,  dieUrbigeni  an  der  Orbe  und  dem  Jura  bis 
zum  Lemanus  die.Arula  entlang;  die  Toigeni  endlich  in  der  Mitte, 
4ie  Urcantone  bis  in  die  Hochthäler  der  Alpen  unter  sich  be- 
greifend. Dass  auch  bei  ihnen  die  Zwölfzahl  die '  herrschende 
gewesen,  dafor  sprechen  die  zwölf  Städte,  die  sie  bei  ihrem  Aus- 
zuge verbrannten.  Auch  vierhundert  Orte  seien  in .  den  Flammen 
aufgegangen,  setzt  er  hinzu,  und  ^ese  Zahl  wird  den  vier 
Gauen  entsprechen.  Diese  Yierzahl  fordert  noch  eine  Dreizahl, 
um  mit  ihr  die  Zwölfzahl  herzuatellep.  Strabo  (IV.  293)  berichtet 
nun  aber:  die  Helvetier  seien  in  drei.  Wurzeln. getheilt,  von  d^neii 
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zwei  im  Kriege  aasgetilgt  worden.  Hat  er  hier  die  Qaae  des  Cä^ 
^ars  mit  den  Gentes  des  Stammes  nicht  verwechselt;  dann  wiid  die 
Dreizahl  gegeben  seyn,  ober  die  er  jedoch  nicht  weiter  sich  erj^l&rt 
Geneva,  Losanna,  Yindonissa  ond  die  spätere  Coustantia  bilden  die 
kirchlichen  Didceseu  innerhalb  dieses  Stammes.  Die  Allobrogen 
bilden  die  zweite  Wurzel  dieser  dreigliederigen  Völkergrappe,  die 
in  den  Thftlern  von  den  Quellen  des  Rhodanns  bis  zu  denen  der 
kara  angesiedelt  Die  Chronik  hat  ans  den  Stammbanm  ihrer  innem 
Versippang  entworfen.  Nach  ihr  hat  AUobrox  den  Pagasns,  dieser 
aber  die  drei  Brüder  Meragoias,  Yocontins  nnd  Lepontius,  und  der  Erste 
von  diesen  den  Catarigas  erzeugt.  Das  sind  Namen  von  St&mmen,  die 
wir  meist  schon  früher  kenneu  gelernt;  und  die  Sage  belehrt  uns  hier, 
diese  St&mroe  seien  in  der  angegebenen  Ordnung  von  den  Allobrogen 
ausgegangen.  Von  den  drei  Brüdern  bezeichnet  viellmcht  M eragoios 
die  Medoli  um  St.  Joh,  in  Manriana;  die  beiden  Andern,  die  Stamm- 
fithrer  der  Vocontier  und  Lepontier.  Von  Meragoius  ist  dann  Ca- 
turigos  abgestammt,  das  Mauriana  oder  dem  Meragan  benachbarte  Mit-* 
telvolk  der  Catoriger,  zwischen  Allobrogen  uDd  Lignriem,  und  daher 
von  Beiden  angesprochen.  Von  diesem  Caturigus  ist  wieder  Amlus 
entstammt,  der  Aries  gebaut,  und  zwei  Söhne  hinterlassen:  einen  Na- 
türlichen, den  Centronius;  und  Einen,  den  eradoptirt,  denCarmageus, 
der  zu  seinem  Theil  das  Delta  des  Rhodanns  bei  Arles  erlangt; 
sechs  Wegstunden  im  Umfang  mit  Wein  nnd  Getreide  und  Weiden 
reich  ausgestattet,  das  er  nach  sich  Carmagne  genannt.  Die  Linie 
schreitet,  wie  man  sieht,  weiter  fort ;  Caturigus,  der  schon  im  Ligu- 
riergebiet  gewurzelt,  führt  eine  neue  Ausiedlung  gegen  die  Rhone 
aus;  AtuIus  baut  Arles  bei  den  Desuriaten,  nnd  nimmt  auf  in  seinen 
Clan  den  Carmagens;  aber  sein  natürlicher  Sohn  ist  in  derHeimath 
zurückgeblieben,  und  hat  dort  die  Centrones  begründet.  Das  Alles 
I&nft  in  einer  naturbegründeten  Ordnung  ab,  was  eben  die  Aechtheit 
derSage  verbürgt.  Maorianer,  Catnriger  und  Centronen,  wie  benachbart, 
so  sind  sie  auch  miteinander  beschlechtet ;  nnd  zugleich   mit   den  ' 
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Lepontiern  und  Vocontiern  versippt.  Alle  gehören  der  grossen  Sipp- 
schaft der  Allobrogen  an,  wie  wir  sie  frfiher  aosgemittelt;  und  wie 
nie  in  ihren  drei  Gliedern  dem  Lignrisehen  Stamme  sich  aufgesetzt 
und  theilweise  in  ihn  hinübergegrifien.  Die  drei  kirchlichen  DiOce^ 
sen  Geneva,  Losanna  ond  Aventieuni,  Vindonissa  gehören  diesem  Ge-^ 
biete  an.  Die  dritte  Worzel,  die  Grnppe  der  Seqoanen,  ist  schon 
in  die  Landveste  eingezogen,  nnd  wir  werden  sie  tlort  wieder 
finden. 

So  hat  also  die  ganze  alpinische  Gallia  zwischen  dem  Dann- 
bios,  Rhenns  nnd  Rhodanns  und  in  der  Halbinsel  bis  zum  Apennin 
und  dem  Rnbico  nnd  darüber  hinaus,  ihre  grösstentheils  ganz  gälische 
Bevölkerung  erlangt,  ond  sich  damit  an  die  östliche  Illyria  ange- 
schlossen. Diese  Ill^ria  aber  hat,  wie  wir  gesehen,  aus  zwölf 
Gr^ndstftmmen  sich  zusammen  gebunden;  die^e  andere  Gallia  wird 
ans  gleich  vielen  Wurzeln  sich  zusammen  setzen.  Im  mittleren  Po- 
gebiet  die  Umbem;  dann  die  Bevölkerung  der  Niederung  des  Stro- 
mes, Eoganfter,  Liburner,  Sicnler  und  Veneter,  Alle  zusammen  ge- 
fasst.  Weiter  die  figurier  links  gegen  den  Apennin;  rechts  die  drei 
grossen  Gruppen  der  Alpiner  von  den  Tauruscern  bis  zu  den  Japo- 
den,  in  Allem  also  sedbs  grosse  Stammesmassen  südlicfa  der  Alpen. 
Nördlich  dann  die  Nor&er,  Rhfttier  und  Vindelizier;  dann  Helvetier, 
ABobrogen  und  Sequaner;  also  sechs  Stftmme  auch  auf  der  Nordseite 
der  Gebirge. 
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VL 


Einwanderung  der  Aeemtazier  in  die  gallische 

Landveste. 

W&brend  die  io  der  italUichen  Halbinsel  Zardckgebliebenen  von 
der  alpioi^ben  Gallia  Besitz  ergriffeD;  ist  ein  anderer  Theil,  sieb 
nicht  der  nenen  Ordnung  ftBgend,  tiefer  in  den  Westen  eingedraogen; 
und  das  StammgewAchs  bat  einen  neuen  Knoten  getrieben,  und  ein 
nener  Hy  Teutates  bat  die  Abziehenden  in  die  neue  Heimath  ein*- 
gefohrt  Die  Wege,  auf  denen  sie  hingezogen,  sie  waren  von  der 
Natur  durch  die  Alpenp&sse  gebahnt;  Blosse  haben  zu  ihnen  ans 
dem  Lande  der  Auswanderung  hingefilhrt;  Flosse  haben  wieder  in's 
Land  der  Einwanderung  eingefohrt  lieber  diese  Verbmdung  der 
Alpeidosse  miteinander,  wie  das  Altertbum  sie  dachte,  haben  die  Ex* 
cerpta  Jnlii  Hooorii  oratoris,  (p.  695)  und  etwas  klarer  Aethicus  in 
seinerCosmographia(p.7i4}  uns  Nachricht  aufbehalten.  Der  Letztere 
sagt  nArolioh:  Fluvius  Araris  nascitur  a  Poetavione  veniens,  relicta 
cabdaortus  sui,  statim  ei  fluvius  Rhodanns  occurit,  etsimul  unum  fa^- 
einnt  in  mare  ingrediontur  egressi  Arelatum.  Sed  honc^  quem  fluvium 
Bieorniom  diximus,  ante  conjunctionem  Rhodani  in  supeniis  aliud  nomen 
accepit  praeter  Bicomium;  uam  in  provincia  germania  fluvius  Rheni» 
dicitur;  alibi  ut  diximns  Bicornius,  alibi  flavius  Araris  appellatur« 
Sta  ergo  hie  fluvius  tribus  nominibos  nuncbpator,  cum  sit  nnos  et 
dimiditts;  quod  Araris,  ut  supra  diximus,  ducit  a  mari  Poetavionensi 
usque  ad  mare  Thyrrhenum  contra  Insulas  Baleares,  ejus  autein  me*- 
dietas  habet  .acatenm  pertortuoanm  Lugduno,  ubi  nascitur.  Ubi  autem 
inruit^  utrpm  in  ooeatium  occidentis,  an  in  mare  Tyrrbenum,  in  prae* 
staue  potest  videri,  qnia  ab  aqiia  ad  aquam  videtur  currere.    Pergit 
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millia  DCCCLII.  Fluvius  Rliodauus  uascitar  in  medio  campo  Gal- 
liorani,  et  occurrit  ei  Bicoriiius  supra  dictus,  qni  nascitar  in  campis 
Gennaniae;  carsu  mersaque  qao  dixinins.  —  Am  andern  Orte  wird 
auch  vom  Dannbius  erzählt:  er  nehme  seinen  Ursprang  ans  zwei 
Zuflüssen  in  den  Alpen ,  dem  Danabias  und  Draos,  oud  beide  nm- 
fassteu  Pannouieu.  Man  sieht,  eine  unklare  Idee  über  die  Eiuignug 
aller  der  genannten  Flüsse  liegt  hier  zum  Grande.  Das  verbindende 
Mittelglied  ist  der  Strom,  zweigehörut  genannt,  weil  er  aas  zwei 
Flossen,  der  Araris  und  dem  Dabis,  sich  znsammeni^etzt  Die  Arar 
entspringt  in  denVögeseu,  dem  Rheine  nahe;  er  wirkt  also  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Rhenus  und  dem  Rhodanas;  darum  zweifelt 
Aethicos,  ob  er  mit  dem  Rheine  in's  Westmeer  oder  mit  der  Rhone 
in's  Mittelländische  einfliesse ;  entscheidet  sich  sdier  zuletzt  dafnr, 
dass  er  eben  von  Meer  zu  Meere  gehe.  Den  Dabis,  die  Addua  oder 
Adda  und  den  Danubius  hielt  man  gleichfalls  far  verbanden,  and 
drückte  dies  durch  die  gemeinsame  Wurzel  der  Namen  aus.  Darum 
werden  die  Adda  und  der  Doubs  von  Einigen  Danubius  genannt. 
So  nennt  K.  Julian  den  Strom,  der  in  den  Arar  fliesst,  nicht  dovßtp^ 
sondern  dapovßiv]  Festas  Pompejus  aber  bezeugt  das  Gleiche  von 
der  Addua,  indem  er  sie  den  Addnbanus  nennt;  and  die  alten  Glossen 
versichern  ausdrücklich,  die  Addua  sei  damit  gemeint.  Cäsar  aber 
sagt  seinerseits  wieder  von  Yesontio,  der  A^aasdubis  umfliesse  die 
Stadt.  So  verknüpfte  man  die  Saonne  durch  ihre  Yogesenquelle 
mit  dem  Rheine,  durch  die  im  Jura  mit  der  Adda,  und  sohin  dem 
Po,  und  wieder  mit  dem  Inn  und  durch  ihn  mit  der  Donau,  und  alle 
diese  Flüsse  waren  dann  wieder  mit  der  Rhone  geeint.  Das  hing 
mit  dem  Glauben  an  die'unterirdische  Verbindung  aller  Wässer  der 
Erde  her.  Servius  (Georg.  IV.  363)  berichtet:  in  Aegypteu  würden 
an  den  Tagen  der  Festfeier  des  Nilstromes  Knaben,  von  geweihten 
Aeltern  ausgegangen,  den  Nymphen  dargebracht;  die,  wenn  sie  er- 
wachsen, zurückgesendet  würden,  und  dann  erzählten :  anter  der  Erde 
seien    Wälder    und    unermessene   Wassersaromlungen ,    die   Alles 
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befasstei^  and  «os  deoen  Alles  hervorgehe;  weswegen  auch  Thales/deo 
Oze«!  den  Vater  aller  Dinge  nenne. 

Nicht  %war  aof  diesen  unterirdischen  Wegen,  wohl  aber  darch 
die  oberirdisehen  Pftsse  sind  die  Galen  ans  der  Cetea  frflhe  schon 
wäter  vorwftrts  gezogen,  und  in  die  Laudveste  von  Gallien  einge- 
wandert.    Wie  an  der  Addna  Rhfttier  ond  Vindelicier  hinauf,  und 
dann  am  Rhenus  und  Oeous  wieder  hinabgezogen;  so  haben  andere 
Zage  heraclidischer  Galen  ans  Cetea  den  Weg  Ober  die  penninischen 
Alpen  eingeschlagen^  und  die  rinnenden  Wfisser  haben  sie  an  die 
Sodufer  des  Lemanas  hingefilhrt.     Dort  haben  schon,  wie  wir  ge^ 
sehen,  in  ältester  Zeit  die  Cabilci  im  spAteren  Chablais  gesessen, 
die  nach  der  Chronik  des  Wadlandes  schon  vom  Anfang  an  zu  Se- 
quanien  gehört.    Denn  nach  der  Landessage,  als  die  drei  Brflder 
Sequanus,  Allobrox  und  Helvetieus  das  Reich  ihres  Vaters  getheilt,  ist 
dem  ersten  die  spätere  Bonrgogne  und  Chablais  zuge&llen ;  dem  Al- 
lobrox Savoyen  bb  Genf,  dem  Helvet  aber  das  Helvetierland*    Die 
von  Chabhüs  werden  aber  Gavats  genannt,  und  von  ihnen  führten 
die  von  Gex,  St  Oaude,  Sallins  nach  Sequanien  hinober;  während 
die  von  jenseits  des  Lemanns  gegen  Mouldon  hin  Cenods  genannt 
werden,  beides  von  den  Brüdern  Gavot  und  Cenod,  die  einst  aber 
sie  geherrscht.    Man  sieht  aus  allen  diesen  Sagenresten :  derEIinzug 
der  Wurzel  der  Sequaneii  ans  Cetea  ist  durch  die  Cabilcen  bei  Geneva 
ober  den  Rhodanus  gegangen;  und  sie  haben  dann  weiter  durch  Gex 
über  den  Jura  sich  in  das  ihnen  bestimmte  Getnet  gezogen.    Unter- 
dessen sind  die  Allobrogen  durch  die  graischen  Pftsse  im  Gebiet  der 
Centronen  gezogen,  haben  ihre  Alpenstftmme  im  Gebirge  zurückge- 
lassen, ihre  mittleren  Stamme  im  mittleren  Lande  aufgestellt,  und 
sind  mit  dem  Reste  zum  Rhodanus  gewildert;  die  Lepontier  aber,  die 
sie  in  Italien  zurückgelassen,  verknüpfen  sie  mit  denen,  die  in  den 
QuellthAlem  der  Rhone  sich  gesetzt.  Gleichzeitig  haben  dann  hier,  am 
Uebergange  des  Stromgebietes  des  Dannbius  in  dos  des  Rhenus,  die 
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uordidcb-illyriscben  Galater,  die  durch  die  Noriker  in  die  Alpiiddcfaen 
übergegangen,  dnrcb  die  Helvetier  in  die  Belgischen  «eh  fortgeaeizt 
Denn   nicht  ohne  einen   tiefliegenden,  ethnographischen  Natargrund 
haben  die  ROnier  Belgien  darch  das  Adolagel»rg  begrenzt;  jenseits 
welchem  dann  ihr  Illyiien^  gleichfalls  nicht  ohne  einen  solchen  Grand 
seinen  Anfang  genommen*   Auch  die  AUobrogen  gehOrra  durch  Ge- 
müthsart  und   Stanmiesanlage    der  belgischen  Wurzel    an.     Diese 
ganze  Gmppe,  am  Vorsprang  der  Alpen  im  Nordwinkel  der  Land- 
veste    and   im  Abfall  ihrer  Umwallang,   bildet   daher   den  lieber* 
gang  ans  dem  alpinischen  Galatien  in's  Belgische;  die  Einen  and  die 
Andern,  jeder  in  seinem  Kreise,  sind  g&lische  Heracliden.    Die  drei 
Stämme  dieser  Gmppe  stehen  aber  wieder  zueinander  im  Grnndver- 
h&hniss  des  Hauses.     Seqaan  ist  der  Älteste;  sein  Wohnsitz  ist 
daher  die  Landveste  selber,  ron  der  die  HanptstrOme  der  belgischen 
Gallia  ihren  Ausgang  nehmen;  er  ist  sobin  die  eigentliche  Wurzel 
seiner  Bevölkerung,  obgleidi  keine  Sage  vorhanden  ist,  die  sie  davon 
ableitet;  vermuthlich  weil  ein  Theil  dieser  Bevölkerung  anch  an  der 
Landveste  vorbei,  durch  der  Rauracen  Land,  den  Rhenus  abw&rts 
sich  gezogen.    Der  zweite  Stamm,  er  ist  in  die  AUobrogen  ausge* 
sehlagen;  ihr  Sitz  im  Hochgebirge  bezeichnet  sie  wiedw,  in  Mitte 
kriegerischer   Stämme,    als  vorzugsweise  wehrhaft,    und   bestimmt 
ihre  Stellung,  in  der  sie  die  sequaniscbe  Hauptwurzel  mit  Italien 
vermitteln.    Endlich  der  dritte  Stamm  hat  sich  in  den  Helvetiem  ge- 
sammelt,  der  vergleichungsweise  in  der  Niederung  am  die  vielen 
Seen  and  die  Wasserströme  zweiter  Ordnung  sitzt;  and  die  bd-* 
giscb-*sequanische  Wurzel  mit  dem  alpinischen  Dlyricum  vermittelt 

Im  Soden  sind  in  den  AJpentbälern,  gegen  den  Rhpdanus  hin, 
die  Lignrier  anfgesteUt  Ehe  dann  sie  sieh  dort  festgesetzt,  sind 
aber  die  Iberier  dort  darchgezogen,  und  auf  diese  die  gäliscben 
Stämme  gefolgt,  die  sich  westlich  vom  unteren  Rhodanas  eingewohnt 
Diese  südlichen  Galen  werden  den  Udbergang  in  die  Iberier  ver* 
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mittelu,  aud  es  werden   dofcli   die  Fraoeu  Miscfaaugea    zwiscben 
b^eii  Stoaunen  eiogetreteji' ^^eyn,  aus  denen  die  Celtiberier  bervor- 
gegsugeu.     Die  Sage  hat  die  Erinnemug    an  das  Znaammenleben 
der  beiden  (Stftmme  aofbebalten.    Plntarcbos  in    der  kleinen  Scbrift 
von  den  Flüssen  oud  ihren  Bcsnennmigen  bat  ihr  nftmlich  (p.  12) 
nacherzählt:  ^Die  Arar  ist  ein  FJnss  der  eeltisehen  Gallia,  der  seinen 
Naineu  von  seiner  Yerhindung  mit  dem  Rfaod^uns  erhalten;  denn  er 
strömt  ein  in  ihn  im  Allobrogenlande.    Er  wurde  a^uerst  Brigulus 
genannt;  wechselte  aber  später  dies»  Namen  aus  folgender  Yeran- 
lassang«     Arar  war  der  Jagd  wegen  in  den  Wald  gegangen,  und 
hatte  dort  den  Bruder  CelHher  gefunden,  den  die  reissenden  Thiere 
der  Wildniss  zerrissen.   Vor  fibergrossem  Schmerze  gab  er  sieh  den 
Tod,  und  fiel  in  den  Floss  Brigulus,  der  fortan  von  ihm  den  Namen 
Arar  führte« ^^    Brigulns  hiess  also  die  Saone  in  ftbester  Zeit,  mit 
einem  rein  gftlisohen  Namen  yon  smnen  Anwohnern,  oder  diese  von 
ihm;  die  abo  Briguler  oder  Biiganten  waren.   Alle  Namen  der  ältesten 
Sagetigeschichte  sind  Vftlkernamen,  dieBrtider  Arar  und  Celtiber  sind 
daher  gleichfalls  Solche;  Celtiber,  jener  der  Galen  auf  iberischer  Erde, 
oder  eines  aus  Gäten  nnd  Iberiem  gemischten  Stammes;  Arar  dann 
etwa  der  des  gälisohen  Stammes,  der  in  die  Yerhindung  eingegangen. 
Celtiber  erliegt  im  Kampfe  mit  den  Ungediflmen  des  Urwaldes,  sein 
Stanuu  entweicht  aus  der  Gegend,  wo  dies  Unheil  den  Stammvater 
j^troffen.'    Arar  findet  in  der  Trauer  den  Tod  in  jenem  Strome,  und 
mit  der  neuen  gälischen  Bevölkermig  erhält  der  Fluss    den  neuen 
Namen  Arar,  zum  Andenken  an  das  Ereigniss.    Es  kann  seyn,  dass 
mtkt  eigentlich  in  der  ursprOngGchen  Sage  der  Arar  gemeint  ge* 
wesen,  sondern  der  Strom  Arauris,  der  sfldlicber  von  den  Cevenneu 
^um  Rliodanus  geht;  dann  würde  der  Scliauplatz  der  Begebenheit 
nmnittelbar  au  der  Vfllkerstrasse  liegen,  auf  der  Iberier,  Celtiberier 
nnd  Ligurier  gezogen.    Es  kann  aber  auch  seyn,  dass  der  Verfas- 
ser des  Buches  recht  erzählt,  und  dass  die  Sache  an  der  unteren 
Saone  vor^^e&ilen.   Dann  wäre  daraus  zu  sdiliessen,  dass  in  jener 
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Zeit  der  einzig  gangbare  Pass  dorcb^die  Alpen  in  den  graisclieii 
nnd  penninschen  Alpen  geöflnet  war,  und  die  wandernden  Mais»ei» 
tidch  dnrch  denselben  drängten.    In  beiden  FAllen  dentete  die  Sage 
darauf  hin,  dass  das  Misch volk  schon  bei  der  Einwanderung  ent* 
standen.    Vor  ihm  her  war  die  Hanptmasse  der  reinen  Iberier  schon 
nach  vorwärts  gegen  die  westliche  Halbinsel  yorgedmngen.  Als  nun 
neue  gälische  Zöge  von  Italien  her  nach  vorwärts  naehgewandert, 
wurden  auch  die  Celtiberier  vom  unteren  Rhodanus  abgedrängt;  und 
gingen  am  Meeresufer  nach  vorwärts  durch  das  heutige  Languedoc« 
Als  ihrer  ein  Theil  den  Atax  (Aude)  erreicht,  zogen  sie  am  Wasfeier 
aufwärts;  und  nachdem  sie,  wo  heute  derCanal  von  Languedoc  die 
Garonne  mit  dem  Meere  verbindet,  die  Pforte  des  Eingangs  nach 
Aqüitauien  am  flachen,  niedrigen  Hflgelrflcken,  der  die  Cevennen  mit 
den  Pyrenäen  eint,  gefunden;  durchschritten  sie  diese,  nnd  blieben 
zum  Theil  im  durchwanderten  Lande  des  Einganges  zurOck«   Darum 
sagt  Scylax  im  Periplns  (p.  12):  „Nach  den  Iberen  folgen  gemischte 
Ligurer  und  Iberen,  die  Celtiberer,  bis  zum  Strome  Rhodanus  hinüber.^ 
Die  aber,   welche  in  Aquitanien  eingedrungen,  hatten  die  gallische 
Landveste  eben  so  umgangen;  wie  die,  weldie  im  Norden  von  Hei- 
vetien  aus  direct  am  Rheine  nach  Belgien  abergezogen.   Wie  aber  dort 
in  den  Sequanen  doch  die  eigentliche  celtische  Gmndwurzel  der  Belgier 
in  der  Laiidves^e  sich  gesetzt;  so  ist  auch  im  Sttden  ein  Theil  der 
dort  von  der  Rhone  Abgedrängten,  dnrch  die  Pässe  der  Cevennen, 
auf  die  Landveste  vorgedrungen;  nnd  der  Stamm  der  Arvemw,  mit 
den  ihnen  zugewandten  Unterstänimen,  hat  dort  die  heutige  Auvergne 
besetzt.    Die  Arvemer  also   sind  im  Süden  der  Dmidenveste,  was 
die  Sequaner  im  Norden;  sind  diese  mehr  von  der  Wnrzel  des  Gala 
ausgegangen,  so  jene  von  der  des  Illyn   Die  Einen  werden,  wendet 
man  das  Antlitz,  mit  den  strömenden  Wässern  Galliens,  nach  Westen, 
die  Rechten  seyn,  und  der  Rhenus  bezeidinet  ihre  Direction;  während 
die  Andern  die  Linken  sind,  deren  Richtung  durch  den  Liger  gegeben  ist. 
Wie  die  Sequaner  daher  die  celtische  Wurzel  der  belgischen  Stämme  in 
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dich  besohlieseiei];  so  werden  die  Arvernei^den  celtiscben  Kera  der  aqnir 
tauischeti  Stftmne  Ih  sieh  bergen;  obgleich  keine  der  gftUschen Sagen, 
die  nns  geblieben,  dies  klar  and  deutlich  ausgesprochen.  Wahrschein-- 
lieh  ans  dem  gleichen  Grunde  ist  dies  bei  den  nördlidieu  wie  bei  den 
südlichen  oaterblieben:  weil  neben  der  Oberwiegenden  Einwanderung 
von  der  Landveste  her,  noch  untergeordnete  statt  gefunden,  die  diesem 
omgangeu  haben.  Die  Bdudnisse  aber,  die  beide  Völker,  zunftchst  mit 
ihren  StammiiAelisteii,  in  den  verschiedenen  Kriegen  und  Aufst&uden 
abgeschlossen,  gestatten  wohlbegrOndete  Schlosße,  dass  ihnen  das 
Bewusstseyn  näherer  Yersippung  eingewohnt*  Wie  aber  um  das 
sodliehe  Bollwerk  der  Yeste  eine  solche  Versippung  seihst  mit  den 
Iberieni  eingetreten;  so  um  das  nördliche  eine  Verbindung  mit  den 
Germanen.  Diese  letztere  Vermischung  tritt  selbst  noch  sp&t  im  Stamme 
derVeragri  hervor.  Diese  sassen  gerade  am  Uebergaiige  der  penni^ 
nisdien  Alpen  an  der  Drance,  und  sie  waren  nach  Pünius  ein  gftlisch«^ 
germanischer  Stamm,  wie  die  Celtiberer  ein  gftlisch- iberischer;  so 
dass  jn  Gallien  drei  Völker  in  UebergOngen  sich  verhanden. 

Ist  das  ganze  Haus  des  Celtus,  aus  den  Alpengegenden  weiter 
wesdich  ausweichend,  auf  der  gallischen  Landveste  wieder  in  die  drei 
Stamme  Celt,  Gala  und  Illyr  ausgesöhlagen ;  dann  U^t  uns  noch  das 
erste  Glied  dieser  Dreiheit  in  der  höheren  Einheit  anszumitteln.  Celt 
ist  au  der  Spitze  der  Auswandernden  gegangen ;  Alle  haben,  als  die 
Lohe  aber  das  Gebiet  des  italischen  Eridanus  ^ch  ausgebreitet,  einen 
Andern  tiefer  im  Untergang  gesucht.  Die  Schwäne  sind  also  aUeQuell-« 
ströme  des  italischen  Stromes  hinan%eschwommenj  an  den  Quellen  an- 
gelangt, sind  sie  obergeflogen,  und  haben  dann  andere  Wasserströme 
gefunden,  die  sie  Alle  zum  Rhodanus,  dem  gesuchten  neuen  Eridanus, 
hingeführt.  So  hat  der  Ticinus  die  Einen  unmittelbar  zur  Quelle  des 
Stromes  hingeffthrt;  die  Duria  die  Andern  ttber  die  penninischen  Alpen 
zum  Ausfluss  des  Rhodanns  aas  dem  See,  und  dem  Mittelgebiet  äes 
Stromes;  die  obrtgen  sadlicherenPAsse  endlich  noch  Andere  %nni  on«' 
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tereu  Strom  bis  znm  Ansfliisse  hin.  Dorcfa  die  oberen  Pflsse  sind 
die  Siftmme  von  der  Farbe  des  Gala  durchgewandert,  durch  die  Mitt* 
leren  die  von  der  desCeltos,  darcb  die  unteren  die  als  Ligarier  sich 
reprodazirenden  lUyrier.  Alle  drei  werden  in  der  Mitte  om  den  in  frühe- 
ster Zeit  schon  gangbaren  graischen  Pass  sich  concentrirt  haben,  und  so 
am  Mittellauf  des  Stromes  angelangt  seyn.  Von  der  italischen  Umbria 
sind  sie  zuerst  ausgezogen ;  hier  aber  haben  sie  eine  neue  Umbria  vorgC'^ 
funden,  in  die  sie  zuerst  ihren  Einzug  gehalten.  Da,  wo  ntailich  der 
Strom  in  seinem  mittleren  Laufe  aus  den  Bergen  setzt,  ist  diese  gal- 
lische Umbria  aus  den  Weltfluthen  und  denen  des  Flusses  aufge- 
taucht. Dort,  wo  das  sodliehe  Ende  des  Jura  seiner  Vereinigung  mit 
dem  grossen  Alpenstocke  entgegen  geht^  wird  der  Rhodanus  voq  ihm  in 
einem  tiefen  Busen  aus  seinem  Laufe  verdrtogt;  und  der  Zug,  dann 
weiter  sfldwftrts  voranschreitend,  hat  der  bara  desgleichen  gethan, 
dass  auch  sie  in  weitem  Bogen  seinen  Stock  un^iessen  muss.  Hier 
nun  haben  sich  die  heutige  Bresse  und  das  Bugey,  wesdich  auf  dem 
rechten  Rhoneufer,  an  die^e  vorbrechende  Jnramasse  angelegt,  und 
es  ist  der  ludis  oder  Idanis,  der  die  beiden  Gaue  voneinander  scheidet. 
Die  Bresse,  urspitMglieh  bis  auf  die  Höhe  von  Gabillona  (in  der  Cha- 
loneserbresse)  hinaufeieheod,  WH  mit  und  gegen  die  Saone  ab,  und  war 
;n  ihrem  südlichen  Theile  einst  ein  grosser  Landsee  r  der,  nachdem  er 
in  der  Veile  und  Chaleroum  %um  ünrcbbrnch' gekommen,  in  Saone  und 
Rhone  sich  entleert,  und  nun  ein  Gebiet  mit  anzfthligeu  kleineren  Seen 
nndSampfen  bedeckt  zurockgelassen;  das  nun  die  allen  solchen  Land-- 
strichen  eigene  Fruchtbarkeit  mit  Ungesundheit  verbindet.  Dreigetheiit 
befasst  sie  erstens,  neben  dieser  Wasserebene  die  engere  Bresse;  dann 
zweitens  Valbonne,  das  et;was  bohär  gelegene  Flachland  von  Loyes,  der 
Rhone  entlang  bis  zum  Einrflssse  der  Saone;  endlich  drittens  Reuer- 
mont,  das  Bergland  von  Coligny  bis  Loyes.  Indem  das  gleichfalls  drei* 
getheilte  Bogey  diese  Gtiederang  fortsetzt,  und  zwar  Valbounev  die 
Rhone  aofw&rts  bis  Ober  den  Ain  hinaas  und  an  diesem  Strom  Uuauf  bis 
zur  Grenze;  dann  das  Ber^aud  in  das  Vairomey  an  der  Alberine  bis 
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obier  NAotua  hiaAiis;  eiidlicb  die  dstlicbe  Niederang,  zwiscben  der 
oberu  Rhone  und  dem  OeMrge  too  Seyssel  bis  in  die  Micbaille  hineiu'f^)^ 
wird  das  ganze  Land  in  die   tiefliegenden  Wasserländer,  in  das 
Ber^and  im  Jara,  and  das  Land  der  Mitte  am  den  Indis  her  ge- 
theilt.    Als  Cftsar  im  Kriege  mit  den  Helyetiern  seine  Legionen  über 
die  Alpen  ins  AUobrogenland  geführt;  da.  war  er  an  der  Nordgrenze 
dieses  Volkes  ober  den  Rbodanas  gegangen,  und  hatte  sein  Lager 
im  Laude  der  Segnsier,  dem  ersten  Volke  im  Norden  der  R.  Pro* 
vinz  aufgeschlagen«    Damals  also  wohnten  diese  Segusier,  jens0its 
der  nördlichen  Wendung  des  Stromes^  im  Valbonne.    Die  Helvetier, 
denen  er  durch  seine  Mauer  links  der  Rhone  den  W^  durch  die 
Provinz  verlegt,  waren  unterdessen  auf  dem  rechten  Ufer,  au  der 
Grenze  der  Sequaner,   durch  den  Pass  bei  Ecluse  durchgegangen; 
dann  des  Weges  zwischen  dem  Colombiergebirge  durch  die  MorAste 
von  Ceyzerien  gezogen;  der  Rhone  weiter  hin  gefolgt,  oder  kürzer 
durch  die  ThAler  von  Tanay  und  St.  Rambert,  am  Einflüsse  der  AI* 
berine,  etwa  über  den  Ain  gegangen;  hatten  dann  das  ganze  Was-* 
serland  der  Bresse  bis  zur  Saone  hin  durchzogen;  und  waren  end-* 
lieh  mit  dem  grösseren  Theile  des  Heeres  über  den  Strom  gesetzt« 
Zu  CAsar  in's  Lager  waren  nun  Gesandte  der  Aeduer,  der  Ambar- 
ren,  und  der  AUobrogen,  die  jenseits  des  Rhodanos  wohnten,  gekom- 
men, um  sich  über  die  Verwüstungen,  die  sie  von  den  Ziehenden 
erfahren,  zu  beklagen;  durch  die  Gebiete  all  dieser  Völker  musste 
daher  der  Zug  gegangen  seyn.    Da  die  Saone  Aedoer  und  die  von 
jenseits  trennte,  waren  sie,  nachdem  ihr  Heer  über  den  Strom  ge- 
setet,  in  den  Grenzgauen  der  Aeduer  angelangt.  Das  Land  der  Am* 
harren  musste  östlich  von  der  Saone  und  den  dortigen  Segusianern 
fibeigestellty  mit  dem  Aeduergebiete  grenzen;  also  die  Bresse  und  die 
Gegendeuan  der  Ain  hinauf  einnehmen.    Die  klagenden  AUobrogen 
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aber  niiissten  jene  seyo,  die  etwa  mi  der  Fels^ibrocke  aber  die 
Rhone  sich  gezogen ;  nnd  in  jenem  Bergwinkel  wohnhaft,  eiuerseits 
die  Seqnaneu,  andererseits  die  Helvetier,  dnreb  das  Land  Gex  an 
sie  reichend,  berahrten  nnd  verbaädeu.  Zwischen  diesem  Verband 
der  drei  Völker  und  den  Aedaern  hatten  die  Ambilrren  ihre  Stelle  ge* 
fanden,  und,  wie  sie,  das  Thal  des  Ain  erfüllt.  —  Schon  im  sechsten 
Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnong  wohnten  sie  dort;  denn 
dem  Zage  des  Belloves,  der  dnrch  diese  Gegenden  oder  in  ihrer 
NiUie  vorbeigegangen,  hatten  sie  sich  angeschlossen. 

Dies  gftiische  Ambarren-Land  ist  nan  am  mittleren  gftlischen 
Eridamis  gewesen,  was  die  alte  Umbria  am  mittleren  Italischen.  Am- 
beriacnm  war  Haaptort  dieser  westlichen  Umbria,  von  -  dem  Gnnde- 
bald  im  Beginne  des  VI.  Jahrknnderts  die  Gesetze  der  Bnrgandionen 
her  datirte.  Ein  dreifaches  Amberiere:  Enns  im  Bezirk  von  Belley, 
ein  Zweites  in  Dambes,  ein  drittes  westlich  der  Saone  bei  Anses, 
sie  geben  gleichfalls  für  die  einstige  Anwesenheit  der  Ambarren  in 
dieser  Gegend  Zengniss,  wie  eben  anch  Ambroney,  Ambatrix,  Ama- 
rems;  wfthrend  4ie  Orte  Brenod,  Bregineir,  Breinat,  Brenez  aaf  ihre 
gftiische  Wurzel  deuten;  nnd  die  l^oy^^en,  oder  da  dnd  dort  aafge- 
schtttteten  Hngel,  einzelne  Dniidensteine,  nnd  das  iniierlidi  dreifach 
abgetheilte,  von  zusammengewftlzten  SteineA  umgrenzte  Lager  auf 
der  Höhe  des  Reverimont,  Ostlich  von  Ceyzeriat  am  Cuiron ,  dies 
Zengniss  bekräftigen.  Die  Bresse,  die  Mitte  dieses  Ganes,  im  Mit- 
telalter Brixia  genannt,  vom  saltns  brixianns  durchzogen,  ist  auch 
wie  die  andere  Umbria  eine  AnhAufting  kleinerer  Seen  und  Sompfe 
mit  Land  durchflochten,  auf  einer  Höhe  von  104  —  105  Metern: 
Sie  breitet  sich  zwischen  Saone  und  Rhodanos  im  Norden,  so  weit 
das  Tiefland  reicht,  aus;  und  bildete,  durch  die  dicht  aneinander  ent- 
springenden Flüsse  DoIq  und  Ain,  Dobius  und  Danns,  eine  südlich 
vom  Rhodanns  begrenzte  Insel.  Aber  sie  ging  auch  über  diesen 
Strom  hinüber,  oder  jenseits  begann  eine  zweite  Rhodannsinsel.   Denn 
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als  Hanoibal  am  Steoine  aufwärts  uehend,  ins  Land  zwischen  der 
Isara  und  dem  Rhodanns  gekommen,  torle  er  es  eine  Insel  nennen; 
▼an  drei  Seiten  Tom  Wasser,  auf  der  vierten  von  nnzngftngliehen 
Alpen  begrenzt.  Wahrscbeintidi  bat  aaeh  das  Geflechte  der  Seen 
ober  die  Rhone  früher  Ins  in  diese  Insel  sieh  erstreckt;  nnd  Alle  wa- 
ren gleidimlssig  dieReste  jenes  tieferen  See's,  in  den  Saone  and  Rhone 
meh  ergossen.  Insel  aber  heisst  nun  im  Weibchen  Ynys  oderEnnis, 
im  Irischen  Insche,  Enezen  in  der  Sprache  yonArmorica;  wie  denn 
aach  das  lateinische  Insola  die  gleiche  Wurzel  hat.  Die  Insd  Umbria 
hiess  daher  in  den  gftlischen  Dialecten  Injrsombria  oder  Ennisnmbria, 
anch  wohlhArter  Inschnmbria  oder  Elnsombria.  Das  ist  aber  Eins 
mit  Insumbria,  deren  Bewohner  Insnbern  oder  Insombren  gewesen, 
wie  sie  Platarch  im  Marcelhis  nennt 

So  sind  also  die  ascanazisdien  Stimme  in  drei  Gruppen  von 
Osten  her  in  ihre  neue  gaUische  Heimath  eingewandert  Die  aipini- 
sehen  Galas,  dorch  die  Helvetier  und  Allobrc^en  in  die  erste  dieser 
Gmppen  dbergehend,  haben  die  Seqnaner  in  das  nördliche  Bollwerk 
der  Landveste  rorgeschobeo;  sind  dann  in  nnd  mit  ihnen  den  Rhein 
und  die  andern  belgischen  Ströme  abwärts  in's  belgische  Gallien  ein-* 
gewandert;  die  Belgier  stehen  also  in  einem  bestimmten  Bezöge  za 
diesen  Seqnanem.  In  die  mittlere  Gmppe  bat  sich  der  Stamm  des  Celtus, 
von  der  itsiÜMhen  Umbria  ausgebend,  wieder  zusammengenommen;  indem 
er  von  da  in  dieRhodanische  Umbria  eingewandert,  und  daraus,  wieder 
sich  erschlieanend,  zu  der  Mitte  des  Hochlandes  obergegangen.  Dort 
sitzen  die  Aedni,  die  den  Ambarren  oder  Umbriern  nahe  bescblech- 
tet  sind;  denn  Gftsar  nennt  diese  Ambarren  ausdrocklich:  necessarii 
et  consangninei  AeduOTum.  Den  Uebergang  von  den  Ambarren  zu 
den  Aedoem  scheinen  ihre  Bundesgenossen,  die  Segusiani,  auf  dem 
rechten  Rhonenfer  gemacht  zu  haben;  während  vielleicht  die  Ins^ 
bres,  ein  Gau  der  Ambarren,  diese  mit  den  S^quanen  vermittelten. 
Alle  celtischen  Völker  im  engeren  Sinne,  zwischen  Loire  und  Seine 
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sad  dainber  hbans,  stehen  zu  ihaen  in  einem  nftfaeren  Befluge.  In 
die  dritte  Gruppe  sind  dann  die  ügons^en  StAmme  des  ganzen  Ai- 
pensages,  Ton  der  AUobrogengrenze  bis  zum  Meere,  übergegangen. 
Die  Arvem^  i»  sQcHichen  Bellwerke  des  Hoddandes  ^ehen  zu 
ihnen  im  nftchsten  Bezöge;  und  die  Helvü  im  heutige  Vivarais  und 
der  Umgegend  aaf  dem  rechten  fthoneofer,  scheinen  den  Uebergang 
▼ermitteU  za  haben«  An  den  Flossen,  die  dem  Hochlande  entströmen, 
sind  sie  theiiweise  hinabgewandert,  tlieilweise  haben  sie  das  Bollwerk 
amgangen.  Ligarier,  ihrer  Wurzel  gemäss,  haben  sie  den  Namen 
ihres  Flusse»  [ignr  mit  hinfibergenommen ;  bis  an  ihn  reichen  ihre 
Gebiete,  und  sie  haben  ihren  Stammnamen  beibehaltend  sich  fbrt^ 
danemd  Loßgrwys  genannt  Ihr  Lohengriu  oder  Loegrgnaen,  das 
ist  der  Held  von  Loggr,  der  wassergebome  Ligar  oder  Cyc* 
hus ,  hat  im  Paradiese  das  Schiffiein  zuerst  bestiegen ;  seiue 
Sehwftne  haben  der  Barke  sich  vorgelegt,  und  sie  in  den  Rbodanos 
g^Migen.  Dati  ist  er  aii's  Land  gestiegen,  und  hat  den  Keim  eines 
neuen  Gesehlechtes  angepflanzt,  und  dessen  Aoslftufer  haben  tiber 
ganz  Sodgallien  bis  zom  Li$er  sidi  hin  ausgebreitet  Wie  aber  in 
der  Diefatniig  des  Lobengrin  Hom  und  Schwert  und  Vingerlifi,  die 
sein  Held  zurtkckgelasseu,  die  Symbole  der  angepflanzten  Stftnme 
gewesen;  so  sind  sie  auch  die  SSnobiider  zonäclist  der  ligurischen  Ge» 
sohlechter,  dann  auch  der  G&lischen  gewesen*  So  hat  also  das  Wur- 
zel-ende  Tom  Keime  des  neuen  StaamigewAch8e.<(  in  derCSmmeriaan 
der  Rhone  gelegen;  und  von  da  ans  haben  alle  seine  Wurzeln  rOckwArts 
in  den  Alpentb&lem  Tom  Gottbard  bis  zu  den  Seealpeu  sich  ansge^ 
breitet,  und  dann  in  jenem  Ende  wieder  sich  gestammelt  Darauf  hat 
der  Keim  am  Sprossongsende  dcb  entfaltet;  im  Hochlande  hat  er  sich 
in  seine  Cotyledonen  auseinander  gethan,  und  aas  ihrer  Mitte  bat 
sieh  dann  der  dreist&mmige  Baum  allmAblicii  in  alle  gallischen 
Landschaften  entfaltet,  darchwachsm  und  nmboscht  mit^dem  KrMze 
mmittelbarer  Wnrzelsprossen. 
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VII. 

Die  spätere  rüchläufige  Wanderung  der  Galen  auf 
den  Wegen  ihrer  Einwanderung. 

Episodisch  mausen  wir  schon  hier  dieses  Rockganges  der  gft- 
liächen  Völker  bis  in  die  Nähe  ihres  Heimathlandeft  erwähnen;  weil 
sich  dadurch  einerseits  die  Uebersicht  ihrer  Ansiedlungen  in  den 
zwischeiiliegeiideu  Landen  ergänzt;  andrerseits  aber  das  bd  ihrer 
Uebersiedlong  Festgestellt«  theilweise  bestätigt  und  verstärkt.  Livios 
und  Polyhius  haben  sich  ober  den  Zog  des  Belloves  and  Sigoyes 
nach  Italien  and  GertnanieR  ansgespcochen.  In  diesen  Zügen  waren 
Aeduer,  Ambarrer,  Arverner^  Bitoriger  sddliche;  and  Carnnten,  Aa- 
lerker, Senonen  oördliche  Gallier.  Der  Zag  setzte  sich  in  Bewegung; 
wie  Platarch  berichtet,  die  Bewaffneten  voran,  die  Fraoen  mit  den 
Kindern  folgend.  Wie  es  schein^  zogen  die  Südlichen  in  ihrer  Ab- 
theilong  zaerst;  ihnen  folgten  die  Nördlichen  in  ihren  ver;»chiedeneu 
Schaaren  in  einer  gewissen  Entfemongj  and  so  ^ng  die  Heerfahrt  des 
Belloves  zaerst  za  den  Tricastinem  am  antern  iUiodanos  hin.  .Sie  halfen 
dort  den  einwandernden  MassiUensern  gegen  die  Salier,  die  sie 
bedrängten*  Wie  es  scheint,  wollten  sie  einen  Weg  dnrch  die  See- 
alpen aafsdchen;  erkannten  aber  bald,  wie  das,  der  Lignrier  wegen, 
den  ^  Stier  bei  den  Hörnern  fassen  heisse.  Sie  suchten  also  sich 
eine  andere  Strasse  durch  den  Tanriner-Wald  za  bahnen^  und  dran- 
gen ein  iifs  Pogebiet.  Sie  trafen  dort  ^auf  den  nordischen  Band  der 
blühenden  etrorischen  Städte;  schlugen  das  Bundesheer  in  der. Nähe 
des  Tieinus,  und  besetzten  an  ihrer  Statt  das  vorliegende  Land; 
nach  Plotiarch't^)  reich  bewässert,  und  mit  Weiden  und  Bäumen  b6- 
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deckt.    Sie  hörten  dort,   diess  Land  heisse  die  Flor  der  Insnbriery 
ganz  gleichlantend  mit. dem  Gaae  der  Aedaer,  der  Insnbriergaa  ge* 
nannt     Sie  nahmen  das  far  ein  glückbedeotend  Zeichen ,  and  er- 
bauten dort  Mediolannm.    Als  die  Wandernden  also  Ober  den  Ti- 
cinns  gegangen,  waren   sie  mithin  in  Insombria,   der  alten  Unibria, 
angelangt.    Die  Sieger  erkannten  mit  Frende,  der  Name  des  Landes 
sei  gleichlantend  mit  dem  der  eigenen  westlichen  Heimath  im  Aedner- 
Lande.     Sie   gehörten  also   zur  ersten  Schaar  des  Belloves,  den 
Aednern,  denen  Arverner  und  die  Bitnriger  sich  angeschlossen ;  und 
erkannten  sogleich  in  diesem  italischen  Weidelande  ihre  erste  gal- 
lische Heimath,  an  der  Umbengung  des  Rhodanns,  wieder.   Sie  ver- 
trieben nun  die  Bewohner  des  flachen  Landes,   die  sie  vorgefunden; 
Lignrier,  wie  es  nachPlinins  (III.  21)  scheint;  die  nun  an  die  obere 
Druentia  (Durance)  flQchteten,  und  dort  als  Caturiges  Ebrodnnum,  (Em- 
brun)  mit  einem  Rückblick  auf  die  frQhere  Heimath,  erbauten.     Von 
ihnen  sind  dann  die  Vagienni  ausgegangen,  die  sich  am  obern  Ta- 
näro  um  ihren  Hauptort  Augusta  Vagiennorum,  in  der  Nähe  von  Ceva, 
gesetzt;  die  also,  wie  die  andern  ligurischen  Brflder  am  obern  Padns 
wirklich  ursprflnglich  in  der  alten  Umbria  gesessen.  Der  Name  aller 
der  Volker,  die  diese  erste  Schaar  zusammensetzten:  der  Bituriger, 
Averner,  Aeduer  und  Ambarren  verschwindet  nun  in  Italien,  und  an 
seine  Stelle    tritt    der  Name  der  Insombrier   oder  lusubern.     Alle 
diese  einzelnen  Stammesnamen  sind  daher  wieder  in  den  Namen  des 
Urlandes  zurückgegangen.    Alle  Ansprache  des  gesonderten  Stam- 
mes verschwanden  vor  dem  Gesammtanspruche,  den  das  gemeinsame 
Ursprungsland  auf  Alle  machte;  und  so  waren  sie  übereingekommen, 
seinen   Namen    wieder    aufnehmend,    alle    ihre  besonderen  Benen- 
nungen   in  ih^   aufgehen    zu  lassen.     Sie   bauten  nun  Mediolannm 
sich   zur  Hauptstadt  auf.    Eine  spätere   etymolo^sireude  Sage   er- 
zählte: bei  Ausgrabung  der  Fundamente  habe  man  ein  mit  Schaaf- 
woUe    bedecktes  Schwein  gefunden,    und    davon   den  Namen   der 
Stadt  abgeleitet.    Man  sieht,  dieser   mit  Wolle  bedeckte  Eber  war 
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nur  dB  Symbol  der  ßnigoiig  der  Haoptsamme^  der  Bitwiger  und 
Aedoer,  in  der  niHidbrischen  GeoMBensohaft  gewesen.  Denn  das  Zeh- 
ehen  der  Bitariger  war,  nach  den  einfaeimischen  Cbrontkem,  der 
Widder  i  wahrend  dieAedoer  den  El^er  zum  Ihrigen  gemacht.  Eine 
alte  lombardifiche  Sage  weiss  flbrigens  zn  erzählen:  die  Hdhe  tob 
Castel  Segrio,  das  im  Jahre  1287  zerstört  worden,  sei  einer  der 
ersten  Sitze  der  alten  Insnbeni  gewesen.  Mediolannm  aber  wnrde 
auch  Chatean  Meillant  bei  den  Bitorigern,  Mdlain  im  späteren  Bor- 
gond,  nndMoydans  in  den  Alpen  genannt.  Lirins  setzt  noch  hinzn: 
die  Salloyier  hatten  sich  noch  Aber  den  Insnbern  au  dieLaever  ge* 
setzte  die  auf  dem  rediten  Ufer  des  Tidnns  wohnten. 

Nun  erzahlt  deraelbe  Litrins  weiter:  eine  andere  Scbaar  ron 
Cenomanen  sei,  nnter  Fahrnng  des  Elitoyins,  auf  dem  gleichen  Wege 
den  ihnen  Vorangehenden  gefolgt;  nnd  hab^  begOnstigt  von  BelloveSj 
durch  denselben  Wald  die  Alpen  überstiegen,  rnid  wo  nun  die  Städte 
Brixia  nnd  Verona  liegen,  damals  das  Land  der  Ubid,  sich  nieder- 
gdasseii.  Cenomanen  sind  aber  Aulerker;  sie  gehörten  also  der 
zwdten  Scbaar  an;  nebst  ihnen,  aus  den  Senonen  und  Carnuten 
zusaounengesetzt ,  die  langer  jensdts  der  Alpen  geweilt.  Nach 
Plutareh  haben  sie  zwischen  den  Pjrrenaen  nnd  den  Alpen  auf  d* 
nige  Zdt,  in  der  Nahe  der  Senonen  und  der  Celtorier,  gemdnsam 
mit  den  Brüdern  sidi  inedeiigdassen;  Plinins  (111.23)  aber  berichtet: 
Die  Cenomanen  hatten  in  der  Nahe  ron  Massilia  bei  den  Volcen  ge-* 
wohnt.  Als  sie  erfuhren,  dass  Belloves  jensdts  sfdi  dn  neues  Va- 
terland erstritten,  zogen  sie  auch  ihrerseits  Ober  die  Alpen ;  und  f an- 
"den  sich  dabei  gefordert  nnd  beganstigt  durch  den  Führer  der  vor- 
angegangenen Bundesgenossen.  Denn  derFeldherl*,  als  er  in  A'emdes, 
ihm  feindliches  Land  hinübergezogen,  mnsste  sich  für  mögliches  Un- 
glttok  ifie  Alpenpasse  zum  Rückzug  sichern.  In  diesen  Passen 
aber  finden  wir  diesseits  und  Jensdts  der  Alpen,  im  Tauriner-Walde, 
die  Segusianer,  um  Segudo  oder  S«za  her,  angesiedelt   Diese  An- 
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Kiedlung  mum  aller  .Wahrscheinlichkeit  naeh  dainalii  von  BeHoves  be- 
wirkt wordm  seyu^  indem  er  die  Segwiaaer,  die  tidt  den  Ambarreu  niid 
IfiBuberU)  ^om  Staimnlande  des  Rbodaniiä  her^  iu  {»einem  Zage  wa* 
ren,  dort  bleibeu  hie^^is.  Die  wanderndeAjCenomauen  mit  ibrra  Bon* 
desfgeiiojdseu  zogen  also  durch  fremdes  Land  ohne  aHe  GefMirde 
weiter,  und  kamen  bei  ihren  Brfideni  am  Padus.  au.  Diese  hatten 
schon  ihren  Sjitz  in  Insonibria)  der  ersten  Eridatinsrilise}  abwischen 
Ticinna  und  der  Adda^  genommen.  Die  neuen. AdkOmuiUnge  wurden 
In  4ie  zweite  Insel  s^ wischen  Adda  oder  Oglio  und  Athesis  oder 
Etseb  eingewiesen;  sie  vckrtrieben  die  lignrj^chen  Libiei>  die  neben 
den  Etruriern  dort  wohnten ,  und  Aber  den  Ticinod  flachteten;  und 
nannten  das  Land  nun  Iiiiscenoman  oder  Cenomania.  Livius  &hrt 
dann  fort:  im  dritten  Zuge  seien  Boien  und  Lingoned  über  den  Pen- 
oia  gezogen^  und  da  ^ie  alles  Land  zwischieo  dem  Padiu»^  uad  den 
Alpen  schon  besetot  gefpndep,  seien  sie  in  ITI&sseii  «her  den  Strom 
gegangen;  bfttteu  Btrarier  uifd  Umbern  ans  ihren  Gebieten  vertrieben» 
mid  diese  bis  zu  dep  Apeteiaan  hin  besetzt  DenBoiern  ijit  dabei  das 
fechte  Ufer  des  Padns  >  jm  den  Lägurierö  abwArts  ^  zu  Tbeil  ge- 
wwden}  dm  Lw^weii  Aber  die  Umgebung  der  dritten  Padns^Insel 
«n  Delta  des  Stromes.  Zuletzt  endlich  haben  die  Senonen  ihren 
Zog  vollfübrlr,  und  sadlieh  i^les  Land  vom  Utis  bis  zam  Aed»  hio 
besetzt  (Liy.  Y.  34.).  Polybius  (UL  105)  bat  die  Ergebnisse  aller 
fieser  Zöge  in  den  VVorten  zutmnmengefasstc  ^^ Am  Ufer  des  Padns 
haben  zuerst  die  Lai:  und.  die.Lebecif  sich  niedergelassen,  and  nach 
ihnen  die;  Insubetu^  unter,  allen  das  grössie  Volk.  Dann  mud  die 
CemoiManen»  als  weitem  AAwoh<M^  des  Elasses  gefolgt;  die  Stredie 
aber  se^ies  hwt^.  die  weiter  bi«  zum  tMiriatiseheu  Meeiiftisen  mobt,' 
bewohnt  das  beivv^tem  alterte  Volk  .^e»ef  ^legend^  das  der  Ye*- 
Uj^ter;  eine  von  dßn  .Galliern  verschiedene  Sprache-  redend,  sonst 
i^ber  in  Sitte  und  Coltor  ihnen  beinahe  gleicbgestelft;  Von  üioep 
haben  die  Dicliter;yij^fa(^)i  geredet,  und  viele  Fabeln  orzAhlt.  Jen*- 
seits  deS'  |^a4ns.  äit^^:  dann  AaaAcbst  um;  den  -  Apennin  die.  AiMmes, 
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weitoP  die  Boira;  dann,  gegen  dasp  adriatii^ebe  Meer  hin,  die  Aegi* 
one^i,  wahvseheiBlich  yerscbrieben  fbr  linganee;  ganz  zdetzt  üe  Se« 
nonen.  Und  das  sind  die  Tornelnnsieu  wiler  den  Voikernf  die  diese 
Gegenden  in  Besitz  genommen ,  und  zabi  Theil  die  amKegenden 
Stamme  durch  Waffengewalt  gendthiget,  ihnen  Geliorsani  zu  leisten.^ 
Das  ist  also  der  Umfang  dieses  nenen  Gftlen  ^  Rdches^  das  die 
rflekkehrenden  galliscben  Völker  in  der  aafs  Nene  in  Besitz  ge* 
nommenen  alten  nrnbrisch^-italiscben  Heimath  anfgerichtet.  Beti'achtet 
man  die  Yerhftltnisse  dieses  Reiches  näher,  dann  kann  man  nicht 
▼erkennen,  dass  es  in  vollkommen  niilitftrisadiem  TerstSiidtiiss  der 
Oertliebkeiten  »ich  erbaate.  Im  Rticken  lehnte  es  sich  an  die  Alpen 
md  ihre  beiden  Ptose ,  den  Moatcenis  nnd  den  Bernhard  in  den 
gcmadken  nnd  peniuis^en  Gebirgen,  an*  Unter  den ,  Letzteren 
wohnten  die  Tanriaer,  ein  gemisefat  lignriscbes  Volk;  Ober  denen 
dann  die  Segnsiauer  die  PAsse  gegen  sie  nnd  die  gefiehteten  Ca^ 
tonger  mit  Hnth  wahrnahmen.  Im  Thal  desDeria  miter  demPennki, 
sassen  aber  die  Salasser,  ligarischen  Stammes,  nnd  wohl  den  Sallya^n 
in  der  N*he  von  Massilia  besehleditet,  weil  sie  cBeselbe  Wnrzelsylbe 
Sal  gemeia  haben,  wtraas  die  Namen  Sfallyer,  Salliker,  Salasser 
nnd  die  Sallovier  des  Litiqs  sich  gebildet  Ihnen,  wie  den  Täian-^ 
nern,  setzten  die  Einwandernden  nach  Polybins  die  Lai  and  die  Le- 
biker  entgegen.  Die  Laier  oder  Laever^  an  Westnfer  des  onteren 
lieinns,  haben  die  Wurzel  Laev,  die  anch  in  anderer  Form  in  den 
Lebikern  alsLaeb,  Leb  oder  Lib  erscheint^  beidn  sind  also  nrsprong** 
lieh  gleichen  Stammes  gewesen,  das  heisst  Ligustiner  oder  Ligurier. 
Daher  sagt  an^  Pfinins:  die  Libyker  seien  von  den'  Salljern  ans* 
gegangen,  dbe  aneh  Lignrier  waren.  Ihnen  haben  n^oeh  als  dritter 
Siamm  die  Marici  sich  beigesellt  ^  die  mit  den  Levi  oder  Laevi 
uaeh  PUnids  (III.  21)  IHcinum  dem  Padns  nahe  gebaut.  Es  waren 
also  alle  drei  einheimisohe,  altgallisoh-lignrisehe  Stftmme,  die'von  Bei* 
kives  nnd  heniaoh  ron  Elilnrnns  bezwungen,  galliseher  derhschäft 
sieh  nntofwarfen;  nnd  nacUem  sie  die  gattisdie  Beiimsofrnng  anf* 
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geDonimeDy  am  Ticinus  aofgestelU^  unter  dem  Namen  SaUiivier  die 
Nacblmth  de»  gfiliiscfaeo  Reiches  io  Italieu  gegen  SUas^er  und  Tau- 
rioer  bildeten;  so  zwar,  dass  dieLebiei  am  mdsten  im  Norden  und 
um  YerceUae  au  der  Sesta,  die  Lever  am  mittleren  Strome,  die  Ma- 
riker  an  seinem  Aosflasse  ihre  Sitze  hatten;  während  Noraria,  das 
die  Vocontier  gebaut,  auf  die  galiisch-^allobrogisclie  Beimischung  zu 
diesen  Völkern  deutet.  Dann  besetzte  der  erste  und  stärkste  Zug 
des  Belloves  die  erste  Insel  des  Padn»  sadlidi  bis  zur  Man- 
düng  der  Trebia,  wo  sie  eben  diesen  Padus  zur  Grenze  hatten. 
Darauf  folgten  jenseits  der  Trebia  die  Anane»  des  P^lybius,  oder 
die  Anamani,  ein  gallisches  Volk,  das  wahrscheinlich  neeh  zur  Ins^ 
ubria  gehörte;  und  wie  jene  gemischten  Salluvier  der  Grenzmark 
gegen  Salyer  und  Tauriner,  so  der  Hnth  des  Ibeidis  gegen  die  an-* 
dera  Ligurier  des  Apeiiutus  wahrnahm.  In  zweiter  Linie  war 
dann  auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes,  in  seiner  anderen  Insel,,  die 
zweite  Schaar  der  nördlichen  Gallier,  unter  Führung  des  EHtovius 
aufgestellt;  die  ihre  Sondeniamen  in  den  Namen  der  Cenomanen 
aufgehen  lassen.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Padus  aber  hatten  die 
Boien  des  dritten  Zuges,  im  Apennin  bis  zum  Silarus  hinunter,  die 
boische  Grenzmark  des  Reiches  gegen  Ligurier  und  fitrurier  ao%e* 
richtet,  Hundert  und  zwölf  Gaue  befasste  naeh.CatobeiPlinius(III. 
15)  diese  mächtige  Boien-Miark;  eine  Z^ahl,  aus  der  heryorgeht,  dass 
die  Boien  zuerst  in  zwei  Schaareu,  etwa  die  linkän  und  die  rech* 
ten,  getheilt  gewesen,  deren  jede  dann  wieder  in  sieben  Glieder 
sich  löste.  Denn  sieben  und  zwei  sind  die  Grundzahlen,  aus  denen 
hundert  und  zwölf  sich  zusammensetzen.  Da  das  Pio*delta  von  den 
Yeneteru  scbou  sich  besetzt  gefondeii,  stellte  dÜe  zweite  Hüfte  des 
dritten  Zuges,  der  die  Liugoneii  befMste,  zwischen  den  Tanaro  und 
dem  Utis  stidlich  vom  Padus,  im  Laude,  wo  der  Abenus  ffiesst,  sich 
auf.  Ihnen  schloss  zuietsri  der  vierte  Zug,  der  dar  Senonen,  sich 
au,  die  das  Land  bis  sf^nmAesis  und  dem  Rubico  erfoHten.  So  war 
diese  Croberung  ajso  ein  in  sich  weldgernndetes,  voo  den  Alpen 
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DDd  dew.Apeiiiiui  tJumäMMatHMfi-  l*ng9t;deiii  Radüfi' isieii-  bii^*2Miiii 
Meere  linsEMeiidesileiehj.einiieqefiiüaluidiM^Gc^  eioe  verjaiigte 
Umbrm,  .«»^ohoi  iranr  ¥Metaci^  'Akdnibcvii,  iBthuibnf)  .aptoHottii^cbert 
onA'  alpinifieiiAn  iagnaevk^  WAümk  ujkd  iiEagaiiftern  :i  Aile ,  !>fHe  Eiru«' 
rier  nud  Rbätier  lauflgeooimiHiuv  altgttl^he  StAmii^  vbii  der  erste» 
finrwaiiibinifi^h^.  :(Juditeb  ist  «wki^ttilig,  d«M  in  Sej^em  Reiche 
an  PaduB^  YeMt^f^  G^ominen^  bndwLignrier'ebeB.M'ticiieiaaAder  in 
aaberiWet^tibMiehoiigiatehen^  wie  amiiLiger  in  Areinorica,  Liga^ 
riet  in.  der  altetttea^ZeHf  danv  Vcueter,  die  t  noch  sipaterlmii  dort  ge^ 
wohnt V  iui.&hnKohein  Beftng  giaitabdenv  wfliuiend  die  HefHiath  der 
Ceannianeli  gatia'ir:^der'  Nftbe  gcweHeii«  Die  Pentitig^iMohe  Karte 
hat  Juten Hgegett'di^  Mtandimg-deü^lUiodiMiis  'bin,  öfter)! der  8tra«iiey 
die  ¥on  Aiebtei.  Qbbr  Nemanaos  ^iuiferh  dbr  HLsH^i  nach-  Nait«» 
fahrt  ,'i  den  -Mani^u  üder  Ct^end^mil  ünibranicia  'heMMmet.  Setzte 
diese  Karte  iimwpi  imt  fSergMt  <ye:  Nanien  tier  l^Ander  in  die^NAh^ 
der  Strassen 9  die  nie  durchziehen;  dann  würde  diese  Bezdchnnng 
anf  die  iBben0»faUeh>,  Mdfe'dM'nntere:Wlodab«8  devdifl^^  bbd  in 
dar  »er  sein-  ßdtjk^  bildei  •  Daik  wainle'  üso  dieses  IMtd  selbst  und 
die  Ii»d  zwiaebeD'AdeiH'Gapd  eder  dei»' Y^hle  'und  »dem-Heraeh 
edcr  Araorh,  die  bbide'  im  Gebirge  aeften*  einander letrtsf^ringe«,  in' 
3ieh  befamiBlki :  Das^  jAmbniMie^  dat^^die  Itinerarien  an  jener ^ Strasse 
Mhe  h^  NeinaoMsk  nennen ,  würde  dann  da:*»  'An«berieir&  oder  'das 
AfliWriahi»  dieset*  UitittiiiMdä;  oder  der  Tmeiieiv  Ümbrl»  am  Rbe-> 
diwiia-  seyiiL  Der  Naneides  ililmsei!^.der  dielasel  begtenat,  Aran«- 
ffisf  ist  derselbe  mi*  Araiv'deai'dep  beutigbu  Saone«  Die  Sage  also, 
die  Todi  Cekibwt  ohd  von  seiiem  Bruder^  Arar  oben  am  Rhed|iiii^ 
nnd  der  Saane  sieb '  erzAUter  ^^^iorde  auch  biet '  am-Bella ^dieses  Plus» 
see  und  <aiW  Araaris^  im  .Lande  der 'Cteltiberibr^  giltig  «leyh.  Daäii 
wdedediei  galUsehei'IJttibria  aii<  lüit^lerten  TheHe  des  Abodmitas,^  wie 
die  itattsobe  iun  nüttlei^' lESridailus  stehen ;  weiterlin  aber  am  Rbe^ 
daDUS^.wie  la^itaMu  aaf^fammbria'die-Insel  der  Genemanen  folgte 
so  -die  dfer  AHebra^  sieb  anychKesseni    Badhcb  zohtat  dem  Delta 
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des  EiridaMsinitBeilfer  Umgegeiid  wanh^dM  Ddta  dw»  Bhbdaaite,  md 
»eine  eekiberiscbe  UiiibmiioiAi  entHpracheii.  Ahkt  -die  VenlHigerboke 
Karte  äetg&l  ihre  YA^keriiauMNi  Iw^eiienfefD  toor  dem  Orte,  wo.sit 
hiogehörien;  en  ist  abo  keAn  Yerlim  rjitf  dietie^ilirk  lA^gabe^  Mao 
maM  loitlliu  die  dea  Piiiiias»-{m.  5)  hier  ¥OfBEialien^  dd^i  in  Aqui«» 
tatiien  die  Tolosaaer  aiientt.  iaemitf'  danii  die  ^Alkßfniksir /Em- 
6oni,  Taraaeoui^iiaeHy  üiabraiiitii!  Die /Fmcoiij  maaaeii 'ani<*Taioaii, 
iii  der  Nftbe  vofi  Moutanbau  gesocb*  wetdeu. .  Di0i  TatwfMuieum 
werden  bd  Tara^con  in  der.i6ral»diaA  Fou  aioli  fimfeii.  DieiUn* 
branioii  laiLiaien  alao  am  Fus^ae  dea  Laudrttekkna  tfitaen^  der  die.CV 
venaen  nudPyren&ea  verbindet;  da  etMta,  wo  derlKaual  dea^Sadeu« 
ihn  dorcbiMibueidet,  und  viele  lOfewftaäertita  idi«  Gäromq^^aiakingiatH- 
^ietiM^Das  wird  ako  die  Umbria  zweiter  Orddang':. der ^iberimrbei 
and  eeltiberiaciheu  yftlker»chaften  ne^u^  itie  rvan  da  Bäs  mtoiter  mit 
den  Strömen  ndeb  Nei^den  und  naeh  Weaten  aicb:  aasgebreit^t 

Dem  aüdetent  Brader  Segorw  watto  <fie  Gegenden MiUler.Eheiii 
tM  seiuew  Ldoh  gefallen«  DeriSSoveck.  all  dUaet  Zllge«  war^  Oallifb 
aaf  Kosten  detr2'Nadibaren.:4&a  eri<r<eitfeira«rDie  ▼erwiaadAeii  gidiacheo 
SftAiame  masi^len.  daber  niAgKohst .^cbonl^  die  Angriffe  cfer  »aLtJi  hm- 
^Mißendm  Maaren  aber  gc^eii  die  ibiieii.Fteniden.geriidi«ei.  werden; 
al^o  ^ier  gegen  die  Germaaeiv  wie  BelloveasinltatieaMaie  giegfent.die 
etrt«risebeuCJttbim.geleiikt.  Am  Mittelr  änd  Oberrfaein  gini^die  Ma«* 
aber  deuStieov  deai  Main  and.Ner&ar  ^ert^a^ffeaeen.  Die  GeUeie 
dieber  FlAsae  wuirden  daher ^  äla:  »dem  «Rbeinef  angehttrig,  aueest  ii 
Anaprueh  geuonniieii.  Devoda,  Segedäanmnnnd' Menoi^ada,  die^Pti^ 
lemftas  an  dea  Main  verseti&e,  gebeaSIengaiäM,' ilasfihiaeialitebie^^el^^ 
gAliscbe  BevAlkeirnng  hatte;  die  iTecteaagtafiim  beatigfoli  Wortenbeifi^ 
derjen  Naaieil  man  indefdrafeebaftTecls  wiecfer.ge&kbden:  an-ibaben 
glaobte«  und  dieTnltnger,  die'  >äcb  dett  HdlvirtiecD  bei<  abrein  Alasaage 
angescfalos^^en^  geborten  di^er.  BeTOUfieradgaii.  Dier  aachmalige 'Siaas 
imperii  romani  wellte  aber!  daaganae  Heer  der  ZiekeildMir  nicttt  faasen, 
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äe  xQgM  datber  weiier  MtfwANai  den  Main  Ahrie  sie  iii9ii^Fe,ßebi«t 
der  EUbelintheutifjen  Boluhea.  bindterv'Oinlitbfft  in-deir^reffliobeDliiaiill^ 
Teste  «ich  ütotMteead^  kiliett  .*«ie  dflr  -gHnMobclwD  MM«HBMUie>|tif 
alrite  deoSadeleii  gegenttber^  die  IMistibe.'aiifgeliroiieBf  idie'^aiiieb  ioker 
OberaoUenieii,  wieLagjduuwttbeBeiigi^  MwrMAiireii^  »ofligMedibla— i 
spriobt,  dcb  Tcrbt^ele^  and  bi^  ki  die^AifsAben*  reiebtie»  wo  Carrtl- 
doiiam  M  Pt'aafmet  deutet  Als  .in  lialieii  cyeAöriier  aii'die:aelLe.l(let 
fitntrier,  tili  de»  Kjini|if  der  £iuheiinitfcheii  geg^  idie  Ffemdling^ 
eiogeä'eten}  hAtteu Diese  aaletzt  ImmA,  200 Jahre  v^tCh*,  dieAoiseW 
MarcoiuAnnie  im  Apennin  gesprengt;  und  diese  Boien  waren  nach  Ne^ 
ricnin  übergegangen,  hatten  ösilich  vor  den  Tauriscern  sich  aufgestellt; 
und  am  Abfalle  de«  Cetins  bis  zum  Pelsosee  hinauf,  die  dritte  Marco- 
niannie  gegen  die  niyrier,  nnd  besonders  die  thrakischen  Geten  aul^e- 
richtet,  die  sich  an  die  Nordische  gegen  die  Germanen  angeschlossen. 
So  lange  diese  trausrhenanische  Gallia,  wie  Kaiser  Julian  sie  nennt,  in 
ihrer  Kraft  bestand,  gingen  wieder  neue  Zöge  nach  Osten  ans,  denen 
theilweise  die  ill jrischeii  Gftleii  beigetreten ;  so  die  Heerfahrten  nach 
Maeedonien,  Delphi  und  Hdlas,  die  suletet  die  Strömung  nach  Klein- 
asien, und  die  Gründinig  einer  iieoeii  asiatischen  Gallia,  in  der  aus 
zwölf  Gauen  zusammengesetzten  Galatia,  nahe  bei  der  Urheiniath  zur 
Folge  hatten.  Die  Völker  hatten  dort  die  alten  Sitze  ihrer  Vftter, 
wie  spater  Scandinaven  nnd  Gothen  die  alte  Asgard  aufgesucht. 
Unterdessen  hatte  an  der  Nordgrenze  der  blutige  Kampf  mit  den 
Germanen  sich  fortgestritten.  Die  grossen  Cimbern  -  nnd  Teutonen- ' 
Strömungen  hatten  sic^  an  die  Bollwerke  des  Bojeureiches  herauge- 
wftlzt,  aber  nicht  vermögt,  sie  zu  durchbrechen.  Sie  waren  daher 
seitwärts  zur  Linken  ausgewichen,  der  Oder  folgend  und  ober  die 
Carpathen  gebend^  wo  dann  die  Theiss  sie  zur  Donau  fahrte.  Die 
östlichen  boischen  Markmannen  konnten  nicht  widerstehen;  sie  wur- 
den durchbrochen  oder  wichen  aus,  und  der  Zug  wälzte  sich  nun 
zwischen  Sau  und  Donau,  im  Rocken  der  Bojen  in  Böhmen,  und  alle 
ihre  Communicationen  zerreissend,  weiter  gegen  Westen  fort.    Nun 
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ivr«r-4a8  GAlenreioh  in  Germkiiietf'in  "seiiren  Grandresiett  erecbotteit 
Mit  «uedter  Kraft  stfirmtäiSoordiMer  im  Oäteii  mid^der  thrikische 
Dake  BonebisteH  >a«f  4«Melbe  an;  «vr&hreod  die  MietJsebe  Mareen* 
manie  im  Nordeo  den  Gvcfmcwall^dorehbracb,  und  der  Landveste  e^eb 
bemAcbtigle;  andere  Arimannien  aber  ober  den  Main  Torgebrocben. 
Der.  ganae  Stock  des  Vi^lkeis  wird  nnn  bald  zersprengt  «nd  unter* 
joMit*  Der  Snevenbund  erscbeiiit  .ante^  ArioTist'aDf  det*  gallischeD 
l4Midbe8te^'  oiid  der  Rest  des*  Boientolke^  ^vd  nack  der  Nieder* 
kjge'der  Helretier^  you  den  .Aedoern  im  späteren.  Bonrbon  an%e*< 
noaunea.-      •   .  -  >:  j  .-  '-  .■    ' 
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auf 

Oesterreich,  Steyermark,  Kärnthen, 
Crayn,  und  Salzburg; 

aus  der  Gegenwart^  in  die  Zeit: 

KAuig  Ottakar's  IL  von  Böhmen  ^  gefolgt  vom  römischen  König,  Ru- 
dolf van  Habsburg  i  —  und  des  Prinzen  Philipp  von  Kämthen-Orten- 
burgy  Erwählten  von  Sals^rg;  gefolgt  vom  Enhiachof  Ff idrieh  IL 
von  Walchen;  vom  J.  1246  —  1284. 

Nach^  und  mit  Zugabe  einiger^  Urkunden  im  Anhang. 


Von 
J.  E.  Ritter  von  Koch- Stern feld. 


\ 
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Wenn  in  frübereu  Jahrbnnderten  ein  dem  Volke  imgeiffatm/äesy 
erlauchteH  Geschlecht  erlosidi^  and  verwandte  «imd  Idsteme  Nachharn 
die^  Hand  nach  dem  erledigten  Fflnrtenstuhle  ansstreckten;  da  pflegte 
auch  der  Adel  des  verwaisten  Landes,  in  niehrftltigen  Partbeinngen, 
sich  anf  Werbung  zn  legen,  nnd  auf  eigene  Rechnung  zu  schalten. 
Aber  das  Volk^  der  lubegriff  der  Ntitzeigenthnmefy  war  es,  welches 
die  Unbilden  des  Krieges  zn  ddden  und  dessen  schwer«  Nachwehen 
zu  tragen  hatte.  Die  Masse  der  Besitzlosen  entwand  sich  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  gern  ihrer  Hörigkeit^  und  schloss  sich  raubgierig 
den  Partheifbhrern  an.  Nur  die  Kirche,  nur  ihr  im  Mittelalter  überall, 
als  Allod  und  Lehen^yieXi  verbreiteter  Fundus  j  die  todte  Hand! 
sollte  die  Zuflucht  der  Bedr&ngten  seyn ,  und  jegliehem  Stand  seine 
Gewähr  sichern  helfen.    Wenn  nicht:  —  dann  dreifaches  Weh! 

Dergleichen  Ereignisse  und  Prüfungen  lagen  in  der  Natur  der 
Patrimonialstaateni  und  wir  sehen  sie  auch  in  den  bemerkten  süd- 
östlichen Provinzen  von  Teutschland,  in  dem  angedeuteten  Zeitraum, 
nach  dem  Erlöschen  der  hahenbergischen  Dynastie,  in  Oesterreich 
wiederkehren. 
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Diese  südöstlichen  Provinzen,  eine  L&ndermasse  von  mehr  als 
1500  a  Meilen  und  Leute  mit  ungefohr  4  Millionen  Einwohnern  ^), 
haben  zwar,  ihrer  'Geschichte  und  geographischen  Lage  wegen,  von 
jeher  auch  ein  eigenthüniliches  Interesse  gewährt;  sie  nehmen  aber 
ein  ganz  besonderes  in  Anspruch,  wenn  man  ihren  damaligen  Bege- 
benheiten und  Drangsalen,  welche,  ein  ganzes  Menschenalter  hindurch, 
rastig  zu  ertragen,  eine  ausserordentliche  Lebenskraß  und  die  JBirf- 
wicklung  derselben  voraussetzen,  näher  tritt,  und  hiebei  nicht  aber- 
sielit,  dass  eben  in  der  rettenden  Wendung  dieser  Begebenheiten 
eine  auf  ganz  TeHtschland  zurück-  und  auf  die  fernste  Zukunft 
einwirkende  Epoche  liegt.  Ein  grosser  Theil  der  heutigen  Bürg- 
schaften fftf  die  Sicherheit  und  Wohlfahrt  von  Teutschland;  die 
Natur. gewährte  hiezu  ein  vollgewichtiges  Unterpfand  you  materiellen 
und  geistigen  Anlagen^  hat  in  dieser  Epoche,  und  in  diesen  Land- 
schaften, seinen  StMz-*  und  Schwerpunkt  gefunden:  aber  eben  in 
der  teutschen  Geschichte  und  Landeskunde  ist  bisher  beider  oft  allza 
dürftig  und  eipseitig  gedacht  worden. 

Zwei  junge  Fürsten  sind  es,  sinn-  und  blutsverwandt,  doclu 
ihrer  Heimath  nadi,  durch  nahe  an  hundert  Meilen  getrennt,  weichet 


^)  Der  leichtern  Uebersicht  wegen  mag  hier  eine  Aufzählung  diev  einzelnen 
Theile  dieser  im  Verlauf  der  Erörterung  oft  besprochenen  Ländermasse 
Torangehen;  und  zwar: 

Oesterre^h  unter  der  Enns  zu  363,"  D  M.  mit  1,100,000  Einw. 
Oeaterreick  ob  der  Enns  mit  dem  Inn-  und  Hausruckyiertel  eu  250  Gl^<- 

und  650,000  Einwohnern. 
Das  Erzbisthum  Salzburg  au  150  O  M.  und  180,000  Einw. 
Das  Herzogthum  Sleyermark  zu  398  D  M.  und  800>000  Einw. 
Das  Herzogthum  Kämlhen  zu  191  D   M.  mit  280,000 -Einw. 
Die  Landschaft  Craf^  zu  190  D  M.  mit  350,000  Einw. 
Die  windische  Mark  (und  ein  Theil  Illyriens) ,    etwa  zu  20   D    M.  mit 

40,000  Einw. 
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]Q  fi'olge  dßa  Ahgmg»Fridrich9des  Streitbaren,  (X  1246),  sicBüber 
jene  Lftnderma&isen  bin  die  Hftode  reichten^  um  sie  sich  hotmä^sig  zu 
machen.  Der  eine  dieser  Forsten,  Przemisl  Ottokar  IL  von  Böhmen^ 
elamecher  Abkunft  und  königlichen  Stamms,  war  von  Haas  ans  be- 
stimmt, seine  weltliche  Herrschaft  in  Glanz  und  Macht  ausznbreiten. 
Den  andern,  Prinzen  Philipp  von  Kämthen-^Ortenhurg,  germanischen 
Gebiots,  aber  als  Nachgeborner,  seiner  Neigung  zuwider,  dem  geist- 
Uchen  Stand  gewidmet,  hatte  ein  gflnstiges  Geschick,  gleichzeitig 
mit  jenem  Abgang,  zum  ersten  KirchenfOrsfen  und  Lehenherm  im 
südlichen  Teutschland  erhoben;  er  sah  sich,  nebst  liand  und  Leuten, 
mit  der  obersthirtlichen  Autoritftt  ausgestattet,  um  ein  grosses  Ge- 
wicht in  die  Wagschale  zu  legen,  und  so  in  seinem  FOrstenthum 
and  in  den  l^rengeln  jener  Provinzen,  den  Frieden  und  die  Wohlfahrt 
des  Volkes  zu  sichern.  Anders  deutete  aber  der  Begünstigte  diese 
seine  Erhebung:  das  Erzbisthum  sollte  ihm  nichts  weiter  als  der 
Fasschemel  und  Uebergang  zur  weltlichen  Herrschaft  se3m. 

lieber  die  Mittel,  auch  die  gewaltigsten  und  blutigsten  nicht 
ausgenommen,  zu  ihren  Zwecken  waren  beide  Fürsten  nicht  verle- 
gen: aber,  unter  sich  und  gegeneinander,  verfolgten  sie  rackhftltig 
ihre  Vortheile  gesondert,  wie  der  Augenblick  und  die  Umstände  sie 
darboten.  Dadurch,  und  durch  die  falsche  Stellung,  welche  Prinz 
Philipp  vom  Anfang  her  sich  gegeben,  ward  in  diesen  sOdöstlichen 
Provinzen  ein  langwieriger  Kampf,  mit  unsäglichen  Grftueln  an  Ei- 
genthum  und  Leben,  herbeigefbhrt.  Während,  im  Geftihl  seiner  Ueber- 
macht,  der  stolze  Slavenkönig  keine  Gränzen  der  Herrschsucht  und 
der  Rache  kannte,  hatte  der  entartete  und  ehrgeizige  Kirchenfürst 
der  bittern  Täuschungen  um  so  mehr  zu  befahren,  je  verhängniss- 
voller die  Wege  waren,  die  er  einschlug.  So  endete  Prinz  Philipp 
in  der  Dunkelheit  eines  Büssenden;  während  König  Ottokar  der 
grisslichsten  Rache  «der  Seinigen  zum  Opfer  auf  dem  Schlaehtfelde 
fiel.  Seitdem  fragen  die  Geschichtforscher  mit  Recht,  ob  der  Bohne 
den  Kämthner,  oder  der  Kdrnfhner  den  Böhmen  verrathen  habe? 
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Die  Wahrheit  ijst,  das»  Beide,  g^g^n  sieh  niid  Andere ,  iii  viel* 
fAltigein  Verrath  befaDgen  waren;  womacli  anch  die  Nemesw  riebtete« 

Doch  knöpft  sich  au  die^e  BegebeuheiteiLi  ti^lmebr  ihre  eiit* 
scheidende  und  rettende  Wendoug  herbeifahreud»  das  Auf- und  Her* 
vortreten  gweier  anderer  Autoritäten,  die  eiue  in  höchster  weit* 
licher^  die  andere  anch  in  hoher,  kirchlicher  SteUung,  aber  beide  imt 
dem  lautersten  innern  Berufe  dazu:  der  teutache  König^  Rudolf  Pim 
Uab^burgi  und  der  Fürst- Erzbi^cliof  Fridrich  IL  von  Skä%burg. 
Die  allgemeine  teutsche  Geschichte  ged^d^t  wold  des  erstem  ^  kaum 
des  zweiten.^}*  In  der  SpecialgeschicMey  und  in  der  Staatsgeschichte 
von  Oesterreich  wird  wohl  er^hlt,  dass  König  Rudolf  von  JHabs-' 
hurg  den  König  Ottokar  glocklich  bekftiupfte,  und  mit  Ifilfe  der 
Reicfasfilrsteu  dann  sein  Haus  im  Südosten  Teutschlands  groiidete. 
Aber  durch  wen  zunächst  diese  in  die  allgemeine  Geschichte  der 
Teutschen  so  tief  eingreifende  Wendung  der  Dinge  fbr  Rudolf  her^ 
beigefahrt  wurde;  tver  ihm  in  der  Richtung  nach  Osten,  und  durch 
welche  Mittel ,    die  Bahn  gebrochen;  tver^   abgesehen    von    König 


')  Die  allgemeine  teutsche  Geschichte,  oder  die  Geschichte  des  ieuischen 
Reichs^  oder  die  Geschichten  der  Teutschen,  in  Handbüchern,  Com- 
pendien  und  umfangreichen  Werken  u.  s.  w.  beschäftigen  sich,  bis 
zu  den  Einfällen  der  Türken  und  bis  zu  den  neuem  Handeln,  mit  den 
Ungarn  und  Böhmen,  mit  diesen  nur  sehr  dürftig  und  einseitig  gekannten 
Provinzen  im  Südosten  weit  weniger,  als  mit  Thüringen^  Si^chsen, 
Schwaben,  Lothringen,  Bheinfranken  etc.  Die  Ursache  braucht  hier 
nicht  wiederholt  zu  werden.  Von  jenen  allgemeinen  Geschichten,  in 
welchen  die  Thalsachen  nach  imaginären  Ideen  construirt,  und  so  auch 
die  Erfolge  als  rationale  Consequenzen  aufgestellt  werden ,  ist  hier 
ohnehin  nicht  die  Rede.  Die  SShmisehen  Annalisten  und  Gesfhtcht* 
Bdireibet,  die  altern  wie  die  neuern,  behandeln  den  K.  Ottskar  meist 
nur  in  der  Beziehung  auf  Böhmen,  mit  Zugehör,  und  auf  Oesterreich. 
Es  gebrach  ihnen  an  Quellenkunde  für  die  entfcratern  Begebenheiten. 
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Ottokar  9  Radolf»  gefAfariichste  Gegner  ia  den  entsolieideodsteD  Mo^ 
Hieoteii  beschwiebtigt;  wer  sein  Haos,  von  der  Denan  bis  Istrieti, 
anerst  sesshaft  gemacht;  —  darober  sind  die  neuern  Gescbicbt- 
Schreiber  selbst  nur  allzusehweigsun;  entweder  waren  sie  sich  Fra- 
gen der  Art  nicht  bewnsst,  oder  sie  schwiegen  darüber  ans  Befan- 
genheit; mit  seltener  Ansnabme.  Und  doch  darf  man  fragen^  ob  sich 
der  (hten  tou  Teutschland,  der  grossoi  Regententugenden  eines 
Königs  JStfifol/'  ungeachtet,  ftor  eine  lange  Zeit  nicht  ganz  anders 
gestaltet,  ob  das  «/avwA«  Clement  nicht  for  lange  wieder  die  Ober«^ 
band  erhallen  ^)  hfttte,  wenn  der  überm&ditige  Böhmenkönig  sich  der 
Freundschaft  und  des  Raths  des  Erzbischofs  Fridrich  von  Salzburg 
nicht  so  unklug  und  barbarisch  ent&ossert  hatte? —  Mau  darf  fragen, 
ob  das  Beispiel  der  Saeukmsation  lucht  schon  damals  au  einem 
grossen  £rzstift  versucht  worden,  wfenn  dem  Prinzen  Philipp  die 
erstrebte  weltliche  Herrschaft  geworden  wäre?  —  Dass  damals  der 
Erzbischof  Fridrich  IL  von  Salzburg,  im  Besitz  so  ausgezeichneter 
Eigenschaften,  als  da  sind:  hohe  würdige  Stellung,  Oenie,  Fried- 
fertigkeit, .Kriegskunde,  Landet*-  und  Menschenkunde^  und  Staats- 
klugheit vor  allem,  die  Wagscbale  zwischen  OUokar  und  Rudolf 
in  der  Hand  hielt:  in  dieser  Ansicht  sind  wir  durch  wiederholte  Be- 
trachtung der  Thatsachen,  in  ihrem  inneni  Zusammenhange,  durch 
die  Gegeneiuanderhaltung  der  Quellen  und  der  Urkunden;  durch  die 
Beachtung  der  Proviucial-  und  Localgeschichten,  und  auf  dem  Boden 
jener  Begebenheiten  selbst,  mehr  and  mehr  bestärkt  worden;  und  das 
ist  es,  worüber  wir  Zeugniss  geben  wollen,  mittels  dieser  Monographie, 
und  mittels  anfklftrender  iVocA^riljr«,  Ergtazungen,  und  Berichtungen; 


*)  I>a»  slavUche  Elemeot,  wie  ea  im  HebmOm  Jalarhuiidert  (imter  Samo 
Ulibesondere,)  über  diese  ProfinaBea  liereingebrochen»  und  bis  zum 
An&ng  des  nmnUn  Jahrhunderts  sich  da  abermidilig  behauptet  haue. 
Ein  Ton  uns  yorgängig  und  Tielseitig  beleachtetes  Ereigniss. 
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das  soll  der  bescheidene  Zweck  dieser  ErOrtennig  seyn.^)  Ohnehin 
ist  sie,  wiewohl  auf  einem  höhern  Stand-  nad  im  w^em  Gesichts» 
paukte,  die  Fortsetzung  einer  zeit-  nud  landesrerwandten  frohers 
Denkschrift  s). 

Indem  wir  es  aber  non  mit  vier  poUtischen  üaoptcharactereu, 
ond  mit  der  Henrorstellong  ihrer  Persönlichkeit^  im  bemerkten  Zeit- 
raam  za  thou  haben,  kann,  des  Zasammenhanges.iind  Verst&ndnisses 
wegen,  ihre  Geschichte  zwar  nicht  umgangen,  doch  sollen  hiebei 


*)  Zu  dem  Behufe  kpnncn  wohl  nur  Monographien,  beschreiben   sie   nun 
einzelne  Länder  und  (Gebiete,  oder  Geschlechter,  und  Biographien  der 
einzelnen  Fürsien,  zum  Ziel   führen«    Die  au»  der  lebendigen  Ueber- 
lieferung  und  localen   AnschauuQg  geschöpften   Chroniken    müssen   zu 
Hilfe   genommen,   und  mit  den  vorliegenden  Annalisten  und  Urkunden 
yerglichen  werden.      Viel  und  Riihmlichea  ist  in  der  Special-  und  Landes- 
und Staatsgeschichte  der  südöstlichen  Provinzen  bereits  geleistet  worden; 
auch  in  der  Geschichte  der  dortigen  erlauchten  Häuser.    Die  yfifeschichte 
des  Hauses  Habsdurg''  rom  jyFürsten  iJchnowekp ,'*  (Wien   1836  etc.) 
ist,  mit  ihrem  gesamraien  hietofiscäen  4ANtel,  das  nur   ein  Fürst  er- 
schwingen konnte,   unstreitig  die  grossartigste  Monographie,   die  auch 
hier  an-  und  einschlägt.     Warum  wir  uns  aber  in  der  Torliegenden 
Ausführung,  ausser  dem,  was  seither  sich  darbot,  vor  allem  an  r.    Elei» 
magem's  reichhaltige  Pragmatik:  (JuTayia  1784),  unA  an Hansiz*s :  „Ger» 
mania  sacra  T.  IL  Aug.  Yindel.  1729,*^  und  an  die  Oewährschaften  Beider; 
auch  an  I.  lli.  Zauner^s  treffliche  ,,Chronik  yon  Salzburg  1796**  hielten, 
nm  auch   durch  Anhanfong  ron  Citaten  nicht  zu  belästigen;   wird  im 
Verfolg  der  Aufgabe  klar  werden. 
')  Im  zweiten  Bande  unserer  jy  Beitrage  zur  teutschen  Lander,  und  Völker- 
kunde, München  1826^,  S.  241  etc.,  nach  einem  erst  ron  ans  aufgefun- 
denen Manuscriple:    „Raee  sunt  dompna,  qaae  sostinuit  eoclesia  salz- 
„burgensis  in  possessionihus  -^  in  Austria  —  in  primo  introita  Dncis 
„Ausiriae,  Ottechari  MCCUf.^*  tob*  uns  historisch  und  topographisch  er- 
läutert« 
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nur  die  wichtigem  Sfoinente  berAhrt  Averden.  Zugleidi  ist  e^  kiuer- 
Id^Iieh,  Mf  die  Vorgeschichte  jener  ProTiwen,  ood  auf  ihre  Ver- 
IiiltDifiisie  «Qr  Zeit,  jiLs  jene  Ereigaiäjue  md  ihre  Motive  eiotrateo^  hifi'- 
^nd^ateii.  Hiebei  woUeu  wir  uns  wieder  zunftchst  tof  Steyertnark 
and  Kämthen  be^chrtaketi:  weil  diese  Provioi&en  an  aieb,  seit  Altester 
Zei^  QQi  ihrer  geographischen  aud  topographischem  Bigenthomlichkeiten 
willen^  ein  hohe&  geschichtliches  Interesse  gewähren,  und  in  den  vor- 
liegenden £reijfnm^n  gleichsam  den  Focostnlden,  in  welchem  sich  diese 
entzündeten,  darchkreazten,  und,  im  Conflickt  von  zweien  jener  Hanpt- 
charaktere,  ron^  Philipp  and  Ottokavy  von  da,  von  der  Dran,  an  die  Denan 
zQcOdkgewQrfeQ,  hier,  in  der^t^MiimMachtvolIkoiumeidieit  der  höchsten 
Aptarität  Teatschlauds,  ihre  Lösung  fanden«  Insofern  ist  insbesondere 
wieder  Kärnthen  in  der  teotschen  Geschichte,  Geographie  nnd  Po* 
litik,  nnd  vordersamst  in  der  CuUur^y  Gewerhs^  und  Handeltr^^ 
schichte^  öfter  aUzn  wenig  beracksichtigt,  und  gewogen  worden« 

Keine  tentsche  Landschaft,  den  Mittelrhein  etwa  aasgenomnien, 
weiset  hente  noch  so  viele  römische  Denkmäler  anf,  wie  Steyer  und 
K&rnthea;^)  kein  Land  von  kaum  191  Q  Meilen,  zu  zwei  Drittheilea 
mit  uuwirtbbaren  Gebirgen,  kann,  wie  K&rntheu,  Aber  fünfhundert 
Burgstalle*^),  als  fastebensoviele  höber«  Familienkreise  des  Mittelalters, 


')  Z.  B.  Peiiau  und  Cilly  in  Stejermark,  und  Maria  ü$i/,  mit  Umgegend^ 
in  Kämthenv  Hieran  reiht  sich^  aus  denselben  historischen  und  geo- 
graphischen Anlässen^  da^  salzburgische  LungaUy  jenes  grosse  ^^römisch- 
germanische  Prädium  und  Beneflcium^^y  welches  K.  Heinrieb  ü.  an  Salz, 
barg  widmete,  tmd  das  wir  im  III.  Bande  unserer  Beiträge  zur  tetäseben 
Länder^' und  Völkerkunde,  München  1833,  urhundlicb  commentirt  haben. 

^)  Man  durchblättere  hierüber:  Megieer's  ^^Annales Carinihiä  etc.*^^  Leipzig 
1612  in  Fol.  Frhr.  v.  Vahäsor  lieferte  dazu  in  seiner  ^^Topographia 
Cartnilää^^^  Nürnberg  1688  in  Fol.,  eine  interessante  Bilderschau.  — 
Aber  der  aufmerksame  Wanderir  erscliaut  nocb  viel  mehr  im  Lande 
selbst.  In  Beziehung  auf  die  Topographie  von  Siegermark  Tcrweisen 
wir  auf  Carl  Schmutzes  reichhaltiges  Lexikon  von  1822  etc.  in  4  Bänden. 

Abhandlungen  d.  lU.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  11.  (B)  ^      2 
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abfefthlen;  in  keiner  teatsclien  Provinz  haben  Bieh  romauische,  ger- 
manische; und  slavisdie  Industrie,  Sitte ,  Aechte  and  Sprache  kemiK 
barer  ausgeprägt;  in  keinem  Winkel  TentscMands  hat  sieh  firflokifidier, 
,  bayerischer  nnd  lombardischer  ^)  Adel  zahlreicher  eihgefhnden  und 
sesshaft  gemacht,  als  in  SteyermaHk  nnd  KAmthen.  '  Deuten  diese 
Erscheinungen  nicht  auf  ein  ganz  eigenthamhches  inneres  Ijebenf- 
princip  des  Landes,  und  auf  ebenso  eigenthflnifaiche  und  verwandte 
Beziehungen  nach  aussen  hin? 

Das  benachbarte  Ersstift  Salzburg  hatte,  seit  der  Mitte  des  8. 
Jahrhunderts,  in  Kärnthen  und  Steyermark  grosses  Besitzthmn  er- 
worben, mit  Reclit.  Es  war  der  Preis  flar  die  Wiederherstelhuig 
des  Christenthumff,  und  flir  dessen  weitere  Verbreitung^  nachdem  das 
Vorbrechen  der,  Slaven  im  7.  Jahrhundert  die  einst,  von  Aquihia  her, 
bis  ober  die  Save  und  Urau  herein  verpflanzte  Civilisation  zerstört 
hatte.  Bischof  Virgil  von  Salzburg,  unstreitig  der  aufgeklärteste  und 
verständigste  Vermittler  des  slavischeu  Elements  mit  dem  germa- 
nischen, war  dieser  Wiederhersteller  9).  —  Hieran  reiht  sich  die 
Thatsache,  dass  die  spätem  Carolinger  im  Herzen  von  Kärnthen 
selbst  ihren  Sitz  aufsehlogeii  '^),  und  von   da  aus  jenes  regwim 


*)  Bayerisches  und  longobardisches  Recht  galt  laut  Urkunden  in  Kärnthen 
neben  einander:  a.  unsere  Geschichie  der  LQngo6arden  u$^  Bmfoarier, 
JlOnchen  1829  im  akademischen  Vorlag. 
*)  S.  den  jfWeifUkfmnki  der  Slaven  im  südlichen  Bajoarien etc«/'  imi. Baod 
unserer  BeUrage.  Die  Caihedrale  Mmria  S0I  auf  dem  SaifeUk*  Oroet- 
kirchheitn^  wie  bezeichnend  die  Reihe  von  Kirchen  an  dar  Moll  hinein 
bis  ^um  hl.  Blut :  und  die  Legende  TOin  seligen  t^iedMS  auf  einem  der 
Uebergange  ins  Pongau  zur  MaximUianszelle ! 

^'^)  Die  obere  Moos"  und  die  Camburg^  nicbf,  zn  yerweehiseln  mit  der  untern, 
in. der  Nähe  yon  Cilig;  s«  in  unterer  Uipogreiphisöksn  Matribel;  und  im 
Anfqng  derselben:  Mosaburch  etc. 
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carerOamtm  hi^LeiiWf  dM  aeiiie  Gaii-  «mi  MarJi:gri^obafteo9  luid  die 
dM/nk  betranteo  DynaateB,  gegeu  Piwioduieiv  Isitrieaand  die  Lombardei 
T6iKadi#b*  Daker,  niid  scboD  bqÜ:  Carl  dein  Gärosaen,  waren  Häratheo. 
aiui  Stejreniiark»  Crayn  and  die;  windiacbe  Mark^  dem  baoeriscbeu 
aaid  frftokisdien  and  aohwAbiachea;  ja  aogar  dem  aftcdiaiacb^u  Adel 
efMfen  gewwdea.  Gletebz^tig  baUe .  die  Civiliaation  durcb  defi 
apoatolisebea  JBifer  aad  die  fateHigenz  der  Er^hiaehftfe  tou  Salzbmis 
ancb  iu  Üntersteyermark  uad  Obenmgam  Siiogang  gefunden  ^^){ 
ihre  Befeati^ng  galt,  mit  dw  Magjfot^n^  einen  z.wabpndeirtjAbfigen 
Kampf  ^^)«  Der  tragiacbe  Abgang  der  Grafen  \on  ZeUsehach  und 
Frwack,  in  ibrer  BlaAe,  zu  Anfang  des  eilften  Jabrhn^derta  kUrt 
aiek  auf  dnreb  die  R^bt-  und  ZogeUoaigkeit,  in  welcbe  zum  Tbeil 
der  .Adel  und  die  durch  Bergbau  und  Handel  reicb  gewordene  Qe- 
vAlkernng  geratben  waren.  Indem  Uema,  die  trostlose  Mutter  ^  den 
grossen  Naeblass  an  der  Gurk  und  Ennsy  ein  Fflrstentbum^^),  der 
Kirche  zuwandte,  hatte  sie  fbr  Land  und  Volk  den  sichersten  Weg 
zum  Bessern  bezeichnet.    Ihr  Zeitgenosse,  und  Bluts-  und  Geistes- 


'0  S.  ^Ungarns und  der  UtUersieyennark  längst  verschollenes  IX,  Jahrhundertj 
bezuglich  auf  ihre  Kirchen-  und  Culturgeschichte ,^  als  Anhang  in  der 
Ton  uns  bearbeiteten  topographischen  Matrikel  aus  der  Juvavia  etc«  Mfin- 
chen,  im  akademischen  Verlag  1841- 

")  Die  in  Steyermark  und  in  Karnthen  yielfältig  den  hl.  /jn'enz  und  Ulrieh 
geweihten  Kirchen  beweisen ,  wie  sehr  das  Volk  des  endlichen  Sieges 
über  jene  schrecklichen  Plagegeister  eingedenk  blieb.  —  Die  ältesten 
christlichen  Kirchen  sind  auch  hier  dem  heil.  Peter  und  Georg^  und  U. 
I4.  Frau  geweiht. 

'*)  Daraus  das  Hochstift  Gurk  und   ein   Theil   der  Ausstattung   der  Abtei 

Afbnant  1042   —   1074.     Den   altern   ^Genealogen   folgend ,  hatten  wir 

bisher  die  hl.  Hema^  als  aus  öeilsleinischem  Geblüte  entsprossen  geglaubt. 

,  Wir  sind  aber  nun  der  Ueberzeugung,  dass  sie  Ton  den  in  Bayern  und 

Kämthen  gesessenen  Dynasten  yon  Bogen  stammte «  und  zwar  auch  mit 

2* 
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verwaodter,  der  aacb  in  Klhtitfira  einbeiimsclie  Herzog  Beintieh  tV^^ 
ak  Kaiser  Heiorich  H.^  hatte  in  demselben  Siime  s^n  neogegrMde- 
tes  Bisthnm  Bamberg  mit  vielen  Barggebieten  in  KAmtben,  am  Yl'IfcitA 
nnd  an  der  Lavant  ausgestattet  ^^y  Salzburg  ond  Bamberg  be>* 
sassen  in  Kärutben^  jenes  anch  in  Steyeniiark,  ungleich  die  widi* 
iigsten  festen  Platze  nnd  Eingänge^ ^)}  aber  mit. musterhafter  Vnei- 
gennützigkeit  verwendeten  sie  diesen  Reicbthnm  wieder  zn  vielen 
zeitgem&ssen  Stiftungen:  die  Bisthttmer  fi^r^(1072),  Seekau  (1217), 
und  Lavatd,  (1228)9  ihre  Capitel  nnd  Abteien  zeugen  davon.  Auch 
die  von  Lum  ^^)  stammenden  Grafen  von  fi^s,  und  Markgrafi^n 
i^trien»9  und  die  Dynasten  von  Crajfny  reiditen  tief  ins  Land  h wein; 
wie  denn  das  Bisthnm  F\regsing  durch  Abraham^  seinen  von  dafcer 
entsprosseneii  Bisdiof^  insbesondere  in  Cfayn^  zu  widitigen  Herrlidi* 


Hinsicht  Buf  die  Tom  Freiherrn  v«  Freiberg,  in  seiner  ^yBfinfuhrtmg  und 
Beleuchtung  des  Cod,  trad.  monast.  eU,  Casiuli  in  Moosburg  ^^^  München 
1840,  S.  84  etc.  gelieferten  Nachweise.  In  Frisach  ( Frisch wasser), 
curtis;  800  ecclesia,  cum  colonie  et  mereaiu,  zogen  ieuisc^  Colonisten 
auf,  während  die  Slaven  unbeirrt  in  Zeltschach  (Zelezno,  Eisen)  fort- 
bauten.    S.  die  topograph.  Matrikel. 

^^)  Seit  1007«  Mehrentheils  stammte  dieses  grosse  Besitzthum  in  Kamthen 
von  den  Schegrem  her ;  durch  Judäh ,  Herzog  Arnulfs  Tochter  und 
K.  Heinrich's  II.  Grossmutter,  war  es  yorfibergehend  an  das  sächsische 
Haus  gekommen. 

^^)  Z.  B.  Hohenosterwitz,  Griffen,  Wolfsberg,  Sachsenburg,  Groppenstein, 
Oberdrauburgy  Pontäfl  (Ponte  a  fella),  Malborgheto,  Grades,  Kreig  etc., 
Frisach  vor  allen,  und  zwar  schon  a.  800*  Die  mehrern  dieser  PUtze 
blieben  in  den  Händen  der  Vasallen  hängen. 

^')  Lum,  das  alte  Libumiaj  (s.  die  topogr.Matrikel),  diese  Graf-  und  nach  Tjrol 
und  Bayern  hin  viel  verzweigte  Ganerbschaft  zwischen  der  Drau,  Ljser 
und  den  Tauern,  reichte  in  das  Fusterthal  hinauf;  Badilach ,  heute  nur 
mehr  ein  Dorf,  Rödla;  und  Greifenbutg  gehörten  dazu.  Auch  die 
Dynasten  von  Bot,  Suban,  und  auf  dem  Weilhart  etc.  hatten  daifaii  Theil. 
Das  Bisihum  Brichsen  colonisirte  hier    zuerst  wieder. 
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k^en  gelaugt  war^^).  IJeberbaiipt  seLen  wir,  vom  zehnten  Jahr- 
bmideit  an,  sehr  klar,  ein  merkwttrifige»  WedhmiTerhAltnisB  des 
dynastischen  GebiMs,  in  Kirche  nnd  Slaat,  anf  der  Zaglinie  Ton  den 
Quellen  des Mmns^  durch  Bayerny  bis  zoni  Patriarchenstohl  rwAqvi^ 
kia  walten.  Die  erloachten  AbkOmmlm^  der  nach  Süden  vorge« 
sehobenen  Heerfttbrer  and  Statthalter  and  Markgrafen,  wandern  als 
Oberhirten  in  die  Heimath  «nroek,  und  knüpfen  an  dra  neaen  Brwerb 
der  alten  Mfottericircbeu  neue  J^kMen  der  CitiUsaHfm.  DerKrfolg 
davon  konnte  ^r  die  Befestigung  der  einheitUehen  Christitei**  Lehre, 
und  ftlr  das  Fortschreiten  der  materiellen  Wohlfahrt  dieser  Proviniien 
nur  ein  sdir  günstiger  seyn.  Ganz  und  gar  haben  dieses  einzig  ge^ 
deihlicdie  Cbltmt^drfton^^^fem  jene  modernen  Schrifistdler  und  Tour* 
iMen  Terkannti®),  welche,  das  Mittelalter  nicht  begreifend,  und  nur 
TOn  heutigen  Staats-  und  Verwaltungsformen  auf  gegeneihMider  ab- 
geschlossenen Gebieten  trAumend,  jene  fernen  Bischöfe  und  3ire 
utlt^^tehenden  Capitel  und  Ktteter  als  Landsassen,  als  Sjbhriten 
und  Sehmarozerpflanzen  ansahen;  während  das  KHrchenguty  —  dem 
gierigen  Auge  des  profanen  Fiseus  fr^Iith  als  ttdte  Band  so  adstOs-* 
sig,  —  seine  hebere  Bestimmung;  ^zeitweise  zu  eekäfeny  zu  imAtm, 
und  zu  retten^*^  noch  nie  verlftugnet  hat. 


*^)  Die  Schenkungen  der  Kaiser  in  Oajrit  an  das  Biftthnm  jFWy«^  Wahrten 
von  974  ~  1062,  'Worans  sich,  durch  Einwanderungen  nnd  Cultur,  nach 
und  nach  ein  Gebiet  ron  10  G  M.  nnd  200  Dorfschaften  bildete.  Das 
alte  Lauea  iLoh^  TVald),  dann  Lah,  Bisehof slak»  ron  den  Slawen 
Söhhofialoha  genannt,  irar  der  frejsingische  Hauptsitz.  Auch  nach 
Vntersteyer,  nach  UntercfaTn  und  Istrien  hatte  F^regMing  tentsdie  Colo* 
'  nien  eingef3hrt  Linpengespinnst  und  Weberei  der  Haupterwerb  der- 
selben. 

«<)  5;  des  Dr.  SekutteM  Beise  auf  den  €frü$9glöcknet.  4  TUr.  Wien.  1804. 
Auch  dessen  Wanderung  auf  den  Sekneeberg  u.  s.  if.  Dieset  sonst  sehr 
gelehrte  Professor  der  Botanik  und  Zoologie  hat  die  Cultiirgeschichte 
des  ttittelahers  ganz  und  gar  yerhannt.  Er  erinnert  alu  die  einstmalige 
Wohlhabenheif  von  I^Visach,  Yillach  etc.,   kennt  aber  die  QueAe  der- 
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Die  her%ogUehe  Würde  in  Kämthen^  wotq«  die  Sieyenmvk 
wieder  getrf  out  und  zu  einer  ^elb^taiAndigeo  Provinz  erhoben  wordn 
w»y  and  die  di^nit  verbundenen  Domainen  hatten  nftdieinniidar  ver^ 
scjuedene  eiugewaiulerte  Hftqser  be^äesu^eo.  Im  eilfteo  Jahrhundert 
waren  die  Eppensteiner^  auch,  ein  rheinfrAokisches  Geschlecht^  und 
zwar  Aber  Stejer,  von  der  kleinen  Mur  (Muriza^  MorasthalO  herab, 
zn  dieser  Wffrde  gelangt.  Gleichzeitig  ^bb»  auf  dem  Stuhl  zu  Salz- 
burg firzbischof  Hariwigy  ein  gebqrner  Graf  von  Sponheit»  am  IUiei% 
ein  ebenso  ftommer  als  klng^  Farst«  Auch  er  bezeichuet^e  zweien 
amer  Breder^  Namens  FMdrich  und  EppOj  mittels  £inwaademng 
in  Tyrol  und  K^rnthen  den  Weg  zu  einer  rahmtiehen  und  uadihal- 
tigen  Laajfbahn.  Beide  eribielten  salzburgische  Kirchenlehen,  und 
Fridrich  gewann  Biehardiiff  eine  Dyqastia  yqu  Lavapi  und  Lurn, 
zur  Q0ma!bän^  Sein  £nkel  Ei^bert  gelangte  aber  durch  die  Ver- 
bindung witüedung,  aus  dem  UmaeEppemfein^MUnthtüf  im  Anfang 
dea  »WOlfteH  .Jahrhundert»  (1127)  zum  Herzogthum  selbst^  ^)«  Graf 
Friirich  isAumte  nicht,  auf  dem  Z^um/^r/tf» .  zwischen  der  Drau  und 
L^er»)  wo  «fich  xlie  alten  Handelsstrassen  in  fünf  Richtungen  durch- 
kreuze^  da?  TerlaUene./^tfo/  wieder  zu  einem  scb^tieii  gewerbli- 


selben  nicht,  and  meint,  die  bischöflichen  Oberherrn  hätten  sie  yerarmen 
gemacht.    Pas  ischrieben  nun  Flachkopfe  emsig  nach. 
'*)  ^8,  .Heinrich  von  Ltmsi  akadem.  Abhandl.    über   die  Yereinignng   des 
bayeirischep  9usts  aus  seinen  einzelnen   Bestandtheile^n  ^  1814-     Dabei 
sii^  wir.. in  niaucber  Beziehung  dennoch  einer  andern  Meinung. 

Der  Qbengienannte  J^p|»0  (Eber,  Erin,  Eberhart  dasselbe 3  der  Name 

ist  Torsiiglich  |n  der  Dynastie  Eb^aberg  üblich«  und  auch  in  Härnthen 

md  fVi^vd  n^ciht  seltw)  wird  unter  andern ,  mit  seii^ier  Gemahlin  CkrU 

9tkm ,   durch  die  Schenkung  tqu  Ulnchadarf  (rilla  sti.  Oud^lrici  et  ca- 

'.  pßllii)  in.(S(|f^Ae9  an 4a»  »alcburgijche  Domkapitel  i.J.  i068f  i^secundum 

^»ffit^  J^fmgobm-darunß  et  Ba^flriarumj^*  beurliund^t;  topogr.  Matrikel. 

[  :  . Epp^MUrin  If on^in^  gleichfalls.  Ton  einem  Eppo;    wahrscheinlich   auch 

i     :Jlffiany,  9|bgleichies   in  Appianum  latiniaii^t  wurde.    Der  ,gleic]^eitigen 

.,^  JPjpyr^ftüiiess^p  »ich. in  jenen. Provinzen  mehrere  nact^weisen«    r 
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ehen  Bnrgfleckeu  %n  erheben  i  ein  sprecheMes  Denkmal^  dass  dieser 
Ahnfaerr  seine  Zeit  und  die  VerAeile  seiner  iveiieii  H^matk  bpgriff/^o) 
Aber  die  Wiege  seines  Hauses  stellte  Ffiäriek  ztinäcbist  an  das 
rechte  Ufer  der  Utauj  auf  einen  bewaldeten  Betg,  der  sich,  St»ial 
gegenober,  schroff  ans  der  milden  Fläche  erhebt  So  schöpften  sich 
dieses  Hanses  Namen  nnd  Stammeü  von  selbst:  Art^nberg !  ^^) 


*^}  Allen  Anzeigen  nach  war  Sfkital  einst  ein  grossartiges  Hospitiwn  der 
Römer;  wie  sie  deren  im  kleinern  Masstab,  auch  die  tabernae  ,  über 
Lungau  hin,  und  an  und  auf  den  Tauern  eingerichtet  hatten.  S,  Ta^ 
ferneralpen  und  Bofern.  —  Die  Heimath  der  Richardis  im  Lavantthal 
ward  zu  einer  Abtei,  St  Paul^  erhoben.  Die  ersten  Mönche  kamen 
voll  Hirschau  aas  Schwaben. 

'M  Arienperg  —  besagen  die  Urkunden  zuerst  j  {Orienkwg  und  UorUnburlf, 
"im  breitem  Dialekt)  —  lässt  eine  ganz  einfache  und  natürliche  Elrklä- 
rung  zu:  ein  besonders  gearteter,  oder  auch  wohlgewahrter  Berg,  wozu 
sich  mancherlei  Analogien  bieten:  Ardenberg  in  Flandern;  Artern  an 
der  Cnstrut;  Arragrum,  Artaker,  an  der  Donau;  die  ^«fenett  am  Rhein, 
ardtta  syWa?  Artj  daton  Arz,  Hart,  Hartenberg,  erscheint  auch  als  Ge- 
gensatz Tön  Amy  fruchü>ar,  mild,  anieit,  pflügen  u.  s.  w«,   Arenbevg. 

Ueber  die  Abstammung  der  Ortenburg  yon  den  rheinisdben  Dj* 
nasten  Ton  Spanheim  genügt  uns,  Kürze  halber,  was  Hr.  yon  Ijong  in 
seiner  „Vereinigung  des  bagerUchen  Staataf^  2.  Abthl.  No.  54  zusammen* 
gestellt  hat.  Dass  die  Orienöurge  auch  mit  adelichem  Gefolge  nach 
Kämthen  kamen,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Das  Edelgeschle($ht  der  von 
Alzei^  Truchseese  der  Grafschaft  Ortenburg  in  Kärnthen^  seit  lange  aus- 
gestorben, erinnert  daran.  Merkwürdig  ist  auch,  obwohl  nicht  beachtet) 
dass  die  Orieniurge  ihre  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Krichingen  (mit 
Putlingen)  im  Westreich«  in  Lothringen,  noch  in  ihrem  Titel  auf  den 
Reichstagen  (Oberrhein)  zu  bewahren  suchten.  St.  jRiii£?^iuf  bei  Frisach 
bezeichnet  wahrscheinlich  eine  der  frühesten  fränkischen  Colonien  in 
Kämthen;  St  Äeggd  (zu  Klagenfurt},  St  Martin ^  St.  Lambrecht  deuten 
auf  die  Carolingerzeit;  &i.  Leonhariy  Rurg  und  Stadt  im  Lavantthal,  und 
Frankenstein  dortselbst  erinnern  an  Sponheim. 
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Die  erlanehteii  Artenkerge:  (in  der  bayeriscban  Rfmidart  Ortm- 
hutgey}  spreasten  daon  in  der  herzogUehen  Lioie  Ten  KftrBthm  mA 
in  Strien ;  und  in  melyrem  gräflichen  Zweigen,  in  KArottien  und  Bayeirn 
forty  hier  bis  anf  den  h»atigen  Tag  «Je  firlanchte»; 

Gegen  die  Abstammung  dieser  Dynastie  von  Spraheim  am  Rbein 
wollte,  erst  in  unserer  Zeit,  Einsprache  geschehen;  doch  ohne  weitere 
PoIge^2)j  ^e  es  scheint. 

Obgleich  anch  in  Kftmthen  und  Steyermark,  in  Crayn  und 
Istrien,  der  eingesessene  und  eingewanderte  Adel  einen  grossen 
Theil  seiner  Macht  der  Kirche,  den  Hochstifien  Salzburgs  Bamberg, 
Brichsen,  Freysiug  und  Aquileia  etc.  yerdankte,  durch  BeMmimg\ 
und  obgleich  yiele  und  reichliche  Stiftungen  de»  Landes  ans  dem 
Adel  selbst  henroi^ngen;  —  auch  der  Johwniter-  und  teütsche  Orden 
hatten  sich  während  der  Kreuzzüge  da  angesiedelt,  —  so  kam  den 
.Primaten  des  Landes  dennoch  mancher  Aulass  erwünscht,  noch  mehr 
nach  Kirchengut  zu  greifen.  Dabei  blieb  die  zahlreiche  Minieteria- 
lität  nicht  zurQck«  Einer  dieser  harten  und  auf  der  Seite  des 
K&mthner  Adels  sehm&blicben  Kämpfe  hatte  statte  als  im  X  1095 
der  Graf  Bertihold  von  Meosbwg  in  Bayern,  mtt  Hilfe  seiner  mäch- 


'*)  Von  dem  um  daß  Oriendurgische  GeaamnUhau»  als  Historiogri^hen  hoch- 
rerdienten  und  überhaupt  als  Geschichtforscher  ausgezeicbneten  k.  b. 
ArchiTar  Dr.  Huachber^^  in  seiner  Gescbichte  der  Herzoge  und  Grafen 
von  Ortenburg^  Sulzbach  1828.  Derselbe  glaubte  dieses  erlauchte  Ge- 
schlecht Ton  den  G^ugrafen  im  bayerischen  Yils^  und  Rotthal  herleiten 
zn  Lpnnen,  und  setzte  voraus,  dass  auch  an  der  Wolf  ach  ^  wo  erst  viel^ 
später  ein  Stammsitz  der  Ortenburger  erstand,  zu  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts bereits  eine  Ortenburg  Yorhandeo  geweseu  wäre. 

Dem  Prinzen  Philipp  gegenüber  hat  Ottokar  an  Hrp.   Dr.    Husch- 
berg  einen  strengen  Richter  gefunden. 
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tjgCB  StemiMenrerwudieii  von«  der  Sfmt  nuA  Etenherg^  wd  TW 
Jh^Mr  i»  BrabiBcbof  TiVoio:  (aw  der  Bjnmstie  Mi^mg  anldn,) 
ynm  BaMrargiMlien  fitiiU  vertrieb  «öd  Jia^h  Kftmthea  drAogte.  ^3) 
IKer,  >»  der  Nfthe  ▼«  FrisMh^  von  dea  Dynasten  von  Laran^ 
Iatd^  MtrztbAl*£|fif7Mff€i9  nnd  Bogen^  die  das  grosse  Yenuaehtniss 
der  seL  B^m  an  die  salzborgisolie  Sareke  mcbt  Terschmerzen  konot»^ 
flberwAltigt:  erlitt  Tiemo  persftnlicb  die  mcUosesteB  Missbandlon- 
gen,  und  das  Kircbengnt  fflnf  Jabre  bindarcb  VerwOstungen  aller 
Art.  Dass  die  Jrtenherg,  seit  bondert  Jabren  bereits  mit  den  Wi- 
dersacbeni  des  recfatsiAssigenllrzbbcbofs  vielverwandt^  diesem  Kampfe 
wkkt  frmd  blieben  and  bfeibea  konnten,  ist  begre^icb:  dennoch 
vrareft  sie  es,  welcbe  damids  Tienio  nnd  Frisack  retteten.    Doeb^ 


**)  Sr»  BuMcMerg^  allenihalb^n  ti^fer  forAcbend,  'spikbt  S«  17  yw  einer 
KändhneT'^Markf  welche  an  Croatien  nnd  Ungarn  granzte,  und  das 
Gebiet  von  Cilly  nnd  Pettau  umfastte.  Das  Hans  Saneky  ein  besonderes 
Gescblecht,  babe  diese  Marhgrafschaft  besessen,  nnd  die  davon  (?)  her- 
aramnienden  Grafen  Ulrichy  Starchanij  nnd  Werigand  bauen  zu  Ende  des 
XI.  Jabrbunderts  gegen  die  salzburgische  Kirche,  und  zunächst  gegen 
den  Erzbischof  Tiemo^  in  Kärnthen  jene  Gräuel  yerübt,  um  derentwillen 
sich  dann  das  Ydlk  Ton  ihnen  abgewendeC^  Allerdings  hatten  diese 
I>7nasten  —  Megiser  weiss  ron  den  SUwrchdni  als  TOti  einem  so  benannten 
Geschlechte  Tiel  tu  erzählen,  und  Hanäiz  Hess  sich  davon  irre  ftihren: 
*^  im  Innern  Kflrnthens  viel  zu  schaffeii,  was  uns  zuerst  bewog,  sie  aus ' 
dem  niiimyeriad^en  Adef  Kärnthens  herzuleiten.  Wir  zähhen  damals  die 
Siarehatfi  und  Werigmnd  (auch  im  Stamm  der  PiapeH  sind  solche  nicht 
SU  terkennen)  dem  Hause  von  d^r  Semi  nnä  Xberaderg  zn^  und  erklärten 
'VOM  hierüber  unter  andern  in  den  bayerischen  Annaten  (1885  Nr.  61), 
und  im  III.  Bande  unserer  Beiträge  (1833  S.  76  etc.)  im  Anhang  zur 
Geschichte  des  Prädiums  Ijungau  als  Uebergang  aus  Bajeiarien  nach  Garen. 
.  Canien.  Da^u  kSmmt  noch  zu  erwägen,  was  wir  in  der  topographischen 
MhirAel  (München,  1841)  im  Anhang  über  Oberungam  und  Ünieroteger» 
mark  Im  IX.  Jahrhundert  ausfShrten.  Doch  auch  diese  Akten  sind  noch 
nicht  geschlossen. 
'  Abhandlungen  d.  Ul.  Gl.  d.  Ak  d.  Wiss.  IV.  nd.  Abth.  11.  (B)  3 
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eine  spMere  Fehde,  jene  dea  U»noga  EngeHert  gegea  ßklMmtgf^ 
(1131),  znuftchst  eben  gegen  das  reiche  Frisäeh^  endete  mit  denen 
scfimfthlichem  Rockzag;  wahrend  der  Krieg  zwischen  dem  kriegdriachen 
Bischof  Eckbert  Ton  Bamberg:  (aus  4em  Hanse  Aniecks^^  vnd  dem 
Herzog  Bemhart  von  Kftrnthen,  (Orteubnrg,^  im  J.  1233,  nach  vie- 
len Verheerungen,  die  Gefangenschaft  des  Ksdhols,  nnd  sofort  die 
Entriditnng  eines  grossen  Lösegeldes  ^'^)  znr  Folge  hatte.     . 


UebrJgens  war  dieses  herzogliche  Haus  der  fiedarfiiisse  nnd 
genthomlichkeiten  des  Volkes  wohl  kundig  nnd  eingedenk,  insbe* 
sondere,  was  die  Gewerbe  nnd  den  Bergban  im  lonern,  nnd  den 
immer  lebhafter  dem  Lande  sich  zuwendenden  Handelszog  anbelangt 
Durch  denselben  sahen  sich  die  Ortenburge,  (Ober  Lungan  hin) 
TorzOglich  fflr  Salzburg  verpflichtet^^),  und  es  isimerkwflrdig,  dass 
es  eben  der  ftarsterzbischofliche  Stuhl  zu  Salzburg,  und  das  dortige, 
aus  dem  hOhern  Adel  Oesterreichs,  der  Steyerqiark,  und  K&mthens 
gebildete  Domcapitel  waren,  welche  zum  Anla^s  und  Stützpunkt  der 
politischen  und  blutsverwandten  Freundschaft  der  königlichen  Prze- 


*^)  Ein  Dieirichsiein  war  es,  (nicht  ein  Finkensiein)^  der  den  Bischof  SkSeri 
aum  Gefangenen  machte,  der  dann  auf  die  Burg  FinkenUein  gebracht 
'  -wurde.  Zwanzig  Jahre  später  hatte  Bamberg,  vom  Viiläch  au»,  mit  den 
benachbarten  AiMen  zu  üotftfrifc  unAAUenrass:  (erinnert  an  die  rhatischen 
Mos9nse$y)  welche  vertchiedene  Ansprüche  auf  da»  Weichbild  und  die 
Untervogtei  von  dieser  Handelsstadt  hatten,  langer  zu  hämpfen:  wahrend 
es  mit  den  im  Lara nathal  begüterten  Mören^ergem,  die  eine  Cisterzien- 
ser-Frauen. Abtei  stifteten,  und  in  der  »teyerischen  Ge»chtchte  durch 
den  K.  Ottohar  eine  »o  tragische  Berühmtheit  erhielten,  leicht  ein  fried- 
liches Abkommen  erzielte. 

*')  Mehrere  Schenkungsurkunden  liegen  hierüber  noch  Tor*  S«  eine  der 
wichtigsten  vom  J.  1247,  als  iVitts  PhiUpp  den  Stuhl  zu.  Sabbarg  be- 
stieg, von  seinem  Vater,  Herzog  Beruhari^  Güter  in  LmngßU  betreffend, 
und  eine  andere  Ton  1252  im  IIL  Bande  unserer  Beiträge }  S«.80a.82. 
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■lydlideii   Böhmen»   and  der   fbi^tKebeu    Ortenbwge  yon  Kftfnthen 
ÄenteiL^ö) 

Man  ennoere  meh  iMir  —  ^  Verlauf  der  Gesdhiehte  reebi- 
fertigt  jetzt  einige  Umst&ndllchkek  —  des  salzbnrgifiiclieB  Erzbischofs 
AdaJbert  IL  Derselbe  war  im  J.  1168,  nach  dem  Tod  des  Erz- 
biscbofs  Conrad  H^  eines  Sobnes  Ije^olddek  Heiligen,  Markgrafen 
TOB  Oesterreicb,  auf  den  Stahl  nm  Salzburg  erwftblt  werden.  Sem 
Vater,  Kdnig  Ladislaus^  von  Böhmen,  hatte  ihm  schon  in  froher  Ju- 
gend die  Bestimmung  zu  einem  KirchenAlrsten  in  Teutschland,  und 
einsweilen  die  Probstey  Melnik  gegeben,  von  wo  aus  er,  aber  nur 
ikir  einige  Monate,  asur  Infel  von  Passau  gelangte.  Diese  entriss  ihm 
Kaiser  Fridrich  I.  im  allbekannten  Zwiespalt  mit  dem  Papste  wieder. 
Doch,  das  Geschick  hob  den  Vertriebenen  hoher.  Aber  auch  zu 
Salzburg  hatte  sich  Adalbert,  im  System  seines  Hauses,  als  An- 
hänger des  Papstes,  nur  einige  Jahre  gegen,  die  Vehermacht  des 
Kaisers  und  seiner  Partheigänger^^),  welche  das  Land  mit  all  dem 
Jaamier  erfüllten,  behaupten  können.  Von  Salzburg  floh  Adalbert 
zuerst  nach  Kärnthen,  die  gewöhnliche  Zufludit  bedr&ngter  Forsten 


**)  Frühere  Blutsyerwandtschaftcn  zwischen  der  böhmisch- und  mährischen 
Dynastie,  und  den  bayerisch-österreichischen  Dynasten  von  Piayen  und 
Beiißiein  haben  wir  bereit»  au»  Anlast  des  Cod.  diplomat.  Morafiae  von 
Eoc%€cky  und  der  Gesekichie  van  Böhmen  von  Fr.  Paiackp,  in  den  ge- 
lehrten ÄMeigen  J.  1837,  Nr.  160  und  161 ;  ferner  J.  1838  in  Nr.  129, 
130;  J.  1841  in  Nr.  106«  107  und  J.  1842  tn  Nr.  63  —  65  u.  s.  w. 
besprochen  und  berichtigt. 

*')  Die  Grafen  yon  Plagen  y  zunaebst  Von  ihrer  Stammburg  am  Untersberg 
aus ;  daher  auch  K.  Friirieh  der  Rothbart ,  (sieht  Carl  der  Grosse),  in 
der  Yolkstradition  zu  der  Ehre  bam^  über  ein  JafarUuaeod  in  die  Mar- 
morballen  dok  Unterabergs  gebannt  zu  werden.  8.  .unsere  Geschichte 
Ton  B^rcbtesgaden  und  „der  Plagen  mnd  BeiMein  leHies  Jmhrhunderf^ 
im  III.  Bde.  unserer  Beiträge. 

3* 
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von  Safsborg;  die  Ortenkurge  gewdtrtea  ibm  daBdrate.  Ans'KAni^ 
theo  begab  sich  Adalbert  zu  dem  mftchtigern  Markgrafen  «nd  BerMg 
Heinrich  von  Oesterreich.  Im  Jahre  1183  war  Adalbert  wieder 
aäf  den  erzbidchuiichen  Stahl  zä  8ft]zbvg  gelangt,  den  er  andi 
bis  an  seinen  Tod  (1200)  inne  hatte.^^') 


Im  Beginn  des  drdzehnien  Jahrhunderts  bradite  Hensog 
hart  vmi  Kftrnthen  einige  Zeit  am  böhmischen  Hofe  zu,  niid  fiArte 
von  dort  die  Prinzessin  Jota  als  seine  Gemahfin  heim«^^) 

Zwei  Prinzen,  Ulrich  (m.)  und  Philippy  und  eine  Tochter,  die 
Frachte  dieser  .£he,  ^rreichtcB  das  höhere  AUer.3<^)  Die  VerU»- 
dong  zwischmi  den  Ürtenburgen  in  KAmthc»,  dnd  dem  bohnischot 
0ofe,  knApfte  sich  enger  and  enger«,  Audi  der  nengeheroe  Prira 
Philipp  sollte  dereinst  als  Kirdieafilrst  glftnzen«  Vorerst  erhidt  er 
von  K.  Wenzel  in  Böhmen  eine  reiche  Pfraade^  die  Frobstei  IFmkm- 
Araife  zu  Prag)  wo  er,  wc^n  seiner  Taltete  und  Anschicklidibeit 
in  weltlichen  Dilzem,  —  er  war  nur  erst  DiaeM  und  nidit  Priester, 
am  Hofe  sehr  beliebt  und  angesehen^ ^)  war. 

Als  im  X   1246   —  bei  dem  Erlöschen  der   Babenberifer  — 


**)  Hansiz  „Germania  aacra^*  T.  IL  p*  282  eto. 

**)  Ein  kkinea  Ffiraftandiani :  BnewaUm  oder  proTincia  ferzealayienais,  «wischen 
Böhmen  und  Oesierreich,  heute  die  farstlich  Ucbieimacke  Herrschaft 
JLunienbwffj  ward  damab  des  NeavermahUen  mitgegeben.  F.  Lieh* 
nowskj  S.  207  und  444. 

**)  Dr.  Hmschb€r§  hat  die  ortenburgtsohe  Geaeelogie,  sq  viel  ihn  möglich, 
zu  combiniren  und  so  Mar  an  stellen  gesnoht.  Studien  der  Art  berich- 
tigen' sich  erat  im  Laufe  der  SSeit. 

*^)  ^,PhiUppU9  pcaeposiCtts apnd  Aohemum  efc  Kierae  Regia,  aruncnli 

Wenzeslaii  ad  InmemMmn  Pq^m  etc.  Hansic  IL  345.  und  Hk$eh6er/s 
Zugaben.  ^ 
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4ütA  den  Huitritt  d4s  ma  Kiit^  and  Stftitt  hodiverdieiiten  ]Si^ 
biädhbfe  MSberhart  IL  (ym  AUn§emAergi)  auch  der  Stabl  «a  Salas*»* 
Inurg;  erledigt  ward»  glaubten  die  dortige«  Domherren  nnd  Miniateria-^ 
leD>  einfi^mnuig  in  der  Wabl^  i«i  Pruia^n  Philipp y  ProMen  you 
WissehMdy  den  Iflclitigdtai  und  den  den  Uausitftnden  aogeaiei^eniäten 
Nadilolger  gefunden  m  liaben*  Der  JßrwihUe  rxihm  alwbald  van 
ISkifi^^  htn\'^\  lehnte  aber  die  Priesterweihe  yt^t  der  Hand  ab^ 
und  wa^d  aicbte  deato  weniger  yem  pl^dicben  Hefe,  dw  in  Phi^ 
app  eine  ideoe,  maeht^e  StUse  gegen  die  Wideraaeber  in  TentacUand 
eskltfinte,  aucb  als  päpetUeher  Legat  beatatigt.  3^)  '  Ob  aiim  Danke 
daflir,  oder  schon  im  Verfolg  eiaea  hftber  strebenden  Planta  — ;^ 
.PhHipp  lidss  Torerst  ein^e  Abgeordnete  von  Oesterreidi  nnd  Steyer^ 
mark)  welche  Provinaen  disr  Kaiaer  feinatweilen  den  betolbclibarteii 
bayeriacben  Forsten  aar  Yerwaltang  nberwieaen  halte,  and  deren 
Vertreter  sich  in  geaonderten  Interessen  ^  ^3  eben  nach  Verona  mm 
Kaiser»  seinem  Rufe  dahin  folgend,  hieben  wollten,  in  den  Gebii^ga^ 
pAsaen  flberfallen^  sie  ihrer  Dooomente  berauben,  nnd  gefangen  neb* 
men.  ^^)  So  lag  der  ScMflsael  sn  den  wichtigsten  Vorgftngen  dar 
maliger  Zeit,  im  «stiioben  Tentsehland,.  in  Philipps  Hftndeii.  Sein 
Vater,  Hersog  Bermkmrt^  and  sein  Bmder,  Prinz  Virich  (DL)  alK^ 
Herr  za  Cräyn,  und  in  der  windiddiea  Mark,  der  dnrch  seine  aw« 
Gemahlinnen  selbst  Ansprache  auf  Oesterreich  erworben  halte,   3^) 


^*'>  Hantias  etc.  Der  inswischea  Tom  Papsl  s«m  Erzbischof  Ton  Salzbura 
elnBomte  Bmkhmri  ron  Zi$§mAm§m  war  au£  der  Kdie  dabin  geatorben» 

•0  Der  bebe  und  Mioisterial-Aael  der  9t€ff&mmt*^  welcbe  aeit  1186  mit 
Oesterreicb  Tereinigt  war,  woilte  aich  jetet  wieder  davon  trennen;  zerfiel 
aber  darüber  jn  mebrere  DuribeinnaM  unter  aiob, 

.>«)  Jirenai^  II.  346. 

*»)  \Agne9y  erate  GemaUin  (ülriehe),  geK  roa  Md^eks-^fäeram^  Wittwe  des 
Her8<^gs  Friirid^  Ton  Oealerreipb.  i^nea,  die  sweitc  Gemablin,  Tocbter 
dea  Markgrafen  Bmrmtmn  von  Jnifcw  und  Hersoga  Toa  Oeateireicb« 
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fbbren  fort,  gegen  das  Erastifl  Salzburg  freoncbuMAbariicli  and  woU«- 
thfttig  Ko  seyn ;  wAhrend  PfiiKpp  der  Erwählte  durch  aeine  Tbiiig- 
keit,  Sorgfalt,  and  Leoteeligkeit  im  Lande  sehr  beliebt  ward.  Aaeh 
die  unterstehenden  Bischöfe  and  Aebte  in  den  drd  Pr^rinzen  waaate 
er  na  gewinnen.  Gleidi  anfangs  hatte  Philipp  die  Absicht  knnd 
gedian,  und  dazu  die  wohlgeflillige  Approbation  des  Papstes  be- 
wirkt, 3<^)  die  bisher  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  imd  der 
SteyermMrk  genossenen  Lehen  zu  seiner  Bfzkirche  einzuziehen:  und 
niancfae  olme  Rechtstitel  den  dortigen  Bischöfen  und  Abteien  Toreoi* 
bastene  Guter  schaffte  er  wirklich  dahin  zurack.  ^^)  Den  Nachbarn 
entging  diese  Tendenz  nicht,  und  der  Osterreichische  Adel,  zur  Zeit 
ohne  Landesherm,  beutelustig  um  sich  greifend,  sdionte  darum  auch 
die  salzburgischen  Gebiete  in  seiner  Umgebung  nicht;  wie  wir  das 
anderwArts  ans  Urkunden  nadigewieaen  haben«  3^)  Aber  nicht 
Oesterreich,  das  von  Böhmen  her  bezielte;  sondern  die  Steiermark 
und  Kämthenj  wo  sein  Bruder,  Herzog  Ulrich ,  seine  Kinder  vor 
der  Zeit  dahinsterben  siJi,  waren  es,  worauf  Prinz  Philipp,  nun  der 
mächtigste  Kirchenfftrst  und  Lehmherr  im  Sudteutschland,  sein  Ab- 
sehen richtete.  Dazu  sollte  ihm  der  steyerisdie  und  k&rnthnerische 
Adel,  in  der  hohem  Classe  dinehin  mit  dem  Hanse  Ortevdmrg  viel- 
Verwandt ^^),  vorzüglich  behalflich  seyn.    Ausserdem  bediente  sidi 


'*)  Von  Lyon  aus;  1248:  Hanaiz. 

*')  Hamhi  IL  346.  Sogar  ein  ConciKum  im  Interesse  des  Papstes  nsch 
MfMdorf  stt  berufen,  und  auch  den  Her«og  Ouo  Ton  B^i^erm  für  Rom 
zu  ge^yinnen,  säumte  Päiiipp  4er  JBfwmUie  nicht.  Mit  )enem  Her2og 
konnte  Philipp  jedoch  nur  einen  Waffenstillstand  erxielen. 

*^)  In  unseren  Beiträgen  Bd.  IL  341  etc. 

*')  Die  vielseitige  Verwandtschaft  der  ortenburgischen  Dynastie  ^  nicht  nur 
mit  ebet^üM§m^  Geschlechtern  in  Stejermark  und  HärntheiuundCrajn  etc., 
sondern  auch,  wie  die  StuAenöerf^  VmBicrf^  Rmberg  (Risperch),  später 
die  Awfauien^   WmUaee,  Nemkmme  etc.,   mit  dem  Landes-  und  Ministe- 
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tfer  Udorpator  eiuea  z«  aUen  Zeiten  sehr  wirksamen  MiÜela,  Bicb 
ememHofadet  %n  achaffen:  er  stiftete  Reirathenj  und  dotirte  aie  mit 
Kirthenffut.  Sdbr  merkwürdig  tmd  bezeichnend  ist  in  dieser  Wit^ 
siebt  eine  yerscbeUene  Urkunde,  verm&g  welcher  Forst  Philipp  der 
Erwählte  von  Salzbiirg  am  1.  Joni  1247  auf  der  Borg  Werfen^  m 
Gegenwart  einer  hohen  GSeisllichkeit  nnd  Ritterschaft,  feierlich  Cuni-* 


rialadel  zweiten  und  driiien  RangSj  ergibt  sich  mehrfältig  aus  den  genea^ 
logischea  Probationen  und  Urkunden.  Eben  diese  dynastisehen  Töchter, 
in  niedriger  stehende  Geschlechter  verheirathet,  halfen  manchem  der* 
selben  schon  zu  Binde  des  12-  und  im  13«  Jahrhundert  zum  CrrafenUteii- 
-wie  das  auch  ron  den  Seluatenburg  als  Eidamen  der  Piayen  längst  er. 
wiesen,  und  yon  den  Pfmmenberg %  auch  plajnische  Erben,  sehr  wahr, 
scheinlich  ist.  —  Die  Grafen  Ton  Heimburg^  —  es  gab  auch  gleich* 
namige  Ministerialien,  s.  Anh.  Nr.  13,  —  vulgo  HQenburg  und  Heyn- 
bürg,  in  Kaiiithen:  ja  nicht  zu  rerwechseln  mit  Heimburg  an  de^ 
Donau  in  Unterdsterreich ^  sind  dagegen,  ohne  Zweifel,  dynastischer 
Abkunft,  aus  dem  Stamme  der  Qrufen  yon  LwwU.  Der  Zuname  Star^ 
ehanl  war  vorzaglich  diesem  Zweige  eigen.  Graf  Wilhelm  yon  Heirtk^ 
Burg  nennt  in  einer  sehr  merkwürdigen  Urkunde  zu  Wolfsberg  vom  J. 
1242  (S.  III.  Bd.  unserer  Beiträge  S.  94)  den  Grafen  Heinrich  von 
Orien&urg  seinen  Onkel;  also  auch  mütterlicherseits  ebenbürtig.  Die 
Heimburg  oder  Heynburg  liegt  zwischen  Völkenmarki  und  Grifen  im 
Lavaniihal.  Im  J.  1961  traten  da  die  Grafen  ron  Ciiig  als  Erben  auf« 
Die  Pareevul  wohnten  am  Fosse  des  Burg,  oder  Diechtesberg.  Megi$er 
im  YII.  Buche  9.  Capit«  zählt  umständlich  die  vielen  Besitzungen  und 
Herrlichkeiten  der  mächtigen  Heirnburger  (Heynburg)  in  Härnthen, 
Crayn,  Friaul  und  in  Steyermark,  und  ihre  schweren  Fehden  auf,  und 
zeigt  ihren  Abgang  im  YIII.  Buche  52.  Gap.  Die  Grafen  von  Pfannenberg 
die  im  J.  1300  auf  piagnisehen  NacUass  selbst  im  Innern  des  Landes 
Salzburg  yerzichten,(!)  folgen  den  Grafen  von  Heunburg  zu  Bleyborg,  auf 
.Trüchsen  und  in  andern  Herrschaften,  und  sterben  um  1370  aas.  Za 
dieser  Auseinandersetzung  sehen  wir  uns,  vor  der  Hand,  durch  eine 
gegentheilige  Behauptung  des  Fürsten  Idcknowekg  S.  445  veranlasst* 
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prnä^  4ie  Töchter  des  salzborgisdien  BMinerberni  liad  EHbddieDkeD 
Ton  OüUeck^  mit  Ulrich  von  Liehtenstein^  eiuem  Sobne  des  iilteti 
Brbherrki  Ulri^^  auf  Kftisch  und  Mnimaii  in  der  Steyermark,  reiw 
Diäfalte^  and  dem  jungen  Paar  sogar  Renten  ans  der  SaHnd  BatteHi 
^wandte.  Die  Herren  yon  Goldeck,  imPongan  ond  IKnzgau  vielbegft- 
tert)  gehörten,  Wie  die  von  Velben,  Bergkeim,  Mossheim,  wie  die  ron 
Gntrat,  Erbtruchses.se  etc.,  dem  ältesten  Ministerialadel  des  Erz- 
stifts an;  während  die  ans  Hohenrh&tien  Ober  Kam  theo  ond  Sceyer- 
mark  nach  Oesterreich  eingewanderten,  und  an  Land  ond  Leoten 
so  reichlich  ausgestatteten  Herren  von  Lichtenstein ,  hier  neben  den 
Kuenringen^  und  dort  neben  den  Sauran  und  Andern,  an  der  Spitze 
der,  im  Erlöschen  der  hohen  Dynastien  des  Landes,  desto  rascher 
aufstrebenden  Freiherren  stand.  ^^) 

Bereits  im  J.  1249  hatte  sich  Prinz  Philipp  auch  bei  dem  tent- 
sdben  GegenkOuig  Wilhelm,  insgeheim,  auf  den  Todesfall  Herzog 
Bemhartsf  seines  Vaters,  neben  seinem  Bruder  Ulrich,  die  Naphfolge 
in  Kärntben  und  Crayn  —  „mochte  er  dann  (Philipp)  geweitd  oder 
nicht  geweiht  seyn"  —  gesichert.^*).  Und  nun  unternahm  der  Er- 
wählte  von  Salzburg  (12493  den  ersten  Zug  in  die  Steyermark,  um 
sich  von  der  dortigen  Stinmiung  näher  zu  unterrichten.  Er  hatte 
Anhang,  aber  aocb  Widersacher  gefunden.  Während  jetzt  K.  Wenzel 
Ihr  seinen  Solin  Oltokar,  Markgrafen  von  Mähren,  in  Oesterreich  die 
Oberhand  erhielt;  die  Grossen  der  Steyermark  aber  noch  in  ihrer 
.  Wahl  schwankten^ .  verstärkte  sich  Prinz  Philipp  auch  vorerst  durch 


^•)  S.  im  Anhang  Nr.  1. 

^^)  Datam  apud  Nussimn^  (^TfufS  im  ErsKstift  Cöin)  ad  12  Caleäd.  Aprilis 
1249  (21.  März).  Diese  -wichtige  Urkunde  — -  Hu9ehber§  seheint  sie 
nicht  gekannt  2u  haben  —  war  im  salzborgischen  Ilanptarchit  hinterlegt^ 
-woraus  sie  v.  SIeimaffem  S.  380  zum  grossem  Theil  abdrucken  liess. 
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seine  isalzborgiselieD  VasaHeii  und  Ministerfalen,  Würimter  er  die 
bereits  »a(  Harteck  nach  NiederOsterreich  aas-  aud  zurackgewan- 
derteii  Grafen  Ton  Piayen  ^dorch  den  Rest  ihrer  grossen  Leben  ror 
dem  Gebirge,  und  zn  Laufen  festzuhalten  wasste^^),  nitd  mit  den 
txetrenen  in  Steyermark,^^) 


^*)  Die  kurz  zuvor  erloschenen  Gra£en  yon  Lebenau^  die  Stammesgenossen 
der  Piayen  nnA,  BeiMein:  (nicht  der  Ortenburp^  wie  irrig  behauptet 
werden  wollte),  hatten  bisher  ab  oberste  SchiffricfaCer,  Laufen,  den 
Mittelpunkt  der  Grafschaft,  in  Ambaeht  gehabt«  (M«  s.  unsere  Erörte- 
rung in  Nr.  61  der  biUftr.  Anmalen  y  Ton  1835  und  ip  der  Einleitung 
zur  GeBchichie  der  Langohwrden  etc.  München,  1839.)  Prinz  Philipp 
machte  es  den  beiden  jungen  Grafen ,  Conrad  und  Otto  auf  Hartek  in 
Oesterreich,  zur  Pflicht,  dass  sie  wechselweise  wieder  in  der  Nähe, 
auf  ihrer  Burg  Piayen  ^  residiren,  und  so  der  Befehle  des  Fürsten  ge. 
wärtig  seyn  mussten:  ,,ni  forte  adeo  arduum  negotium  sive  p\*elinm 
„emerserit,  super  quo  ambom^  resenlia  necessaria  habea^ur/^  —  An 
der  Seite  der  Grafen,  und  gleichsam  als  Bürgen  für  dieselben,  irer- 
.  banden  sich  dem  Erzbischofe  zu  gleichem  Zwecke  die  Ministerialen  von 
Budecky  tqu  Chalheimy  von  Goldecky  von  Tan,  (zu  Alt-  und  Lichtentan) 
TOn  Velfffen^  von  Gutrat^  von  Bergheim^  von  Törring^  von  Tetelheim  etc. 
In  dieser  Yorderreihe  standen  auch  di%  Edlen  von  Weisdrieachy*  im 
Lungau  stark  begütert.  Jüvatia  6.  405-  Unsere  Beiträge  III.  und  die 
OeeehidUe  der  SkUzwerke*     Manchen,  1836. 

>^)  Mehrere  dieser  Getreuen  aus  Steyermark  hatten  sich  bereits  im  Mai 
IM 60  in  Salzburg  selbst  zur  Verpflichtung  eingestellt^  andere  leisteten 
sie  im  Juni  1250  auf  der  Burg  Vbnstorf  vor  dem  Fürsten  Phiiipp.  Unter 
jenen  befand  sich  Wülfing  von  Treuenetein^  des  allen  Ulrich  von  Lich^ 
ienetein  Eidam,  wovon  wir  die  merkwürdige»  kaum  noch  irgendwo  ge- 
gebene Urkunde  im  Anhange  Nr.  2  liefern.  Zu  Veneiorf  sagten  unter 
andern  die  Grafen  Bernhart  und  Heinrich  von  Pfannenberg  mit  ihrem 
.sablreichen  Hauaadel  die  ganz  gleiche  Heerfolge  zu.  Unter  den  dort  Ge- 
genwärtigen war  auch  der  junge  Graf  Conrad -yon  Piagen  auf  Harteck; 
das  mächtige  Gefolg  des  Fürsten  Philipp  lässt  sich  hieraus  ermessen. 
Diese  letztere  Urkunde  haben  vrir  bereits  |im  III.  Bde.  d.  Beitr.  S.  82 

Abhandlungen  d.  HI.  Cl.  d.  Ak  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  IL  (B)  4 
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Yo^üetfen  FahnejatrAgem  liesu»  mch  also^rioz  Phil^  dier  Bidie 
i^9^9  gelol^ii:  y^Treue  und  Gehorsam,  und  die  rewgen  Zoge^  ^gfn 
y^Häimiglichf  9  tda»  rechtmäsiäig  r^^reude  ^eichsokerhuupt^  tm  d«r 
^Kirelie  an^rhamd',  und  den  ivahren  nnd  legitimen  Herrn  der^^^- 
yjmark,  ,der  als  solcher  eingesetzt  werden  AVOrde',  ausgenommen.^  ^ 
Kanm  kann  uns  die  heutige^  an  Eidesformeln  musterhafte  Staats- 
klugheit eine  feinere  und  kräftigere  nachweisen?  — 'Jetzig  auf  dem 
zweiten  Zug  nach  Steyermark,  verfiilir  Prinz  Philipp^  ^um  die  Rechte 
seiner  Kirche  zu  mnkbreny'^  gegen  eiiuge  Wiederspenstige  strenger; 
ja  mit  Feuer  und  Schwert:  —  und  von  nun  an  hatte  er  dßs  Yor- 
habeuH,  die  Steyertnark  unter  seine  Botmässiykeit  zu  bringen^  kein 
Hehl  mehr.  Im  J.  1251  unternahm  er  persönlich,  den  dritten  Zug 
dabin,  und  bemächtigte  sich  au  der  Enus  hinab,  aller  festen  Plätze, 
und  errichtete  deren  noch  mehr.  ^^).  Darüber  kehrte  sich  endlich 
die  Eifersucht  der  benachbarten  Fürsten,  bisher  uivler  einander  so 
rührig,  plötzlich  vereint  gegen  Philipp j  denErwähtten  von  Salzburg. 
Während  nun  K.  Ottekar,  sein  Oheim,  aus  Oesti^reich,  und  K*  Bela 
(IV.)  Ton  Ungarn  gegen  die  Steyermark  heranrUckien,  fielen  die 
Grafen,  Albert  von  Tyrol,  und  Meinhart  von  Görz,  obgleich  mit 
Ortenhur g  nahe  verwandt,  durch  Crayn  herauf  und  das  Posterthal 
herab,  die  salzburgischen  Herrschaften  in  Kärnlhen  an:  J.  1252. 
Auf  die  Nachricht  hievon  eilte  Prinz  Philipp,  von  Sak&burg  aui^  ndt 
einer  auserlesenen  Truppe  Reisiger,  über  die  Tanern,  und  hieb,  wieder 
in  Person,  in  die  weit  zahlreichern  feindlichen  Schaaren  mit  einem 
solchen  Ungestüm  ein,  dass  der  Graf  Albert  Ton  Tyrol,  und  sein 
Kampfgenosse,  ein  Graf  von  Eschenloh^  mit  Gefolge,  selbst  in  Gefan- 


ahdruckea  lascen.  Fünt  Ldd^n0W8k§  ermahnt  dieser  Yorgänge  aar  nach 
der  SUimßhratdiL 
^^)  la  Habens  teutacber  Chronik  wird  ersähh,  laas  PHnz  Fhilipp.  damals 
auch  M^dUng  beseist  habe«  Dieses  Missyerständniss  ward  seildem  nach- 
geschrieben. £s  soU  JHUndUng^  der  Pass  zwischen  Fonga«  und  Stejer- 
nark  an  der  Enns,  am  Bache  Mandliiig,  heissen« 
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gensc^iAß  geriethen.  REt  wenig  Sohonnug  liess  sie  der  Prinz  Philipp, 
dordi  Lungsu^  auf  die  Barg  Werfen  im  Pongaa  abfahren ,  vcm  wo 
sie  erst  gegen  v#Ue  Bürgdchaft^ti  und  harte  Beisteoem  ihrer  Ver- 
wandten and  Vasallen  loskamen.  Ein  Lösegeld  von  4900  Mark 
fiKIber  soUte  eriegt  werden^  nachdem  bereits  auch  die  Vesten  Lienz^ 
Oberdrauburgj  lAnt  nnd  Vir  gen  ^  mit  Gerichten^  Mauth  und  Zoll,  an 
das  Elrzstift  abgetreten  worden  waren.  Mancherlei  Urkunden  haben 
eich  darüber  erhalten.  '^^) 


*^)  Z.  B.  (an»  dem  uas  votliegenden  Materiale):  Die  Bruder  Ton  Wan^eti^ 
Reicbftfreie«  leisten  su  Gemnnd  in  Kärnthen  am  21«  December  1252  für 
ihren  gefangenen  Neffen  Grafen  Aiöert  von  Tgrol  Bürgschaft.  „Capti- 
Tus  Tinenlis  tenetnr**  —  lautet  die  Urkunde.  Daselbst  m  GemAnd  ver- 
bürgen sich  euch  am  1.  Jänner  1253  die  Brüder  von  RiffenUrg^  von 
Bevkm,  und  die  Sahmar%mmnn  von  Clemmm^  Vasallen  der  Grafen  von 
tforz;  sie  leisten  für  sieb  und  für  den  von  SekArfenber§  an  den  Prinzen 
Philipp  Bürgschaft. 

Am  10.  Jinner  1253  zu  lieuz,  (Lüntz)  im  PustarUial . treten  die. 
Bruder  Hago  und  Ulrich  von  Sifenderg^  auf  Verlangen  der  Grafen  von 
GSrz  und  Tyrol»  ihre  Renien  zwischen  CUtuaen^  Neuenbürg  und  Motzen- 
bmck  nachträglich  zu  den  Burgen  Lienz^  Virgen  und  (Ober-)  Brauburg 
an  Philipp  den  Ei'wählten  von  Salzburg  ab.  (  Virgen  rührte  von  den 
abgegangenen  Grafen  Lechsgemßnde  an  der  Donau,  auch  zu  Windisch- 
UMrCrey,  Eidame  der  Plagen  ^Miiiereiilj  her.  )  Einer  Nachricht  zufolge 
hilte  der  schlaue  und  in  den  damaligen  Ereignissen  überall  mit  befan- 
getie  Qebhmri  Ton  Veiben^  Castellan  auf  der  Festung  Werfen,  die  er- 
lauchten Gefangenen  für  600  Marh  Silber  apart  ror  der  Zeit  entwi- 
aehen  lassen. 

Die  wiederhergestellten  freundlichen  Verhältnisse  mit  Görz  und 
Tyrel  währten  im  J.  1253  fort.  (S.  im  Anhang  Nr.  3  eine  das 
Edelgesohlecht  der  Kunburg^  heute  Grafen,  betreffende  Urkunde.)  Auch 
Keu  sich  Prinz  Philipp  in  wachsender  Geldverlegenheit  gegen  seine 
Getreuen  in  Steiermark  und  Kärnthen  im  nkancherlei  Begütigungen 
heran:   wie  es  der  auf  der  Burg   Leibniz   im  J.    1253  ststtgefundenis 
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Unter  solchen  Umständen ,  ond  den  nnn  beginnenden  MiMhelig'' 
keiten  im  Innern,  liess  Prinz  Philipp  die  Eroberung  der  Steyermark 
einstweilen  auf  sich  berahen.  Im  Jahre  1254  fand  er  es,  den  geisi-' 
liehen  Verhältnissen  zn  Salzburg  mehr  ond  mehr  entfremdet,  s^^ar 
gerathen,  seine  glänzende  and  geräaschyoUe  Hofhaltong  nadi  Mähl^ 
darf  am  Inn^  auch  eine  salzbargische  wichtige  Sia^dsstadt,  zu  y«^ 
legen. '^^>    Von  hier  ans  war  es  ihm  gelegener,  sidi  frenndschaftficb 


Schiedsrichterspruch  beweist.  Der  angesehene  Ministeriale  Hartnei  von 
Ldbniz  (Libenz)  bei  Sechau,  dessen  Vater  Wülfing  schon  1245  Vicedoin 
zu  Frisach  gewesen,  erhielt  durch  jenen  Spruch:  —  auf  Seite  Philipps 
standen  Ulrich,  Bischof  yon  Seckäu,  und  der  Domprobst  Otto  yon  Salz* 
bürg;  auf  Seite  des  Hartneid:  Ottokar  von  laehtenierg  und  Starchant 
von  Leibniz,  und  Bischof  Johannes  von  Chierasee  war  Obmann^  —  unter 
Mitwirkung  der  von  Neideck  und  SauraUy  einen  Zuwachs  an  salzburgi- 
sehen  Kirchenlehen ,  und  verpflichtete  sich  dafür  neuerdiiigs  ,,  absque 
dolo  et  fraude  devotionem  et  obsequium  fideliter  exercere^^.  Die  Burg 
Wolkenstein  in  Steyermark  gab  Philipp  als  Unterpfands 

Fremde  Gewahltthat  liess  Philipp  der  Erwählte  nicht  ungestraft. 
Als  im  J.  1254  Siboto  von  Tete^im^  bei  Waging,  ein  Seitensprosse 
der  Dynasten  von  Falkenstein,  den  Edelherrn  Engelr^m  von  Mohenstem 
I  im  Grassauerthal« ,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Burg  Marffumrtstein!^ 
überfailea,  und  ausgetrieben  hatte;  bezwang  Prinz  Philipp  alsobald 
wieder  den  Siboto ,  führte  den  Engelram  in  seine  Veste  zurück ,  und 
verlieh  ihm  als  seinem  Lehenmann  die  nahe  Schwaige  JE'yerifadl  dazu. 
^')  Damals  l|pt  die  Stadt  MühMorf^  wie  auch  Laufen  und  Tiimmiun§^  fm- 
lieh  ein  ganz  anderes  Leben  und  Webea,  denn  heute,  und  einige  tau- 
send  Menschen  mehr.  Die  Miihidorfer  Judenschmft  allein  bezahlte  an  die 
salzburgische  Kammer  nur  um  die  Hälfte  weniger  Steuer,  als  die  nicht 
minder  stark  und  reich  bevölkerte  Haupt-  und  Residenzstadt  Salzburg. 
Die  umliegenden  Abteien  nnd  der  Adel  hatten  zu  Mühldorf  ihre  Hofe 
und  die  noch  in  spätem  Jahrhunderten  daselbst  geehrten  Stiftungen  von 
Nümbergiächen  Handelshäusern  deuten  weit  zurück.  S.  Bd.  IL  unserer 
Beitr.  S.  101  und  auch  die  von  uns  anderwärts  gegebenen  Notizen  über 
Mühldorf. 
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mit  den  bayeri^cben  Herzogen  za  veratAndigen:  es  betraf  nach  dem 
Abgang  der  Hallyrafen  und  Grafen  von  Beihtein,  von  Plwfen  (innera 
Gebifgs),  TOB  Lebenau,  von  Wa^^erhurg^  von  Kraihurg:  (die  neuem^ 
gdnd  ortenburgisehen  Gebtota)  .sehr  wichtige  HeimfäUe)  und  soferl 
gegenaeitige  Rechte  und  Herrlichkeiten.'^^)  Aber  die  beiden  Köuige^ 
Ottokar  von  Oftbaien^  nad  Bela  von  Ungarn,  hatten  sich  nach  einem 
zweijährigen  Kampfe  mit  einander  verglichen  —  :  Ottokar  hatte 
Oesterreich  mit  Oberstejfefy  nnd  Bela  die  untere  Stegermark  ^behal-r 
teu,  —  was  hinwieder  den  Herzog  Heinrieh  yon  Bagerny  um  Oester-* 
reich  und  Steyer,  zum  feindlichen  Auftreten  gegen  erstem  beweg. 

Da  nun  auch  Prinz  Philipp  jedenfalls  nicht  nur  seine  Grober--' 
ungen  wieder  verloren,  sondern  selbst  die  alten  salzbnrgischen  Ge- 
biete in  Oesterreich  und  Steyermark,  wo  jetzt  der  Adel  neuerding» 
auf  eigene  Rechnung  zngriff,  in  grosser  Gefahr  sah:  so  *  wandte  er 
sich  von  Bay^em  ab;  und  abermals,  um  Freundschaft  und  Schutz, 
zum  Oheim  Ottokar. '^ 


^^)  Der  erte  Vertrag  von  Eharting  \m  J.  1254,  zwischen  Bayern  und  Sal^ 
bürg;  im  II.  Bd.  I.  Abschnitt  uns.  Beitr.  crläatert« 

*)  Philipp  Latnbacher^  in  seinem ,,österreichtachen  Interregnum^  oder,,  SiMOisge^ 
j^schichte  der  Länder  Oesterreich,  Steyer,  Hrayn  und  der  windischen  Mark, 
9^nach  Aem  Toäe  Friedrich  des  Slreil6areny  mit  Urkunden,  Wien,  1773,  in 
Quart,^^  erT^ähnt  des  Absehens  des  'Prinzen  Philipp ,  Erwählten  Ton  Salz- 
burg, auf  Steyermark  im  Vorbeigehen ;  und  gedenkt  des  Erzdischofs  Frid-^ 
rieh  auch  nur  obenhin,  ohne  tieferes  Auffassen  jener  publicistischen  Hotivo 
und  Thatsachen,  das  hier  an  seinem  Platze  gewesen  wäre«  Ueberhaupt 
ist  ans  Lam^acher^sBuch  zu  efitnehmen,  daas  ihm  bei  seiner  unterge- 
ordneten Siellong :  er  war  magistratischer  Secretär  zu  Wien ,  das  k.  k* 
Hof-  und  Staatsarchif  nicht  zugänglich,  und  proYinoielle  Geschiöhtswerke^ 
wie  Hmnäii»,  und  detfsea  Quellen»  nicht  bekannt  waren,  indessen  yejr- 
dient  Lmn6a€her  für  das,  was  er  Behufs  jener  Periode  dennoch  leistete» 
und  lieferte,  Tielen  Dank. 
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Dodi  verweilte  er,  ntm  r^n  dem  grossem  oöd  wftrdigeru  Thal 
.  ies  aaJabncgiadiett  Damcapiiels,  ier  Minigterialen  und  der  Mirger- 
0diaft  der  alten  Re^^denz  verlassen,  ferner  %n  Mikbidolf.  Hatte  er 
doch,  nach  dem  Hinscheiden  seines  Vaters  Bemhart,  (i256>  nnd  durch 
die  Gatfaersu^eit  seines  Braders,  Herzogs  tlirichj  in  der  Steyer- 
mark,  in  Kftmdien  and  Crayn,  for  seine  Person,  betrftchtliche  Herr^ 
adiaften  ererbt '*'^),  und  damit  neuen  Sfnth  gewonnen;  Miter  Ritter- 
spielen  nnd  schwelgeris<^en  Gelagen  mit  dem  gennss*-  und  kriegs-* 
lastigen  Adel  Ton  nah  nnd  fbrn  fbhr  er  fbrt,  dort  Hof  zn  halten. 

Als  wiederholte  Bitten  nnd  Mahnungen,  von  Salzburg  her,  Mah- 
mmgen  an  die  Priesterweihe^  an  den  dringenden  HmtshtsM  des  £rz- 
stifts,  von  dem  ErwdhHen  mit  Hohn  znrQckgewiesen  worden,  er- 
kannten es  die  guten  Sah&burger  endlich,  dass  ihnen,  anstatt . eines 
geistlichen  Ober-  nnd  JSeeleuhirten,  ein  abentheaerlicher  und  ver- 
sebwenderischer  Prinz  geworden  Mi  Sofort  schritten  das  Domca» 
pitel  und  die  Ministerialen  des  Hochstifts  in  der  Stadt  SktUein  zar 
Absetzung  desselben.  Ulrich,  Bischof -von  Seckau,  bestieg  den  er- 
ledigten Stuhl,  nur  sehr  widerwillig,  im  Vorgefohl  von  grossen 
Trobsalen:  1256. 

Der  römische  Hoi^  an  den  sich  zwar  Philipp  alsobald  wendete, 
entschied  sich  gleichwohl  für  den  Erzbischof  Ulrich,  jedoch  mit  Be- 


^^)  Nebstbei  überlasst  Ulrieky  Herzog  von  Rärnthen  etc.,  seiuem  Bruder 
Philipp,  auf  dessen  Andringen,  das  Soliloss  N&ttm6urff  (am  Ino)  fiiit  Zu- 
behör: datum  Radentein  den  3.  Jüimer  1255;  s.  im  Anhang  Nro.  4. 
Ueber  die  Gührtheilunff  zwischen  Hersog  (Tirid^  und  FhUipp  liegen 
mehrere  Urhunden  tot,  und  Tom  trBUtn  die  bündigsle  Zusicherung,  dass 
Philipp  in  der  Herrschaft  Ton  Kämtfaen  and  Crayn  folgen  sollte,  wenn 
er,  (Herzog  Ubridi,)  ohne  Descendenz  Tersterben  wttrde.  8.  auch  r. 
Kleimayem  (Juvaria)  S.  380. 
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twhxkmg  schwerer  AwMtteih  A09  Attfitri^  toü  Rom  yerkOMfete^Or 
BiacftoC  liemmA  TCt»  Chienme  clie  AJbeetanDg^oJkf  am  9«  I>ebr.  t256 
im  Pin^gM  in  der  Leonhartelorcbe  des  Bar^ledceiis  Mittersia.'^^y 

Jets&t,  TOQ  ^m  tobenden  Neffen  PkUipp  gerdS^q,  uifd  fierc^ 
durcli  Hersäog  HeinrUha  yon  Baffem  RivaliUt  nm  Oesterri^cb  nml 
Steyemark,  auternabm  aneh  K.  Ottokar  einen  verheerenden  Zug 
durch  Niederbayera  heran»  Diesseits  Landshnt  von  den  Herzogai 
niit  überlegener  Macht  überrascht^  gedr&ng^  nnd  sogar  selbst  lebhaft 
verfolgt  hatte  K.  Qttokar  die  Richtnog  g^en  Mabidorf  eiugescblageo; 
wo  Phitipp  seiner  harrte.  Aber  hier  brach  nnter  der  Last  der  flie- 
henden Böhmen  die  Snnbrücke:  —  kanm  hatten  sich  die  Fürsteii 
aber  dieselbe  %xi  retten  vermocht;  —  und  so  sah  Ottpkar  sein  Heer 
tbeils  in  den  Fludien,  theils  in  der  von  Bayern  angezündeten  Stadt 
nrnkooinien;  oder  in  Gefangenschaft  gerathen«    Das  geschah  im  M&n 

Und  von  nnn  an  wAkrte  die  Yerheeiniig  des  Hocfastifts  fori^  inde« 
der  entsetzte  Prinz  Philipp  als  offener  nnd  erbitterter  Feind  dessel- 


^')  Wai'um  aber  eben  in  diätem  entlegenen  Gau?  —  fragen  die  Gefichicht* 
sobreiber.  Die  Hauptstadt  und  das  Vorland  des  Erzstifts  waren  yom 
Prinz  Pkikfp  besetzt  ^  —  im  Gebirge  bielt  die  RiUer^aft  nicbt  mehr 
zu  ihm.  iDsbeaondere  liatte  der  biscböflicb  chimseeisclie  Lebenbof  seine 
Herrlichkeiten  ui>d  Mensalpfi^ren  im  Pinzgaa  und  Pongau^  und  so  sah 
aicb  der  h\%^QlHeimU}h  ixa  Schatze  der  ehemals  playnUekm  Staipnibarg 
Miii€rsUi  von  getreuen  Vasallen  ungebeo. 

*^)  J.  1257.  SUu/Hr  wad  Muchmr,  (Geachichte  roo  Bayern,  5  Tbl.)  er* 
zählen  hier  richtig.  F.  M»  Pehely  in  seiner  knrzgefassten  Geschichte 
Ton  Bc&nteai  die  Vecbältoisae  des  Prinzen  PhUijßp  zu  K»  (Uiokar  über- 
haupt nicht  näher  kennend  und  bi^acbtend,  set»(  Am  Terheereuften  Zug 
und  die  Niederlage  dei^  leta^tern  in  Bayern  in  das  J.  12&59  und  Ter-' 
i^ecbselt  den  Inn  mit  der  Ana. 
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hm  auftrat  9  und  4ti€ÜB  mt  seitieB  ageneii  «nT  zogeilsseB  SoMnera, 
^nnd  tiieils  niit  den  ibm  von  seinem  Bruder,  He»og  Ulrieb,  niid  dem 
K.  Ottokar  zagesaideten  Sdbaaren  ans  Bobmen,  Oesterreidi  und 
Steyerniark,  das  Land,  und  dessen  Naebbarschaft,  mit  Raub,  Bra&d 
und  Mord  erAlUte.  Die  Domainen  des  Biscbofs  von  Chiemsee  und 
•die  -weitlftQfigen  Liegenscbaften  des  Dothcmpitels  vor  und  im  Ge- 
birge, und  im  LaDgao,  sollten  vor  allem  m  Gmnde  gerichtet  wer- 
den: —  das  war  Philipp'n  nar  allzn  sehr  gelnngen. 

Im  Laufe  dieser  von  den  Annalisten  nmstftndlicb  erzählten  Be- 
gebenheiten leistete  zwar,  vom  Papste  anfgemfen,  König  Beh$  von 
Ungarn  mit  seinem  Sohn  Stephan  ^  von  der  saJzbnrgischen  Stadt 
Pettau  ans  9  dem  nach  Steyermark  geflochteten  Erzbisebof  ührieh 
tbfttigen  Beistand:  ans  K&rnthen  wurden  dort  viele  Gefangene  und 
reiche  Bente  eingebracht;  anch  jenseits  der  Denan  etHtt  K;  Ottokar 
durch  den  Fall  der  Bmder  Otto  nnd  Conrad,  Grafea  von  Playen- 
Harteck,  der  letzten  ihres  Stammes,  einen  höchst  empfindlichen  Yer- 
Insty  (1260)^) ;  hinwieder  aber  unterlagen  die  Saizbnrger  nnd  Steyer- 


*)  S.  im  III.  Bd.  unserer  Beitr.  der  Piftpen  und  BeiUiein  letztes  JahrkuU' 
dert;  mit  spätem  Nachtragen  in  den  bayerischen  Annalen  und  in  den 
ahad.  gel.  Anz.  etc.  Nach  ffktßmndert  Jahren  ging  dieses  weit  und 
Tlel  verzweigte  Geschlecht,  von  dessen  dynmsiiscker  Thatkraft  und  Hoch- 
herzigkeit so  viele  Schöpfnngen  der  Cnltor  und  Frömmigkeit  zeugen, 
im  Ostlande,  dort,  in  jenen  gelichieten  Waldern,  von  wo  es  einst,  gegen 
die  Slaven  und  Ungarn  stets  im  Yorkampfe^  seinen  volksthiimlichen 
Namen :  Ptagienses ,  atif  den  Stammsitz  seiner  HM^rafiehaft  zorfickge- 
tragen,  unter«  Man  hat  sich  vor  einem  Decemiiam  viele  Mühe  gegeben, 
über  die  Abstammung  der  Grafen  von  Piayen  eine  nene  Ansicht  geltend 
zu  machen;  als  wären  sie  ein  ^A/e^«r  eines  nach  Kämthen- eingewander- 
ten BÜcheUchen  (weimm'iseken)  Zweiges,  und  ihr  Haus  datirte,  in  Oester- 
reich,  Bayern  und  Sah&burg,  erst  vom  Anfange  des  »sr«//'/«»  Jahrhunderts 
an.    Neue  Ansichten  sind  noch  nicht   hewährte   Ansichten«     Abgesehen 
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mätker.  Die  LkhtenstBin  and  ihre  Sippsdmft  standen  nun  auf  der 
Seite  des  Brzbiscliofti  Ulrich,  einerseits  den  Trappen  detS  Herzogs 
fJbrieh  Ton  Kftmthen,  bei  Radstatt,  und  anderseits  des  Prinzen  P/n^ 
tipp  Ton  Sakbnrg  gegenüber. 

Um  fernem  Drangsalen  ein  Ziel  zn  setzen,  zeigte  sich  das  salz- 
bnrgiscbe  Domcapitel,  unter  Einwirkung  K.  Ottokars,  und  zweier 
ihm  rerbondeter  Vermittler:  des  I>omdechant  Bartoiomäus  von  Olmütz, 
und  des  Freiberrn  Vhrich  von  Lohemtein  — ;  der  friedeliebende 
Herzog  llrich  Ton  K&mtfaen  hatte  (1261)  zum  voraus  alles  aufge- 
boten, ihr  den  Bruder  die  Geviotiher  zu  besänftigen,  geneigt,  den 
Prinzen  Philipp  noch  einmal  auf  den  erzbischöffichen  Stnbl  zu  er- 
heben. Im  Jänner  1762  war  dieser  Act  der  Versöhnung  wirklich 
zu  Stande  gekommen :  König  Ottokars  Verwendung  fhr  Philipp  war 
aufrichtig  und  anerkannt.  ^^) 


von  der  Reihenfolge  playnisclier  Vorrordern,  wie  sie  unTerkennbar  diess- 
nnd  jenseits  der  Alpen,  und  zuTorderst  in  der  Ostmark ,  bereits  seit 
dem  achten  Jahrhnndert,  urkundlich  hervortreten :  wie  könnten  sie  sonst 
in  der  Mitte  des  nwölflen  Jahrhunderts  uralte  Bürgschaften  gewährend 
und  dafflr  mit  einem  so  unermessKcheo  Besitztbum  an  Stamm-  £rb- 
und  Lehengebieten,  an  Bprgen,  Regalien  und  Prärogativen  erscheinen  ? ! 
Um  bei  Forschungen  der  Art  das  einmal  gewonnene  Terrain  nicht 
wieder  zu  verlieren,  und  um  vielmehr  noch  festem  Boden  zu  gewinnen ; 
musft  «aan  die  Geschichte  von  rückwärts  lesen.  Man  hefte  sein  Augen- 
merk  auf  die  vielen  Stiftungs-Complexe,  Schirmvogteien ,  Familienver- 
sichte,  und'  Erbvergleiohe,  die  aus  dem  .vierz^nien  und  äreiMeknien  Jahr- 
hundert vor  uns  liegen ,  und,  in  gewissen  geographischen  und  genealo- 
gischen Richtungen  verfolgt,  zu  flberrasokenden  Resultaten  in  den  frfibern 
Jahrhunderten  zurückfuhren«  So  viel  einst^veilen,  zunächst  wieder  zum 
reichhaltigen  Artikel  Pia^em  w$d  BeiUieim. 

**)  Die  diessfallige  weitläufige  Schlussurkunde  datirt  sichr  vom  16.  Jänner 
1262*     Der  eine  Mittelsmann  Ottokars,  Dlrich  von  Jj$bßiMiek^  nicht  zu 
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Allein,  der  r§misehe  Hot  bea(&ligte  diMee  Comjfromia»  siebt 
YieimcAr  rief  er  den  K.  Ottofcftr,  als  ikrwgen  tan  OsHerr^ichy  und 
so,  sks  den  Schirmvogt  der  sdkdHirgidchen  Kircfae»  derueUen  %n 
Hilfe:  ood  wirklich  stand  K.  Ottokar  oicfat  »n^  die  Faarthei  seines 
Neffen  za  verlassen ,  and  von  nan  an  als  Schutzherr  des  Erzstifts 
aufzutreten. 

Darober  erbosste  Herzog  Ueinrick  vott  Bojfetn  aofs  neue:  als 
stünde  der  Schirm  ober  Salzbarg  nur  ihai  za$  cht  booflehtigte  ach 
einer  Reihe  salzboi-gischer  Gränzveaten^  steckte  einen  Theil  der  jen- 
seitigen Stadt  Salzburg  in  Brand,  «od  braudsciiat^te  von  der  nemm 
Haliburg  (bei  Halieiu)  ans  das  umliegende  Land:  1262  n.  1263.  ^<) 

K.  Ottokar  hatte  inzwischen  den  Ungarn  auf  dem  MarohfeMe 
eine  blntige  Niederlage  beigebracht,  and  ihimi  die  Sieyemiark  wieder 
abgemngen.  Während  er  selbst  mit  Macht  und  rasch  durch  den 
Böhmerwald  bis  Regensburg  verbrach,  rockte  der  Bischof  JBlrriiio  Ton 
OlmütZf  sein  tüchtigster  Statthalter  in  der  Steyermark,  durch  das 


Terwecbseln  mit  Losemetain^  war  6clioii  im  J*  1257  mit  K.  Ottokar  im 
Zage  darch  Bayern  gewesen,  und  dort,  su  Muhldorf,  in  Ge&ngenschaft 
gerathen.  Seine  Herrschaft  iLobenstein  in  Oberösterreich,  vieUeicht 
'  einst  zum  dynastischen  Gebiet  Ton  Wübermg  und  Wmxenter^  gehörig, 
gränste  an  Böhmen. 

Herzog  Ulrich  Ton  Kanähen  war  damals,  Ten  der  Cister«ieaserabtei 
Rapn  in  Sieyernark  aus,  für  Philipp  thätig* 
**)  Diese  Stellung  sicherte  dem  Hersog  Heinrieh  das  Sähmtwpol  von  Hallein^ 
Berehtcsgaden  und  Reichenhall;  (hier  die  mlie  HaUburg,  Plagen/}  und 
darum  war  es  ihm  haapisachlidi  zu  thun.  S.  umerQ  G0$ekichle  dar 
teHistken  SMzmerke  tmd  dee  tS&hregmle  €ic» 

Die  erneuerten  Ordnungen,  beziigliek  auf  die  Salsausfuhr  zu  Wasser 
für  die  AnuferjSfem  und  Aisw^eryoM  zu  Laufen,  für  dieXal/ar  suHaileiuetc. 
fallen  in  die  nächste  Zeit,  unter  Erzbiscdiof  LIdislaua» 
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mSMmr^che  Gebirge  bis  auf  bayerisch  tUkkenhall  vor,  und  abte 
da  Ibr  Salzborg  und  Hallein  das  Vergeltangsrecb*.  Die  Ministe 
rialea  des  Erzstifts  standen  tbeils  fbr  Bayern,  theils  ftar  Böhmen; 
SQBftcfast  benttteten  sie  die  Gelegenheit  Ahp  sieb.  Erzbischof  lUneh^ 
diirch  die  Unbilden  Phäipps,  wie  dorch  die  langwierigen  Schnidfor-- 
deniflgen  Roms  gleich  tiefgebengt,  Termochte  seine  Warde  nidit 
l&nger  zu  ertragen:  der  Papst  nahm  seine  Resignation  an.  Da  erhob 
das  salzbnrgische  Domcapite),  mit  froher  Znstimmnng  K.  Ottokar'sy 
den  Prinzen  Ladistaus^  einen  frommen  nnd  hofinungsvollen  Jüngling, 
auf  den  erzbischoflichen  Stohl.  Prinz  Laäislaus  war  ein  Sojln 
Herzog  Heinrichs  des  Frommen  von  Ligniz  in  Schlesien,  nnd  Schwe- 
sterkind TCin  K.  Ottokar;  auch  bereits  Probst  ron  Wissebrad;  — 
nnd  eben  hatten  ihn  auch  die  Pasmuer  znm  Bischof  gewählt.  Da^ 
rttber  sind  sie  jedoch  von  Herzog  Heinrich  von  Bayern,  der,  von 
Straubing  aus,  die  sich  zuroekziehenden  Böhmen  bis  Ober  Eger  biiieia 
verfolgte,  auf  dem  Rückmarsch  hart  gezüchtigt  worden:  1266. 

Der  römische  Hof  bestätigte  den  Prinzen  liodislaus  als  Erz- 
bischof und  Legaten,  der  alsobald  die  Priesterweihe  empfing,  und, 
im  bessten  Einvernehmen  mit  K.  Ottokar,  in  seinem  weiten  Sprengel 
allenthalben  die  Segnungen  des  Friedens:  ^3)  —  zwischen  Herzog 
Heinrich  und  Oltokar  war  im  J.  1267  der  Friede  ebenfalls  zu  Stande 
gekommen;  —  zu  verbreiten  strebte»  Unter  andern  verdankte  auch 
ChtefOTj  der  hochbejahrte  Patriarch  von  Aquileia^  von  Albert^  dem 
Grafen  von  OOrg,  und  seinen  Genossen  gefangen  genommen,  dem  K. 
Ottokar  und  dem  Erzbischof  liadislaus  seine  Freiheit  und  Wieder- 
einsetzung: im  Eingang  des  X  1268-^'^) 


**)  Hansiz  11.  germ.  Sacra:    IKe  Regierung  des  Erzbiscbofs  Lädiehius  p. 

366  etc. 
**)  Da  vir  die  dessfalls  Torliegenden   Urfcanden  aU  bereit«  anderwäru  ab. 

gedruckt  vennnthen  kennen  —   a.  B.  bei  RübeU^   —  so  legen  vir  sie 

beiseite. 
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Im  Verlauf  des  Sommers  (am  13.  Jnli)  dieses  Jahres  sehen 
wir  den  frommen  Herzog  Ulrich  bei  dem  Kircbleia  St.  Radegund^ 
im  Tbale  von  Frisacfa,  dem  Erzbisebof  LadUlaus  von  Salzburg  ge- 
genüber, nnd  in  Gegenwart  von  Bischöfen^  Prälaten ,  Grafen  und 
Rittern,  Frieden  und  Freundschaft  scbliessen.  Vorerst  erkannte  er 
die  seinerseits,  um  seines  Bruders  willen,  der  salzbtirgisohen  Kirche 
zugefügten  Schäden  und  Todsebläge  in  der,  kaum  übertriebenen  Be- 
rechnung von  40)000  Mark  Silbers  an,  und  überwies  dafür,  nebst 
einiger  Baarschaft,  die  Stadt  Klagenftcrtj  Burg  und  Markt  St.  Gem'gen 
im  Jaunthal,  und  St  Veit,  womit  er  aber  sogleich  wieder  belehnt 
wurde.^^)  Dann  erkannte  der  Herzog  noch  insbesondere  die  Rechte 
Salzburgs  auf  OffetAerg  und  Tackenhrunn  au,  und  versprach,  seinem 
Bruder  Philipp  das  ihm  gebührende  Brbtheil  erst  nach  dessen  Mit- 
unterzeicbnung  der  Urkunden,  Behufs  de^  Ersatzes  der  von  ihn 
(Philipp)  dem  Erzstifte  verursachten  Schäden,  verabfolgen  zu  lassen.  ^^) 

Als  bald  nachher  der  Patriarch  Gregor  gestorben,  entschloss  sich 
der  edelmüthige  Herzog  Ulrich  von  Kärntbeu  zu  einer  Reise  nach 


^^)  Hierüber  liegen  drei  Urkunden  von  demselben  Tage  und  Jahr  vor;  als 
Beispiel  genügt  eine  im  Anhange  Nr«  5,  auch  der  notablen  Zeugen  wegen. 
Der  eigenthümliche  Calcül  des  Mittelalters',  auch  für  den  Verlust  an 
Menschen  in  Geld  zu  büssen,   lag  folgerecht  in  der  Fmmlien'»  Oemahr, 

^')  Auch  diese  Urkunde  wird  zurückgelegt  Noch  im  J»  1267,  im  Noyem- 
her,  waren  beide  herzoglichen  Brüder,  Ulrich  und  Philif^  zu  Oribt^ 
(wahrscheinlich  Windischgrälz  an  der  Drau,)  beisammen,  und  einigten 
sich  unter  Vermittlung  von  Schiedsmannern  aber  den  Täterlichen  Allo- 
dialnachlass.  Für  die  Lehen  interessirte  sich  Prinz  Philipp  besonders. 
Darüber  wollte  sich  aber  Herzog  Ulrich  erst  binnen  Jahr  und  Tag  naher 
erklären.  Aus  den  yorliegenden  Urkunden  ist  ersichtlich,  dass  beide 
Brüder  durch  mehr  als  sechs  Verträge  sich  zu  verständigen  sachten : 
dass  aber  Herzog  Ulrich  doch  endlich  in  der  Gutmüthigkeit  für  Philipp 
zu  Banken  begann. 
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Aquilaa,  um  da^  dolrtige  Capitel  %n  bewegeiii  «cinaii  Broder  Philipp 
zum  Pliiriarehen  s&n  WAUen.  Sein  Witsch  schien  ia  ErfoUiiiig  scü 
gehen,  und  sofort  waaderte  der  Herzog  weiter  —  nach  Böhiuei». 
I^ort,  am  Hofe  OUokars^  liess  Ulrich  sein  Testament  niedersohreibeii; 
er  verordnete  darin,  falJs  er  ohne  Leibeserben  verscheiden  word^ 
den  1^.  Ottakar  zu  seineini  Nachfolger  ia  Kjkrntheu  nad  Crayn,  wegea 
qaber  Vcrwandtschi^t  nnd  vieler  von  ihm  gewährter  VorscbAsse.  ^'^) 
Besondere  Vermächtnisse  an  Geld  nnd  Gnt  hatte  sich  Herzo£  Ulrich 
vorbehalten:  das  geschah  Anfangs  December  1268. 

Ln  darauf  folgenden  Jahre  ward  Herzog  Ulrich,  als  er  seinem 
Bmder  Philipp  zn  Aqiiileia  einfahren  wollte:  —  er  war  da  inzwitscfatti 
als  oberster  Hauptmann  von  Friaul  gewählt  worden  — ,  vom  Todo 
überrascht,  und  das  Patriarchat  vom  Papste  anderwärts  vergeben. 
Und  alsobald  trat  nun  Prinz  Philipp^  dem  geistlichen  Stande,  offea 
nnd  ihr  immer  entsagend,  als  Herzog  von  Kärnthen  nnd  Herr  voa 
Crayn  anf.  Die  Mehrzahl  des  Adels  hielt  zn  ihm.  Aber  bald  hatte 
sich  anch  K«  Ottokar  von  Steyermark.  her,  mit  den  Ungarn  Friedea 
schliessend,  nnd  eine  auserlesene  Schaar  Reisiger  nnter  Tflrieh  voa 
Lichtenstein  bis  JLatfta(!^A  voraussendend,  vieler  Burgen  und  Testen 
Kärnthens  bemächtiget  Der  Kampf  hatte  ernstlich  begonnen,  doch 
gegen  solche  Uebermacht  konnte  sich  Prinz  Philipp  nicht  behaupten:^  ^) 


*^)  PA.  Lambaehet^B  Urk.  Nr.  25:  99  consangninUatis  yiiicalo  multaqae 
amicitiae  benefioia,  ac  indefessae  dtligentiae  argumenta  etc.  F^lnel  (I* 
128)  und  seine  Gewährsmänner  sagen  unverholen,  dasa  Herzog  UirUh 
Kärnthen  und  Crajn  etc.  an  H.  Ottokar  verkmufi  habe.  Dass  Herzog 
Ulrich  —  Cur  seinen  Brnder  —  gi'oss^  Summen  opferte«  hriien  wir  ge- 
sehen; seiner  Zusagen  seit  1256  mochte  er  sich  jetzt  entledigt  fühlen. 
Hr.  Dr,  Hu9thb€r§  beurtheilt  den  Vorgang  anders. 

**)  Dr.  HußiMerff  erzählt  diesen  Feldzug  aaafflhrlich  und  mit  mtütarischer 
Umsicht. 
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cr.Hes8  sidi  kl  Unterbittidlviigen  ein,  md  begnflgte  sieh  endlidi,  mt 
y^rbebalt  seider  Mgestammten  Titel,  ihmI  ehiiger  EfenrliefakeifeD, 
mb  den  EinkOnfteo  der  Herrsehaden  €tem9  und  Besevbeug  in  Vße>- 
dertoterreicb,  vfoUn  er  sichaarttelraog.^^)  Niclitsdestaweiiiger  hidt 
e»  for  K.  Ottokar  schwer,  tod  Käratbeu  aus  wieder"  BMimen  zh 
gewinnen:  da  iDzwis(^eii  Hereog  Heinrith  tod  Bt^em,  mit  K.  Stephan 
Ton  Ungarn  im  Bmide,  abermals  in  der  Stey^rmark  eingefallen  War. 

Erzbischof  Ladislaus,  nan  der  Trost  und  die  Frende  der  Salz- 
barger,  war  im  J.  1270  nach  Schlesien  gegangen,  um  dort  seine 
Srbschaft  zum  Bessten  seiner  so  sehr  verarmten  Kirclve  in  Empfang 
SM  nehmen«  Da  war  ihm  aber  von  seinen  eigenen  Verwandten  Gift 
Mgebrachi  worden.  <^^)    Als  er  das  fbhlte,  eilte  er  nach  Salzburg 


••)  Wenige  Jahre  zuvor  (1267)  hatte  die  Königin  Jfar^^rr^/A,  Ottokars  erste 
dann  rerstossene  Gemahlin,  nach  Crems  verwiesen,  daselbst  ihre  ham- 
merrollen  Tage  geschlossen.  W«*e  dem  Prineen  Phäipp  die  Eroberung 
Ton  Stepermark  gelangißn,  und  wäre  er  in  JKämihtn  und  Craifm  in  Folge 
Erbrechts,  zum  wirklichen  und  ruhigen  Besitz  gelangt:  die  Säeu/mrisa* 
iion  des  Erzstifts  Salzhurp,  wenigstens  quo  ad  sa^eularia»  und  den  ^ros* 
sen  Lehenhof  in  Steyermark  und  Kärnthen  mit  begriffen ;  —  die  Ak^ 
iivlehen  in  Oesterreich  und  Bayern  würden  den  dortigen  Landesfürsten 
zum  Sühnopfer  gebracht  worden  seyn  — ,  wäre  schon  damals  in  Er- 
füllung gegangen.  Rom  hätte  es  nicht  hindern  können:  im  teatschen 
Beich  war  zu  gewissen  Zeiten,  und  unter  gewissen  Yerbindungen  alles 
.  jüSglich.  Schon  seit  H.  Heinrich  IV.  und,  noch  mehr,  seit  den  H.  Frid' 
drieh  L  u,  II,j  wurde  von  dem  AaskonfUmittel ,  die  Bischöfe  der  weU- 
Ucken  Regaiien  zu  entheben,  gesprochen.  Mit  den  Königen  von  Ungarn 
waren  die  Orienbur§  verwandt ,  und  «berdiess  würden  jene  Oeolerreich 
und  die  «S/eftfiRArik  lieber  geiheilt,  in  verschiedenen  Händen,  als  in 
einer,  gesehen  haben,  u.  s.  w.  Alle  diese  Antecedentien  und  Conse- 
quenaen  waren  dem  Prtnsen  miipp  gewiss  nicht  fremd. 

•»)  Bansi»  II.  370,  und  Zauner  II.  324. 


Digitized  by 


Google 


89 

nracki  um  4h  m  atdrbeik  Jetot  glabhie  (bs  Ddmeapilel  neiaö  otfl 
des  Lande«  Rettmg  oiefat  wettar  in  dea  erlamUin  SprteaÜDgen 
auswärtig  HBuser»  aondeni  in  ach  selbst  fiutiben  z«  nassen:  tu» 
wAUte  einen  acbüchten  Edelmann,  seit  1264  DompnM,  Friän^ 
von  Wirken,  Mm  £rsBiii0cbe£ 

Wohi  sah  die  Sippschaft  der  h«bern  Miniatenalitat  des  Hocb- 
stifts/  seit  langd  im  Gennsse  frevtiiider  £ig«machl,  geringsebatzig 
anf  cüesen  Fridrid^  IL  hin;  aber,  wie  sein  altheimiscbes  GescUedkl, 
80  stand  er  selbst  bei  dem  Tolke  in  grosser  Achtung. <^^>  Fridrieh 
war  eioe  ebenso  kluge^  als  für  Recht  nnd  Orduang  tbatkrftftige  Per- 
sOnliebkeit}  Brand,  Hongersnotb,  Armuth,  Unrecht  — :  so  viele  Uebel 
drflckten  zm  Zeit  seiner  Erhebang  das  Land;  aber  er  erhob  sich 
Ober  sie.  Der  römische  Hef  gewährte,  und  alsobald  dorehwaud^rte 
Erzbisehof  Fridrieh,  mit  K.  Ottokar  Hand  in  Hand,  Ton  Wim  his 
Cra^^  ordnend,  helfend,  ond  nnt  Umsicht  seine  (Stell vertrete  md 
Beamten  wfthlend,  die  weiten  Sprengel.  Die  persönliche  AutoritAt 
dieses  Landes-  und  KirdieofQrsten,  wie  k^e  froher,  aneriLeunen^, 
versprach  Ottokar  der  salsbuipsehen  Kirche  aUenthaiixea,  an  Städten, 
Bnrgen  nnd  Flecken,  Ersatz  nnd  Gewfthr  zn  leisten;  sowohl  in  Be- 
ziehung anf  sich  selbst,  als  auf  andere  Schuldige,  die  Kircbengut  an 
sich  gezegen  haben  mochten.  ^^)    Dagegen  belehnte  Fridrieh  den 


'^)  Dem  Lazius  nachschreibend  ivar  Erzbischof  Fridrieh  II,  auchinunsern 
Tagen  als  ein  Dynast  von  Iseonber^  und  DtMmberg  in  Niederbayern  be- 
zeichnet worden,  Fürst  Uchnowskf/  nennt  ihn  S.  493  t^Fridrieh  tob 
Walchen f  Graf  yon  Leansiein^',  Genug;  er  stammte  aus  dem  Ministe- 
rialgeschlechtc  Ton  Walchen,  dessen  Besitzthum  die  Urkunde  Nr.  10, 
Tom  Jahre  1276«  im  Anhange^  näher,  andeutet« 

**)  HierUbea  liegen  mehrere  Urkunden,  am  12.  December  1270  zu  Juden- 
btirg^  in  der  damaligen  zweiten  Hauptstadt  der  Steyermark,  ausgefertigt, 
Tor.  Es  moehte  da,  wie  schon  zu  Wien,  zwischen  K«  OUokar ^  und 
Erab.  Fridrieh,   Tiel,  und  gewiss   im  bessten   Yernehmen,    Terhandelt 
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'Htaig  iiiid  Herzog  za  BVisach  feierlich  aiit  den  in  den  dr^  Her*  | 

sogtbflinern  gelegeneh  sali&bargiseben  Lelies.    Aber  no(^  einmal  war,  1 

auf  Anatifken  des  Prinzen  Philipp  %n  Crens,  zwiscben  K.  Stephan 
von  Ungarn  nnd  K.  Ottokar ,  der  Krieg ,  b^ger  Bis  je^  entbrannt  i 

Die  wieder  auf  das  Marcbfeld  Yorgedmugenen  Ungarn  scblog  Otto-  | 

kar  aofs  Haopi,  nnd  warf  sie,  im  Sturmscbritt,  weit  ober  Pressbnrg 
hinab.  Schon  damals  war  es  der  KriMtiiAof  Friärich  von  SaTzbarg, 
der,  von  zweien  seiner  Suffraganen  begleitet,  zn  K«  Ottökar  naeb 
Prag  eilte,  ifan  besänftigte,  nnd  (14.  Juli  1271)  den  Frieden,  mit 
Ungarn  vermittelte,  ^^j 

Am  1.  Oktober  1278  ward  der  Graf  Rudolph  von  Hahshurg  ' 
am  fernen  Rhein  zom  römischen  König  gewählt.  Erzbischof  Fridrioh 
von  Salzbarg  hatte  ihn  alsofoald  anerkannt,  nnd  ihm  seine  KinAe 
empfohlen:  hinwieder  hatte  K.  Rudolf  dersel][)6n  seinen  kräftigen 
Schirm  nnd  die  Rückerstattung  ihrer  Goter  in  Oesterreicb,  Steyermark, 
Kärnthen  nnd  in  Bayern  aosdrOckJich  zugesichert.  ^^)  Bekanntlich 
hatte  sich  aber  König  Ottokar  mit  Herzog  Heinrieh  Tön  Bayern 
gegen  K.  Rudolf  verbunden ;  während  selbst  Heinrichs  Bruder,   der 


worden  seyn*  Einige  Ausgleichungen  wurden  den  Sobiedsrichtern  ror* 
behalten.  Das  Castell  Geyerabergy  der  Sitz  des  saizburgischen  Yicedoms 
zu  Frisacb,  ward  den  Stubenberg  anrertrant.  S,  Nr.  7  im  Anhang. 

••)  Dass  es  Prinz  Philipp  war,  der  im  J,  1271  dem  K.  Ottokar  die  Utigarn 
wieder  auf  den  Hals  hetzte,  und  dass  Erzbischof  l^ridrich  nach  Wien, 
Heimburg  und  Prag  eilte,  den  Frieden  wieder  zu  vermitteln  5  erzählen 
die  Geschicbtschreiber  ausdrücklich  :  Hansiz  365.  372.  Zauner  Bd.  II. 
326«     Die  Bischöfe  yon  Passau  und  Seckau  begleiteten  den  Erzbischof. 

*^)  Den  4.  August  1274  yon  Hagenau  aus:  zugleich  nachdrückliche  Abmah- 
nungen an  die  SufTraganen  und  Ministerialen  gegen  ihre  Auflehnungen. 
Die  Bischöfe :  Leo  von  Regensburg,  und  Peier  von  Passau^  von  nun  an 
für  K.  Rudolph  in  Bayern  und  Oesterreicb,  gleichfalls  sehr  thatig,  sind 
im  königlichen  Gnadenbrief  als  Gewährsmänner  ausdrücklich  genannt. 
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Pfalzgraf  Imdwi^^  jßir  Rudolf  stand.  Ein  Braderkrieg  drohte  in 
BayerA  selbst  aaszabreehen.  Auf  dem  Toni  Papste  OregarX.  berih- 
fenen  Concilifim  zn  Lyon,  (Mai  1274),  dem  auch  Erzbisehof  Fridrieh 
beigewohnt  hatte,  war  lein  Kreuzzng  nach  Palästina  beschlossen, 
und  zu  dem  Befanfe  der  gesammten  GewÜichkeity  auch  in  Teutschiand, 
eine  Einkoimnens^Steuer  auferlegt  worden.  ^^)  Als  Erzbischof  Frie- 
drich dieselbe  in  Kftrnfhen,  Steyermark  nud  Oesterreich  vollziehen 
lassen  wollte,  untersagte  K.  Ottokar,  auf  den  Erzbischof  wegen 
seiner  Anerkennung  K*. Rudolfs  erzürnt,  nicht  nur  die  Steuer,  und 
jede  Th^nahme  am  Kreuzzug  und  an  allem,'  was  sonst  von  Rom, 
und  dem  Reiche^  beschlossen:  er  drohte,  wenn  nicht  —  ;  das  Erz- 
stift und  dessen  Snffragaueu  scbarf  zu  züchtigen. 

Von  nun  an  fiel  der  Vehermäehtige  seinem  eigenen  Terh&nguiss 
auheim:  denn  der  Erzbiscbof  wandte  sich  jetzt  ^^«»ihu«<^^)  Da  lies0 
K.  Ottokar  nicht  nur  in  Oesterreich,  Steyer  und  Käruthen,  alle  mittel- 
oder  unmittelbar  zu  Salzburg  gehörigen  Gebiete  und  Herrlichkeiten 
feindlich  überziehen;  auch  gegen  viele  StajQdesherren  und  Edelleute 
dieser  Provinzen,  die  .ihm  verdftchtig  geworden,  wurde  grausam  ver- 
fahren. <^^)  Darüber  häußen  sieh  die  Klagen  und  Beschwerden  bei 
dem  Reichsoberhanpte  im  Laufe  des  J.  1274.  Im  November,  auf 
dem  Reichstage  zu  Nürnberg  j  sah  ßudolf  die  teutschen  Stände 
zahlreicher,  als  jemals  ein  teutscher  König,  und  ndt  grossem  Ver- 
trauen,  um   sich    versammelt.     Auch  der  Erzbischof  Fridrieh   von 


^^)  Hansiz  IL  3.  —  373  —  378  liefert  die  snetkyfikrdiQe .  InsiruUüm  za 
dieser  Steuererhebung  aus  einem  alten  Codex.  Wer  die  Geld",  Land'' 
und  Hauswirthschmfi  im  Mittelalter,  in  allen  Theilen  und  Beziehungen 
des  Oder  -  und  Nuizeigenihums,  näher  kennen  lernen  will/  muss  dieses 
Docomenty  eiaSeitenstückzu  Peets  enfiischer  TwrifbiU  von  1842,  studiren. 

«•)  Hanaiz  II.  379.  380. 

'^)  F.  lÄchnowekg  hierüber  ausführlich  und  ergreifend. 
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Sateburg  war  da  zoni  Eii^fang  der  Keiebslefaeu  eracbieuen.  Jetzt 
erst  lernten  sich  Rudolf  nnd  Friärich  persönlicb  kenneu:  md  im 
Gange  der  wichtigsten  damaligen  Berathangen  fohlte  sich  der  König 
man  Erzbischof  Friirieh  aof  eine  so  hochachtbare  Weise  hioge*» 
zogen  9  da«s  es  für  ihn  selbst,  wie  Air  die  Wohlfahrt  des  Eeicfas, 
▼on  den  erspriessliehsten  Folgen  war-^ö) 

Darch  die  höhmische  Tyrannei  anfs  höchste  erbittert,  ertheilte 
K.  Radolf  dem  Erzbischof  Fridrich  ron  Salzburg,  nnd  seinen  Saf- 
fraganen  nnd  deren  Ministerialen,  znr  Abwehr  so  vieler  Drangsale 
ToUe  Macht  und  Gewalt,  „Sr.  Erlauchtes  dem  König  von  Böhmen, 
seinen  Partheigängern  und  Helfershelfern,  wie  immer  Schaden  za- 
zufflgen,  ohne  hierum  je  belangt  werden  zu  können  o.  s.w.^^)  Den 
Prinzen  Philipp  von  Ortenhurg  aber,  der  sich  auch  Ton  Crems  auf- 
gemacht, und  den  Standesherren  aus  Steyermark  auf  dem  Wege  tiach 
Nürnberg  sich  angeschlossen  hatte,  belehnte  K.  Rudolph,  nach  Auf- 
klärung der  Umstände,  ftrmlich  als  den  nunmehrigen  rechtmässigen 
Herrn  Ton  Kämthen  und  Crayn:  indem  alle  zwischen  K.  Ottokar 
nnd  Prinzen  Philipp  wegen  beider  Länder  abgeschlossene  Verträge, 
als  durdi  Uebermacht  erzwungen,  nichtig  und  ab  sejn  sollten.  Als 
Herzog  von  Kämthen  und  Herr  von  Vrayn  war  Prinz  Philipp  auch 
noch  aof  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  (Mai  und  Juni  1275)  gegen- 
wärtig und  anerkannt.  ^^)    Dieses  galt  wohl  zunächst  dem  König 


••)  Hansiz  11.  379  etc. 

••)  Untorm  2B.  November  1274:  s.  Nr.  8  im  Anhang.  ,,A  Bohemia  ty- 
rannicle  —  imperium  incessanter  proseqaitur  —  amarissimo  miserantes 
afiectu  (Rudolphus)  «tc.  ^^  ^^  lUusiri 'Begi  Bohemiae,  auisque  fautori- 
bus  etc." 

'«')  Hansiz  II.  365  und  Hueehöerg.  Neb«tbei  ttegen  Ton  den  I.  1274—1276 
mehrere  Gebote  K.  Rudolfe  an  die  Comites,  Barones,  Ministerialea  et 
Yassallos  in  Harathen  und  Crayn  yor^    dem  Prinzen   Philipp  als  ihrem 
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veft  B«ltiiiO|^  dfr  idber  vor  der  Hrad  yoii  K.  Rudolf  and  seioen  Ui- 
dungca  ohnebi»  li^ieiiie  No&f^  gefsmunM^  d»gßgeii  die  eben  damaJei 
doifek  Feiiersbirflii$te  fast  ^n»  yerheerte  Stodt  IFia^  mit  ]Utai|^ielMr 
Oildy  wir  ooeh  jstalttioher  erbohea  h^M^*  Deisito  uttbftrmh^r^er  lieisB 
K.  Qttokw  jetet  mü  Feaer  «od  Sebwert  die  Yerhee^ong  dw  de» 
Hoobiitifl  Sebdiarg  und  seinen  Reclits.-  uud  Leid^oa^oDsseu  &d- 
stAndigen  Güter  fortsetzen.  Es  geschah  darch  Milot  Zatoitschy  den 
.JbOfatiisdiett  StalAaiter  in  SteyerMark^  (vem  Volk  der  jfrmisame 
Zäuwh  gjMannt) ;  seine  eidbrAchige  Zerstörung  der  reÄchea  nnd  laege 
heldenmüthig  vertfaeidigten  Berg-  nnd  Handelsstadt  Frisaeh  ist  eine 
der  schwärzesten  Untbaten  auf  Rechnung  K.  Ottokars:  auf  abermals 
40,000  Mark  Silber  ward  der  Schaden  des  Erzstifts  in  Steyermark 
und  Kärntheu  berechnet.^  ^)  Längs  der  Gränz^e  gegen  jBaj/^m  hatte 
es  durch  Herzog  Heinrich^  den  Trenverbündeten  Ottokars,  nicht  yiel 
weniger  zu  erdulden;  doch  Hess  sich  der  Herzog  endlieh:  der  Bi- 
0chof  lieo  von  Regensburg,  nnd  Fridrieh,  Burggraf  ron  Narnberg, 
hatten  ihn  auch  für  K.  Rudolf  günstiger  zu  stimmen  gewusst:  zu 
billigern  Verhandlungen  heran;  ein  erneuerter  und  erläuternder  Yer- 


Herrn  zu  gehorsamen;  (r«  Kleimayem  S.  380»)  was  auf  theilweise  Re* 
nitenz  schliessen  läs^t. 
'^)  Megiser  und  Valvasor^  yrelche  die  Belagerung,  Yertheidigung  and  end- 
liche Zerstörung  der  Stadt  Frisaeh  im  X  1275  umständlich  beschreiben, 
fügen  bei,  dass  Milot  Zawit&ch  in  der  Folge  dafür  seinen  Lohn  erhalten 
hätte,  und,  aU  übermüthiger  Gemahl  der  Königin  GunigundeWon  Böh- 
men,  Ottokars  WittWe,  gefangen  genommen  upd  enthauptet  ivorden  sej. 
Hier  scheint  aber  eine  Verwechslung  der  Personen  obzuwalten,  die 
Mrir  auch  in  F.  Lichnowsky  picht  aufgeiklärt  finden.  Nach  Peizel  stammte 
dieser  Milota^  nachher  Sutthalter  yon  Mähren,  vom  Geschlechte  D4€4icz^ 
und  war  derselbe,  welcher  in  der  Sehlacht  von  1278,  als  Befehlshaber 
eines  Theils  der  böhmischen  Armee ,  Ottohar,  seinen  König  und  Herrn 
verrieth.  Mit  Verachtung  hatte  K.  Rudolf  Milota*«  schon  frühere  An- 
träge   von   sich  gewiesen.     Dagegen  nennt  Pelzel  den  Liebhaber   der 
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irag  von  udcI  wieder  za  Mharting  folgte/J^)  Als  K.  Ottokar  andi 
im  X  1276  fortfafar,  dem  ievtscben  K^nig  abzMsageo,  und  zanftchst 
das  Erzstift  Salzborg  zu  bekriegen,  m  lies»  Fridrie/h  dessen  Ober- 
hirt,  von  den  Kanzeln  herab,  vorerst  die  llnterthanoD  jener  vier 
Provinzen  von  ihrem  dem  Böhmen  geleisteten  Eide  entbinden;  wo- 
dorch  sich  das  lang  gepresste  Volk' schnell  und  sehr  enmitfaigt  fohlte.*) 

Es  galt  aber  nun  auch  for  K.  Rudolf,  unmittelbar  auf  K.  Otto- 
kar loszugehen.    Ob  —  ober  Bayern,  nach  Böhmen,  oder  nach  Oester- 


Königin  Wittwe,  überhaupt  ein  galanter  Abenteurer,  Zawiss  von  BoMm^ 
berg,  der  dann,  mit  seinem  Bruder  Ctenko,  gefangen  genommen  nnd 
enthauptet  worden  ist.  IJebrigens  zweifeln  wir  nicht,  daafs  jener  Wfith« 
rieh  und  Verräther,  Milota  Zawitsch,  auch  ein  schmähliches  Ende  ge- 
nommen« 

Noch  müssen  wir,  ge^en  Buchner  und  F.  Lichnatpskp  bemerken, 
dass  unlei^  den  heldenmüthigen  Brüdern  von  Preaing  zu  Frisach  nicht 
die  bayerischen  Preiaing^  sondern  ein  innerösterreichisches  Geschlecht 
zu  rerstehdn  sey.  Wie  erscheinen  aber  diese  beurkundeten  Voifgänge 
(Hansiz  37$)  380,  381)  bei  dem  Daseyn  einer  andern  Urkunde  vom  29« 
Mai  1275 9  darin  K*  Ottokar  (zu  Frag,  s.  Anhang  Nn  9)  gegen  den 
Erzbischof  Fridrich  zu  Salzburg  reiflich  nnd  wohlbedacht  erklärt,  keinem 
seiner  und  seiner  Kirche  Feinde  und  Widersacher  in  des  Königs  Lan- 
den, Burgen  und  Städten  irgend  eine  Unterkunft,  Geleit  oder  Durdh« 
zug  g<;währen,  vielmehr  sich  selbst  und  seine  Untergebenen  von  aller 
Unbild  gegen  das  Erzstift  fern  halten  zu  wollen? —  Richtig  ist  es,  dass 
Ottokar  in  seinem  Wüthen  gegen  Salzburg  auf  die  Abmahnungen  von 
Papst  Gregor  X.  Einhalt  that;  nach  dessen  zu  Anfang  1276  erfolgten 
Tod  aber,  und  jener  plausiblen  Declaration  zum  Trotz,  seiner  Leiden- 
schaft wieder  die  Zügel  scbtessen  liess. 
♦*)  Der  zweite  Vertrag  von  Eharting,  zwischen  Salzburg  und  Bayern,  ab-* 
geschlossen  am  21.  Juli  1275  ond  von  uns  commentirt  im  II.  Bde.  der 
Beitr.  II.  Abschnitt. 
^  Durch  die  Mtnoriten  und  Dominicaner  vollführt.  Eine  damals  sehr  ent- 
scheidende Maassregel;  Hansiz  p.  386  umständlicher  darüber. 
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meh  — ;  das  war  die  FVage?  Erzbischof  FrOrich^  in  Briefen  den 
IL  Rfiäolf  instftndig  matmend,  dem  Osien  Teotschlands  za  Hilfe  zu 
kMimen,  gab^  den  Ausschlag  fflr  das  letztere,  nnd  dadurch  eben  für  den 
goiistjgen  Krfblg,  nachdem  es  ihm  und  Anden  gelangen  war,  den 
Herz^  Heinrich  Ton  Bügem^  aufweichen  er  K.«  Radolfs  Augenmerk 
«aahlftsmgfestzidialtM  sachte,  einstweilen  wieder  znheschwiditigen.'^^) 


^*)  Joh.  Graf  von  MaiUUhy  in  seiner:  ^fieschichU  von  Oesterreichj  I.  Bd. 
flambarg,  1834';**  (ein  Theil  der  Geschichte  der  europäischen  Staaten 
Ton  Heeren  nnd  Uidserif)  erwähnt  eben  hier,  S.  44,  und  sonst  nirgends 
«ach  nur  mit  einer  Sjlbe,  des  EJrzbischofes IViciridl  von  Salzburg;  und 
xwsr,  als  ob  er  dem  K,  Rudolf  gerathen  hätte,  auf  Böhmen  loszugehen: 
also  die  Thatsache,  yielleicht  im  allzu  raschen  Ueberschaoen,  geradezu 
missver stehend?  Aber  auch  schon  in  des  Grafen  Ton  Mailäihy  yfieBchichie 
von  Ungam^^,  war  uns  das  gänzliche  Stillschweigen  über  alles  das,  was 
einst  für  die  CMiieaiion  von  Oberungam  TOm  Erzstift  Salzburg  ausge- 
gangen, und  mit  so  grossem  Erfolg  geschehen  war,  (m.  s.  in  unserer 
topographischen  Matrikel  etc.  den  Anhang:  ^^uder  Oberungarns  und  der 
Unterstegermark  verschollenes  IX.  Jahrhundert^^)  —  aufgefallen.  —  Uebri« 
gens,  auf  welche  kluge,  edelmüthige ,  und  sich  selbst  verläugnende 
Weise  hatte  nicht  Erzbischof  Fridrich  den  Bischof  jfferftikrr/ von  Seckau 
—  sonst,  in  Stejermark,  und  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  der 
freiroüthige  Lobredner  Ottokars  und  der  derbste  Oppositionsmann  U. 
Rudolfs  und  Fridrich's,  welchen  letztern  er  in  seinem  Sprengel  mit 
Beleidigungen  überhäufte  — ,  mit  dem  erstem  ausgesöhnt,  und  endlich, 
noch  im  Laufe  des  J.  1276»  für  seine  Sache  gewonnen?  Hansix  381  — 
382 — 383-;  ferner  383,  386,  387  nach  Tollwichtigen  Zeugnissen.  ,,Adfuit 
^is  Omnibus  praecipua  auctoritate  Fridericus  Archiepiscopus ,  cui  post 
^Deum  imprimis  Rudolph ns  acceptos  referebat  successus  rerum  suamm 
^adeo  prosperos  etc.*'  So  auch  in  K.  Rudolfs  Schreiben  an  Papst 
Johann  XXI. 

Buchner  (Buch  Y.  Abschnitt  IL  $.  31)  erzählt  hier,  es  versteht  sich 
aus  guten  Quellen,  vorzüglich  klar  und  unpartheiisch ,  und  lässt  dem 
Erzbischof  Fridrich  volle  Gerechtigkeit  widerfahren.  Dagegen  melden 
Petzet,  Deluca  (in  seiner  Staatsgeschichte  von  Oesterreich,  Wien  1797) 
ond  Andere,  vom  Erzbischof  i^riiiriVA  nicA/«;  von  ihm,  ohne  dessen  Genie 
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.  AU  min  K.  Budfflf  mit  Heeresnmeht  hi  Österreich  einnickte:  -- 
%n  Passau  blatten  Brzliisehof  FrüricK  »Ad  andere  Biaebftfe^  qlt 
ihren  reisigen  Sofaamreo,  seiner  geharrt  — ;  nnd  nicht  nnr  Wien  w»- 
jiagerte,  wahrend,  vom  Grafen  Meinbart  voia  G^si  nnd  Tffroi  gp- 
fthrt,  die  Steyrer  und  Kärnthner  gjleicbfaUe$icbanscblen$€»i;  eendevn 
auch  schon  die  Denan  — im  Zage  dach  Bflhmea — ^  obersühott;  da 
erschien^  im  Namen  des  K.  Ottokar,  Bischof  Bruno  von  Olmatz,  and 
erba(  für  denselben  einen  gütlicben  Aastrag  der  Sachen. 

Die  hierauf  beiderseits  erwählten  SchiedsmAon^,  (darunter  wird 
£rzbiscbof  Fridrich  nicht  genannt)  spradien,  dass  K«  Ottokar  anf 
Oesterreicb,  Steyer,  Kärntben,  Crayn  und  die  windisdie  Mark  Ver- 


und  Autorität  K.  Ottokars  Fall  in  Oesterreich,  wie  der  Habsburger  ^esAdSu 
werden  daselbst  gleich  problematisch  gewesen  wäre.  Den  Herzog  Heinrick 
^on  Bayern^  der  nimmer  Rudolfs  und  des  Erzstifts  Salzburg  aufrichtiger 
F^reund  werden  mochte,  und  das  von  ihm  auch  um  ungefähr  40,000  Bfark 
Silber  geschädiget  worden  war,  durchschaute  Erzbischof  Fridrich  ganz 
und  gar,  wie  es  seine  Briefe  an  K.  Rudolf  zeigen;  allein,  um  doch 
endlich  Recht  und  Ordnung  itn  Reiche  zu  bewirken,  setzte  Fridrich  die 
zeitlichen  Interessen  seiner  Kirche  hohem  nach,  und  Herzog  Heinriek^ 
der  mit  dem  Erzbischof  zu  Bürghausen  und  im  nahen  Kloster  Raitei»- 
hasl'ach  zusammengetreten  war,  konnte  der  Persönlichlteit  desselben  nicht 
widerstehen.  Darum  Hess  er  sich  auch  sogar  zur  Ausgleichung  der  Fa- 
milienangelegenheiten der  \on  IVaichen  ah  Schiedsmann  heran.  (S.  im 
Anhang  Nr.  100  Deluca,  Rechberger^  Aibei  eie,  Beprae^entanten  jener 
den  hochherzigen  Kaiser  Joseph  umstrickenden  Schule^  schrieben  und 
lehrten  bekanntlich  ein  Staats-  und  Kirchenrecht,  und  eine  Geschichte, 
worin  auch  der  um  Staat  und  Dynastie  verdientesten  Kirchenfürten  und 
Corporationen  kaum  gedstcht  werden  durfte.  In  M.  J.  Schmidi^s  Ge^ 
schichte  der  Teulschen  (III.  Tbl.  VII«  Bd^  Ulm  1779)  wird  zwar  des 
Erzbischofs  Fridrich  II.  von  Salzburg  Öfter  erwähnt:  doch  keineswegs 
mit  Anerkennung  seiner  soviel  entscheidenden  I'ersönlichkeit. 
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Und  so  gescbah  es.  Uod  als  einer  der  nAdisten  AugeDsengea 
hatte  Erzbischof  Fridrich  an  den  Papst  geschrieben,  wie  K.  Ottokar 
vor  K.  Radolf  momentan  so  ganz,  an  Geist  and  Körper  gebrochen, 
erschienen  war.  Das  damals  am  3.  Dezember  1276,  von  Wien  aus^ 
von  K.  Rndolf  erlassene  Friedensmanifest  besagt  das  Umständli-' 
chere.^^)  Erzbischof  Fridrich,  zu  Krieg  und  Frieden  gleich  ver- 
ständig, nnd  stets  an  der  Seite  des  Ki)nigs,  war  „die  Seele  dieser 
Maassregeln  nnd  Erfolge/^  Während  nun  K.  Radolf  noch  länger  in 
Oesterreich  verweilen  musste^  die  Hilfsvölker  der  Reichstäode  aber 
»irackeilten,  und  zur  Bezahlo^  der  Söldner  es  völlig  an  Geld  ge- 
brach, da  waren  es  wieder  Erzfoischof  Fridrich  und  seine  Suffragane 
and  Prälaten,  die  grosse  Smiimen  herbeischafften.  Der  Bischof  von 
Bamberg  dessgleichen«  Nor  die  Steyerniark,  und  Kärtchen  zunächst, 
Aecen  ifeiche  Handelsplätze  und  Bergwerke,  hatten  das  möglich  ge- 
macht/^) 


*^)  Dieses  Manifest  sollte  för  Innerösierreich  anr  allgemeinen  Beschwichti- 
gang  nnd  Hebnng  alles  bisherigen  Unrechts  dienen.  Nene  Mauthen, 
Zolle  und  Bollwerke^  sollten  dort  abgetban  seyn.  Merkwürdig  ist  auch 
die  hierin  den  Richtern  besonders  ertheilte  Instruction  zur  Ermittlung 
der  innerhalb  des  bezeichneten  Zeitraums,  Ton  wem  immer,  den  Kirchen, 
Stiftungen,  Gemeinden  und  Geschlechtern  zugefügten  Schäden  und  Tod- 
jdilöge,  und  sofort  zur  Bemessung  des  dafür  gebührenden  Ersatzes. 
Diese  wichtige  Urkunde,  dio  wir  auch  zur  Ersparung  des  Raumes  zu- 
rücklegen, ist  nicht  zu  verwedisehi  mit  der  Proclamation  des  Landfrie^ 
dem,  ausgefertigt  im  Feldlager  vor  Wien  am  26.  Nor.  1276.  (S.  Schröi" 
ier*€  dsterr.  Staatsgeschicfcte;  Rauch  lil.) 

'*)  Mmmsüi  387.  „De  praedüs  ecdesiarum  in  partibus,  Amsitiey  Styriaey 
Carüdkme^  Carmi&iae  et  Murekie  —  snbsidium  toierabile**;    de  prompiie 
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Am  21.  Jali  1277  hOehnU  Erzbisehtf  Frürieh  za  Wim  die 
Söhne  Rodol&y  die  Grafen  Atbrecht^  Hartmann  nnd  Rudolf,  mit  dem 
grössten  Theil  der  dem  Erzstifi  in  jenen  Provinzen  heimgefiülenm 
Lehen.^0) 


ecclesiarum  aerarÜB  etc.^'  —  de  bonts  iptorum  dominicalibas  —  etc.^' 
Dass  damals  nur  Stejerinark  und  Härntlien  paraie  Mittel  (Geld)  boteo» 
zeigt  die  Landeskunde. 
^')  Dass  diese  salzburgischen,  an  Hababurg  yerliehenen  Lehen  sehr  bedeu- 
tend, und  damals  schon  sehr  einträglich  waren,  beweist  der  Umstand,  dass 
K.  Rudolf  davon  jährlich  300  Mark  Silbers^  vielleicht  den  zehnten  Theil? 
als  Dongratuit  an  die  salzburgische  Kirche  abzuliefern  anordnete.  Was 
sich  überdiess  Erzbischof.  Fridrich  von  diesen  Lehen  in  der  Steyermark 
und  in  Kämthen  vorDehielt,  ist  in  der  Belehnungsurkünde  namhaft  ge-> 
macht;  s.  y.  Eleimapem  S.  384  und  385.  (Erst  im  J.  1282  ward  das 
Haub  Jffaösburg  mit  Oesterreich  und  Steyermark  u.  s.  w.  yom  Reiche  förmlich 
belehnt:  s.  unten.)  Unter  den  salzburgischen  Lekeny  welche  sich  Erz- 
bischof Fridrich  II.  im  J.  1277  gegen  K.  Rudolf  und  seine  Söhne  im 
Ostlande  zum  eigenen  Besitz  yorbehielt^  benennt  die  angeführte  Ur- 
kunde yom  21.  Aug.  264  Höfe:  ,,in  Lueienwerde:  item  decimam  in 
Luetenw&rde:  item  jus,  quod  Marchdienst  dicitur  —  in  Marchija;  — 
item  decimam  in  Chinnenberg;  —  et  dimidiam  partem  3hUe  in  Roteth- 
manne.^  Aber  wo  wäre  heute  jene  fruchtbare  Landschaft  Luetenwerd 
au  suchen  ?  Der  Name  Luettnwerd  ist  yöllig  yerschollen ,  und  ja  nicht 
zu  yerwechseln  mit  Luetenberg  ^  wo  der  steyermärkische  Champagner 
wächst*  Luetenwerd  ist  aber  die  yon  der  Mur,  Drau,  und  Brosika  ge- 
bildete schöne  Insel  und  Landschaft  mit  6  Marktflecken  und  104  Dör- 
fern,  welche,  an  Wein  und  Getreid  gesegnet,  seit  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  auch  durch  die  Erzbischöfe  yon  Salzburg  wieder  in  Cultor 
und  Bevölkerung  gesetzt  worden  ist:  wie  wir  das  in  Aer  topogruphisckea 
Matrikel  S.  133»  und  im  Anhang  nadigewiesen  haben.  Dieser  ^^egUm^ 
dische  Bezirk  }^^  „processus  insnlaris^^  wohl  auch  die  Herrschaft  und 
Insel  Murakäz  genannt,  liegt,  zunächst  der  Steyermark,  in  Umgarn^  in 
der  Salader  -  Gespansehaft.  Einer  der  Marktfledien,  T^cftaftolAtfrn, 
mit  dem  Schlosse  im  J.  1271,  eben,  zur  Zeit  des  Erzbischofs ^ruirid!, 
yom  Tatemieue  Scak^    dem  Ahnherrn   einer  noch  blühenden   Familie« 
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Aber  K.  OUoIüar  fulir  fort,  Bkik  al«  Herzog  tob  OMteireieb^ 
Steyer  und  Kftrntkem  etc«jiiii  Mbreiben:  iioeh  ismk  er  jach-aa  Zmoffm 
•yj^tt  PrftlaMn  und  Edellenten  diöser  Proviteen  umgebeii ;  noch  reit* 
fogte  er  ttber  dortige  Vasaltoa  anefa  z^  GmiHtett  der  Kirehe  vion 
Salzbarg:  (3.  Jani  12770^^)  Ein;  Gleich«»  tbal  K.  Andolf  auch  s&n 
Wieu  (Jänner  1278). 

Ala  Aun  aiscb  die  ^bDhöfe  von  Re^enakurgy  Passau  ^  Frejfaimg 
-und  Bamberg  ihre  Lehen  der  nenen  Dynastie  im  Oatea  gesichert 


erbaut,  i?ard  dann,  seiner  Befestigang  und  Kunstsammlungen  wegen  be- 
rühmt, und  im  17*  Jahrhundert  das  Eigenthum  und  £rbbegräbniss  des 
Heldehgeschlecbts  der  Zrini^  (Serini,)  während  all*  jene  Herrlichkeiten 
durch  die  Turkenkriege  untergegangen  sind.  Für  Sutzhurg  ward  dieser 
sehr  merkwürdige  Besitz ,  wie  so  vieles  andere,  dennoch'  nachher  bald 
•  verloren:  „Herzog  Fridrich  von  Öesierreich  bekennt,*  mit  den  Erb- 
amtern  in  Oesterreich,  Steyer  und  Härnthen,  auch  die  Insd  Lue" 
ietHcertf  mit  Vssten  und  7!/ugeh6rungen  ^  vom  Stift  Salzburg  äsu  Jjehen 
erhalten  zu  haben.  '^  Salzborgtsche  Weisthümer.  Ueber  Botenmann, 
und  dessen  Tauern  bestand  damals  eine  sehr  belebte  Handelsstrasse. 
Vntev '  Marchdienst  wird  das  y^Marehfiäter^  verstanden.  Die  ünter- 
thanen  hatten  der  durch  die  Mark  ziehenden  Herrschaft  das  Futter  zu 
liefern.  ETben  in  jener  Urkunde  erkannte  R.  Rudolf  wiederholt,  was 
Erzbischof  Fridrich:  ,,dictus'  princeps  —  post  di versa  pericula.  et  la- 
bores  plurimum  sumptuosos,  quibus  se  suamque  ecciesiam  pro  salvanda 

tepublica  infatigabiliter  oneravit;  non  contentus  obsequio nos  etiam 

in  carissimis  nostris  liberia  honorare  decrevit :  nam  feuda  illa  omnia  et 
singula  etc,**  für  Teutschland  und  für  Häbsburg  gcthan.  Und  doch  lei- 
stete Erzbischof  Fridrich  im  nächst  darauf  folgenden  J.  1278  zur  Paci- 
fication  und  Stabilität  im  Osten  noch  weit  mehr. 

*')  Ton  Salzburg  waren  damals  zu  Znaym  gegenwärtig :  die  HB.  Johann 
(de  Ensial)^  Bischof  von  Chiemsee,  (dann  Bischof  zu  Gurk);  OiiOy  Dom- 
probst, der  Abt  von  St.  Peter;  Gebhart  von  Velben,  Conrad  von  War- 
tenfels, zwei  Brüder  von  Goldeck  —  durchaus  höhere  Notabilitäten;  s. 
im  Anhang  Nr.    11  und  12. 

Abhandlungen  d.  Hl.  Gl.  d.  Ak.  tl  Wiss.  IV .  Bd.  Abth.  II.  (B)  7 
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kitten:  nan  eirst  sah  dio&  das  thm  Rabutmtgj  bbheif  ia  Alemannien 
«iühelBiiMhv  in  (firt#r-  md  loDerttetMreicb  fest  gegroiidei^  imd.  ao» 
ftt  dieser  geograpliitsch  ond  poKtiseh  bAehat  wicbtigeo  Urbdlmagy  kemn 
fieBtimmniig  als  der  ersfen  eu^opai^^in,  md  der  eriMea  tenUekeHf 
Orosrnntehi  entge^ea  gefiihrt«'^^) 

Als  im  Laufe  des  Sommers  1278,  was  vorauszuseben^  K.  Ottokar, 
woMgerOstet,  iiocb  eimnal  gegen  K.  ftadolf  äfof  ^n  Kampfplatz 
traly  war  firzlMsobof  tVidrich's  Coatiagenfr  "«nieder  das  erste  fAr  tiv^ 
dolf  zur  Hand;  and  so  brachte  er  auch  die  abrigen,  selbst  tou  Ungarn 


'^]  Diese  Tbatsaclie,  und  diese  intcIUgenie  Willfährigkeit  der  Kircheiifürsteii 
ist  eSy  welche  in  der  Lisherigen  Geschichtscbreibniig  von  Teutscliland 
und  Oesterreich,  manchesmal  mit  allzu  sichtbarer  Befangenheit,  über- 
gangen wird  und  worden  ist.  JXie  Jodie  Hand  usd  ihre  Träger;  und 
,  jener  Akt  geräuschloser  8taatsklugheit{  Eine  grossa  und  erste  Sorge 
für  K.  Rudolfe  und  wohl  auch  fUr  den  Erzbischof  Fridrich^  war  es,  das 
Land  yon  Yei-brechem  aller  Art  zu  säubern.  Darüber  liegt  unter  an-* 
dern  ein  noch  kaum  irgendwo  bekannt  gegebenes  Schreiben  vor,  wel- 
ches der  König  unterm  4.  Juli  1278.,  also  wenige  Yl^Qchen  Tor  der 
Marcbfeldsscfalacht,  in  jener  gefahr-  und  TerhängnissYollen  Zeit!  von 
Wien  aus  an  den  Erzbischof  Fridrich  „Principi  suo  carissirao^^  gerich- 
tet hatte.  Zwar,  heisst  es  darin,  habe  der  Erzbischof,  als  einer  der 
höchsten  Reichsfürsten  mit  den  ihm  schon  zu  Ebgenau  erlheilten  Re- 
galien auch  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  empfangen,  um  mit  dem 
Schwerte  das  Verbrechen  zu  yerfolgen.  Dennoch  wolle  der  König 
an  ihn  gesinnen,  dieses  Hoheitsrecht  in  seinem  Laude  ohne  Ansehen 
der  Person,  (sine  delectu  et  differentia  personarum)  auszuüben.  Es 
liege  nicht  in  seinem,  des  Königs,  Sinn,  und  in  den  ^^ömischen.  Gesetzen, 
tagtäglich  mit  Klagen  über  stattgefundene  Unthaten  behdiliget  zu  werden: 
,)dass  dem  StraCreckt«  G^nugthuung  geschehen/'  nur  das  gezieme  sich 
dem  König  zur  Kenntnisa  zu  bringen:  „non  crimina,  sed  rindictae  cri- 
minum sint  regiis  auribus  inferendae.^'  (Lässt  sich  das  nicht  auch  von 
der  Cirilgerichtsbarkeitj  und  überhaupt  ron  der  köheni  Yerwallung,  sagen?) 
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iliar  iu  atibNileft  Jgmung.^^) '  JhA  K.  Ottokar^  Loo«  war  nuwieder- 
bmiglidi  g^worfttt.  Er  ilrlag,  1»6  Wl  w4  wsebattßmd  geiiQg  er* 
frikUi' forden,  anf  der  Wahlitalt  an  d^vMffrch  am  iG^Aug/mi  1278. 
Sein  Tod,  und  wie  er  gefallen,  hat  den  K«' Rudolf  schmerzlicher,  als 
manchen  Bmidesgenossei}  OttQkars  betroffen.  Nachdem  der  Sieger 
]9QCh  wf  dein  Schlachtfelde  fOr  sein ,  und  ^es  Reiches  wunderbares 
Gescjiidi  d/em  Linker  demselben  ged^iikt  uqd  gelobt;  ^^id  deJiu  Ober- 
haupt dei|  mrobe  Aaren- Nacfaridit' gegeben;  erlieas  er  ragLeich  im 
Drange  seines  Heraens  eio^  ^hr»ben  an  jseineB  ^tkeuer^ten  Fürsten^ 
—  an  den  Erzbischof  FViärieh,  als  an  den,  der  ror  allen  Andern  die 
bisher  von  K.  Otiokar  Verobfeu  tinbilden  und  Drangsale  in  ihrer 
Qrösse  erkannt,  Jind  selbst  mit  za  befahren  hatte:  dann  rückte  er, 
rmih  ]&itlasispng  der  C%am,  nngesftqmt,.  mit  den  ihm  uAher  be- 
fipeudeten  t^ntsdies  Schai^eB  in  Mähren  ein.^^) 


'*}  tJfW  noTum  bellmn  imminebat  ab  Ottocaro  etc«*^-«-  (1278)  BemSalia- 
imrgensiß  cm^and^m  suscepit  eto.  ffansi»  IL  388,  389.  An  den  gün- 
fttigen  yerhaiidIi4Bg|9a  K.  Rudolfs  mit  ÜIngßnß  hatte,  mittelbart  Ersbischof 
Fridhck  ga^viss  auch  seinen  ^uten  lli^l;  eben  davun»  K*  Rudolf»  Scbrei- 
b«n  (in  ihni  den  Ab^cbhi^s  jeniss  Bündnisses  betreffencl:  s*  Lainbacher: 
Urk«  Nr.  89-  Der  Gel^lemme^  an  -welcher  Rudolf  schon  als  Graf  von 
fMäiurg  gi^Ulten»  dieses  chroma^hen  Uebelt^  der  Grossen  wie  der  Kleinen, 
konnte  er  «ich  .als  teui^char  Kom^  noch  yiel  weniger  erwehren,  Ver- 
stand,  Gemuthlichl^eit,  Tapferkeit,  Loyalität,  .wohlberechnete  Verlobungen 
s^i^r  Töchter  und  Söhne;  das:  „felix  Anstria  nube'^  -^  galt  zunächst 
iron  ihm^  rerschaftlea  ihm  viele  Freunde,  aud  Bundesgenossen;  aber 
Ck/^j  in  gewissen  MomenDen  diis  wirhsapiste  Specificum;  und  eine  «er 
d^ifire  tlßUßmai^f  mittels  Kir^pilebm^  konnten  ihm^  damals,  nur  die 
S^haizmtM^  JP^iri,  die  Qischöfe„  als  -TerritorialhciTen  ^ewihren.  Ihre 
ScilüsMely  .di«  it^^  binden  uqd  zu  Idsen,'*  schlössen  die  Seelen  und 
Leiber  ^ciigleich  auf, 

••)  8.  Lam^f^*  Vrk.  Nr^  93*  „Nemo  te  noyit  melius,  Princeps  charis- 
sime!  —  conatns  nefarios  (Ottokari,)  insidiarum  jacula,  tanti  disofimini« 

7» 


Digitized  by 


Google 


Als  ier  dem  bOfimiacheD  K&uigslaMim  Verolohtesg  dlrMMUdeSMilag 
geschehen  9  und  ehe  es  noeh  einmal  not  dem  In  JlAhmeii  .entgegeo- 
mekendeu  llSarkgrafen  Otto  t>on  BrawÜtihurg  zum  Treffen  kommen 


laqueos  amaritudinis  etc.^'  —  Und  doch!.  Selbst  über  diese  frommen 
Denkmäler  einer  weltbistorischeh  Begebenheit  hin :  (zu  Maria-^Mareheck 
und  za  tktln,)  rolke  unsere  Zeit«  in  ihrem  Dünkel  und  ihrer  Flachheit; 
Bnd  wir  seibat,  als  uns  —  im  J.  1839,  — -  der 'allgewaltige  utdmstrielle 
Fittidi  de&  Jahrhunderts,  die  EU^n&mhn^  pfeilsckiiell  u^er  das  uner* 
xn<^^sliche  Gebein  des  Marchfeldes  trug,  und  wir,  von  Wiwbegierde  ge- 
trieben, von  Briinn  zur  Kaisersladt  zurück,  zu  Fuss  jene  .Gefilde  durchs 
wanderten  ;  —  fanden  die  Zeit  allenthalben —  nur  in  der  Jfrohne  des  Tages. 
In  welchen  Wechsel  yon  Dienstpflichten  und  YerhSltfiissen  diese  Bege- 
benheiten damals  die  hoher  gestellten  GescfalecÜter  verwickelten,  man 
gedenke  auch  eines  Hugo  vf^n  ItanferB  aus  dem  Pasterdial,  der  PfisuBen- 
berge^  Söldenhofen,  der  Chunringe^  der  Märenberge,  der  Berihoidsdarf^ 
des  Ton  Haaelau  etc. ,  dayon  gewährt  uns  das  heutige  forstliche  Haus 
der  iJchtenateine  ein  Beispiel.  Im  J.  1247  zählt  sie  Prin*  Philipp,  Er- 
wählter Ton  Salzburg,  unter  seine  getreuesten  Ste^ermärk^r.  Im  J. 
1258  schlagen  sie  sich  für  den  Erzbischof  Uinch  gegen  Philipp.  Im 
J.  1269  führen  sie  die  Vorhut  des  K.  Othkar  gegen  Pkülpp  nach 
Crayn.  Im  J.  1278  kämpfen  sie  auf  dem  Marchfeld  ^reyeit  Otto  Iva r,  mit 
dem  übrigen  Adel  Oesterreichs  etc.  ,,Otto  Von  Uehiensiein^  Erbkäm- 
merer  in  Steyer,  erhalt  vom  Erzstift;  Salzburg,  1324,  nach  Abgang  des 
Grafen  Hermann  von  Beinburg^  (Heurnbui^)  die  Lehen  zwischen  Leuben 
und  Zirnik,  und  Eppenstein  und  Hundsmarkt:  ^'  ein  reiches  Gebiet. 
Salzb.  Weisthümer.  —  Im  J.  1480  helfen  die  Lichtenstein  den  Ungarn 
unter  Mathias  Corvinus  l'amsweg  und  Mauterndorf  im  salzb orgischen 
Lungau  plündern  und  verbrennen  etc.  Sie  hatten  auch  längere  Zeit  das 
herzogliche  Marschallamt  des  Hära^ogthums  Kärnthen  inne.  Die  von 
AuffensMn  wären,  von  Meran  in  Tyrbl  her,  unter  den  Grafen  von  Gorz 
und  Tyrol,  und  unter  den  Luxenburgem,  den  Lichtenstein  durch  Kärn- 
then und  Oesterreich  bis  ins  Böhmen,  ahnlich  an  GlÜcksgütern,  nachge- 
rückt; aber  weniger  ritterlich  und  loyal  in  ihren  Gesinnungen,  sahen 
sie  sich  schon  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  einem  tragischen 
Geschicke  verfallen. 
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sdMte;  eflte Bhsdbiof  Mrüno  ron  OhMt^  seM  Iftnger  von  IL'^  Oltokav 
biBiaDgeisetzt^  faerbei,  vm  vor  aHem  m  K.  Rndolfö  Feldlager  wiedcff 
den  ErahiBchdf  Friifich  r^n  Saltskurff' ank^^anch^n.  Da^  nater  den 
Streitendeu,  im  Geräodch  der  WaffSev,  war  der  Erzbrscbof  nicht: 
doch,  demselben  Dicht  fern  hatte  auch  er  mit  der  Umsicht  eines 
Eeldberru,  einerneitaden  Sfteg  vorbereitet;  and  anderseits  dk  bflchst- 
bedankliehe  Lage  d^  Dinge,  «nd  die  Stimnang  der  Stadt  Wini 
abeiiniaolit^^) 

Die  beiden  Bischöfe,  Fridrich  nnd  BrunOy  gabem.  sieh  jdtst*  da« 
Wort,  dem  Söhnlein  Ottokars,  Wenzel^  die  böhmische  Krone  zn  er- 


^l>  Han6i{i.388f  389.  Erzh\%cho[  JfUdrkh  trug  nie  unnittelbar  die  Waflfeni 
wie  £.  B.  ievBhckoi  ßwinrich  wan  Ba^^i^  (der  Minorit  MeinrM  p(n^ 
J9nyi^  einer  der  intimsten  und  eifrigsten  Freunde  K.  Rudolfs  schon 
aus  der  Schweiz  her.  Während  Bischof  Heinrich  seine  durch  Tjrrol  und 
Salzburg  herbeige  führten  Reisigen  j  —  weil  Herzog  J7(?iitr/cA  von  Bayern 
wieder  zu  Ottohar  hielt  —  ;  im  J.  1278  persönlich  in  die  Schlacht  auf 
dem  Marchfelde  führte,  wo  auch  schon  die  Salzburger  in  der  Leibschaar 
K/ Rudolfs  auf  ihrem  Platze  standen,  war  der  Erzbischof  Fridrich  tfS 
und  hinter  Wien  geblieben:  dort  ffli*  Rudolf  den  höchst  wichtigen  Mo- 
ment wahrend.  Schon  die  einzige  Thatsache,  dass  Bischof  jVrtiiio,  nach 
der  Schlacht,  zur  Rettung  Böhmens  und  des  königlichen  Stammes  yor 
allem  den  Erzbischof  Ftidrieh  von  Salzburg  aufsuchte:  zeugt  ron  der 
hohen  Stellung  und  persönlichen  Autorität  des^  letztern  gegenfiber  so- 
wohl dem  K.  Rudolf  selbst,  als  den  iQbrigen  Reichsfürsten,  und  auch 
den  auswärtigen  Rönigen  -und  Herzogen.  ^^  Auch  den  Bischof  OaiiriKl //. 
von  Freysing^  einen  treuen  und  viel  begünstigten  Anhänger  K.  O/toXMiKr« 
bis  zu  dessen  Abdankung  in  Oesterreich,  1276,  achtete  dann  K.  Rudolf 
desto  höher,  je  mehr  er  sich  Ton  dessen  Loyalität  überzeugt  hätte.  — 
Als  R.  Hudolf  im  Einschreiten  aus  Mähren  nach  Böhmen,  sichunver- 
muthet  mit  neuen  Gefahren  umgeben  sah :  waren  abermals  300  rüstige 
Salzburger  die  ersten,  welche,  yöm  Erzbischof  Friiirick  ndefagesendet, 
zu  Hilfe  kamen. 
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fiQ|£9  K,  ttmiolff.  nodi  awiachen  Ott<^  M!arksr»im  von  •Bnui4eM6tfr^ 
«Ja  ITivt^r«  Obein  «nd  Vomojider,  «ol^cbiecLB'^) 

-  K;  illid«lf«i  TAteridie  Sor^alt  fbr  «ks  Kind  seines  ouTenftbii'^^ 
Heb  gefaUenen  Gegneniy  zanäofet  ¥Oin  En&Uäolidf  FjridHck  sa 
genährt,  kann,  wiewobi  durch  die  Ansprüche  und  lJeb«igriA& 
tiger  Nachbarn,  aud  innerer  Partheiung^n,  sehr  erschwert,  nimoier 
dAoMigBt  werden« 


Die  erledigten  reichslehenbaren  Provinzen   blieben   einstweilen  , 

vorbehalten;  Kämthen  nnd  Crajfn  n.s.w.  wurden  dem  Grafen  Mein- 
hart von  Q^%  asd  Tyrol  zur  Yerwaltwig  eingerämiit,  äai^herMatfKch  i 
ortenhur^sche  Hans,  als  ron  seH^t  erlöschend,  angesehen.    Prinz  ! 
!phiUpp  schien  diesem  hobern  Walten  der  Gerechtigkeit  auch  nicht 
länger  zu  widerstreben^  ^3)     Yielmebr  ist  es  in  seinem  am  19*   Juli  | 
1279  za  Crmns  weitläufig  uiedergeschriebaieQ,   und  in  die  Obhut  \ 


•>)  H^M^  II.  S89.    Die  Bischöfe  von^  Gwk  iBMrioh  U.\  auch  die  Sache 

des  K.  Rudolfs  eifrig  fördernd)  und  Seckßu  (Memhatt,  frühei*  iL  Qiiokars 

•ao  beredter  Vertheidiger  auf  den   Beichsta^n  von    1274  end  1275,) 

.4^rdiieCe  Ersbiachof  Fridrich  mit.  dem  Auspruch  des  Schiedsgerichts  an 

den  Markgrafen  von  Brandenburg  ab.    .    ' 

Pen  Bischof  !Bruno  Ton  Olmiit«:  betreffend ,  hatten  wir  bereits  an- 
d^rwärts  mehrmalen  Anlass  genomme^s  den  Ton  einigon  sal^bni^ischen 
und  bayeruchen  Sd^rifisteUern  eben  nicht  gei^ühmten  Charakter  dieses 
StaaUnaanns  vor  Misadeutungen  za  ivahren.  Oeaterreieb  und  Steiermark 
Tefrd^nken  ihm  unter  andern  gnte»  Eillricbt^ngen  die  ersten  voUstandi- 
gorn  I^agerblksber  der  landeaherrHche^  Hammer.:  Buliocmaria  und  li6ri 
cdmma/^^  genannt.    8..  M^ph  scr^ptores  rerum  austriaf^arun^» 

'*)  Prims  PUlif^f   der  aich  «n  der  Kirohe  und  an  der  Mensobheil;  gleich 
sehr  versündiget  hatte,    auf  dem  nicht  nur  der  au   Tausenden    verübte 
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-der  ^orfigen  Geifttliclikeit  flboiyebeiiin  TestemeBt  ein  redger  Rück- 
Misk  auf  die.Jaiige  ▼erhA^nissvolfo  Vergangenlieit  md  aof  dto 
wäiireüd  4ers^ben  ydailmi  lMirbeigefUii4eii  und  t^eröbten  Diangsale 
«a  Kirc^o^  Oemeindeii  ind  OescUecI^ero,  wekfaeii  dafhr  oMb  mAg- 
Ucber  Efsaitz  werden  sollte^  die  leitende  «id  leidende  Idee«  Ncto>- 
bei  wird  ans  diesem  Testament  ein  bisher  von  den  Gesebiebtschrei- 
bern  nicht  beachteter  Bruder  des  Vrmißn' PhiKpp  yamens  Jmelrich 
mit  bedeutenden  YermAchtnissen  an  JGfrandherrlicbkeiteni  sichtbar«  ^^) 
Priu%  Philipp  starb  wenige  Wochen  nach  diesen  seinen  let^twUligen 
Aqwdnniigefi. 


Todtsclilag  lastete,  der  Selbst  rot  ieta  Meuchehnord  ah  einem  gelegenen 
•     Anskunftsmittel  nicht  2tirQcIibebte :'  (  b.   Zauner  tl.   286  mit  Berufung 
anf  ffomekj)  erlag  einei^  sidli  sdbn  bewnssten  and  von  flör  dfi\mtlLchen 
Meinung  ausgesprochenen  moralischen  Temicfatung. 

Fr.  Palaekg,  in  seinem  Gescfhichte  Ton  Böhmen,  bezetcbnet  den 
Prinzen  Phitipp  als  jenen  Dämon,  der  den  K«  Ottokar  seinem  Terhängniss- 
Yotlen  Geschieh  entgegenftihrte;  fiberlässt  es  aber,  yfSiS  diesef  in  Stejcr- 
mark  und  Rärnthen  und  gegen  Stfli^hnrg  gethan,  den  diesseitigen  Ge- 
schichtsforschern zu  einzahlen.  Philipp  bietet  einige  Aehtillchkeit  mit 
dem  Ei*zbtschof  Wolf  Dieiridhj  (von  Haümau)  zu  Salzburg,  eri^alilt  1578} 
entsetzt  1612,)  aber  Wolf  Dietrich  war  fern  Ton  jeder  Blutschuld. 
^*)  Das  Testament  de3  Prinzen  PkHipp  betreffend :  dd^  Crems  den  19.  Juli 
1279.  Davon  wurden  zwei  Exemplare  für  das  salzhurgische  Domcapitel 
ausgefertigt,  die  nun  zu  Wien  bewahrt  werden.    Hieraus  einige  Stellen : 

,,Nos  PhtUppua  dci  gratia  duxllarinthiae,  Dominus  Carniolae,  notum 
facimuS  etc.  —  pro  remedio  et  saluti  anime  nostre  adhuc  existens  vivus 
et  non  bene  sänus  —  —  quod  omnibus  nostris  creditoribns,  quibus 
solrere  tenemur  —  monasteriis,  claustris  et  Episco^atlbus  intulimus 
dampna,  et  in  Karinthia  et  Bawarxa,  8wevia  etStyria,  Carniola  etMarchia 

et  ubicunque    —   creditoribus ! Amelrico,   fratri  nostro   et  suis 

pro6terie nostre  vere  pröprietates  —  jure  haeredhario  possidendas 

—   Castra   Vriberch  in  Karinthia  (Oberfreyburg  bei  Si^    Veit^   öfter  die 
Hesidenz  der  Herzoge;  heute  ganz  und  gar  verödet  und  verschollen,) 
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König  Rudolfe  am  dem  Feldli^er  ia  MAbmi  iiaoh  Wien 
Mckgekehrt^  y^weike  da  neeh  ober  Jabr  und  Tag,  Aber  schwere 
Anklagen  richtend,  Videa  achliohtettd  nnd  ordoeiid$  die:  Verfaalt- 
aiaae  aller  Stibude  würdigend;  und  aelbst  der  aaUreichen  Jude»  be- 
deiikend;  tantet  den  hiebei  zugezagenen   Rftthen   wird  Erzhbdiof 


com  attlnentiis;  civUas  siL  Viii  usque  turrim  Dalant  etc.  —  castmm 
Bimetöerchj  (daTon  ein  Geschleclit,  die  Himmelöer^er,  auch  Bummetberget; 
nach  deren  Abgang  kam  das  Burgstall,  an  der  Feistriz  öbOssiach,  an 
die  Hheyenhilier  etc.,  heute  der  Lodcon,),  praediura  apud  VeUchirchen. 
castrura  Grifenöerch  novum  —  an  der  Drau,  gegen  Oberdrauburg;  — 
Weräenpurch  —  zwischen  Yillach  vmd  Velden ,  woTon  die  Wemhergtr^ 
und  nach  deren  Abgang  die  Kheyenhiller :  alles  das  sollte  dem  Bruder 
AmeWidi  und  seinen  Nachhomm^i  werden  und  seyn,  Vorbehalten  blieben 
die  Kirchenzehnte,  djle  bambergiscben  und  salzburgischen  Ortschaften 
an  der  Draba  (Drau),  Jlechberg  in  Talle  Lawental. 

In  Carniola;  CiTitas  I^a^bacL  et  Castrum.  Die  Gerichiey  (jadicia) 
aejren  lehenbar,  also  auch  die  decimae,  also  ausgenommen  '^  Ton  der 
Erbschaft  des  Bruder  Amelrich^  Den  Klöstern  des  Fredigerordens 
nnd  der  Franzislianer  zu  Crems  wurden  Legate  j  auch  einzelnen  Fami- 
Uen,  in  Au§U9ta^  creditoribus,  quibus  tememur  solvere.  Item  in  Praga^ 
Fratribus  minoribus  ad  stum*  Franciscumj:  ibidem  Michaeli  civi,  et 
plnribus,  qui  per  nos  omnino  sunt  destji*uctt»  Item  in  Brunia^  (Brün-in 
Mähren)  Henrico  dicto  SweHario  -^  140  Marcas  argenti*  Item  in  Aw' 
gusia  civibus  Wikmanno  et  Henrico  dicto  Me^zelenM^  et  aliis  ibidem 
qnerum  nomina  nescimus.  Item  in  XatUpona^  uno  civi,  qui  toc.  Mmi'* 
ßchani  (ein  französicher  Negotiant?).  Item  in  Mutfried  (f)  Beinbero. 
Item  in  Salzhurga:  Jacobo  clerico;  item  Durmchardo  clerico.  Item  filio 
civis  in  Glemona  (in  Crayn)  ,5  Marc,  aquilegens.  Item  totum  depoatium 
quod  habemus  apud  Senenses  (das  Edelgeschlecht  Senus  in  Kärnthen?) 
qfii  et  nobis  tulerunt  sua  meiximonia  usque  in  Gemunde,-  (Gmünd  an 
der  Lyser  in  Oberkärnthen,  auf  der  Strasse  nach  Lungau).  Testaments- 
Executoren  waren  zwei  Bischöfe  und  der  Beichtvater,  ein  Dominicaner. 
Obgleich  Ameirich  nur  als  ein  wUurlicker  Bruder  des  Prinzen   PlTilipp 
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Friärich  aasdrflckKch  genannt  Einen  Theil  der  Zeit  benütaie  K. 
Rudolf  dazn^  Von  Einigen  seiner  landeskundigen  und  erprobten 
Umgebung  begleitet,  Oesterreieb  und  die  ISteyermark  za  dar^chwaa^ 
dern.  Dass  der  Erzbiscbof  Fridrich  anch  auf  dieser  Rundreise 
meistens,  und  die  Bischöfe  von  Chiemsee,  Seckao,  Gnrk,  Lavant  etc. 
öfter  an  seiner  Seite  waren:  davon,  geben  wieder  die  gleichzeitig 
ausgefertigten  Urkunden  Zeugniss.^^)    Vor  allem  sollte  dem  Lande 


angesehen  werden  mag,  ao  scheinen  die  ihm  und  aeineii  Nachhpmmen 
zugewendeten  ErbhevrKchketten  aus  dem  «rtenborgischen  Hause  dennoch 
eine  Art  von  Ebenbürtigkeit  mit  dem  hohem  Adel,  o.der  einen  Legiti- 
mationsaht Torauszosetzen^  der  aber  nach  dem  Tod  des  Teatators  nicht 
in  £rffi11ang  gegangen  ist;  denn  der  Graf -beinhart  von  Gör«  und  Tjrol 
nahm  sogleich  als  nunmehriger  Hersog  tob  Kämthen  vom  Residenz- 
flecken  St.  Veit  n.  a.  w«  Besitz.  Siichu  desto  wisniger  könnte  Ameirich 
als  der  Abnherr  einea  erst  später  Terlebten  Geadilechtes  —  ^e  bald 
wieder  erloachenen  Himmelherger  nnd  Wemkergtr  waren  älter;  —  an- 
gesehen werden.  Der  orteidmrgische  Historiograph  scheint  voi^  diesem 
Testament  nicht  nähere  Henntniss  gehabt  yaa.  haben. 

«^)  Alsobald  nach  dem  Falle  R.  Ottokara,  theilt  K.  Budolf  an  den  Adel' 
für  die  getreue  Heeresfolge  Belohnungen  in  Liegenschaften  um  und  in 
Wien  aus.  Auch  die  Bisehöfe  wurden  wohlwollend  bedacht  Erzbischof 
Fridrich  war  in  der  Wahl  und  Ernennung  seiner  Suffraganen  von 
Chiemeeej  Chirk^  Lavani^  sehr  glücklich  gewesen.  U.  Rudolf  zeigte  zu 
diesen  Fürsten  zu  Wien  und  auf  seinen  Zügen  viel  persönliches  Ver- 
trauen. Der  Bischof  von  Chiemsee  erhielt  für  seine  Kirche  aus  dem 
grossen  eingezogenen  Nachlasse  des  geächteten  PaUrmn  IVomzo,  weiland 
K.  Oitokat^a  Bürgermeister»  zu  Wien,  und  seiner  Sohne  eine  Behausung 
in  dieser  Stadt  und  Weingärten;  s.  im  IL  Bd.  «na.  BeUr.  8.  288  die 
diessfälligen  Urkunden.  Uebrigens  pflegt  der  SMrkere^  (und  der  Sieger) 
zu  allen  Zeiten  selbst  gegen  seine  Verbündeten  und  Kampfgenossen, 
finanziel ,  seine  Beehnung  zu  machen.  Auch  K.  Rudolf  macht  hi^von 
keine  Ausnahme:  und  bedurfte,  mehr  als  andere^  des  Geldea.  'Als  sich 
die  Konige  von  Ungarn^  nach  dem  Abgang  der  Babenbevger,  in  Oester- 

Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtfa.  II.  (B)  8 
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Y#der  Sicherheit  woA  J^ecfit  fQr  Leb^  und  ^i^nthiipi  \vepdeot 
Pen  Qr^kn  Mbnechtj  b^wu  Erntgehorrumy  jäetete  der  König,  (Abu 
128  i)  einstweilen  a^um   Stettbalter  ftlr  Oesterreicb,  und  Steyerinark 

Aach  Erzbisohof  l^ridrich  sAonite  nicht  Ung^r,  im  Iimern  seine«; 
Hochstifts  die  kircblidie  Disciplin  anzuziehen,  inanehen  adelichen 
Frevler,  ohne  Ansehen  der  Person  und  hochgihiger  Verwandtschaft, 


reich  ubcI Steyennerk,  Freunde  uad  feste  PläUe  erwerben  Wollten:  gaben 
sie  an  einige  GeaoUecliter^  und  selbst  an  die  teatschen  Bochstifte  be- 
deutende  Darlehen,^  Pfandsebillinge  u.  dgl;  Als  K.  OUokar  die  Ungarn 
aus  Steyerniark  yerlrieben:  erklärte  er  jene  Pfandschillinge  als  ihm 
Terfallen.  Als  K«  Riidoif  den  K.  OtUokar  besiegt  hatfce:  liess  er  sorg- 
fältig ntch  diesen  Anstandssumnen  forschen,  und  sie  einbeischen,  wo- 
durch er  viele  tausend  Mark  Silber  ekifliassen  sah.  So  muaste ,  z.  B. 
Fridiicfa  von  PMm  dem  K.  Rudolf  2100  Mark  Silber  erlegen;  (1279) 
weil  K.  Bella  einst  dem  Entbischpf  Ulrich  von  Salxhucg^als  Lehenherrn 
von  Pettau,  3000  Mark  Silber  geliehen;  Fridrich,  der  Yasüll^  aber  an 
Salzburg  sich  der  Felonie  schuldig  gemacht  hadte.  Auf  Weigerung  des 
Ministerialen  Früruh  gegen  den  Er«bischo{  FridrUik  ward  dieseoi  die 
Bnrg  und  Stadt  Pettau  «x  primo  decreto  zugesprochen;  wornach  erst 
wieder  eine  neue  Belehnung  folgte,  1280*  HeutisiOagc  pflegen  die  Fi- 
nanzmSnner  eine  solche  Nachlese  als  y^Afrerages^i  zu  bessoicbnen,  und 
auch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Im  J.  1279,  gegen  den  Herbst,  sehen  wir  den  Köuig  zu  Gräiz^  zu 
Judenbwrg^  zu  Ober%egring\  wo  im  J.  1158  die  eingebrochenen  Gewässer 
das  reiche  Silberbergwerk  mit  1400  Knappen  ersäuft  hatten;  (man  be- 
denke die  damalige  BcTÖlherung  dieser  Gegenden;)  zu  üc^MKiiafif»,  dann 
wieder .jBu  lanti  verweilen.  Im  J.  1280  bedurfte  es  K.  Rudolfs  persönlicher 
Gegenwart  wieder  bis  Brün  in  Mähren;  im  Sommer  1281  zog  er  über 
lAfiMy  Qstm'kofen  etc,  nach  R/egemsAurg  etc«  ab. 
'')  Attrechl  sehrieb  sich  damals  auch  noch  nur  Gr^f  und  Chnerahicar  von 
Oesterreich  und  Steyer;  s.  im  Anhang  Nr.  14^  die  Urkunde  wegen 
SUrechau  und  Fcrehiemiein. 
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zu  zücbtigeii,®^)  ^on  den  Beamten  Recfaeoschaft  zn  fordeni;  Ordnting 
nud  Gerechtigkeit  zn  handhaben^  and  so  den  Famitien-'  und  den 
landsifherrlichen  Haushalt  nebeneinander  wieder  in  geregelten  Gang 
zu  bripgen»^^)    Nach  dem  Geist  seiner  Verordnungen  gakeä  dein 


^^)  An  die  Herren  von  Berghehn  und  von  Kalheim  laei  Salzburg,  kam  nun 
die  Reihe  'der  Züchtigungen,  wofür  die  Yoh  Gutrat^  Törring^  Taußirchen^ 
Waicken,  Ooideck^  VMen^  Weisdriaök^  IWft  efc.  Realbiirg^chaften  lel- 
steten.  Im  Lungau  an  äie  S^ur^u  und  Hbaaheiau  In  Kämtben  jnfisttie 
Reinbrecht  von  Olandi  300  Mark  8ilber  erlegen,  und  die  Isehen  fahren 
lassen.  Für  den  Conrad  von  Pregart^  der  dem  Erzstift  auch  um  einige 
lOO  Älark' Silber  Schaden  zugefügt  hatte}  und  darum  zu  Frisach  yer- 
striclu  lag,  verbürgten  sich  Graf  Ulrich  von  ^Heurnöurg  und  die  von 
Kreig  nnä  Eöersiein  (s.  Anhang  Nr.  13)  vor  dem  anwesenden  Erzbischof 
FVidrlth  selbst.  Der  Abt  OoUehalk  von  «St  Lainbrechiy  auf  langwie- 
rigem Krankenlager  seiner  Auflosung  entgegen  sehend,  rief  d^n  Era- 
bischof  Fridrith  zu  Hilfe;  auf  dass  die  Güter  'des  Klosters  nicht  ganz 
und  gar  „per  lupos  rapaces  morsu  avidissiroo/'  verschlungen  würden: 
(Aug.  1279)  worauf  der  Erzbischof  zu  Frisach  — :  es  handelte  sich 
auch  um  gewisse  Wahlfreiheiten  dieses  Stifts,  —  durch  die  Bischöfe 
von  Lavant  und  Chiemsee  nähere  Untersuchung  pflegen  Hess,  und  spater 
ein  Terglcich  statt  hatte.  Merkwürdig  ist  aus  dieser  Zeit  der  Vergel- 
tung eine  am  3.  S)3ptbr.  1279  zu  Salzburg  ausgefertigte  Urkunde,  den 
Heinrich  „dictus  de  Pieren^^  betreflfönd.  Derselbe  hatte  sich  an  einem 
vom  K.  Rudolf  selbst  zu  Wien  gehaltenen  Gerichtstage  zum  Ersatz  von 
10,000  Mark  Silber  an  das  Erzstift  wegen  „graves  et  multae  injuriac*' 
schuldig  erkannt.  Seine  fürsprechenden  Freunde  waren:  Cunrad  von 
Vandsdorfy  und  Herrand  von  Aiglarn:  (die  Aigl  zu  Lind^)  in  Siegermark. 
Der  Dompröbst,  der  Abt  von  St.  Peter,  die  Edlen  von  Guiraty  Törring 
und  Walchen ^  (Otto,  des  Erzbischofs  Bruder,)  besiegelten  den  Brief. 
Unter  den  zehn  Ersatzanträgen  des  Schuldners  war  seine  bevorstehende 
Heirath  und  die  Hcirath  von  zwei  bis  drei  Verwandten,  wodurch  sie, 
mit  ihren  Frauen  ^  Hörige  des  Erzslifts  werden  sollten.  Heute  dagegen 
die  Emancipation  bis  zum  Taglöhner  herab  5  und  die  Pr oletairc  in  allen 
Classen ! 

*®)  Die  damalige  ungemein  lebhafte  Schiffahrt  auf  Salzach,  Inn,  und  Donau 
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Fttratai,   bejbofe   fieine»  RegiineiitSy   perfünUche  Boi^chafien  Diebr> 
als  Tielbefangenes  Administriren. 

£rst  ZH  £ud6  des  X  1282  ^  auf  dem  todi  K.  Rudolf  nadi 
Augsburg  auberaomten  Reichstag,  erwarb  dieser  rechhföftnlichj  fhr 
seine  Sobne  und  ihre  Nacbkommeu  vom  Reich  die  HerzoglbOmer 
Oesterreiehy  Steiermark  und  Kftrnthen,  die  Herrschaft  in  Crayn,  in 
der  windischen  Mwk  and  zu  Portenau,  wie  solches. die jBoften&er^^r 
und  K.  Ottokar  besessen:  dazu  hatten  die  Chnrfbrsteii  nnn gewilligf, 
und  die  Belehnang,  (den  27.  Decbr.  1282)  fand  gleichzeitig  statt 
Kärnthen  yerßeh  der  König  sofort  seinem  Eidam,  dem  Grafen  Meinr 
hart  von  Görz  und  TyroL«^) 

Auch  auf  den  fernen  und  entgegengesetzten  Punkten  seines  Erz^ 
Stifts  haftete  Fridrichs  Forsorge:  so  selbst  im  ZUlerthal.^)  Doch  wid- 
mete er  sich  im  Winter  Von  1283 — 84  vorzüglich  den  Angelegenheiten 
nnd  reichen  Hilfsquellen  in  Kärnthen.  Die  Stadt  Frisach  erhob  er 
schöner  nnd  fester  als  je  ans  der  Verheerung  von  1275;  Adel  und 
Borgerschaft  mehrten,  and  fronten  sich  seiner  Gegenwart;  aber  er 
erlag  daselbst  am  1.  April  1284  der  Last  der  Jahre  und  den  Mnhen 
seines  hohen  so  ruhmvoll  bestandenen  Berufes:  «r,  der —  wie  wir  hier 


—  Tordersamst  mit  Sahi^  aber  auch  mit  den  au$  Stcjermark  und  Kärn- 
tben  und  über  die  Tauern  eingeführten  W^aaren  —  und  daher  der 
gleichzeitige  Wohlstand  von  Hallein ^  Salzburg ,  Laufen,  TUmanning^ 
Mühldorf  etc.  lag  im  besondern  Augenmerk  des  Erzbischofs,  lau(  seiner 
Verordnungen, 

")  F.  Lichnowskg  I.  304. 

*)  Als  er  .Ton  Bayern  die  lange  vorenthaltenen  Gerechtsamen  und  Renten 
im  Zillerthale  zurückerworben  hatte,  J.  I2SI9  (mit  Ausnahme  des  Hals- 
gerichtes;) erbaute  et  am  Aus  -  und  Eingang  des  Thaies  jene  stattliche 
Yeste,  welche  dann,  unter  dem  Kamen  Kropf sberg  am  Inn  bekannt 
i?urde:  heute,  seit  1806,  gleichfalls  nur  mehr  eine  Ruine. 
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nacbgewiesen  za  haben  glaoben  —  vordersamst  die  Macht  des  K.  Otta^ 
Artfr  gebrochen,  nnd  der  sofort,  als  erster  nnd  wohlbetrauter  Staatsmann 
4es  K.  Rudolf  im  Südosten  von  TeatscUaud,  jene  in  der  allgemei- 
nen Geschichte  Epoche  machende  Wendung  der  Dinge,  nnd  die 
Grondwg  des  Hauses  Habsburg  herbeigeführt  hat.^^) 

Sollte  dieser  Erzbischof  Fridrich  IL  nicht  laugst,  vor  andern 
teutschen  ReicIisfQrsten,  eine  Monographie  verdient  haben,  während 
Ju^her,  mit  weniger  Ausnähme,  seiner  kaum  oder  nur  beiher  und  je- 
deufalhr  in  Oesterreich  am  wenigsten,  gedacht  worden  ist?^^} 


*®)  Noch  iiD  J.  1283  batte  Erzbischof  Fridrich  einen  zwischen  dem  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  und  Herzog  Heinrich  von  Bayern  ausgebro- 
chenen Krieg  yermittelt  Damals  ward  endh'ch  auch  den  Plackereien 
des  Paltrütn  Wazzo  und  seiner  Söhne,  die  Herzog  Heinrich^  dem  Erz- 
bischof  Fridrich  zum  Trotz,  auf  die  Burg  Carlstein  bei  Reichcnhall  auf- 
genommen hatte,  ein  Ziel  gesetzte 

Im  Februar  1284  yerfügte  sich  Erzbiscbof  Fridrich,  schon  leidend, 
Ton  Frisach  nach  Judenöurg,  um  den  dort  anwesenden  Herzog  ^Mr^cA/ 
als  nunmehrigen  Herrn  yon  Oesterreich  und  Steyermark  mit  den  salz- 
burgischen Kirchen lehen  feierlich  zu  belehnen;  worauf  er  wieder  nach 
Frisach  zurückkehrte.  Leider  hat  Herzog  AlbrecJU  bald  nachher  dies^ 
und  andere  ihm  und  seinem  Hause  erwiesenen  Dienste,  von  dem  in  der 
Geschichte  b.erufenen  Abte  Heinrich  von  Admont,  Landschreiber  der 
Steyermark,  gehetzt,  dem  Erzstifte  mit  dem  bittersten  Undank  yergolten. 
—  Eine  der  letzten  yom  Erzbiscbof  Fridrich  geordneten  Angelegen- 
heiten zu  Frisach,  (ürk,  yom  22.  März  1284)  betrifft  einen  Kirchenzehent 
zu  Teinsdarf  (Tinnsdorp  am  Werdsee  ^  der  der  Reihe  nach  an  die  yon 
Haileky  Vitichenstein  und  Cotniz  übergegangen  und  nun  der  Kammer  zu 
vergüten  war. 

**)  Auch  C.  A.  Jlfeitse/ in  seinen  ^fieschichten  der  Teutschen^^Y.  Bi.BreslavL 
1819  in  Quart:  —  hat,  insofern  ihm  die  Quellen  zugänglich  waren:  er 
citirt  bezüglich  nur  das  Chronicon  australe  apud  Calles,  den  Anonym. 
Leob. ,  Horneks  Reimchronik  und  Gerberti  Cod.  epistol.  ;  den  Einflnss 
unsers   Erzbiscfaofs  Fridrich   auf  den   Umschwung  und   die   neue   Aera 
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im  Südosten  von  Teutschland  nicht  übersehen,  lifenzel  erwähnt  mehr- 
malen  der  dortigen  Bisthöfe,  wie  sie  dem  K.  Rudolf,  mit  Mannseharft 
und  Geld,  mit  Rirchenlehen  und  gutem  Raih  entgegen,  .und  zu  Hilfe  ge- 
kommen sind..  Den  Erzbischof  FridrUh  Ton  Salzburg  bezefichnet  Menzel 
geradezu  als  den  ^^Todfeinär^  K.  Ottokars,  ohne  wahrscheinlich  die  frühem 
sehr  freundschaftlichen  Verhältnisse  beider  Fürsten  miteinander:  und 
sofort  die  besondern  Motive  der  plötzlich  gegen  einander  eingeschlagenen, 
und  Seitens  Ottol^ars  so  barbarisch  verfolgten  Richtung  naher  zu  kennen. 
Wie  Hingegen  selbst  in  mancher  Staats-  und  HausgestMcfate  vöii 
Oesterreieh  vom  Erzbischof  FrUbrieh  IL  auch  nieht  eine  Silbe  rer- 
lautet,  haben  wir  bemerkt.  Dass  aber  auch  der  so  wohl  unterrichtete 
Historiograph  von  Ortenburg  etc.  den  Erzbischof  Fridrich  ganz  und  gar 
ignorirt,  ist  uns  um  so  weniger  begreiflich,  als  er  doch  sonst  die  da- 
maligen Begebenhetten  umständlicher  in  seiner -lebendigen  Darstellung 
mit  aufnimmt.  Ausserdem  war  es  ja  eben  Erzbischof  Fridrich,  der  in 
jenen  Provinzen  die  tiefen  Wunden  zu  heilen  bemüht  und  auserwählt 
war,  welche  Prinz  Philipp  geschlagen  hatte.  —  Fürst  lAchnowsky  er- 
wähnt des  Erzbischofs  Fridrich  oft,  unter  andern  S.  218:  als  ,,des 
mchtigen  Fürsten,^  durch  dessen  J^ränkung  sich  Ottokar  selbst  mn  meisten 
schadete.^^  Aber  damit  scheint  uns,  die  wir  von  einseitigen  Sympathien 
fern  sind,  der  historischen  Pragmatik  noch  nicht  genügt.  Es  sind 
Lichtstreifen,  die  im  prägnanten,  ja  im  überreichen  Text  verschwimmen. 
—  In  dem  Augenblick,  als  wir  die  Revision  dieses  historischen  Frag- 
ments schliessen,  bringt  uns  ein  literarischer  Freund  die  „Geschichie 
Rudolfs  von  Habsburg^  Königs  der  Teutschen  etc. ,  von  Ottmar  Schon^ 
huth,  Pfarrer  etc.  im  Breisgau,  Leipzig^  bei  Fr.  Fleischer,  1844,  2  Thle. 
in  Taschenformat  —  zur  Renntniss.  Mit  einigem  Älisstrauen ,  in  Be- 
ziehung auf  unsere  Aufgabe,  nahmen  wir  das  Buch  zur  Hand;  schöpf- 
ten aber  aus  den  Bekenntnissen  und  Erkenntnissen ,  die  der  gelehrte, 
unbefangene  und  den  Quellen  getreue  Verfasser,  z.  B.  S.  194,  200, 
203,  223,  303,  307,  317  etc.  kund  gibt,  bald  die  üeberzeugung, 
dass  auch  er,  an  der  Seite  K.  fiudolfs  und  ihm  gegenüber,  einen 
Erzbischof  Fridrich  von  Salzburg  nimmer  verkannt  wissen  wollte. 
Und  dennoch  ist  Hr.  Schönhuth,  im  Westen  Teutschlands,  dem  Schau- 
platze jener  Begebenheiten  im  Ostlande  fern;  fern  mancher  speciellen 
Zeugenschaft.      Das    von   K.  Rudolf,    nach   errungenem    ^ieg   über   K. 
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Ottokar ,    an  den  Erzbischof  Ffidrich   erlassene    Schreiben  konnte ,    in 

seiner  hohen  Bedeutung,  Hr.  Sckönhuth  (S.  298)  ebensowenig  Ton  der 

Hand  weisen^  als  übersehen,  -welche,   im   Zenith   der    Ereignisse,    ent'^ 

scheidende  Gewährleistung  ffir  die  Stabilität  des  teutschen  Osten,  unier 

Hababurg^    und   für   den  nachhaltigen    Frieden    zwischen    Böhmen   und 

Oesterreich ,  der  Erzbischof  Fridrich  ^^unier  die  Hand  genotnmen  hütte,^ 

Dagegen  müssen  wir  die  historbche   Wahrheit  nachdrücklichst  gegen 

die  fdlauigfiostige  und  raschgefasste   Meinung  des   Hrn.  Schönhuth  von 

dem  Character  des  berufenen  Abtes  Heinrich  wm  Admont^  Landschreibers 
■  •  f 

Ton  Steyer,  und  vieljährigen  Ralhgebers  des  Herzogs  Albreeht  Ton 
Oesterreich,  sichern.  Ein  Prälat  und  fürstlicher  Rath,  dem,  wie  die 
Tliatsachen  vorliegen,  kein  Mittel  zu  niederträchtig  war,  uro  des  Er^«- 
attfts  Vasallen  zum  Treubrach  za  verleiten,  und  durch  dessen  Aufhetz, 
ongen  und  Umtriebe  lange  Jahre  hinduroh,  zwischen  Oesterreich  und 
SeUfiborg,  'Wieder  so  v^el  Brand  und  Mord  verübt  wurden,  nimmt  eine 
viel  ernstere  Würdigung  in  Anspruch.*^ In  einer  historischen  Preisauf* 
gäbe,  etwa  dahingestellt:  „  Wie  fiel  K.  Oliokar^  und  wie  ward  das  Haus 
Habeburg f  und  zunächst  durch  wen^  im  Südosten  von  Teutschland  ge. 
gründet?^'  könnte  doch  der  Erzbischof  jPnd!ricA  //.  von  Sahburg  am 
wenigsten  vermisst  werden,  aber  freilich,  wie  gesagt:  UnbefangenkeU, 
neben  voUständigep  Kenntniss  der  Thatsaeben,  gehörte  Ja;eu. 
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Minslmaliger  Bergbauk^  Gewerbstand  und  Handel. 

Wir  koinnien  aber  nun  auf  eine  andere  Frage  zorflck,  deren 
LösQDg  auch  in  der  Gegenwart  ihre  Nntzanwendang  finden  möchte, 
auf  die  Frage:  wie  konnten  Jene  südöstlichen  Provinzen,  nndibsbe- 
bewndere,  Steyerniark,  Kärnthen,  Crayn,  Salzburg,  die  dreissig 
Jahre  hindurch  währenden  Verheerungen  des  Bodens,  die  PlOnder- 
ungen  an  Capital  und  an  fahrender  Habe ;  die  Zerstörungen  an 
Städten,  Flecken  und  Burgen,  an  Kunstwerken,  den  Aufwand  an 
Menschen  und  Geld:  —  alles  das  unberechenbar  in  jeder  Hinsicht! 
—  nicht  nur  überdauern,  ohne  auf  Jahrhunderte  hinaus  entvölkert 
gewerblos  und  verödet  zu  liegen;  wie  konnten  diese  Provinzen  wie- 
der, naehdem  ihren  Trabsalen  kaum  ein  Ziel  gesetzt  worden;  jenen 
neuen  raschen  Aufschwung  am  Boden,  an  Bevölkerung,  an  Gewerben 
an  Geld  und  Gut,  und  an  Civilisation  bethätigen;  einen  Aufschwung, 
der  sich  wieder  nur  aus  einzelnen  Thatsaclien,  und  ausDeukmAlem 
kund  gibt;  wovon  aber  bisher  in  der  teutschen  Geschichte  ebenfalls 
nur  wenig  oder  nichts  zu  lesen  war  ? !  Eben  in  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  hatte  sich  der  Welthandel  dem  teutschen 
Continent  in  zwei  neuen  sich  entgegengesetzten  Polen  bleibend  zu- 
gewendet: durch  Venedig  und  Genua  \m  Sflden;  durch  die  ffan^^im 
Norden. 

Ob  nun  gleich  unsere  Archive,  auch  die  von  Bamberg,  Nürnberg, 
Augsburg  etc.  hievon  und  von  dem  schwunghaften  Bergbau  in  Kftrn- 
theu  und  Crayn,  und  von  dem  Handel  von  und  nach  Venedig,  erst 
mit  dem  XIV.  Jahrhundert  lauter  zu  sprechen  beginnen,  so  erweist 
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mk  dMiMsft  }»«§;. ^le.dfektbftlkeD^  Am  liistorisebe  DdgmiL^  dtie 

SkfcbD-  die  ebtiitt  im  id.  JÄfai4m«ileN  vjeUUtiger  yorkmimeDdeii  Eiih 
«ndmkogim  von  Gbwtdcii^  /utul  Bukrgkifetppteu  mm  Ksrotlieu  qii4 
Sleyetinark ;»  die'11hftlarJK«z^'B!.99d«  Poiigmi'»  Bprecben  fAr  diM 
Ittbere  Alter  der  jmMiUgm  Bergtttttw:  was  wir,  umßtftiMiUxchery 
auch  im  ^^  J('4Mmi  Hkd'im  Oofteinerthkl  etc>'  1820  fiacbgewieiseii 
feabea.  Lftngst  imtteii  aäob  in  Ste^rel-marfc,  Kftrntliea  oiid  Crayn  cUe 
edlen  QeMUedbfer  iiirea  Kriegs -^  nnd  filirenäold,  wie  die:  dort  h^ 
gftterieir  Bisehöft'^)  ond  Corporalieaeiiy  ibre  Yorreobte  nnd.Baar^ 
sehaAeB;  ihre  WiweUMiiaft  und  KanaiCartigkeiteu,  dem  Iri^licbeu  Ber^ 
hauy  dem  Grosshandel  an  einheimiäcbeu  und  ersten  Bedürfnissen, 
(auir  Sacborpng  der  grossen  Mastie!  ^^)  ofid  mittelbw,  durch  Be- 


*)  Die  TOD  SoUbur^;^  Bamberg  1  Frey3ing9  Regensburg»  Passau  eto«  sehen 
wir.  periodisch  und  jahrelang  auf  ihran  fernen  DomsMine^n  in  Unier-  und 
tanei^österreicb)  in  Ungarn  pnd  Istricn  vei*weilen  ^'-^  nicht  quasi  fruges 
.  eaqsiuaere  nati;  sondern  zu  wahrhaft  gemeüiniltzIichenZw^chen,  und  mit 
den  ersprieaalic^tea  Folgen..  Die  oftn^aligex^  Wanderungen  der  Landes« 
Uni  Sundesherrn  durch  ihre  Provinzen  waren  die  sicherste  Burgschaft 
für  das  sociale  und  höhere  Lebpp  in  denselben. 

*')  VVie.  dieser  ^rosa^umdel  des  dignasU&chen  Adels,  nach  den  dams^ligen 
LandrA.ch.ten,  uiul.ini  Syrern  dc^ /leliniftMedens,  zu  verstehen  sei,  haben 
wir  in  xaisovu  fieiirifißn .  tuv  aUgevieinen  i*änder-  und  Völkerkunde, 
dexen  Siiib  ivid  .  Geh^l  überhaupt  nur  e^ner  subjectiven  Befangenheit 
aitstossig  und  dorikel  sey^  i^nte,  rieUeiiig  erklärt.  Im  Mittelalter 
koaiilea  die  Landeafür.H^n.in  Zeiten.  derNoth,  auch  Seitens  ihrcß  J^nd^ 
mdti^ .  auf  «f^iUge;  AnJöheu'  rpchpen.  Graf  Ulrich  von  Heunburg  XHoun- 
pureb),  Bessitz^r  d^r  reichen  Blei*  und  Silbergruben  zu  Bleyburg  etc., 
bdtte  im  J.  1279  dem  ißisbm'ifischen  fiamo  ba^q  Anlehen  gewährt, 
wofiir  er  non  Sal^fburf  h^rrübrc^ndje  Lehen  znni  Unterpfand  erhielt  (s. 
.  die  Urkunde  im  HI.  Bd.  uns.  Beitr-  S.  85)}  uud  schon  zu  Anfang  des 
14*  JUiDhundcffti  jMMto  dii»  salz))urgu^eha  Karmner  den  Herzogen  ron 
Oe^terrftidt  wiedes  mit  eiiiigpn  iaii^eiiif  Maj.'k  Silber  aushelfen.     Die 

Abhandlungen d.  Ul.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II. (B)  9 
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günst^oiig  der  Flecken  wd  SkAcffe^  dein  dfarfil:ziMieiidw  iS^MffoVm»-- 
Mnäel  zngeweitdet  Das  lernt  man  nicht  Bdwoiil  aas  ArcMren  nni 
Backern,  sondern^  ersctopfrad,  nnr  darebdas  iopogmiMiwkB-HUk^mm. 
iorcb  das  BescbaiieD  des  Landes  und  Volkes  seltet  kennen.  Ol^kk 
jetat  die  Mehraabl  jener  Borgen  und  Vesten,  ond  selbst  Slftdte  und 
Flecken,  tlieilweise,  im  Rain  und  Verfall,  Taeseiide  von  fifniA^n  aber 
•de  liegen,  sc  sind  es  doch  noch  viele  reljgitee.iNidpro£BiiePirackt« 
werke  nud  Kmistbanfen,  die  schon  in  das  XIII.  lahrboiidert,  4ind  noch 
weiter  hinaufreichen,  und  die  von  der  einstmafigen  LebeaskrAl%k€it 
eines  Landes  zeugen^  dessen  ranher  nnd  schroffer  Boden,  wie  ge- 
sagt, nnr.zom  dritten  Theil  tragbar  ist.^^)    Aoch  in  Friau/nnd  Fe- 


Städte,  Flccl&cn  und  Dörfer  in  Karntben,  Steyermark  und  Crajn  weisen 
damals  — :  blutige  Fehden,  Brand  und  Plünderung  waren  noch  fort- 
välirend  zu  bestehen;  auch  die  der  Margareiha  MauUasch  aus  Tjrol; 
derselben  wird,  in  Besslehnng  auf  ihre  Unthaten  an  \ind  in  Kärnthen 
viel,  vielleicht  zu  viel,  zur  Last  gelegt:  (c.  1334)  —  wieder  eine  ausser- 
ordentliche Bevölkerung  nach,  so,  dass,  als  die  Türken  zum  erstenmal 
über  jene  Landschaften  hereinbrächen  (1473  1478))  in  mancher  Gegend, 
z.  B.  um  und  in  Pettau,  nach  Tausenden  mehr  Volkes  umkam,  als  heute 
nach  Hunderten  da  leben.  Wir  sind  auch  aus  andern  Landschaften  der 
frühern  Bevölkerungen  wohl  kundig. 
*')  Ein  Zehent-  und  Giltenregister  aus  dieser  Zeit  (1250—1260)  der  salz- 
burgischen  Dienstmänner  von  Geeiez  (Vulgo  Gschiess),  Liinz  (Lienz), 
SeMachy  Oberdrauburg^  Falkenstein^  Vetsperchy  Penky  Bieeholfdarf^  lasst 
uns  in  verschiedenen  Gegenden  Hämthens  den  landwtrthschaftlichen 
Betrieb  näher  erkennen.  Der^Bafer  und  die  2Kege^  die  Gefihrttn  der 
Armuth,  fehlten  nirgends ;  der  Waizen  war  selten :  hie  und  da  Einkorn, 
Peterskorn.  (Tipsana,  Tiphe.)  Gleichzeitig  ist  aafgesehriebdn,  was  ein 
Graf  Fridrich^  (von  Ortenb<irgO  und  verschiedene  Edelleuce,  als  die 
von  Gesiez,  Rötenstein,  Falkenstein,  Embek'g,  Zedlacb»  Flascbberg,  die 
Barbaner,  die  RifFenberger  u.  s.  w.  in  Kärnthen  und  im  Pnsterthal  den 
salzburgischcn  Grundholdeti  an  Geld,  Gretreid,  Vieh,  Frucht,  Weide  etc, 
geraubt  hatten.  Die  Rifenberger  maefalen  «kmial  asf  detnTAnero  hinter 
Windischmarey   einen    tüchtigen   Fang  an  %mmimig   SMm  WÜtchwein 
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meüg  tnoss  «aa  die  Deiikniftler  des  tontscbeB  fibutdels  mehr  in  den 
Herbergen  imd''IiagerliAaseni,  in  Spitftlern  iidd  Kirciien,  als  in  den 
RaAstöbeh  imd  BibUötlieken  sndien.^^)  Das  sprechendste  Denkmal 
▼en  dieser  LebeBsfdBe,  und  von  der  anyerwftsdichen  Reprodnctions«- 
krafl  jener  Gegenden  ist  eben  die  von  ans  angedeutete  Oeschiehte 
des  dreis&dinten  Jidirhnnderts.  Auch  die  nnumtlir  in  Stillstaiid  ge- 
rathdnen  Krenss&oge  — :  PSgersehaften  begatuteu  jetet  erst  desto 
Biahlreidier  — >  hatten  Kämtb^i  uörd  Crayn,  (Adel;^  Borger»  und  Land^ 
velk^).  in  die  mannigfaltigsten  auswärtigen  Beziehongen  gebracht 

Nicht  die  Teutschen  gingen  zuerst  nach  Wftlscfaland,  am  sich  die 
indischen  Stoffennd,  die  Genüsse  der  Levante  zu  holen:  die  Wälschen^  die 
Venetianer,  später  die  6renii^^er,  brachten  ihnen,  mit  Bewilligung  der  tent- 
sehen  Könige,  schon  seit  Carl  dem  Grossen,  ihre  reichen  und  doftenden 


uad  ebeii'so  Viel  Pferden,  in  die  Amüsktlkrei  za  StnUelden  im  Pinsgau 
oder  gar  liacb  Hof  in  Salsbnrg  besttmnu. 

Die  UHiere  Sleyermarh,  fläclier  nnd  wärmer,  iftt,  mit  ihren  Mais- 
feldem,   wie  bemerkt,    deiisfall«  besser  daran.     Insbesondere   darf  in 
jener  Zeit  der  dortige    J4^eim6m$  nicht  übersehen  werden.     FSr  seine 
Tielen  Weinzehente  in  der  Steyerroarh  liatte  das  Er/stift  Salzburg  za 
MareUurg  eine  grosse  AßUBkeiktei,  woraus  die  Bischöfe ,  Capitel,  Prä- 
laten, Spitäler,  einzelne  Geschlechter,  und  Präbendtsten  in  Kärnthen  und 
•  fiteyermark  jährliche  Deputate  bezogen.     Unter  dem  Kmmsiab  war  gut 
lebte.   -Ebeki  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13«  Jahrhunderts  haben   sich 
die  diessfälltgen  statistischen  Nachweise  sehr  vollstfindig   erhalten :   wir 
legen  sie  aber  des  beschränkten  Baumes  wegen  zurück. 
*^)' Sehr  dürftig  ist,  was  uns  r^na^/Mi/^A«  Schriftsteller  sagen.     Zum   Ex- 
empel :  ^^Stwia  eivÜe  e  potäi^ti  M  eammereie  de   VeHeziäHi  di  Carlo  An- 
tonto  Murin  Patrizio  renete;  in  Venegia  1779  —  1800  >  Vlll  Volumi.*« 
-  Hierin  finden 'sidi  rom  Handel  nach  Teutsdiland  nur  sehr  sparsame  und 
oberflächliche  Notizen. 
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Waareubger  (Dr^gaeriBo,)  mntd  über  die  Alpei  enigefai;^^)  wm  in 
dwNAtur  der  Sache  lag,  da  beide  Freistaaten  unif  in  Schifflfaiirt  wdl 
ddl  ihreii  LeJbensqnell  erkannt  hatten.  Längst  bekittiiltfltnd  )t»ei 
Hanptstraasen^  welche  dasra  die  Yenetianer  ensrehlugen'^dle^iBe)  nori^ 
ftestikhe^  ober  T^ol^  Batsem^  Meran^  dibrclir  FümeH^  nMh  Atyshwy: 
{Ai]gsb«rg  entseDddte  dann  nacii  Pnmkfwrt  und  in  die  Niederlande f) 
die  andere,  nwrdöetlUhej  durch  FrianI  und  die  windische  Mark ^  *) 
durch  Grayn  nnd  Kärntheu  nach  SMzbnrg  und  Regensborg,  nnA,  ab 
Nürnberg  erstanden  war,  alsobidd  daUu^  bis  nach  Leipziff  und  Braan^ 
schweig,  nnd  dem  Norden  zn ;  von  Salzburg  und  Regensburg  zweigte 
^iu  starker  Zng  sich  ab  nach  Passau  und  BOhfnen.^^}  Erat  damit 
hatten  die  Yenetianer  einerseits  dem  alten  Handelsweg  Aber   Con« 


•*)  Marir ,  Vol,  IL  Lib.  L  cap.  VL:  Privilegio  ottenuto  da  Ludovico  IL 
Imperatore.  Lib.  IV.  Cap.  III.  Venuta  di  Ouone  111.  a  Venezia  etc. 

Im  Jahre  i  190  war  der  •  alte  Zug  der  laranthchen  Yf aaren ,  ttAclk 
Teutschland^  über  Constantinopel  und  Kiow  noch  lebhaft. 
*)  Diese  trmdisthe  Mmrk  halMm  wir  für  den  eigentlichen  Ilaiij[>t8itB»  woraus 
einst  Samo  hervorbrach,  und  auch  die  von  ihm  (Regeln  Noirdweaten  sitzen* 
den  Slavenstämme  mit  in  den  iiegreichen  Kampf  gegen  die  Bayern  und 
Franken  zog.  Eben  der  sj^äter  als  levmUiadUt  Handel  Bescichnete 
Waarenzug,  mit  den  d^i  FVanken  «MkeiitbebrKch  gewordenen  GewQrzen 
undSammt-undSetdenfStoflea  wtr  dMnaksunaahst  in  dm  Bä'ndte  der  Sia- 
y^fky  welche  sich  der  Rüsten  von  ktrien  nad  AdriabemüchtiglbatMti:  dahin 
richteten  die  fräokiatbeB  Gesehafes*  und  KauOeute,  wie  Smai^  selbst 
einer  war^  ihre  periodischen  Reisen.  Die  VeneiiMer  waren  Üt  Erben 
dieses  Hand^lsz^ges«  Bei  der  Frage^^  ob  Soom»  etwa  im  Vbigtlande, 
oder  in  Böhmen,  odear  in  Hävnthen  geiesae&f  mfiaste  die  Anitvort  für 
die  Bichtttiig  über  Kärntben  hin  schon  aus  Räebdidit;  auf  «obig^  llat- 
s«che  entscheiden:  .a^^äehe  aooh  nieht  daa  hier  v^UgiHigate  Document: 
„de  conversione  Caranianornm,  ^^  auadracklioh  dafür* 

'*>  Wahrvcheinlich  ist  in  dieser  Ha9^M99erbmdmiß  XSrniMm  mit  Böhmern 
die  erste  Anpjibevus^  der.bithmisdien  Dyaattul  toa  dttt  OnnMtgisckem 
zu  suchen. 


Digitized  by 


Google 


6» 

atÄntittopet  niid  Kiow  Miob  ^ateobliuidy  wenn  andi'tiiir  aMgemaeÜ» 
4^h  iBiciier,  die  (Sehnen  dorclM^hiitlleD:  —  änderä<iiits  aber  an  äüt 
m»rdi:3dieii  Ain»#e  eine»  starken  RiTalen  erliaften.  Vor  aMem  gelegen 
war  4en  VenMattem  KXrnthm;  4ttt  lagerten  sie,  mancher  Kanijufö 
mii  dem  uralten  Aifmk4fi  «ngeaekrtel^  Masi^en  v«n  Waaren  aof ,  tfä4 
holten  daftir  CSeld  und  Si!het  t,nm  Bökeidenj  nd  Bisen  nnd  i9(ah) 
zn  ihren  Schiffäbauteu  znrodL.^^)  Dahin,  nach  Karnthen  nnd  Steyer- 
mark,  brachten  hjnwieder|  die  Vorländer  Salz  und  Leder,  nnd  Linnen, 
über  die  Taneru;  nnd  führten  neben  Ei/sen  und  edlen  Metallen  viel 
fiyähches  Gut  znrttck.  ^ßj  Öie  Städte,  St.  Veit,  Frisach,  Villachj 
^itah  diese  Stapelplatzes  mögen  zum  Beiifiiele  dienen*?^)  Mochten 


*^)  In  groMen  Geldrerlegenheiten  sehen  yAv  die  Erzbncliofe  ron  Salzburg 
dfier,  t0  2.  B.  ütrieh^  Fridtieh  IL  e!fo.,  über  Tenedig  nach,  und  yon, 
Born  reisen.  Auch  ans  deti  tet^UMiseken  Comtotren  in  Kätitthen  und 
Cvkjn  wurden»  ohne  Z^^el  scbön  im  13.  Jiahrifuttdert ,  grosso  Yor- 
scKtbse,  und,  unter  dism  Credit  dei*  da  begüterten  Bischöfe »  auch  an 
Httbsburg  haare  Aniehen  gewShrt,  wöffÜr  sich  die  Darleiher,   ofk  mehr 

*  als  billig  zu  erholen  wussten.  BeeiTte  sich  doc/h  R.  Rudolfe  dem  Herzog 
von  Vemdig,  sehen  rom  SehladhtfeMe  au4,  den  Sieg  Über  Oüokar  zu 
benachrichten.  * 

**)  Auf  Saumpferden,  tägltck  «tr  Hunderten,  da  die  Rdnrerstrassen  noch 
zerstört  lagen  ;.dbrum  gingenr  auch  diese  Züge  jetzt  mehr  durch  die  Sei- 
tenthaler.  8.  unsere  Nachweise:  ^^Ueher  Strassen"  und  Wasserbau  und 
BodencttUur  in  Salzburg  nnd  Berehiesgaden;  Salzburg  1810/^  und  ^^die 
Tauem  und  das  Oasteinerffkal  eic ;  München  1820.**  Eine  merkwürdige 
Urkunde  vom  J.  1224,  die  Bethte  des  Domcapitels  auf  den  Badslätter- 
Tauern:  ,,Capella,  fundata  in  sumitate  montis  faur  etc,  betreffend,  (s« 
den  III.  Bd.  uns.  Beitr.  S.  79)  weiset  nach,  dass  damals  der  Güterzug 
aus  Kämthen  nach  Salzburg  bereits  wieder  auf  der  R6mers§rasse  statt 
hatte. 

•»)  Si.  Veit,  im  J.  1290  tüv  9taiB  et4ioben,  mit  Thürmcn  und  festen  wohl 
umgeben,  der  alte  iSlaifenioriy  und  die  Hauptniederlage  der  JßisenhiUien 
und  Fabriken ;  «tigleich  herzo^iche  Besideilz ,  bis   sie  nach  ttfagenfurt 
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jptli  ancli,  aU  der  misbietmdä  Ttml,  dts  y^m^ß»^  -^  gesehwieidig 
Mßi  9cfalaa  ist  ja  der  Wälschwaiio  Qb»e}tt&:  . — .  MfMgs  giigeo  die 
ICeutoebeii  viel  babeu  gel^leu  toswn:  yra  wiii  m^  wareo  ifiem  evK 
iii^l  auf  da»  grosse  Emporium  you  ^  Marens  seHwit.  iiiii|^IiAdfirt» 
brachten  sie  es  nit  reicblicbcn  j^sen  eia.  Im  MgdndimAen  te^iüchen 
Bbmsey  von  der  Republik  den  teiitsoben  Haudelsleiton  in  Venedig 


verlegt  wurde.  —  Frisach^  eine  Zuflacht  des  Adels,  und  die  Heimath 
einer  reichen  Bürgerschaft  ^  in  Waffen  geübt,  eine  der  ältesten  Abla- 
gerung der  Venetianer.  K.  Fridrich  IL  bestätigt  sie  daselbst,  und  er- 
laubt ,  dass  auch  das  Hühgerickt  dabin  verlegt  -werden  darf.  Dagegen 
sank  das  nahe  AUenhofcn;  das  nach  Ersbitchof  Fridrich  IL  im  J.  1278, 
mit  Mauern  umgeben  hatte.  Ans  den  Zerstörungen  von  1095,  1131, 
1275,  1285»  1359,  1482  o.  &.  w.  ging  Fcisach,  Sitz  des  salzbnrgisehen 
Yicedoms  und  Mwizsiäiiej  mit  vielen  Stiftongeiif  adeli^hen  undbürger« 
lieben  Anstalten,  immer  schöner  b^^oc«  VVeldm  Verödung  heute!!— 
VMach^  ehemals  bambevgiscb  :  alle  StcMsenzüge  nach  und  ans  Kämthen 
durchkreuzen  sich  an  diesem  Platiie ;  d^ber  hier  von  jeher  die  Hmipi- 
9peditUm^  und  sie  wird  sidi  auch  da  erhalten.  —  SpUal,^  wei^nd  die 
glänzende  Besidenz  der  XtrimiurgCy  dann  dei*  spnnischen  Sal^tmtnetfu 
(Portia)^  nährt  sich  noch  von  dem  Ziige  über  Lnngan  nach  Salzburg; 
und  durch  das  Fusterthal  nach  Tjrol.  —  Das  prächtige  Waifmöerg  im 
Lavantthal,  weiland  der  Sitz  des  bambefrgischen  Vicedome .  und  Münz- 
Stätte,  war  als  solche  zum  grossen  Wohlstand  erwachsen.  Den  reichen 
Bürgern  dieser. Städte  gelüstete  raehrmalen  naeh  unmittelbarer  Beichs- 
freiheiu  Die  erheuerten  Stadtordnungen  von  Wolfsberg,  und  ViÜMck^ 
von  den  Bischöfen  von  Bamberg  gegeben,  liegen,  von  1392  an,  vor.  Die 
Gold,  nnd  Silbergruben  zu  Tarvis,  in  der  Lelien,  zu  Malentein,  im 
Möllthal,  waren  den  Yenetianern,  welche  sich  auf  die  Scheidekunst  weit 
besser,  als  die  Teutscben,  verstanden,  lange  tributär.  Die  Boinen  von 
Fuggerau^  unfern  der  ehemaligen  Abtei  AmßUtiiein  im  Qailthiil,  erinnern 
noch  an  den  Unternehmungsgeist  des  fernen  reichsstädtischen  Patriciats 
in  diesen  Thälom*  Die  geschriebene  älteste  Bergwerk$ord$mng  des 
Erzbisthums  Sahbwrgy  Mimiken  mitbegriffen«  findet  sich  von  1342  vor, 
da  der  Bergbau  schon  längst  im  vollen  Betrieb  stand. 
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mil.  matoeberlei  Plrivilegieit  euigferCmiit,  batfen  sieh  ik^  Narnherifcr^ 
<ll(^  Salzburg  nuA  KAmtben  ber,  obter  d«ii  £r»«m  Pfctte  gemadi«; 
Aber  durch  die  Gesetze  mA  Praxis  bUeb  der  yet^etianiscbe  Barger 
stets  im  VortbeM  g^gea  tlen  teotA^en.  —  Kurz  and  baudig,  doch  immtir 
^erbindlk^h,  laaten  dße  von  den  ntäehligea  ihgen  natib  Nürnberg 
erlasseaea  BergamefOf^riefe.'^^^)  IMezwei  betsogliehea  Man^ät^ 
«a  St  Vmt  itiid  Volkemmßtkty  and  ^e.zwei  bambergischeo,  zu  Vittaeh 
and  Wolfsberg,  waren  eben  im  dreizehnten  Jahrhundert  sefartbätig; 
noch  weit  mehr,  und  sie  alle  m  Gehalt  önd  Credit  aberbietend,  die 
salzborgiscbe  za  Frisaeh.  Kebstbei  blieb  die  aglßische  Monze  (von 
Aqoileia),  die  älteste  des  Landes,  bis  aber  die  Dran  herein,  im 
Gange,  Diese  Tbatsacben,  und  die,  von  der  zweiten  H&lfte  dieses 
Jahrhunderts  an  sich  mehrenden  und  erneuerten  Vertrage  zwischen 
Ortenburg,  Salzbarg  und  Bamberg,  über  Verbesserung  der  Münze, 
Maasse  und  Gewichte,  aber  leichtere  Mauthen,  Zölle  und  sicheres 


^^^  Die  angeblich  atts  dem  eilften  Jilirhandert  herriibrenden  ^aeies  -get" 
tMnUeaey  {rvl^o  f(nuU§o)  tiatiotti»  anperioris-gerniaiiiae  zu  Yeueiiig,  ver- 
anlassten unter  den  Teuucben  settbst.uiBnoherlei  Zwisti^eiten  nnd  Ri. 
Talttäten«  -^  Eine  Handtehrift  voul  J.  1412.  auf  Pei^ament,  die  wir 
jtingsi,  (in  Sommer  1843)  zo  Aariifcy-^  eingesehen,  führt  die  Aufschrift: 
^Ordnung  Mnd  Oegeiz^^  Der  Text  beginni:  ^D^tz  sind  dt  gea^tzte,  di 
Venediger  gesetzet  habent  vf  alle  Teutsch  kaufleote'' ;  am  Ende  ist  zu 
lesen:  „Ez  ist  noeh  vil  gesetzte,  di  dt  von  Venedig  vf  di  Tentschen 
hanfleute  geselzet  habent,  di  in  (ihnen)  ofte  schaden  bringajntf  and  daz 
wie  ny  (nun)  AUez  zu  Riesen!  ztten  nicht  gesereiben  mögen, *^  Der 
Inhalt  selbst  überzeugt ,  d^ss  zu  Venedig  aof  dem  Uutschen.  Markte  al- 
lenthalben die  Venetianer  im  Vortfaeil  waren»  in  den  Zöttfmi  bei  dem 
Einlagern»  bei  den  Vor-  und  Einkaufen,  in  Zahlungen,  im  Müo^encurs, 
in  ProMessen  u.  s.  w.  Die  Schreiben  der  H(|»rz^f  von  Venedig  an  den 
Magistrat  zu  Nürnberg  gleichen  päpstlichen  Bullen;  daran  hängen  blei- 
erne Siegel,  die  auf  einer  Seite  den  Namen,  des  Doge,  anf  der  andern 
den  des  hl.  Marcus  mit  dem  geflügelten  Löwen  zeigen. 
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m  ^ir  W€$itm  BMOe  d^s  #eizelMitaD  J«jij^liiiiidert%  idUerjen^r  Viff- 
faM^iflde  und  Vei^Mtnivgcaii  migeMkte^ .  in  3<eyeiwftrk^  KApfitt«i 

jfek^en  werden:  wftre  «j^  amüi  noch  iiifiht  ge^Hihriekm  und  ^dtruckt 

2war  waren  9  in  späterer  Zeit,  die  rak^heu  Gold-  nnd  Silber* 
gruben  in  den  Alpen  tlieih  er^cböpfi^  tt^eils  ersAnft,  tkeilä  dnrcb  die 


^^')  Da«  älteabB;  salzburg^Mb^  Jffiiii^ir/ed^t  sich  roa  996  her,  wie  auch  das 
«nd^ri^r  teut^cher  Bischöfe  yom  K.  ^Otto  HI.  Die  Mün»verfähchuiUfm 
hatten  während  der  Fehden  in  Kärnthen  sehr  überhand  genommen  3 
dagegen  dxe%e  MiiA,  andere  Verträge  rom  J.  1268)  erneuert  1286*  S. 
unparth.  Abhandlung  rom  Staate 'Salzburg «  $$,  320  —  322,  und  JacKi 
treflliche  Geschichte  ron  Bamberg, 

«"*)  Im  J.  1399  girben  Bisehof  u»d  Ciqpttdl  zu  Bamberg  zuerst  na<di  jr^ni- 
then  Tolknaeht,  einzelne  Theiie  Ton  deti  ^ovtigen  Herrsohaflen .  zu  per- 
kaufen^  ^Mn  Schulden  zu  Bamberg  au  tilglm. '  1432  abermals«  und  30  fort; 
in  der  Mitte  des  XVUL  Jahjrfaunderts  seklog  Bamberg  Aen  Hftttptstock 
loss.  Der  Yerktimmerungpn  waren  zu  riele.  Stdzhurgj  fi^fensöwg^ 
PaB$am^  fVegsimg  et€,  fristeten  ihre  Domaincn  und'Rechte  in  Ober-,  Unter- 
und  Innerösterreieh  zum  Theil,  bis  zur  glorreichen  Säcuiarisation,  aber 
unter  zahllosen  Opfern  und  TribulaCionen.  Daton.  haben .  wir  in  den 
^jMfden  dreiseig  Jakren  des  Mo€h$$ift9  uM  Er%bMhum9  SoMurg;  Afiin. 
oben  1816*'  und  in  den  etc.  Betragen  Bd.  iL  267  (1826)  aua  Qaterwalfte 
Referaten  zu  Fregsing^  (1767)  Nackri^fat  gegeben.  Die  Zint  wiar  um; 
die  Mission  der  auswärtigen  Blsebümer  Iftr  das,  was  sie  bezogen,  redlich 
eifSrilt;  die  db^  vmd  aussoMies9ende  Landeshoheit  vertnig  aidi  nicht 
mehr  mit  dem  Lai^sassenstaat,  noch  weniger  mit  dem  PatruMOkiiaiprincip) 
tt.  9.  w.y  und  oft  genug  wird  man  zu  fragen  versucht,  in  wiefern  das 
Sociaiprineip  dMüiti  da«  mederm  und  prafitne  Staats-  und  Völkerrecht 
gewonnen  het? 
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edlen  Metallmas^eu  ans  America  überboten  worden;  zwar  hatte  in- 
zwischen das  allmächtige  geogra/ßhische  Element  im  Welthandel^  durch 
die  Anfiindttog  des  Seeweges  nach  Ostindien  und  durch  die  Ent- 
deckaug  Westindie»»s  das  mercanfile  Polarsystem  gewaUig  verrückt  :^  o^) 
dennoch  blieben  Venedig  und  Triebt  noch  Angel-  und  Stützpunkte 
eioes  bedeutenden  Waarenverkehrs  über  die  Alpen.  Auch  die  £t- 
senhüttenwerke  der  Steyerniark  und  Kärntbens  arbeiteten  rüstig  und 
mit  alV  den  Hilfsmitteln  der  sich  so  rasch  entwickelnden  Technik 
fort ;  nur  der  Nachhalt  im  Waldstande  soll  alls^uwenig  berücksich- 
tigt worden  seyn.  Aber  allgemach  ist  es  in  jenen  Städten  und  Flecken, 
.die  nicht  gerade  an  der  Heerstrasse  liegen^  stiller  und  öde  gewor^ 
den:^^*)  während  anderwärts  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe^  ein 
geräusch-  und  gewerb  volles  Markt-  und  Weltleben  herbeizuführen 
aufgeboten  werden. 


*••)  S.  unsere  Erörterung:  ^^das  geographisiihe  Element  im  Welthandel^  mit 
besanderer  Rücksicht  auf  die  DonaUy  München  1843  bei  Palm."  Fischer^ 
Roth  über  den  teutachen  und  Nümberger''Handel ;  v.  Lang:  ,,Bruch^tück 
einer  ^tf^0rt><;Aeii  Handelsgeschichte  Ton  1253 — 1294,  akad.  Abhandlung^^; 
und  hinwieder:  Dr.  Const.  Hößet's  Betrachtungen  über  die  Ursachen 
des  Verfalls  des  deutschen  Handels  etc.  Älünchen  1842  im  akademi- 
schen Verlag,  können  damit  verglichen  Vrerden. 

*•*)  Die  sonst  von  Triest,  zanächst  über  Karntben  und  Sa]zbui*g  nach  Bayern 
und  weiterhin  bezogenen  Waaren ,  Oele,  Südfrüchte,  Kaffee,  Zucker, 
Baumwolle,  Schwefel  aus  Sicilien  etc.,  gehen  jetzt  mehrentheils  über 
Venedig,  durch  Tyrol ,  wiewohl  auf  weitern  und  schlechtem  Strassen, 
und  so,  nebst  Reis  und  Hanf  aus  Mailand,  über  Mittenwald nach  Bayern; 
und  zwar  gegen  wohlfeilem  Frachllohn,  weil  hier  Getreid  zur  Rück- 
fracht dient.  In  Zucker  befriedigt  sich  Bayern  seit  dem  Zollverein 
durch  die  eigene  Fabrication  dieser  Staaten.  So  wird  es  begreiflich, 
dass  zur  Zeit  nicht  mehr  ein  Postwagen  von  Salzbarg  über  Lungau  nach 
Kärnthen  gehen  soll;  auf  einer  Strasse,  wo  die  salzburgiscbe  Regierung, 
im  16.  Jahrhundert  kaum  zum  Besitz  des  eigenen  Postregals  gekommen, 
§ich  beeilte,  den  Postcurs  dahin  einzurichten.     Ueber  Viehzucht,  über 

Abhandlungen  d.  III.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  10 
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Zur  Zeit  ist  es  aber  der  neii^n  fortschaflfendeu  Kraft  iiocb  nidit 
gelaugen,  mittels  ihrer  Bahueii  clie  Gebirge  za  bewältigen;  —  dämm 
verfolgt  sie  die  flaeherii  Landschafteu  — ;  ein  YerbAugniäs  mehr  über 
den  alten  Stapelplätzen  und  Werkstätten  in  den  Alpen,  welchen  uor 
noch  die  Erinnerong  an  ihre  hevorragende  Stellung  und  Geltung  in 
der  Vorzeit,  an  ihre  Erzgraben,  und,  jedenfalls,  die  unerschftpflicheii 
Eisen-  und  Stahllayer  geblieben  sind.  Dieses  Yermächtniss ,  und 
das  klarverstandene  Wohlwollen  der  Herrsclier  können  und  werdea 
sie  durch  die  Anlage  von  Zweiifba/tnen  vor  Yerarmuiig  und  Yerö* 
dnug  retten:  —  und  sie  so  mit  der  modernen  Banalindusfrie,  und 
ihrem  Weltmarkt  wieder  in  lebhaften  Yerkehr  bringen. 

Als  K.  Rudolf  in  diesen  Provinzen  sich  umgesehen  hatte,  be- 
zeichnete er  Kämthen  als  jene  den  tentschen  Herrschern  zu  allen 
Zeiten  unentbehrliche  Landschaft,  um  nach  Italien  und  wieder  Iieraus 
zu  kommen.  *<^^) 


Alpen  -  and  Holzw  ii  thschaft,  über  die  Produktion  aus  dem  Mineralreiche^ 
über  die  Verhältnisse  des  Handels^  des  Geldcvrsea^  und  des  Mauth^ 
ayslems  im  Erzstifte  Salzburg,  mit  Rücksicht  auf  die  benachbarten  Pro- 
vinzen, und  in  besonderer  Hinsicht  auf  Triest,  —  am  Schlüsse  des  achi^ 
zehnten,  und  am  Eingang  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  haben  n^'ir  offi- 
cielle  Erörterungen  in  den  zwei  Bänden,  welche  1810  2:u  Salzbarg 
unter  dem  Titel:  Salzlmrg  und  Berchiesgaden  in  hist.-sialisi.  Beiträgen 
erschienen  sind,  geliefert.  Diese  Fragen  treten  eben  jetzt  wieder  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund. 
^)  Anongmus  Leo6.  bei  Pez  I.  875.  „Principatus  Karinthiaey  qui  regibus 
et  imperatoribus  necossarius  est,  et  semper  fuit,  intrantibus  et  exeuntibas 
provinciam  Italorum/^ 

Seit  dem  Jahre  1842  erscheint  zu  Klagenfurt  heftweise  ein  Hand^ 
buch  der  Geschichte  des  Herzogthums  Kärnten  bis  zur  Yereinigung 
mit  den  österreichischen  Fürsteuthümerri,  Yon  Gottl.  Freih.  vonAnkers^ 
hofen.     Die  bisher  uns  zugekommenen  zwei  Hefte  reichen  erst  bis  476 
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Hentaurtiige  fibideii  die  teotäcbeu  Heere  diesen  Weg  mc^ 
und  musser  KArotkeu;  aber  K&rudieii  möchte  einerseits  iu  Venedig  and 
Triediy  nud  auderaeitä  aber  die  Tauent  oud  zor  Doiiaa  hin,  wenn  ia 
dieser  Riehtwg  eine  gttuatigere  Constellafioii  zuraekkebrte,  aacb 
die  alien  Kmdsehaftra  wieder  fiodeiL 

ÜDwillkAbrlich  werden  wir  am  Scblosse  dieser  thatsftcblicben 
ErOrteron^  aef  dem  Standpunkt  der  Gegenwart,  der  Neuzeit!  —  zu 
einem  uocimialigen,  einen  weitern  Gesichtskreis  umfassenden  Rock- 
blick  in  die  Vorzeit  festgehalten:  noch  einmal  tritt  das  eoeiale  Leben 
und  Weben  im  dreizehnten  Jahrhundert,  mit  seinen  BQi^schaften  und 
Gefahren,  mit  seinen  Vorzogen  und  Gebrechen,  dem  heutigen,  im  n^f/it- 
fseknten  Jahrhundert;  es  tritt  Hin-  und  Andeutungen  gegenober,  von 
wdchen  sich  die  ernstere,  und  die  ehrenhafte  Gescliichtsforschung: 
das  sei  und  bleibe  yorzOglich  die  akademische!  —  nicht  wegwenden 
und  lossagen  kann«  Den  Lenkeni  der  Staaten  fallen  die  weitern 
Betraehtimgen  auheim. 

In  Wahrheit;  der  Unterschied  zwischen  jetzt  und  ehemals  ist 
gross;  in  der  Masse,  wie  iu  den  hohern  Lebenskreisen;  in  den  Gei* 
Stern,  iind  in  ihren  Richtungen;   der  Umschwung  der  Dinge ^  iusbe- 


nach  Christaft,  mit  Inbegriff  der  betgedruchten  Quelle nstelien  und  Er» 
lanterungen,  irorin  irir  Qbrigcnft  nichts  neues  fanden.  In  wie  fern  von 
der  S^perisektn  Literatur  hiebei  Nottat  genommen  wird:  K&rnthen  und 
Bayern  können  sich  mmmer  von  einander  lossagen;  mass  der  Verfolg 
xeigen«  Hieran  reiht  sich  die  Fortsetzung  dieses  Handbuches:  Kärnten 
in  Vereinigung  mit  den  österreichischen  Fürstenthümern ,  ron  Heinrieh 
Hermann.  Das  erste  Heft,  Klagenfurt  1843,  beginnt  mit  dem  J.  13359 
und  ist  also  über  die  ron  uns  hier  behandelte  Periode  schon  hinaus.' 
Dem  zweiten  Hefte:  Ton  1395  bis  1518,  —  ist  eine  sehStzbare  Karte 
Aber  die  ehemaligen  Gebiete  answlrtiger  Ffirsten  in  Kärnthen  beigefügt. 
Dm  Unternehmen  rerdient  jedenfalls  Dank  und  Beaobtnng. 

10* 
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soodere  seit  deii  Ereignissen  aud  hekenntniissen  m  sechzehnten  Jb^t^ 
hundert,  ist  aiiabsebbar:  uud  doch,  die  JH^terie^  der  Grand  und  Boden 
bleibt  immer  der-  niid  dieselbe,  und  der  Mensch j  überall  ihr  ZOgUng, 
ist  aach  derselbe.  Aber  seine  Anlagen,  nnd  sein  Berti f,  tne  sind  Ans- 
hauch  des  Schöpfers,  siud  unbedingt  organisch;  sind  geistig  aufwArtSj 
materiel,  vorwärts  gerichtet.  Und  nur  insofern  ist  der  Mensch  der  Me^ 
chaniky  als  einer,  nicht  ebenbürtigen,  doch  willkommenen  Wirtbschafts- 
gefährtin  sich  erfreuend.  In  der  Wahl  nnd  Anerkennung  der  Bürgschaf- 
ten des  socialen^  des  freudigen  Lebens  läge  also  nur  der  Scheideweg 
zwischen  Wohl  und  Weh,  zwischen  Sicherheit  nnd  Gefahr?  Wir 
glauben  es.  Da,  wo  wir  jetzt  stehen,  scheint  die  Mechanik  nicht 
mehr  nur  die  fördernde  Wirthschaftsgeßihrtin,  ja  nicht  mehr  nur 
eine  ebeubtlrtige  Lebensgefährtin  des  Menschen^  in  seinem  Bedarf,  und 
in  seiner  Würde  zu  seyn,  sie  scheint,  wiewohl  unter  taaseud  Placke- 
reien und  Föruilichkeiten,  die  Wellherrschaß  erringen- zu '  wollen. 
Und  eben  dadurch  uud  dazu  wären  ihr,  überraschend  schnell,  jene  Fi- 
tiche  zugewachsen,  womit  sie  iiun,  zu  Land  und  Wasser,  die  Welt 
im  Fluge  durchkreutzt,  die  Völker  aus  dem  Heimath-  in  das  Weltleben 
hinausreisst,  die  einen  Provinzen  mit  alf  ihren  wohlerworbenen  Rechten 
abseits  liegen  lä^t,  die  andern  nur  vorüberstreifend  berührt,  und  in 
dritten,  nach  Laune  und  Indiflferenz,  den  Wellmarkt  aufschlägt?  Nein ! 
Wo  ein  neues  Flussbett  gegraben  wird,  erschiiessen  sich  da  nicht  auch 
wieder  die  Seiteugewässer  von  selbst?  Es  ist  der  Weltorganismus!! 
Abgesehen  von  dieser  Vertröstung:  so  droht  denn  doch  die  Mechanik 
das  Organy  das  Geschöpf  den  Schöpfer,  die  Instrumentalmacht  den  mo- 
ralischen nnd  geistigen  Beruf  zu  überwähigen:  denn  der  Mensch,  in  sei- 
nem heimathlichen  uud  häuslichen  Bedarf,  uud  in  seiner  Würde,  soll 
ja  nicht  mehr  Selbstzweck  seyn;  sondern  das  Geld.  Dieses  mechanische 
Speeificum  hat  bei  seiner  Anhäufung  in  den  Händeii  Weniger,  uud  bei 
dem  Egoismus  derselben,  ai^ch  der  ist  eine  Mitgift  der  Neuzeit,  (liese 
Usurpation  in  der  Materie  uud  in  den  geistigen  Tendenzen  hervor- 
gerufen,  und  die  Dauer    dieser   modernen  Weltherrschaft  zimäcbst 
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bedingt  Der  Mensißh  emcbeiiit  sohiu  nur  mebr  als  eni  Mittel  za. 
jenem  Zicedei  und  selbst  auf  dem  W^tmutrkt  des  alten  Continents 
mir  als  eine  Waare,  öfter  als  eine  ßmte  Waare,  deren. man  sieh  um. 
jeden  Preis  entsoblageti  nöchte.  Das  ist  das  Göscbick  der  nun  Be^ 
sitsi"  find  Heimathlo^eny  welchen  bislier  der  ausreichende  Autheil  luv 
Arbeit  und  Verdienst  durch  das  ini  Boden  witrzelude  HeimatA-^  und- 
Familienrecht  yerborgt  war:  und  das  mehr  oder  weniger  kläre  Ge-* 
fühl  TOB  dem  hereinbrechenden  Missgesehicke^  von  der  £ntwer* 
thttiig  und  EntwOrdfgung  der  Menischheit  ist  es,  was  in  der  Majise. 
glübrt»  und  sidi  in  vulkanischen  Ausbrachen  kund  gibt.  Der  £r- 
findungngeist :  die  organische  Natur  des  Menschen  selbst  treibt 
ihn  vorwärts,  lässt  sich  nimmer  Gränzen  ^set^n:  insofern  er  sieb« 
aber  in  der  iSocietäty  uud  auf  Kosten  derselben,  geltend  maohem 
will;  muss  er  allen  Classeu  der  Gesellschaft,  und  zuvörderst  den. 
Mittelständen^  und  dem  Volke,  in  deren  Arbeit  und  Verdienst  er 
zumeist  sich  betfaeüigt,  hinlängtiche  Bürgschaßen  stellen;  um  so 
mehr,  als  jener  Kern  und  Kitt  des  Christendioms,  mit  der  grossen  Si^T 
natur:  ^^Liebe  Gatt  ttker  AUesy  und  den  Ndtk^n  wie  dufh,  selbst^''  — : 
'  nicht  ohne  Mitscliuld  seiner  Schirmer  und  Trftger,  TifelfAltig  erstorben» 
ist.  '  Hierin  möchte  der  Imperativ  der  zeitweiligen  ^aatsklogheitf 
augedeutet  seyn.  Jener  Kern  war  es,  der  im  Mittelalter  so  lebens-, 
kräftig  wirkte,  und  übetall  das  Fehlende  ersetzte;  der  immer  frische, 
Zweige,  insbesondere  durch  die  ebenso  zahlreichen  als  hochherzigem 
Stißungeny  trieb:  die  damaligen  Bürgscht^ten  des  socialen  Lebens, 
und  des  heilsamen  t^rtschritts  waren  also  zunächst  religiöser^  dann 
erst  politischer  Natur:  nur  so  in  beiden  fest  und  treu.  Eben  im  drü" 
zehnten  Jahrhundert  der  neuen  Aera  hatte  Sich,  im  Gefolge  des  Chrl- 
stenthnms,  das  fi^^metittcoA/ bereits  so  kräftig  als  freudig  entfaltet :  natur« 
und  standesgemäss,  und  wohlgegliedert,  und  nicht  durch  Umkehrnn- 
gen  von  Recht  und  Ordnung.  Das  dynastische  Sliement,  dieser  ge- 
waltige Hebel  in  der  Territorialwirthscfaaft,  der  Stammadel,  !eben- 
massig  mit  seinen  Varpflickten^    wie  mit  den  eutssprechenden  Vor-^ 
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ruhten  begalrt,  ein  Ekmeiii^  ohne  welcke«  die  eiiigeboriie,  wie 
die  eingewanderte  Bevölkeriuig,  niclit  wieder  z«r  SUUigkeit  oud 
Mm  nachhaltigen  Erwerbs-  and  Familienleben  gelangt  wftre;  ging 
amar  mit  dem  dreisekkten  Jahrhundert  noter:  seine  Seudmig  war 
▼ollbraeht  Dagegen  traten  swei  andere  Elemente,  als  wahrer  Fm*t* 
sduritt  der  allgemeinen  Wohlfahrt,  desto  kräftiger  herrw :  die  Landesho-- 
heit,  obligatorisch  ausgestattet  mit  den  conservativen,  (nicht  Incrativen!) 
Regalien,  und  umgeben  vom  wehrhaften  und  lebensfrolmi  Landadel: 
nud  die  Körperschaften^  insbe.sondere  im  Bürgerthwtn  der  Gewerbe, 
der  Kunst- und  Handeltreibenden  Städte  und  Flecken:  mit  der  gesetz- 
lichen Autonofnie.  Auf  dem  platten  Lande  war  es  aber,  jener  Au^- 
tanamie  mit  ihren  reichen  Hilfsquellen,  darunter  die  Piicfaten  und 
Rechte  der  Geschlechter  und  Innungen,  die  reUgiöseu  und  borgerlicheu 
Stiftungen,  mit  einem  weidereichen,  geräumigen  Weichbild,  gegenober, 
da  war  es  noch  immer  die  £f0ri^^«iY,  wiewohl  nicht  mehr  sq  straff  an- 
gezogen, aber  durch  grossen  Grundbesitz  von  Gnt^sberm  verbürgt;  es 
war  jene  Hörigkeit y  weldie  einerseits  das  YwmOgen,  und  die  CS- 
TÜisatiou  in  den  höhern  Lebenskreiseu,  und  anderseits  das  ausrei- 
eilende  Daseyu  der  naturgemAsseu  Bevölkerung,  der  Grundholdeu  und 
Beisassen  sicherte.  Darum  bildete  auch  einejede  Familie,  und  jedes 
Familienglied  einen  integrirenden  Tfaeil  des  Grund*  und  Betriebs- 
eapitals,  dessen  Gehung  und  Ersatz  bei  Friedensschlüssen,  Verträgen 
md  Versöhnungen,  Biets  auch  numerisch  nnd  peeuniär  anerkannt  wer- 
den musste.  Das  war  die  Gewähr  des  Familienrechts ,  des  Hei- 
mathlebens]  wogegen  im  heutigen  Slaatsleben,  dessen  wir  ans  er- 
freuen, der  Staat  fiir  die  Tanseiide,  welche  der  Nothstand,  nnd  die 
Kriege  hinraffen,  oder  die  in  ferne  Welttheile  auswandern,  einen 
ganz  andern  Calcol  zieht,  und  jedenfalls  die  Rechnung — für  sich  ab- 
schliesst.  Das  nun  zur  Stelle  tretend^  WelÜeben  und  die  ephemftre 
Nittur  des  Weltmarktes:  darum  sind  jetzt  Handelsvertrage  allerseits 
an  der  Tagesordnung;  machen  dieses  grosse  Rechnuugsexempel  noch 
schwieriger.  Die  Stabilitäi  der  einzelnen  Staaten  seibat  ist  darum , 
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vorerst  bei  jeuer  geflngelteii,  uttd  zaiiAchst  a«f  tiefeu  Frieden  berechne*- 
ten  Mediauik  befangen,  deren  Kostspieligkeit  einerseits  das  bisher  in 
den  Land«  nnd  Staud^sehafien  sicher  nnd  slillwirksame  Betriebscapital^ 
)a  sogar  den  Credit  zn  erschöpfen  droht:  zn  deren  Mitbetheiligang  an« 
derseits  aber  die  Selbsterhaltnng  und  der  Weltorgauismus  dringend 
nölhigen,  nnd  doch  Iftge  in  der  spMen  Vollendnng  uud  sofort  in  der  Aente 
eine  furchtbare  Stockung  sehr  nahe.  Au  Erfindungen  in  Kunst  und  Ge* 
werben  bat  es  auch  in  der  Vorzeit  nicht  gefehlt:  aber,  wie  von  jeher  im 
Orient,  so  dann  auch  im  Occident,  hatten  unsere  Vorvorderu  eine  re- 
ligiöse Scheu,  sie  auf 'kosten  ihrer  Mitbürger  und  I^ächsteuliebe 
rasch  ins  Leben  einzuführen;  jedenfalls  dachten  sie  nicht  heroisch 
geang,  in  der  Mechanik  uud  Industrie  sich  freiwillig  jenen  Experi* 
ttienten  hinzugeben,  die  immerhin  mehrere  tausend  Menscheuleben, 
und  den  Wohlstand  ganzer  Provinzen  und^  Gemeinden  kosten,  ehe  sie, 
mit  einiger  Sicherheit,  ak  ein  Fortschrilt,  als  eine  Errungenschaft  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  angesehen  werden  können.  Dennoch  haben 
die  Erfindungen  des  Sclüesspulvers,  derBuchdruckerkunst,  derSjnnn- 
mühle,  und  so  fort  —  ihr  Recht  beliauptet. 

Das  Geld  spielte  auch  im  dreizehnten  Jakrhandertj  in  den  sttd-, 
östlichen  Provinzen  von  Teutschland  immerhin  schon  eine  grosse 
Rolle;  waren  diese  Provinzen  doch  damals  in  Landwirthscbaft^ 
Bergbau,  Künsten^  uud  Handwerken,  im  Cousomo*-  und  Trausitohandel 
dem  Norden  von  Teutschland  unstreitig  voraus  und  Überlegen.  Eben 
das  Uebergewicht  jener  Provinzen  an  Geld  und  Credit,  und  zunächst 
in  den  Händen  jeuer  durch  die  böhmische  Tyrannei  entrosteten  teutseheu 
Standschaften  förderte  so  sehr  die  Sache  der  hfibsburgüdien  Dynastie 
im  Osten ;  während  sie  sich  im  Westen  nur  kärglich  damit  unterstützt 
sah.  Dennoch  blieb  die  Geld wirthschaft  Aev Kemtnerwirthschafl^hb\ien% 
moralischen  und  materiellen  Interessen,  untergeordnet.  Das  Volks- 
thUmliche,  die  Kammerwirthschaff,  was  ist  sie  anders,  als  der  Inbe* 
griff  der  Sorgfalt  für  das  Familienleben,  und  für  die  Mittelstände 
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bei  deren  Handhabang  weder,  von  einer  Arbeitemoth  im  heutigen 
Sinne,  noch  von  einer  theilw eisen  Vehervölkerung  die  Rede  seyn 
kann.  Darum  treten  anch  die  Barbareien  des  Mittelalters,  wie  sie 
oben  in  Wahrheit  erzählt  sind,  vor  seinen  tröstlichem  Erscheinungen 
iso  schnell  wieder  in  den  Hintergrund,  darum  heilt  die  tiefgeschlagene 
Wunde  so  bald  wieder,  und  die  gdichtete  Bevölkerung  ersetzte  sich 
nur  kräftiger,  kunstfertiger,  und  lebensfroher  wieder. 

Dazu  kam,  was  uns  anch  heute,  und  zwar  aus  missverstandenen 
Culturs-  und  Lebensansichten,  im  Staatsleben,  von  der  Schule  her!  gauz 
und  gar  abhanden  gekommen:   die  jegliche  Ztffriedenheit  init  seinem 
Stande,  Wo  der  Mensch  seinen  bemessenen  Antheil  an  Grund  und  Boden, 
an  Arbeit  und  Verdienst,  an  Stiftungen,  und  nebstbei  seinen  Sparpfennig 
hat:   wo  er  die  Wechselfalle  von  Theuernng  und  Wohlfeilheit  der 
ersten  Bedürfnisse  nicht  unmittelbar  auf  sich  einwirken  folilt,  sondern  sie 
in  den  höbern  Instanzen  der  Herrschaft  und  Wirthscfiaft  vorgesehen, 
getragen  und  vermittelt  weiss;  da  ist  er  f(tr  Meuterei  nur  schwer  zu 
gewinnen.     So  lässt  uns  eben  das  dreizehnte  Jahrhundert  in  das  innere 
Getriebe  jener  vielen  Bergstätte  in  den  Alpen,  bei  ihrer  ausserordentli- 
chen Bevölkerung,  und  ihrem  öfters  plötzlich  versagenden  Bergglücke, 
heller  sehen:  in  jene  organische^  vorerst  den  Menschen,  und  hinter  ihm 
erst  das  Geld  bezielcnde  Wirtlischaft,  deren  religiöse  und  profane  ^firg^ 
Schäften,  so  bfindig  als  folgerecht  in  Schrift  und  Formen  gebrach^  erst 
das  vierzehnte  Jahrhundert  kund  gibt.     Die  alten  Berg-  Hütten-  und 
Hammerordnungen  Kärntbens,  der  Steyermark,  Salzburgs:  der  grossar- 
tigen Gewerlüschaften  im  JEtV^n^rj»,  von  Inner^  und  Vordemherg,  und 
in  der  nach  Oesterreich  herüber  reichenden  Eisentvurz:  wie  lehrreich 
in  Hinsicht  auf  die  Sicherung  des  Familienlebens,  sowohl  der  Berg- 
und  Hüttenleute;  als  auf  das  der  sie  umgebenden  Gemeinden^  deren 
Ruhe  und  Anrechte  durch  die  Berg*  und  Fabrikenlust  nicht  gefährdet 
werden  sollten«    Im  unbedingten  Besitz  eines  grossen  Areals  hatte  der 
Berg-  und  Hammerherr  die. angelockte  und  angezogene  Bevölkerung 
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m&ilßk.vmi/VEfßüäkf  üi^etfiond  nrangzaiv^raargeii;  die  8^9r 
i^rwWtm^  aad.  der  Sgiehr^fOden  gamrftbrteh  stete  in^  dem  -  Yeidiemti 
«hedinAjssigeti,  PMiseit  die  eieieft  ülediHbisise  der  Nahmiig  uud  B^ 
ideiduig:  GbU  >frar  bar  das  Afw^ekkm^Hmittely  und  das  flo»  zm 
*TheH  Wieder  tK  die:  Bmdetladen  tu  >voUAftdgeB  Zwecken  sorick 

Wo  die  Grossontemebmery  wo  die  StoDdeobafteD  ,^  ah  fiürgei^ 
Uoht  mebr  iäusreichen :  däbat»  and  hatte  von  jeher^  der  gemeine  Sdkel 
ai]iäzabalteu5  lüii  die  ladostrie  zu  wahren,  zu,  ibrdern. 

Der  mdirfAliige  Aofnihr  der  Knappschaften  in  imserU' Provinzen 
(von  den  'Soldnem  ist  hier  ohnehin  iiidit  die  Rede:)  hatte  mehr 
im  inomeiitaneu,  nicht  gewohnten  Geldreichthum,  und  im  Ueber- 
'math,  als  in  der  Armoth  seine  Qoelle:  politisehe  **  Aufregnngen  und 
die  PartheihiUipter  höherer  Gesdilechtefr  schürten  damahs  unr  .zu 
i»f{  das  Feuer  dier  flberall  leichter  zündbaren  Berg*  inid  Fabrikar- 
beiJter;'  wie  beute  die  oberair  thfttigen  Orgaue  des  Perpaganda;  d^er 
liiebei  die  Von  oben  so  mhiig  als  kurzsichtig  manifestirte  Idee 
der  Etnancipation  sowohl  zu  statten  komnrt.  Im  Gefolge  Jeuer  Cäo- 
ielen  Maaren  auch  damals  schon  Ausvi^and  eräugen  von  Berg-  uud 
Hüttenarbeiteni  nicht  selten:  regelmässig  hatten  sie  aber  bnter  Füh« 
rung  und  Obhut  von  dynastischen  und  patricischen  Zweigen,  oder 
al9  klösterliche  Colonien  statt,  um  anderwärts,  unter  ganz  gleichen 
Bürgschaßen,  eine  neue  Heimat  zu  hgründen.  So  wanderten  ans 
den  bayerischen  Hallstätten  viele  Salzarbeiter  nach  Niedertentschland ; 
HO  siedelten  aus  Steyermark  iBerg-  und  Hammergewerke  in  den 
Nordgau  Ober,  und  halfen  da  Nürnberg  aofrichteu:  so  folgten  unsere 
Vorvordern  dendringendeu  uud  preiswürdigen  Einladuugeu  in  das  säch- 
sische und  thuringtsehe  Erzgebirg.  —  Ausser  den  Berg-  und  Hütten- 
werken gab  es  damals,  auf  dem  platten  Lande,  keine  Fabriken  uud 
Mannfaoturen  im  beutigen  Begriffe:  desto  eifriger  wurden  Küuste, 
Handwerke  und  Handel  in  den   Städten   und  grössern  Borgflecken 
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getrieben:  aber  Mck  hier  ww  der  BestaiMl  and  ^bs  AiiWMlifiieA  der 
»dntrieiku  BeyOlkertHig  im  almigeii  I%MMuns  nui  dm  MiMeli 
4es  indiTidiieHeB  und  cetparaChren  Erwerbeu    Gross  wwen  £e  yäfe» 
fnllen  der  AatoMiiiie,  «id  der  Stiftmigen:  das  Land  wAr  den  StAdtea 
iribotAr;  (daher  die  Bannreekteß  wie  die  Staate  dem  Lande:  so- 
nAchdt  darcb  die  Marktordnungen ;  nod  dieses  gegenseitige  Yerhftlt- 
juss,  vnM  verstaitdeBy  und  im  Notbfidle  mit  höherer  AbmäSksens  des  Staats 
gehandhabt,  liegt  in  der  Natnr  der  Dinge  selbst    Das  HamaA«  nnd 
Familienleben,  in  diesem  Bestände  fortwirbend^  machte  ea  BOgwt  mOg^ 
lieh,  auch  Aen  gefallenen  Theil  der  Menschheit,  ^e  Verhrechery  nach 
einer  prompten  Jnstizpflege,  wieder  in  de»  Schoos  der  Familien,  d^ 
Körperschaften  nnd  Gemeinden,  suirQckzofiAren;  anstatt  »e,  wie  heirte,  in 
den  zahllosen  GeAngnisseii  und  ZncbthliiMrwn,  auch  ludnatrieanstdltea! 
mit  kaum  ersdiwinglicheu  Kosten,  znadmassiren.  Was  aber  den  ^Sfamtf 
der  Beamten  nnd  den  Wehrstand  anbdaugt:  so  war  andi  dieser,  wie 
lenet*  theila  durch  den  eigenen  Boden^  mit  Zngabe  einer  m&ssigen  B^ 
etallwdg  9Xk  Natnrattcta  nnd  Geld;   nnd  in  ansserordentlichen  FftHes, 
wie  wir  oben  gesehen,  durch  die  vollen  Ersatasnmmen  gesichert«  Unter 
soldien  Verhältnissen  war  der  diunalige  Geldumla$if  ibr  alle  Classen 
der  Gesdllscbi^t  aosreicbeud  und  wohUbnend:  nnddie  Rieh tong  aller  gei- 
stigen nnd  materiellen  Interessen  erscheint  nns,  bis  zmn  eedibse/Mlen 
Jahrhundert  herab,  als  centripettd,  sottdariscb,  auf  den  Namen  geregdt. 
Von  »uu  an  aber  nehmen  alle  diese  Kräfte  und  InteressMi  eine  offenbar 
.  eentrifugale  Richtnng,  sie  gelten  nur  mehr  an  porteor  gestellt.  Diesen 
Umschwung  der  Dinge  hier  nfiher  zu  erklären,  uns  vielmehr  hiertber 
zn  wiederholen:  dazu  ist  hier  nicht  der  Ort.   In  wenig  Worten  erklärt 
sich  dessfalls  die  That^ache  als  Quelle  selbst:  das  Geld  ist  heilte  das 
absolute  Priucip  aller  Herrschaft  und  Wirthschaft:  sohin  istderJfedfcaniMr, 
in  ihren  froher  nie  geahneten  Kathegorien  und  Erfolgen  zugleich,  das 
Organ  unterthan;  sohin  sind  es  auch  die  Moral  und  die  Politik,  wie  dem 
starren  Calcül.  Das  lUnsorisdie  und  das  alle  Palliative  Ueberbiet^ide  des 
heutigen  Geldmitlaufs^  das  Zurücktreten  dieses  mi  sich  unentbehrlichen 
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JUedkwiB  mn  im  mi^  Brod  mid  Arbeit  verlangetidiB«  Volkes  wai 
ihgege»  deMM  AiiMmfliiig  in  der  imdfffD^'Amtocratie,  ist  mit  dem 
MktttmmlMfif  in  MMm  j09mien  KitPp^r  %n  tomktL^rend,  nai  in  atien 
lidteiralmgm  sn  «ngeiifiälii^,  aU  dbis  tes  hier  einer  weiter»  ErOrternng 
bedttrfte.*)  Dm  H^ohniM:  je  tafinirter,  dento  mahr^  ist  die  ifmeüe  tind 
d«r  BundeogeMsse  des  CieMpriiieifs  zmg^ieb.  Alterdnig.s  haben  andeire 
Vtroirinsen  tob  l>eatedilaMd9  und  inslesondere  aveb  die  nOrdlieben,  die 
wisrigen  an  BevölkeroDg  and  industrieller  Thätigkeit,  seit  Iftuger^  Ober- 
flogelt}  seht  dort,  eine  glänzende  Geldoiigarcliie  vom  Fabrikenpöbel  um- 
wogt: zonäcbst  auf  dem  Wege  der  Mechanik  und  des  profanen  CalcOls. 
Wie  hAtte  sonst,  neben  dem  Idol  der  Emancipatiouy  nudim  Gefolge  der 
lieberalen  Ideen,  selbst  auf  dem  platten  Lande,  auf  sterilem  Boden, 
in  abgelegenen  Thäleru  und  Schluchten,  das  Fabrikensystem^  so  rasch 
and  so  maasslos,  und  ganze  Provinzen  gefährdend  Spielraum  ge- 
winnen können,  lediglich  im  Augenmerk  auf  leichtern  Bezug  von 
Rohstoffen  und  Feuermateriale ,  auf  Benützung  von  Wasserkraft, 
und  dergleichen  einseitigen,  öfter  sehr  transitorischen  Coojekturen, 
welche,  nachhaltig,  kaum  den  Unternehmer,  vielweniger  die  herbei- 
gelockte Masse  von  Arbeitern,  verbürgen.  Wo  wären  da  die  Fuiv- 
dationen  nnd  Cautelen^  welche  die  Vorzeit  bei  dergleichen  Unter* 
nehmungen  unbedingt  voraussetzte?  Mag  man  auch  jetzt,  im  Mo- 
mente der  Noth,  des  Dranges,  der  Theuerung,  des  Wuchers  —  nach 
moralischer  Disciplin  rufen ;  mag  mau  bei  dem  Ausbruch  einer  Meu- 
terei —  eine  Hausordnung  für  die  Fabriken  postuliren :  mag  man  der 
an-  und  eindringenden  Masse  das  Geld  mit  vollen  Händen  spen-« 
den;  es  ist  zu  spät,  und  zu  früh  zugleich:  ein  Abgrund  verschlingt 
das  Geld,  und  den  bessern  Rath:  —  ohne  Dank.    Eine  Kluft  thut 


^}  Wir,  seä  vierzig  Jahren  dieses  Thema  mit  historischer  Pragmatik,  und, 
näher  und  ferner,  nicht  ohne  Anerkennimg,  behandelnd,  glauben  uns 
lediglich  hierauf  berufen  zu  dürfen. 
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tadh  auf,  {z.wlscben  den  Herren  niid  Dienern  $  {tini  dba  treae  üfeMPid^ 
beute  yielAltig  Gesindel;)  ibwiMheti  den  AntoriüMn  mid  den  Unteiw 
gebenen';  zwisdien  deu  Beyorrecbteten  (HeefapoteDtisirten^)  oud  den^ 
ihrer  Meinung  nadi,  mehr  oder  minder  UebervmHeHtmti  mt  Riss, 
den  9  einmal  gewagt ,  das  böse  Beidpieii  der  Argwohn ,  der  Nädi 
(das  gilt  den  Christen,  wie  den  Juden!)  schwer  an  sttbnen^  und  sa 
sehliessen :  ohne  neue  und  grossere  Gefahr,  nieau  Überspringen  gestatten« 

Der  Erdball  hat  zwei  sich  entgegengesetzte  Pole:  auch  die 
menschliehe,  die  organische,  Natur  folgt  ähnlichen  Gesetzen;  in  ihrer 
materiellen  und  geistigen  Tendenz,  ist  sie  bald  centripe(al,  bald  cen* 
trifugal;  und  so  ist  die  Menschheit  wohl  von  jeher  durch  diese  Phasen 
gegangen.  Die  Mechanik,  dem  Organ  nachhelfend,  doch  nie  in  seine 
angestammten  Rechte  Obergreifend,  bleibe  ihm  stets  eine  getreue  Ge- 
fährtin. Denn  zu  verkennen  ist  es  nicht  länger,  dass  zur  Zeit  durch  die 
allzurasche  Ueberwucht  der  Mechanik  grosse  Gefahr  droht,  um  so 
grössere,  als  imGefolge  der  so  geflügelten,  bewegenden,  und  fortschaffen- 
den Kräfte,  und  sohin  des  hereinbrechenden  Wettlebens,  die  Heimath 
und  der  Familienstaat,  mit  all'  ihren  Fideicommissen  und  Borgschaften, 
dem  modernen  Universum,  einer  Ueberfluthung!  zur  Beute  werden  mflssten. 
Um  so  nothwendiger  scheint  es,  die  frühem  Bürgschaften  zeitgemäss 
wieder  in  das  Staats-  und  Privatrecht  einzuführen,  und  z.  B.  auch  durch 
die  Verzweigung  jener  Weltbahnen,  und  durch  den  organischen  und  ma- 
teriellen Haushalt,  dem'  Heimafhlehen  so  viele  Halt-  und  Ruhepuukte 
und  Auswege,  als  nur  immer  möglich,  zu  gew^ähren  und  zu  sichern. 
In  der  Erd-  und  Himmeliskunde  finden  die  sich  entgegengesetzten  Pole 
ihre  naturgemässe  Vermittlung  im  Aequator.  Auch  de;*  Staatskunde  ist 
ein  solcher  gegeben,  durch  die  Geschichte  der  Menschheit:'  dort  waltet 
die  Vorsehung  in  Recht  und  Billigkeit  für  Alle:  die  an  sie  glauben, 
in  höchster  Autorität.  Das  war  eben  der  Leitstern  in  den  frühern  Jahrhun- 
derten. Um  es  zn  dieser  einigenden  Erkenntniss  zn  bringen ;  das  möchte 
in  der  Gegenwart!   der  Ernst  und  das  Gewicht  der  Aufgabe  seyn. 
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Nro.  1. 

J.  /247;  i.  Juniy  auf  Burg  Werfen.    Prinz  Philipp,  Erwählter 

von  Salzburg^  vermählt  die  Cunigunie  van  Geldeck  mit  Ulrich 

von  Lichtenstein  unter  gegenseitiger  Ausstattung  mit  Renten 

und  Leuten. 

Nos  Philippus  Dei  gratia  Electas  Ecdeeiae   SalzburgeDak, 
Apostolicae  Sedis  Legatus,  praeseuti  Littera  conlHefBiiir,  qnod  Chune^ 
gundis  filia  Chanradi  de  Goldekkey  qBam  lUricOy  filio  Ulrici  de  Lichn 
tenstein    tradidimus    in   uxorem,    in   subtiddiom    ejusdem    natrimonii 
deeem  libraram  redditvs  in  Salina  noBtra  contnlimns  tamdi«  possi- 
'dendos,   quoad  usqoe  per  redditus  aequivalentes   de   prinus  fendis 
Nobis  vacautibus  absolyantar,  de  qmbos  etiam  ex  tan<^  cnm  se  locns 
optulerit,  idem  Goldeckarius  se  dictae  filiae  suae  nonüne  iutromittet, 
ad  haec  protestamar,  quod  in  snbsidiam  ejusdeni  in  matrimonii  dedimis 
denariorani  Salzbnrgenäiam  libras  trecentas^    tribas   annis  de  censn 
Saliiiae  nostrae  in  feste  beati  Georii  persolyendas,  qoae  etiam  per 
praefatam  Goldeckariam  debent  converti  in  redditii«,  et  in  locis  tft- 
libos^  nbi  yiderit  expedire.     Si  yero  eosdem  denarios  non  solyeriniBS 
tenninis  constitnüs,  eidem  de  bona  Yoluntate  nostra  Ucentiam  dedimus, 
nt  nos  impignorare  debeat  pro  eisdem.   Caetenim:  si  dieta  Cbnnegun- 
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dis;  Tel  Diaritus  ejus  Ulricns  decederet  absqae  prole,  praefati  redditns 
decem  librarani  cum  aliis  redditibas,  qni  pro  ipsis  trecentis  libris  per 
Goldeckarium  fnerint  coinparati^   ad  suprafatam^    nt   eosdem    teneat 
yitae  soae  temporibas,  devolvantor.     Si  autem  ambo  viani  aniversae 
carnis  iDgressi  fnerint,  baeredibns  non  relictis,  singnla  praenominata 
Cbnnrado  de  Goldekke,  snisqne  pueris  aliis  remanebunt.     Promisit 
etiam  idem  Goldeckarius  redditns  triginta  libraruni  dare   Chnnegnudi 
filiae  snae  tali  forma,  nt  Geuer  snns  UJricns  eosdem  tenere  debeat  ad 
tempora  snae  vitae,   si  Chnnegnndis  filia  sna  ab   hac  Ince   snbtracta 
fnerit  absque  prole,  et  postmodnm  ad  enro,  suosqne  pueros  libere  re- 
vertantur.     Ad    haec   Domintis   Ulricus  de  Lichtenstein   vice  versa 
promittit  dare  filio  sno  Ulrico  Castrum  Murrowe,  ciim  ipsnni  a  se 
paterna  haereditate  volnerit  separare,  etChnngeuudi  ejusdem  filii  sui 
nxori  viginti  hominesj  qni  Erenktithe  vulgariter  appdlantur,   et  red- 
ditns sexaginta  marcamro,   infra    castrum    Chaetfet  Murrowcy  de 
fendis,  quae  possidet  a  Salzburgensi  et  Frisingensi  Ecclesiis,  pro- 
mittens  feuda,  quae  attinent  Ecclesiam  Frisingensem^  eidem  Cbnne- 
gnndi  nsque  ad  festnm  beisiti  Jacobi  veutnmm    proxiuio    coiifirmare, 
ita,  nt  iideni  redditns  ei  remaneant  similifer  temporibus  vitae  sAae, 
si   Ulricus  maritus  ejus   decederet  absqne   prole:    fet  postniodum  ad 
iDominnm  ülricnm  de  Lichtenstein,  äliosqne  snos  liberos  revertanfur. 
bedit  etiam  filins  saepedicti  UlriciiuxorisnaeChnuegundiatgejiti  dotis 
nomine  marcas  centnm,   de  quibns  ipsi  dominae  nsque  ad  memoratuin 
terminum   sufficientem  et  iudoneam    faciet  cantiouem.     Et    ne  idem 
matrimoninm  per  ipsnm  Ulricnm  de  Lichtenstein  ^  ant   Chnnradnui  de 
Goldekke^  vel  per  qnemqnam  alinm  aliquo  ca^n  intervenieute  possit, 
Tel  debeat  retractari,  uterque  alteri  pro  marcis  qningentis  argenti  se 
taliter  obligavit:    Si  nuns  eöram-  bnjnsmodi   attemptaret  matrimouiuin 
in  irritnm  revoeare,   idem  alteri  easdem  qningentas  marcas    argenti 
poenae  nomine  solvere  feneatnr,  et  super  boc  cavebit  alter  alteri  per 
snflficientem  fidejnssoriam  cantiouem.     Protestamnr  insnper,   quod  de 
Omnibus    snprascriptis   esse  ex  ntraque  parte  ienelj^imnr  defensores. 
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tH  igitor  singola  praenofata  inviölabiliter  obserreHtar^  sigtHam  nostrom 
appeiitfimas  haic  chartae^  cai  etiam  pro  evideutiori  testimoiiio  praefati, 
yidelicet  Ulricns  de  Lichtenstein^  et  Cbänradas  de  Goldekbe,  ipsorom 
eigilla  similiter  appenderont  Saut  eilam  bujas  rei  testes  IJlricus 
veiierabilis  Episcopas  Seeeovreusis^  Magister  Heinricas  Notarios, 
frater  Ditericus  Ordin:  praedicatomm ,  Comes  Chunradus  de  Waz^ 
serburchy  Weriiheros  Magister  Coquinae;  Heinricns  de  Reuf^  Heiiiricus 
et  Danogqs'fratres  de  Sehejrenherchy  Ditfiianis  de  Stretwieh,  Wol- 
fingas  de  Treunsfein,  et  alii  quam  pjures.  Datum  hoc  in  Werfen 
anno  Dowini  MCCXLYH«  Kaleud.  Joiiii,  YHI  ludictione. 

(LS.P.)     (LS.P.)     (LS.P.)     (LS.P.) 

Anmerlsung.  Das  Geschlecht  Von  Goldeck  im  salzburgtschen  Pihigau^  wahr- 
scheinlich' ein  Nebenzweig  der  Grafen  Ton  BeiMein  und  Pieyen;  nach 
jkfagang  derselben  im  Besitz  der  Grafschaft  Oasiein,  (s.  unser  Taschen- 
buch: die  Tauem  und  das  GaMteiaerihal^  1820;)  um  1400  erloschen, 
stand  damals,  1247,  an  der  Spitze  des  salzburgischen  Uinisterialadels, 
wie  die  Lichtenstein ,  (die  Ahnherren  des  heutigen  österreichischen 
Fürstenhauses y  ursprünglich,  nach  unserer  Ueberzeugung,  aus  Hohen^ 
rhätien  stammend,)  an  der  Spitze  des  ^/^jr^/^cAe/i  Adels:  sie  waren  auch 
Vasallen  Ton  Saltburg^  Freysing  und  Regensiurg^  Termöge  der  in  ünter- 
und  Innerösterrcich  gelegenen  Kirchenlehen.  Werfen^  die  heutige  salz- 
burgisehe  Fest^ng  im  Popgau,  Chaeis  et  Murrawe^  Eätsck  und  Murau^ 
zwei  benachbarte  Burggebiete  in  Steyermarh,  im  Judenburger  -  Kreise : 
ersteres  mit  Schertenberg  und  Saurau  Tereint:  letzteres  mit  grossen 
Eisenhüttenwerlven ;  beide,  seit  1696,  dem  fürstlichen  Hause  SchicuT" 
zenberg  eigen.  Die  Salina:  ist  Hallein  ob  Salzburg.  Sckerenherch  ein 
finrggehiet  bei  Goldeck:  dann  mit  Goldeck,  1525)  als  Lohn  für  die  ta- 
pfere Terthcidigung  Ton  Radstatt  gegen  die  Bauern  an  das  Geschlecht 
Graf  fibergegangen :  Rßul  mehrfältig :  Stretwich  et  Treunslein  in  Steyer- 
mark.  Uebrigens  zeichnet  sich  diese  HeinUhs"  und  Dotatiansurkunde 
durch  ihre  iamsili^exyRechtsfönulichkeiten  Tor  fielen  andern  aus;  und 
ist  jedenfalls  auch  für  das  Archiv  des  fürstlichen  Hauses  Lichtenstein 
ein  wichtiges  Aktenstück.  Es  findet  sicbi  abgedruckt^  wo  man  es  am 
Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  1 2 
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iresigUen  spolit,  io  den  ^wbchen  Säkbiivg  «nd  B^yer*  im  J.  1760  wii 
1761  geirechseUen  S^9^Cmnpromi$9^SehrifieA.  Th«  IL  S.  9  jedoch  mit 
der  offenbar  irrigen  Jahrzahl  MCCLXVII,  ansUtt  MCCXLYII.  Noch 
hundert  Jahre  später  (1346)  nennen  sich  Rudolf  and  Otto  von  Lidk- 
ietisiem  der  Goldecker  Oheime. 


Nro.  2. 

J.  i2^^   jfi^.  Mai,  ssu  Salzburg.     Wülfing    von    Trenenstein 

am  Steyermarkj  Eidam  des  alten  Virich  von  Licktensteinj  «er* 

schreibt  sich  detn  Prinzen  Philipp^  Erwählten  von  Salzburg^ 

mit  Burgen  und  Mannen  zu  reisigen  Zügen. 

Eigo  niuingus  de  Traunsteine  praesenti  scripto  notnin  facio 
nDiyersis  pobUce  proteslando,  quod  ad  fidelia  aervitia,  qoamdia 
Tixero^  Salzburgensi  JE^cdesiae  praestanda  me  oMigo  tali  forma.  Pro- 
milto  enim  Dodübo  meo  Philippo  EUeeto  Ecelesiae  Salzburgensia 
snisque  snccessoribos  cam  viginti  quatuor  armatis  ferre  auxiliom 
quaudoCQDqne  saper  hoc  foero  reqnisitns  contra  omnem  honuneni)  eo 
exceptOy  qni  imperiam  de  jure  regere  dinoscitnr,  sen  quem  Ecclesia 
verum  Vnesarem  esse  repntat,  excepto  etiam  vero  Domino  terrae 
Stgriasj  qni  ad  hoc  legitime  foerit  iustitatiis,  eastra  mea  omiiia  ipsi 
Domino  Electo  promittens  ad  promovenda  Ecdesiae  suae.  negotia) 
qnandocanqüe  neoesse  habuerit,  similiter  aperire.  Insnper  promitto, 
si  filiam  Domini  Ulrici  de  hiechtemteine  mihi  malrimonialiter  copulatam 
decedere  contiogeret^  qaod  cum  nalla  alia^  qnamdio  yixero,  contrabaiD, 
nisi  qnae  foerit  de  familia  Ecelesiae  praefata^.  Et  ut  promissa  hn- 
josmodi  per  me  inviolabiliter  obserrentary  eastmm  Sfreckowe  com 
alijs  feadisy  qnae  in  ruXle  Anasi  teneo  ab  Ecclesia  Salzburgensi, 
ip»  Domino  meo  Electo  soisqne  snccessoribus  taliter  obKgo,  qood 
nisi  promissa  omnia  firma  et  inviolata  serravero,  dictam  castrum 
simal  com  feadis  eidem  Castro  aitinentibns  in  dominiom  Salzburgensis 
Ecelesiae  libere  revertentur,  adjiciens  nibiloniinus,  qaod  dastellani  mei 
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i/ußtnar  in  praefato  castro  residentes  jaraYerint  ad  me  nullom  habere 
respectmn  cum  eodem  castro  01  aKqBa  per  nie  de  promissis  flieriut 
Tiolata^  sed  ad  douunam  uieam  Electum  snosqne  saocesBores  iidem 
Ca^tellaoiy  fided  ipsorom  in  boc»  qaoad  me  et  fratrem  memn  uallateuas 
yioIanteS)  nee  etiani  de  ipsig  CasteUani«  praeter  Domini  mei  Electi 
CQnscienliain  aliqnem  mntare  teneor,  uisi  idem  tantocins  jnrameiito 
eodem  publice  se  astringat.  £lt  nit»  singnla  praeuotata  per  me  in- 
tegraliter  serrata  foerint^  perjorusy  e^dex^  et  absqne  jarin  admlniculo 
remanebo,  qnod  rechtlos  et  erlös  vulgariter  appellatinr.  Et  qoia  si* 
gillam  proprium  non  habeo,  ne  super  praedictis  impostemm .  aliqua 
dohietas  oriatur,  praesentem  paginam  sigiUis  Ulrici  venerabilis  Epis- 
copi  Sekoviensisy  Domini  Vlriü  de  hiechtenstninsj  Chunradi  de 
Goldekkcy  uec  non  sigillo  Patris  mei  petiyi  insignari  in  evidens  meae 
promissionis  testimouium  et  cautellam^  sont  etiam  hnym  rei  te^tes; 
Otto  Praepositns  Salzborgensis,  Richerus  Abbas  sancti  Petri  in  Salz- 
bnrga,  Gregorius  et  Heinricus  Canonici  Salzburgenses^  Chufuradus 
Comes  de  Wasserburch^  Gerhohus  de  Radekhe,  Ulricns  de  Chalheim^ 
Gebhardus  de  Velhen  et  alii  quam  pliires.  Actum  Salzburgae  auuo 
Domini  MCCL,  qoarto  idos  Maü^  d""*  iudictione. 

j^nmerk.  Das  Burgstall  Treuenatein^  yulgo  Treunsteln^  Trenstein  etc.  liegt  in 
der  Stejermark,  im  Grätzerkreise,  unfern  Waitz.  Aquilin  Caesar  von 
*  Vörau  erwähnt  dieses  einst  wichtigen  Geschlechts,  und  Carl  Schinui% 
in  s.  hist.  topogr.  Lexicon  beschreibt  dessen  Herrlichkeiten  umständlich. 
Aber  nur  wenige  Urkunden  haben  sich  über  Treuenstein  erhalten.  Die 
dreifache  Burg  Sirechau  bei  Admont.  Unter  den  merkwürdigen  Zeugen 
erscheint  hier^  noch  im  J.  1250,  der  sonst  schon  im  J.  1248  als  yer« 
schollen  errachtete  Graf  Conrad  von  Wasserdurg. 
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Nro,  3, 

J.  i!263y  26.]Maiy  zu  Gemünd  in  Kärnthen.    Die  Grafen^  Albert 

von  Tyir&ly  und  Meinhart  von  GOrz,  widfnen  die  JEdelfrau  Eli' 

9abety  die  GeinuhUn  Bemharts  von  Chienhurg^   mit  ihrer  Nach- 

koinmenschaft  f  an  die  salzhurgische  Kirche. 

Nos  Albertus  Comes  Tyrolensis  nniversis  et  singulis  intoentibos 
praesens  scriptam  cupimns  esse  notum,  ^nod  nos  Elisabeth  filiam 
qaondam  Domini  Herbordi  de  Meringe,  qnae  Berenhardi  de  Chiehburg 
noscitnr  esse  nxor,  donamas  et  tradimns  cam  omni  parta  sao  fataro 
Bcclesiae  Salzburgensi.  Nos  quoqae  Meinhardus  Comes  Goriciae 
praedictae  donattoui  et  traditioni  uostrum  sincernm  praebentes  con- 
sensum  in  memoriam  ejusdem  facti  et  perpetnam  firmitatem  nnacam 
socero  nostro  Alberto  Comite  Tyrolensi  praedicto  praesens  scriptom 
conscribi  et  sigillis  nostris  fecimns  roborari.  Datum  in  Gmunäe 
septimo  kal.  jnnii  anno  Dom.  millesimo  bis  centesimo  qainquagesimo 
tertio.  ' 

Anmerk.  Die  Handlung  geschah  eu  Gemünd,  damals  salzburgischen  Gebiets^ 
bei  der  Bückkehr  des  Grafen  Al^i  aus  der  Gefangenschaft  auf  WerfaHj 
nachdem  Ton  beiden  Grafen  und  ihren  Kampfgenossen^  schon  weit 
grössere  Opfer  gebracht  worden  waren.  £s  ist  vielleicht  die  älteste 
für  das  heutige  gräfliche  Geschlecht  Eiendurg,  (nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  gleichnamigen  Adel  in  Franken, }  zeugende  Urkunde.  Das 
Burgstall  liegt  unfern  Windischmatrey  gegen  Lienz  herab :  noch  bis  zum 
J.  1662  war  diese  salzburgische  Gränzfeste  mit  1  CasteUan  i^nd  6  Söld- 
nern besetzt,'  £inst  geboten  die  Grafen  von  Plagen  daselbst,  über  die 
Tauern  von  Mätersiil  her^  dann  ihr^  Eidame,  die  Grafen  von  Lecht^ 
gemünd  und  Graisöach  u.  ^.  w.  Aus  den  noch  in  Pinzgau,  Lungau,  in 
Kärnthen  und  Steyermark,  und  in  Böhmen  ^  angesessenen  Freiherren, 
dann  Grafen,  von  Kienburg  gingen,  was  sie  eben  erhob,  mehrere  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  hervor. 
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Nro.  4. 

J.  mSSy  den  3.  Juni  zu  Radentein  inKämthen.    Ulrich,  Herzog 

Vfm  Kdmfhen  etc.,  ühtrlässt  seinem  Bruder  Philipp  mif  dessen 

Andringen  die  Burg  Neuenbürg  mit  ZugehOr. 

Nos  Vlrietis  filiM  Ducis  KaritUhiae^  Domimis  Carmolae  prae^ 
0enti  seripto  singidorom  Dotieiis  aperimas^  q«od  eani  m  dilec(o  fratra 
bOHtro  veoerabili  Salzburgeiisi  ^eto  cwdinuis  precibus  peleremory 
ut  castmm  Nenenhurehy  quod  ratione  nxoris  nostrae  jure  haeredifaria 
nüs  cantingitf  saae  aäsomeret  potestati,  et  ipsnm  nobki  ac  uxeri 
Bosärae  nee  non  filio  et  aiiis  nostris  haeredibas  defenderet  in  futaram, 
ipcie  fraternis  postiilatioDibiis  aonaendo,  castrani  ipsnni  in  snam  po« . 
tedtateoL  et  toitioncni  reeepit,  et  omnia  soa  pertinentia  Bob  condttionibaa 
talis  pacti,  videlioet,  qnod^  qamii  idem  frater  uoster  et  nos  partiri  tih 
loerimos  ea,  qoae  jnre  baereditario  nos  contingtuit,  velit  inter  nos 
super  ipsis  aliqoaliter'  complanare^  quod  ipsom  castitim  Neuenburch 
ipsi  fratri  uostro  cedat,  et  in  sua  remaneat  potestate,  si  ipsam  reci- 
pere  yolaerit  in  baereditaria  pordone,  ita  tarnen,  qnod  in  baereditate 
nos  niutno  contin^ente  minus  quam  partem  debitam  per  ^som  castrom 
et  eyes  attinentia  idem  fi'ater  noster  faerit  consecntns,  ipsi  de  baere- 
ditate eommoni  in  integrom  snppleatnr,  secandam  qnod  inter  nos 
ntmmqae  fnerimos  moderati ;  si  aatem  ipse  frater  noster  noUet  dictnm 
castnim  in  baereditatis  snae  reeipere  portionem,  ex  taue  ipsum  castram 
nobis,  uxori  nostrae^  filio  uostro,  yel  aliis  nostris  baeredibas  absolate 
restitoere  teneretar,  et  si  forte,  qnod  absit,  idem  frater  noster  de 
medio  Titae  fnerit  evocatds,  quam  din  dictum  castrum  in  sua  manserit 
potestate,  ex  tune  ipsius  liCelesia  eapitnlum  per  sua  promittit  publica 
instrumenta,  et  ministeriales  sui  Conrados  de  Goldekke,  Gebbardus 
de  Vehven,  IJlricus  de  Vlialheim,  Ekkebardus  de  Tanne  y  Otto  de 
Walchen,  et  Chono  de  Gutrat  jurati  promittent,  quod  saepe  dictum 
castrum  Neueuhurcb  non  detiueatur,  et  aimirum  uxori  nostrae,  filio 
uostro  Tel  aliis  nostris  baeredibus  absolute  lestitaere  teoeretur,  et  si, 
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qnod  absit,  occopatnm  forsitan  lenar^fiir^  promitfent  dictom  capitalam 
et  BUBi^teriales  praedicti,  et  psUice  protestantar,  fpgo^  dmnrttmny  qaod 
noa  Tel  nxor  noatra^  filim^  Tel  haeredes  ooatri  ex  deteatioue  higna- 
modl  .pateremor^  debeamna  habere  super  bona  ficclei^iare  Salabnr- 
gensis«  Ad  baec  ipse  frater  noster  proniisit,  quod  si  praeflominatom 
eatstrum,  qnamdiu  in  soa  foetit  poteBtatey  idiqiHS  Tiolent«  Telindebite 
oecoparit,  m  ^antioii  pmsit,  rebus  et  persona  lidboret^  ut  ab  ejusdem 
extractam  mambus,  ad  nos  Tel  nxorem  nostram,  filium  nostruin,  Tel 
heredeär  nostros  alios  libere  reTertatur.  Ne  auteni  super  tali  nostro 
contractu  atiqua  caTilIatio  iniposlerum  oriatur,  praeseutem  cbartam  si- 
gilli  nostri  munimioe  *  duxinius  roborandam«  Cujus  rer  testes  sun^ 
Comes  H.  de  (hienkurch^  Couies  W*  de  Sterenbereh^  Cwaes  de 
Phannenberehy  Ulf«  de  Lifhiensteirny  Conradas  de  Ooldekke,  H.  da* 
pifer  de  Chraich,  Otto  de  VindaeMtein,  WiL  de  Minchendorf  et 
aUi  qpem  plures.  Acta  sunt  baec  anno  gratiae  MCCLY^  iodictiooe 
18*^  in  Badentein  3^  noqas  januarii. 


'  Anmerk.  Da  des  Herzogs  Ulrich  erste  Gemahlin,  Agnes y  aus  dem  Hause  An-^ 
duhs^Meran  abstammte:  sie  w«r  Herzogs  OHo  des  altem  Tochter,  und 
JEUeriSf  Bischofs  Ton  BwßAerg  Ntclrte;  so  muis  hier  unter  Neuenhwrth 
die  grosse  Herrschaft  am  Irn^  unweit  Ficbtenat^n  und  Passau  verstanden 
werden  \  einst  eine  der  Slaonmburgen  der  Dynasten  yon  Farenbach  und 
Neuburg;  dann  durch  Hcirath  an  die  Andechs  gediehen.  Für  den 
kriegerischen  Prinzen  Phüipp  war  dieser  wichtige  Waflenplatz  vor 
dem  Gebirge  am  schiffreichen  /nn,  und  gegen  Bayern  und  Oesterreich 
gleich  haltbar,  ein  bedeutender  Erwerb.  Durch  diese  Urkunde  berich- 
tigen sieh  <tie  Angaben  und  Folgerungen  des  übrigens  um  die  lüuterung 
der  bayerischen  Geschichte  sehr  wesentfich  Terdientch  Hro.  Bitters  von 
Lang^  in  s«  ahad*  Abhandlung  y^üier  die  Vereinigung  des  bagerisehen 
Staats^  18149  llil.  U.  S.  73;  indem  derselbe  der  Ansicht  war«  als  wäre 
Neuburg  schon  im  J,  1248,  nach  dem  Abgang  der  Andechs  ^  von  den 
Herzogen  ron  Bayern  in  Besitz  genommen  worden.  Die  uralten  Eraig^ 
'  Trnchsesse»  Von  den  Fitdstnsiein  in  Karnthen  will  man  die  Grafen 
von  FInhensiein  in  JPreuBsm  ableken«    Ton  den  Grafen  ton  SHernberg 
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(Surenb^g)  su  Hlimcttn  iui4  TteckM:  tndmi  in  BShaata,  FcMtei, 
W^stphalen  etc;  «e«gt  nnir  noph  ein  BurgtuU  im  Betit«  dcir  Furttfn 
von  Ehevenhiiler  bei  Yillach.  Auch  2.  B.  die  Prigm'^  de  PragUy  hielt 
man  für  eingewanderte  Böhmen^  wohin  sie,  nach  Oiiokars  Fall,  wieder 

lEurfickwanderten. 

« 

Nro-  5. 

J.  :/20$,  ^11  i3.  Juli  hei  St  Radegund  in  Kämthen.  Sühne  des 
Herzogs  Ulrichs  von  Kämthen  etc.  gegen  den  Erzbischof  Ladis^ 
lauSf  zum  Ersatz  der  Todtschldge  und  Schäden  wegen  des  entsetsfsn 
und  in  Bann  gelegten  Bruders ^  Prinzen  Philipps i  in  feierlicher 
Gegenwart  der  hohen  Geütlichkeity  und  des  weltlichen  Adels. 

Nos  ütrieus  Dei  gratis  Diix  Karinfkiae  ac  Dom.  Camioläe 
praeseDti  s^ripto  pate^e  volamas  tarn  praesentibos  qnani  futuris,  qüod 
coDstitati  in  cimiterio  sanctae  Radegundis  illo  die  cum  inter  dileciom 
amicnm  nostrum  Dominnm  Hlodizlawn  Arcbiepiscopiupi  Salzbnrgensem 
et  Bos  ibidem  tractatos  coooordiae  super  divisis  discordianim  articnlis, 
qni  ioter  nos  vertebantor  tiinc  temporis  haberetor,  reqnirentibns  nobis 
per  diffiuitiyam  sententiam  obtinnimus  a  multis,  qnomm  consensus  ad 
interrogationem  nostram  verboteniis  expUcatns  accessit  ad  idem  quod 
Yidelicet  de  pmsesaioiiibiis  nostris,  qnae  nos  et  nostro  jare  proprie* 
tatis  coBtingonti  restaaratiun  facere  possemos  Eoelesiia  et  aiüs,  si 
qaos  laesimuflSy  sati^^oiendo  de  eisden^  pro  hamicidiis  et  damnis  aliisy 
^piae  injariose  fecirous  et  maxime  pro  Ulis^  qnae  in  fatorem  fratris 
nostri  Domini  PhiUppi  excomnuinicationis  et  amotiooiB  (causa)  seu 
auspensionis  suae  tempore  alicui  dnximus  irroganda.  Unde  ut  id, 
quod  de  jure  et  etiam  d^  facto  mediante  finali  sententia  nbi  licitnm 
est  et  compefit  in  bao  parte  nuUara  controrersiam  imposternm  patiahfr^ 
nos  in  praesens  scriptum  redadam  praefatam  sententiam  sigilli  nosiii 
DNinimine  duximns  confirmandam^  proridentes,  quod  donunns  Theeie- 
rieus  Ourcensis  epifiicopss  et  frater  Herberdns  Latentinensis  etectos^ 
sec  non  et  Donmnis  Fridericm  praepositos  SMftbnrgeniys  imo  et  po- 
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niäns  Uhrieusr  Cmms  ie  Sterftberch  ^  DüHrinm  Ulrictis  Gomes  de 
Mewenberchj  et  Dominns  Fridericus  cönies  de  OrterAurchj  eigiUasaa 
tamquam^  qai  illi  sententiae  interfaeruiit,  persoualiter  pro  habaadan- 
tioris  cautellae  reniedio  adhibeaat  huic  chartae*  lusnpQr  smi  hi 
testes:  Dominos  Wernhardus  Decanns  Pataviemis  Ecclesiae,  Diet- 
marns  de  Weissenekke^  UIricq.9  de  Hechtenstein,  Seifridns  de  Mee- 
renburch,  Gebbardus  de  Vehoen,  WoliÜDgus  de  Stubenherch,  Ebei^ 
hardasi  de  Dohrenge,  Otto  janior  de  IVehsenekkej  Henricas  de  Scher- 
phenherg  junior ,  et  alii  quam  plures.  Datam  et  actum  in  ecclesia 
s^nctSLe  Radegiindis  terüo  Idus  Julij,  anno  Domini  mille^ii^o,  docen- 
tissimo  sexagedimo  octavo^  ondecima  indictione. 

4nmerk.  Das  kirchlein  jSt.  Badegund  m  TUle  von  FViaacb  deutet  auf  eine 
frühe  alemanische >  eigentlich  thfiringisehe.,  Einwanderung,  wovim  auch 
dio  Urkunden  des  YIII.  Zeugniss  geben.  Sie  gewann  gegen  die  um- 
herwohnenden Slaven  bald  die  Oberhand.  Wie  in  einer  andern  Urkunde, 
Ton  demselben  Tage,  vorkömmt,  hatte  Herzog  Ulrich  eine  Berechnung 
▼on  40,000  Mark  Silber  zu  ISsen:  s:  die  Abhandlung; 


Nro.  6. 

J.  ij870;  4^n  12.  Dezember^  %u  Judenburg  in  Steyennark.    König 

Ottokar  v&n  Böhmeny  Herzog  von  Oesterreieh  etc.  verbindet  sidi 

wiederholt  •gegen  Pridrichy  Erwählten  von  Salzburg,  zur  RmUA" 

Stellung  alier  dein  Erzstiße  erzogenen  Gebiete,  und  zur  Hebung 

aller  Ansprüche  in  Einigkeit  und  Recht. 

Nos  Qtokarus  Dei  gratia  Rew  Bohemiae,  Dnx  Austriae,  Stgriae 
et  Karinthiae,  Marcbiae  Morarapiae  et  Dominus  Marciiiae  Egrae  et 
Carniolae  promittimos  firmiter  et  Gonstanter,  ad  hoc  etiam  nos  invio- 
labiliter  obligantei»,.  quod  in  feste  saoctorum  Philipp!  et  Jacob!  com 
i^eoerabili  Patre  et  Domiiio  Friderico  sauctae  SalKbnrgeosis  Eecleaiae 
Ekcto  diem  ^ervabinitts,  et  colLoquiom  eelebrabimiis  a^od  Wiewßmn 
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et  de  onmibag  ca^trifi,  tenitoriis,  oppidis,  redditibus,  possessionibus 
mmknis  et  rebm  alüs^  qooeanqoe  nmniiie  ceoseatitar^  de  qlnibns  nobis 
pM  ae  et  Bcclesi*  Sft]%b«irgeii8i  idem  Tenerabilis  eleetus  moverit  ra-» 
HoDabiliter  qeaestioiietny  vel  qnae  legitime  docnerit  iu  saam  et  Eo-- 
elesiae  Sal^bargeiutts  a  nobis  detineri  praejndioinm  sea  gravationem^ 
«eoiitti  iteicabiliter  coneordabinraa^  amoris  oppositiotie  Tel  jostitia  me- 
^aote,  tali  emn  conditione  superaddita,  qnod  si  nos  Vel  nostri  consi- 
Üarii  aliqQibas  iiKpediinentis  legitimis  fiierimos  impediti,  qnod  nihilo^ 
miDiis  alimn  termiDam  sine  dole  reeipiamns  pro  tenniuando  hnjosinodi 
negotio  apod  Wiennam.  In  eridens  bojns  fkcti  testimomum  et  can«* 
tellam  praesentea  literas  facientes  sigillormn  noatrontm  manimiii^  com- 
maniri.  Datum  in  Judenhureh  priedie  idos  decembrid  anno  domim 
niillesimo  bis  centisimo  septaagesimo. 

Awnerk.  Fridrich  IL,  Erwählter  und  bald  nachher  tob  Rom  bestätigter  Erz- 
bischof von  Salzburg,  (aus  dem  Gescblechte  yon  Walchen)  hatte  nicht 
gesäumt,  zur  Erzielung  des  Friedens  in  seinen  "weiten  Sprengein  ^  den 
K.  Oitöhar  zu  Tf7ey}  aufzusuchen ;  und  seiner  allenthalben,  in  Steiermark 
und  Kärnthen  etc.,  gewärtig  zu  sejn, 

Nro.  ?• 

J.  IVil^  den  i2.  Jänner  in  der  salAnrgischen  Stadt  Oemtlnd  in 
Kärnthen.  Wulfing  von  Stuhenherg  (am Steyerrnark),  für  sich^ 
Gemahlin  und  Söhne,  mit  der  Burg  Geiersberg  vom  Erzbischof 
Fridrich  belehnt,  gelobt  dafür  dort  zu  wohnen*,  mit  unverbrüchlicher 

Trefie. 

JBgo  Wülfingus  de  Stubeiiberch  gratiani  et  beaevolentiam,  qaam 
Dominus  mens  Fridericus  venerabilis  elecias  Salzburgensis  mihi  feeit 
me  locando  in  Gastro  Girspereh  grata  gratiorem  habens  sacrämento 
praestito  corporali  pro  me  ipso  et  uxore  mea  et  filiis  hoc  promitto 
coBstanter  et  fideliter  obsenrare,  qsod  ndlo  obstante  ^bio  vel  impe* 
dimento  aiit  eontradictJOBe  ego  oom  uxare  ^mea  et  ffliis  liae  homioibiw 

AbhandluBgea  d.  HI.  Cl  d.  Ak.  d.  Witt.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  13 
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^«tboseiuiqiiei  qoi  ibidem  foeriai  reaideiitei»^  idem  CMtraoi  Giisptroh 
^en  Domino  meo  yel  sii€oe«sori  mo,  qoi  casumce  foerit  electUi 
et  Eocloaiae  Sah&bui^eiisi  restitaMi  ab  iUo  die  ad  octo  diea,  ^a»* 
doconqne  ipse  Domions  Bfeetra  per  se  ipsHiii  vel  cerlnm  nMCiam  vel 
per  literas  illod  duxerit  repeteudam^  Bidlam  caosam  vel  cawm  debeaa 
Tel  Qoleas  lo  coDtrariom  aUegare.  Et  licet  aoper  hoc  eicut  dietom 
eat  corporate  praestiterim  sacramentomy  tarnen  ad  majorem  rei  certi» 
todinem  et  aboadantiorem  cautellam  praesentem  literam  feei  sigHIi  mei 
mimimioe  roborari,  et  quia  bajosmodi  gratia  intnite  residentiae  ibidem 
per  uxorem  meam  faciendae  pro  maxima  fecta  eat^  promitto  pro  ipM 
fideliter,  quod  indtromentiuii  sonm.  Castro  praedicto  dabit,  et  de  aigilb 
MO  per  Jiteras  cavebit  similiter  Ecclesiae,  quod  per  se  et  filios  sooa 
promissa  siugola  de  restiluendo  caatro  praedicto  in  Girsperchserrabit 
sob  debito  sacramenti  praestiti,  et  attendet.  Datam  et  actam  in  6e^ 
münde  pridie  idos  Januarii  anno  Domini  MCCLXXI. 

Amnerk,  In  der  Re^ei  waren  alle  Yom  Erzstift  Salzburg  ertheilten  Ritterleben 
auch  Mannst  und  lf^ei^er/e^6ii  zugleich:  (m.  s.  unsere  bist.  statisL  ^Skizze 
des  einstmaligen  grossen,  in  den  südöstlichen  Provinzen,  ausgebreiteten 
Lehenhofß  von  Salzburg:  J.  1810-  Die  Burg  Qeiersberg^  zunächst  ob 
der  Stadt  Frisach^  stand  einer  andern,  der  sogenannten  Haupttnannachap^ 
dem  Sitz  des  jeweiligen  salzburgischen  Yicedoms  in  Kärnthen  gegenüber. 
MVülfin^M  Gemahlin  ist  in  einer  andern  Urkunde ,  als  ,,Domina  XlizmM 
Cöfniti$90^^ —  bezeichnet:  (Nr.  8  im  Itl,  Bd.  uns.  Bettr.)  wahrscheinlich 
Ton  Orienburg  oder  Pfannenberg  ^  und  wohl  daher  die  Hohemng  der 
heute  noch  lebenden  Grafen  Ton  Siubenberg, 

Nro.  8. 
J.  i274j  zu  Nürnberg  den  23.  November.  König  Rudolf y  auf 
dem  groeeen  Reiehstage,  durch  die  yjbOkmisehe  Vgrannei^  höchst 
erbittert^  ertheitt  dem  Ensbüchof  von  Salzburg ,  und  eeinen  Sirr/fra* 
ganenj  aie  des  Reiches  getreue»  Fürsten^  zum  Schirm^  zur  M^  nmd 
Gegenwehr^  wolks  Heeht  und  Gewalt. 
Rudolphus  Dei  gratia  HomamMmm  Rex  semper  Aogaistas  Teoe* 
rabilibvs  Sakborgensi  Archiefriscopa^  ei  ipmn  s^raganeis  Imperii 
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B^tntw»  AevQÜß  PrinmpUmß  jMmi  kaiiifimitti  fnaAnm  »uam  et  imoe 
baaiuB.  Laümnuii  et  persMieeiiMaM  pfesMraeel  migmliM,  ^fvtnm 
▼eeira  sincerMw  pe^^ter  fiuä^  MeiparitafeKetdevoiMiina  otaetaot^^ 
%«iba»  übe  ot  «latrotn  Rometimi  kapennM  ineessantet  proaeqiiMiir,  a 
Bohemica  ttfrannide  injuriose  oonoitatwv  tf»MrtMi«i9  mifiemnle^  affiBCtti 
yias  et  modos  non  desiuimos  exqoirere,  qaibüs  ipsa  vestra  sinceritas 
a  trihulationum  proceüiH  et  calamitatuni  mlseriis  liberari  Valeat  et 
optatani  laboram  snorum  fructain  com  tripudioso  solatio  reportare*  Ne 
tarnen  devota  vestra  fideUtas,  et  fidelis  devotio  in  Ecclesiaram  ve- 
straram  dispendiosam  perniciem  onuiimodis  convertatur,  de  regiae 
potestatis  plenitudine  concedimii«  et  praesienti  decreto  statuimu»,  at 
^tt^x  damuis  daÜ8  yel  daodis  illustri  Regi  JBokemme  &iu£fqiie  fan- 
toriboB  et  eampUdhuB  post  pac^tam  hnjojsanodi  disconüam  contra  vos, 
q«i  tamqnam  devoti  Imperii^  pro  ipsios  Iniperii  et  yestri  juris  defen- 
sioue  ac  iiyuriarom  repakiona  per^tatis  fideliter  et  stetistin,  vel  £c- 
clesiam  vestram  prorsus  nulla  compefat  actio  vel  etiam  -  dirigatur. 
Praeterea  devotfoni  vestcae  serie  praesentiiim  indnlgemos,  iit  siqua 
de*  bonMy  ca»trj8,  oppidis,  «HinitionibiiB,  posdOBsioiiibas  ^t  jnribas  ai« 
^ersantium  et  rebeliantiom  nobis  et  Imperio,  qiri  hostes  pubUti  ennt 
cenaendiy  occnpaveritiB  Tel  ceperiti»,  iUa  adversantitais  et  rebellHMis 
ad  devotioneai  et  gcatiani  Imperii  redenatibos,  kgitime  possidere 
[^•ssitig,  qociiaqne  flatiistfactiönem  damnomm  vestrarom  plenariani  fneritia 
^MQsecati,  insnper  m  ve^lri  vel  Ecclesiaruni  veatrarnm  vaniHi  sen 
0timsteriale8  teflieritatij»  asfiompto  apirita  se  contra  tos  et  imperium 
in  praeeenti  diseardia  in  rebellionis  calcanemn  erexeriut,  vobis  sinüHter 
«eoneedlinnB  et  »tatnimns,  qood  ipMmm  feoda^  qnae  avobis  etvestris 
teaenty  Eedesiis,  qaibos  taiiqnani  ingrati  ae  reddidernnt  indignos^  ad 
tob  et  Testraa  Eccleaias  roTertantnr,  et  aaotoritate  regia  tos  possritia 
iairoiniliere  de  eiadeni,  iteai  T^lis  Bcciesiaram  vestraniin  nomine  pro*» 
mitümaa  bona  fide,  qnod  omnia  damna,  qnae  oceasioue  praesentia 
diaoordiae  pro  faouove  Imperii  Testraqne  deTOtione  a  iicto  Be^Ba*- 
Ami^m  svisque  cmplicibns  tm  et  Ecdesiaa  Testraa  ^nstinere  eoa* 
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tigerity  toIm  Tohumis  resareiFe,  promiitiiMg  BiMloniBW  vestme  i^ 
TOtiom  siDcere,  qnod  mdlam  compositionem,  ordiaatioDeni  8ea  tvMMk 
wtioDeni  faciemiiS)  neu  acceptiAiiiins  toIms  et  Testrls  ftutoribas  igM^ 
mutibos  et  exclnsis*  Datan  Nurenbmngae  iiono  kal.  deeenbri«,  in« 
dictione  «ertia,  re^i  nmtri  anno  aecando« 

Anmerk  Hinwieder  Hess  K.  Ottokar  yon  nun  an  nur  desto  feindseliger  and 
schonungsloser  gegen  die  Erzkirche  und  ihre  Angehörigen,  zu  Stadt  und 
Land,  einschreiten:  s.  die  Abhandlung. 

•      Nro,  9. 

J.  tV36^  den  99.  Maij  von  Prag  aus.   K.  Ottokar  etc.  geloht  JSr. 
Liebdefiy  dem  Erzhischof  von  Salsburg,  keinem  »einer  Gegner  ühler^ 
kun/t  oder  Dttrehzug  und  Beistand  sm  gewähren;  er  konnte  aber  ^ 
nicht  für  zufälligen  oder  fretnden  Frevel  haften. 

Nos  Otakarus  Dei  graüa,  B^hemiae  Rex9  Dax  Austriae,  Siyriae 
et  Karinthiaef  Marchioqae  Moraviae,  Domiuus  Carinlthiae^  Marchiae 
et  portQs  Naoms.  Notum  facimiis  oniversis,  quod  praehabita  suffi*- 
cienti  et  diiigetiti  matnritate  consilii  promisiinns  bona  fide^  yice  prae* 
stiti  sacrameuti,  aioe  omni  inalo  iiigemo  sive  propefiito^  qüod  nullos 
adversarios,  sea  etiam  inimieos  Domüii  fratris  veDerabilis  Salzber* 
geasis  JBcclediae  Archiepiiseopiy  cujaacauqoe  aactoritads  emioentiae^ 
yel  cottditiouis  fueriot,  recipiemas  iu  eastrisj  muniliomhusy  civitatibna, 
et  oppidis  terraruoi  Bostrarom  nee  eos  recipi  per  noBtros  aliqaos  pa- 
tieroar»  iiiio  nee  Tiam  sive  tranBitwn  ipais  dabimaa  pensonia  ejosdem 
lieqoe  iutroitimi  ad  eas,  nee  exitum  xle  eiadem  in  ipäiaa  Demini  frafria 
praejqdicinniy  turbationem,  damnum  et  diapen^ittm  vel  jaetora«,  inimi- 
comm  parti  iadvertiiae,  eadnalem  ^et  tnopiiiaMIeni  transitoni  non  teae- 
bimar,  aicat  oeo  possaana  servata  bona  fide^  oeeasionabiUter  in^edirc^ 
nee  etiam  eoa  in  aliqiio  praemonere,  Terain  per  bomines  terraram 
noatraram,   et   apeojaliter    per   caatelkuios   et   caatodea   mnnitioniui 
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■Mtnram  ipsi  DooMie  fr»Ari  et  ioae  Bwlwifte  «eiMUiimbtia  ejosde». 
iMMa  daouiA^  iojorias^  ae«  offiKUSM  iftfeveoHtt  Mt  infi^ii  per  UMtros 
aliqaM  patieiMBry  aed  potias  Opem  et  op»raia  dabmos,  ^aiiliim  p«»- 
M01US9  dCiSacem^  ut  üdem  CMteUaai  et  cwtadeis  pmemasa  et  pre^ 
missa  nabiaeom  fideliter  teneaiiV  et  attendaat.,  dioti  doomi  fratria  et 
aaae  IBcoleaiae  ae  boodnam  iademnitatibaa  pro  posse  penitas  prae- 
cayendo  et  in  bis  fidem  uebiaeam  siaoeram  et  dd>ltaiii  obaerTaado» 

Datom  et  actum  Pragae  aano  Deoiiai  millesiino  bia  oenteaime 
aeptaagesuao  quiuto,  qoarto  kaL  Junii. 

Ammmt.  Gleicbzeitig  bfttte  aber,  dttrch  den  bohmisclien  Slalthaker,  MUH 
ZßiPäscät  Toa  Stejermark  her,  gegen  Karntlien  jener  mit  Baub,  Brand 
und  Mordy  gegen  alles  aalzburgiscbe  Gebiet  begleitete  Yerbeernngsaeag 
statt,  dem  endlich  auch  die  lange  und  heldemnfithig  rertheidigte  Stadt 
Friaach  unterlag. 

Nro»  10. 

J.  lifJ€^  den  3.  Mai  zu  Teising.  Herzog  Heinrick  von  Bayern 
und  Fridrichy  Erzbiechof  van  Salzburg  j  bekennen  sich^  ah  von 
ihren  Liehen,  den  Oehrüdem  Otto  und  Alhert  von  Walchen^  er* 
kienene  SehiedsriMer^  Behufs  der  Theilung  der  den  von  Walchen 
erblich  zuständigen  Güter  und  Leute» 

Nos  Henrictüf  Del  gratia  Comes  Palatinaa  Beni,  Dfix  Bavariacy 
tenore  praescntiom  declaramns,  qnod  dilecti  nobis  Otto  e^  Alberto  de 
Walhen  in  reyerendi  iu  Chriato  Patria  Domini  Friderici  veiierabilis 
Arebiepiscopi  Salzburgeneie  et  noatra  pmeaea^  cooatituti  aaper  di« 
Tisione  bonorum  et  hemioora  snorinn  ipsia  ex  haereditaria  auccessiooe 
contingentinm  compromiaeraut  in  arbitratores,  videlieet  Dominnm  Ar- 
cbiepiscopum  praedictum  et  nos^  deinde  in  amicos  ipsomm  videlieet 
Gebbardom  de  Velvpen  et  Cbunouem  de  Gutrat  ^  ac  etiain  homines 
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4#  Lettin,  Weroberan  4e  fklekhe^  W^tlienun  de  diWnutfr,  Clii»- 
rtMkm  fiVt9ii^  qoi  «Aadni  pnifefliefis  amicis  ipspmi  iwyüe  'Hd  ftutoa 
bMtlie  MargareAae  pponme  adveiitarim  delUierdllloD^  ptwakabita  di- 
Sgeofti  ad  prAferendom  super  eö  arbitritim  pvaedloti'Domim  Arcbiepiii« 
eopi  et'  iiostro  se  c^u^poctid  praeseniabmit  SS  vevo  per  eosdamafn 
poMet  Concors  aHbitrii  nodos  biiberi^  ex  toiio  mque  ad  festtmi  beati 
Rfichahelis  proxime  adveDtarnm  per  Donüunm  Archiepiscopam  et  dos 
pardtionis  ejusdem  forma  et  modus  eonveniens  arbitratoHe  deeemetur, 
imo  liberam  erit  nobis  eandemtermiumn  ad  idi^mm  dqoraMvei  triam 
mensiüm  spatium  prorogare,  et  partes  ad  parendum  arbitrio  convenire. 
81  ^oa  TCro  partiom  ab  obserratione  arbitrii  per  nbs  vel  amices  aiit 
bomines  ipsoram  nobis  approbantibns  promulgati  resifire  tentaverit,  yel 
minus  illud  curaverit  obserrare,  a  causa  eadem  in  poenam  transgres* 
sionis  hujnsmodi  noverit  se  casnram,  nisi  forte  impedimehto  legitime 
a  prosecutione  arbitrii  promalgati  legitime  probaverit  se  detentam,  quo 
tarnen  intpedimento  cessante  nibilominus  ad  ratibabitionera  et  prose- 
cationem  ejusdem  arbitrii  noverit  se  ieneri,  specialiter  antem  Domini 
Arduepiscopi  praedicti  et  nostrae  diffiuidom  reKnqnitar  ordinäre  de 
]proveotibas  praedieram  ipsoram  fratmm  de  Walhen  inter  q>sos  joxta 
partitionem  cougraaiii  «lecundum  formam  diTimOms  baereditatnm  saani» 
^ost  promuigatom  arbitriom  diTidendis*  In  cujus  rei  teslimooinm  prae^ 
sentes  literas  nostro  et  praedicti  Älbanis  de  Wakhen  sigillis  duximos 
muniendas.  Actum  apud  Teisingy  anno  Dominicae  incarnationis  mil- 
lesimo  bis  centisimo  septuagesimo  sexto,  quinto  nonas  Maii. 

Anmerk.  Ein  Beleg  über  die  momentane  Annäherung  des  Herzogs  Heinrich^ 
Engyerbiindeten  des  K.  Oitokar^  zum  ferzbfschof  tViirich,  Bie  £i4»- 
guler  von  Wäichm  Iag«n  im  sälzbm^gischMi  Piasgau,  im  Lettkentlul» 
mn  Marqaartfltein,  und.  längs  der  bi^erisoheh  Ttatm.  ZW«Mf»  awisehen 
Altötting  und  SUbldorC,  zomcllst  TOsslingi  ji^ne»  grosse  Dorf,  wo  dann, 
hundert  Jahre  später,,  die  sahireiche  und  aus  JHühldorf  yertriebcne  Jw 
denschafi  einige  Zeit  Unterkunft  fand,  bis  das  Mirakel  zu  Heiligenstait 
sie  auch  da  mit  Feuer  und  Schwert  yerfolgen  hiess. 
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N«K  11. 

J.  1277y  den  3^  Jumi  zu  ZnayHk    IL  OUekar  van  BühneHf  (noch 

immer)  Herzog  von  Oesferreich,  Steyer  und  Kämthen  etc.  von  dor-- 

tigen  Praelaten  und  Rittern  timgebenj  verfügt  zu  Gunsten  der  salz" 

bnrgisehen  Kirche^  wie  taor  vnd  ehe^ 

Nos  Otakärus  Dei  grätia  Bea:  Bohemiae^  Dnic  Ausfriaey  Sfyriae, 
et  Karhähiaey  DfarcMo  ßforaviae,  Domimis  Camiolae,  msrchiae 
Egrae  ac  Portus  Naonisy  praesentis  seripti  testknouio  patere  Tolamus 
aniTersis  tarn  praesentibiiä  qaam  fotarisi  q[QO^  cum  fidelin  nnster  lEkr 
faardus  de  Dobringen  ad  Eccksiam  Salzburgensem  pertinens  de  per-r 
soua^  Qxorem  doxerit,  qaae  ad  dominii  nostri  proprietärem  pertia.et, 
et  per  illam  pneros  generayerit,  ecee  precum  saarom  et  etiam  me^ 
ritortim  sioceritate  evicti  tradimns,  damus^  et  eonferiamd»  tr^  filiamm 
soarum,  id  esiy  Wenäelburgimy  Petrissam^  et  Alhardim  cam  omni 
posteritate  baerednm  snoram.  sexus  atnosque  ad  jus  solidam  et  rniup 
perpetnos  Ecclesiae  Sal^biirgieDfiis^  a  neani  propii^tatis  iiostrae  et 
haeredam  nostroram  peuitiis  absolatos^  et  ki  bi^iis.dQiiationis  testimo* 
niam  cauteUam  perpetoam  praesens  scriptum  conscribi  et  Excelentiae 
nostrae  sigillis  feeunim  conimaniri,  et  saut  yeDerabilis  Pater  Dominig 
Johannes  Chgmensis  Episcopas,  Domimis  Otto  praepofidtiiStriSbi/s6ui^ 
gensisj  Daminas  Abbas  sancü  Petriy  Gebhardas  de  Velwen^  Conradw 
de  Wartenvelsy  Otto  et  Couradas  fratres  de  QoUek.  Datum  et  aetum 
in  Znaym  tertio  nonas  Janii,  anno  Domini  mUlesimo  bis  centeskiia 
septuagesimo  septimo,  sunt  etiam  alii  testes  Otto  de  Uaslavv,  Otto 
de  Berchtoldesdorff^  Henricus  de  Chunringen,  Marsealus  Ansiriae. 

Anmerk.  Ekhardus  de  Dobringen  aass  in  Untersieyei* ,  so  Dohren^y  im  Mar- 
burgerhreise.  Iti  wiefera  es  dem  H.  Oitokaty  mit  demimJ.  1276  gegen 
K.  Rudolf  und  das  Reich  yor  Wien  geleisteten  Versiebt  auf  Qesterreich, 
Steyer,  Kärntbeni  Crajn  etc.  Ernst  war;.  lässt  unter  andern  diese  Urkunde 
ersehen.    Merkwürdig  ist  die  Umgebung  des  Königs  zu  Znajm :    noch 
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merkwürdiger,  im  Hinblick- auf  die  Katastropke  vom  26*  August  1278, 
die  Gegenwart  jener  diterreichiicben  Landberren,  der:  Otto  Ton  .£r«#lMf, 
Otto  Ton    Me^chioidädarft  und  Heinrick  TOtt  Ckmnring, 

Nro.  12- 

J.  i!278,  den  i..  Jänner  zu  Wien.    IL  Rudolf  verfilmt  über  die 

Nachkommen  seines  Getreuen,  Hartneid  von  Leibniz,  in  Steyer, 

für  Saizhurgi  umgeben  j  zum   Theil  von  denselben  ^terreichischen 

Sfandesherren,  die,  kurzvorher,  am  Bofe  des  K.  Ottokar  zu 

Znaym  gegenwärtig  uHiren.- 

Rudolphus  Dei  gratia  RotnaDOrnm  Rex  semper  Aagnstus  ani- 
rersis  sacri  Romani  Imperii  fidelibns  praesentes  Jiteras  inspectaris 
Tohmiüs  esse  notum,  quod  dos  fideli  Dostro  Hartnido  de  Libentz 
tnioisteriali  Ecciesiae  Salzburgensis  concedioins  et  cognoscimos,  quod 
Bi  idem  de  oobOi  mnliere  dicta  de  Seldenhoven  nostra  niinisteriali, 
quam  sibi  doxit  nxoreniy-liberös  proereaverit,  udem  lifoeri  cum  vene'* 
rabili  Sahburgensi  Archiepiscopo,  qai  pro  tempore  faerit,  dividautnr, 
praesertim  cam  illnd  jnre  conunani  fieri  consueverit  ex  antiquo.  In 
CDjas  rei  testimofiium  eidem  praesentes  literas  dari  jassimns  sigilli 
nostri  mommiDe  roboratos;  Testes  bigas  simt  hi:  Otto  de  Haslaw, 
Otto  de  Berchtoldsdorf,  Ulricns  de  Pilichäorff,  Rimbertiis  de  Ebers- 
dorffj  fraler  Dapifer  de  Lengsdorff,  Leutyrinas  de  Werdj  Chonradas 
da  Bofendor/jT  et  alii  quam  plares.  Data  Wiennae  kal.  Jannarii  in- 
actione  sexta,  anno  Dotnini  millesimo  bis  centesimö  septaagesimo 
oci^o,  regni  vero  nostri  anno  quinto. 

Anmerke  Die  kier  beurkundete  Verhandlung  an  &ich|  die  Tkeilung  der  ade- 
llbken  wie  der  gemeinen  Kinder,  nichts  weniger,  ah  eine  Barbarei:  sie 
lag  im  damaligen  conserratiTen  Princip,  bat  nickts  auffallendes,  desto 
mekr  aber  ^  dem  K.  Ottokar  gegeifefiber.  Merkwürdig  ist  auck ,  das« 
Ckolo  Ton  Söldenhefen^  der  Vater  oder  Bruder  der  obengenannten  Edel- 
fl^au,  zu  Altenhofen«  Reifnis,  Zirkniz  etc.  salzburgiscker  Vasall,  in  der 
Scklackt  auf- dem  Marckfeld  desselben  Jakres  einer  der  ersten  Feld, 
obersten  des  K.  Rudolf»  war. 
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Nro.  13.  • 

J^.  1^9,  den  6.  November  zu  Frisqch.   Graf  Virich  von  Heuri- 

hnrgy   leistet  hier,   am  Hofe  des  Erzbischofs  Fridrich  IT.,  Bilrg- 

sehaft  far  den  ihm  befreundeten  Conrad  von  Preg^trt,   und  für 

die  von  diesem  aufgebrachten  Zahler. 

Nos  IJlricus  Comes  de  Heinenhurg  tefiore  praeseutiam  scire 
copimod  uuiyerso8^  quod  cum  revereudas  in  Christo  Pater  et  Doniinas 
noster  Fridericus  sanctae  8alzburgensis  Eccle^siae  Arcbiepiscopas 
Apostolicae  sedis  Legates  CoDradQm  de  Pregart  pro  diversis  ex-.' 
cessibfu^  suis  detineret  Tiucalis  captivatqni,  magnis  nostris  el  amicoram 
oostroram  intervenientibiis  precibos  emidem  Conradam  nobis  reddidit 
absolatuoi^'his  pactis  interpolsitis  sive  poejiis,  qood  dictis  Conradus 
carporali  praestito  sacrameuto  prouusit  cum  £cclesia  JSalzburgemi 
solidam  pacem  habere,  semetipsum  et  omnes  sibi  cofaaereutes  a  lae- 
sioue  sua  et  hominum  suornni,  quantam  in  eo  fuerit  efficaciter  cobi- 
l^eudo,  et  si,  quod  absit,  infra  quinqueDiiiam  secus  fierit,  Fridericas  de 
Beinenburch  pro  argenti  narcis  eeiitom,  Conraduii^  Degenfaartus  et 
Beuricus  consanguinei  de  Eherstein  quilibet  pro  m^cis  quinquaginta, 
et  Otto  de  Chraith  pro  marcis  qoinqaaginta  se  voluntarie  et  in  so''^ 
lidam  praedicto  Doiuino  iiostro  Archiepiscopo  cautiooe  fidejassoria 
obligaront,  ut  postquam  eis  damnom  coroissam  fuerit  iutim^aiA  tiisi 
contiuuo  procnrayerint  resarciri,  ex  tunc  lufra  mensem  a  die  notifi- 
catiouis  hojusmodi  uunieraudum  Ftisaceiisem  civitatem  intrabunt,  'ab 
ea  uullatenns  exituri,  quonsqae  de  dainnis  et  interesse  praefato  Donino 
nostro  plenissiine  satisfiat,  alioquin  praedicti  in  trecentis  niarcis  mr- 
geuti  Wienensis  ponderis  eront  praecise  et  pitndpaliter  obligatio  ad 
quod  idem  fidejnssores  se  vice  praestiti  sacramenti  datione  fidfi 
astrinxernnt  Testes  vero,  qni  huic  facto  interfaeront^  sunt  Dominus 
Leopoldas  Vicedominus  de  Leybentz,  Dominas  Hertindus  praeposHus 
sancti  Virgilii,  Dominus  Ulricus  de  Wispach,  Dominus  Gotschaicus 
de  Neunhatis,  Dominus  Otto  de  Volchenmarkt,  Dominus  Benricfis  de 
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Gribeny  Dominus  Qttode  Heineniburchy  Syfridas  notarins  noster  et 
alii  quam  plures.  Actum  et  Datum  Frisaci  S"""  idus  novembris  aoao 
Domiui  MCCLXXIX. 

Anm^rk,  Die  damals  durch  den  Erzbischof  Fridrich  mittels  eines  glänEenden 
Landadels  und  reichen  Bürger-,  Gewerken-  und  Handelsstandes  blühender 
als  je,  aus  Schutt  und  Asche  erhobene  Stadt  Frisach  un)gab  ein  Kranz 
von  Burgen^  Thürmen  und  Kirchen:  auf  dem  Virgilienberg  eine  stattliche 
Probstey,  Lagerhäuser,  Werkstättc,  Klöster,  Spitäler  und  Herbergen, 
in-  und  ausser  den  Mauern  ;  und  jetzt  —  ? 

Nro.  14. 
J.  1282/ den  9.  November  zu  Wien.    Alberty  Graf  von^Habif" 
bürg  ete*  Generalvicar  zu  Oesterreich  nndSleyer^  bekennt  sich  gegen 
den  Erzbischof  Fridrich  in  Dank  und  Freundschaft  für  empfangene 
Lehen  etc.  zunächst  das  wichtige  Burggebiet  von  Strischati  betr. 

JSJDS  Albertus  Dei  gratia  de  Habspurch^  et  Kiburch  Comes^ 
Landgravius  Alsatiae^  Serenissimi  Domiui  Rudolph!  Romanorum  Regis 
primogenitns  et  ejusdem  per  Ausfriam  et  Sfyriam  vicarius  generalis, 
recolimus  et  tenore  praesentium  profitemur,  quod  in  tractatibus  inter 
Tenerabilem  patrem  et  Dominum  nostrum  Dominum  lE'ridericum  sanctae 
Salzburgensis  Ecclesiae  Archiepiscopum  Apostolicae  sedis  legatum  et 
nos  super  infeodatione  castrorum  Strechaur  nobis  facta  et  donatione 
castri  novi  sanctae  Ecclesiae  Salzburgeusi  liabitis  boc  adjectnm 
extitit  ultimo  et  promissum,  quod^castrum  Vorchtenstein  debet  per 
ip^m  Dominum  nostrum^  Archiepiscopum  dirui  et  demoliri.  Datum  et 
actum  JViennae  anuo  Domini  millesimo  ducentesimo  octogesimo  se- 
cundo^  quinto  idus'  ngwembris. 

Anmerk,  Wie  Forehtensiein^  so  legte  der  Erisbischof  auch  noch  andere  Zwing- 
bargen,  Baubnester,  und  Schlagbäume ,  in  Steyermark,  und  Kämthcn 
nieder  :  —  sorgte  aber  auch  anderwärts  wieder  kraftvoll  durch  Maüem, 
Bollwerke  und  Geleit;  mittel-  und  unmittelbar  für  Eigenihura,  Leben 
und  Handel. 
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Zweite  Abtheilung« 

vni. 

Aedd  und  die  Aeduery  der  erste  ceUisehe  Stamm  auf  der  gallischen 

Landveste 

Wir  kehren  zo  dem  Punkte  zarOck,  von  dem  ans  wir  diese  rück- 
gängige Bewegang  gemacht,  zu  der  obern  UmbrJa  nämlich,  und  der 
dreigetheilten  Wurzel ,  in  die  der  dortige  Yölkerkeim  ^ich  entfaltet. 
Beim  Wachstbum  solcher  Keime  ist  es  ein  immer  wiederkehrend  Ni^ 
turgesetz,  dass  die  sieh  aofscfaliessende  keimhafte  erste  Einheit  in 
der  Mitte,  in  einer  zweiten  Einheit  nan  wirklich  zn  Tage  tritt,  die 
dann  zur  Seite  eine  Zweiheit  hat,  als  deren  Mitte  sie  eben  er- 
scheint; so  dass  diese  nun  offenbar  gewordene    Einheit  einerseits 
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nun  in  Mitte  der  jetzt  wirklich  entfalteten  Zweibeit  steht^.  ond  mit 
ihr  eine  Dreibeit  bildet     So  ist  es  denn  auch  hier  gewesen. 

Die  Einheit  h^i  in  den  Aeduem  oder  den  Aidusiem  za  Tage 
getreten,  die  dem  ersten  Knoten  de.s  sich  entwickelnden  Stammes  aii« 
gehören,  «nd  mn£»0  hier  alaio  vorerst  npch  dUi$s?r  4^r  jb«en  :iieh  beifa- 
genden  Zweibeit  betrachtet  werden.  Der  Führer  und  der  Stamm« 
Vater  dieser  Aeduer  aber  ist  Aedd  gewesen,  mit  dem  Beinamen 
Mawr  oder  Mar  ausgezeicbaet.  Wa  als  Stammvater  des  celtLschen 
Volkes,  das  von  ihm  ansgehend,  sich  weiter  in  den  Westen  aasge- 
breitet, bat  es  aus  Annwn,  der  duiikeln  Tiefe,  in  das  Daseyn  am 
Licht  des  Tages  binausgefohrt. 

Er  hat  dies  Volk  in  seinen  Ursprüngen,  durch  die  Regionen 
dieses  Tages,  als  Führer  durch  seine  Völkerwanderang  durch- 
geleitet,  und  es  in  festen  Sitzen  zu  Gemach  und  ruhigem  Wohnen 
gebracht  Mit  den  Seinen  hat  er  durch  alle  Wechselfolle  des  Ge- 
lingens und  Misslingens,  Glück  und  Unglück,  sich  durchgekämpft; 
und  wie  er  auf  Erden  ihoem  Hort,  Näbrvater^  Wegweiser  und  Sied- 
ler gewesen;  so  ist  er  auch  im  Unterreiche  Gebieter,  Summauos, 
oder  Summus  Maniuro,  der  Richter  und  Herr  aller  Schatten,  die 
dort  wandeln.  Er  ist  akio  der  Dis,  den  nach  dem  Zeognisae  des 
ganzen  Alterthums,  die  Gallier  al^ii  ihres  Stammes  Begründer  und 
Säemau  anerkannten;  und  dem  der  Gallier  Vassurix  unter  dem  Na- 
men Pater  Dis,  den  Stein  im  ELsass  geweiht  Dis  aber  is^t  auch 
aidiopBvg^  daher  auch  Aidneas  in  mehr  gälischer  Form,  Was  mit 
Aedd  zusammenfällt.  In  der  Brust  dieses  Volksfbhrers ,  auf  seiner 
Wanderstrasse  zum  westlichen  Niederreiche,  waren  alle  gottgege- 
benen Instinkte  beschlossen;  die  auf  diesen  Pfaden,  die  Ziehenden- 
zu  leiten,  die  Bestimmung  hatten.  Volk  des  Gottes,  ja  der  Gott 
selber^  ist  er  der  Herr  diese)-  Reiche  des  Niedergangs,  die  sich 
vor  den  Wandernden  ausbreiten.    Als  der  incarnirte  Theut  neuer 
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Folge,  isft  er  der  Tater  der  Drnideiiy  and  als  solcher  Inhaber  aller 
ihrer  Mysterien  und  Erfinder  all  ihrer  Khnst  and  Wissenschaft  ge- 
wesen. Er  ist  daher  anch  der,  in  der  Seelen waudernng  Wieder- 
geborne,  gemeinsame  Stammvater  aller  Gallischen  Stännne  insge- 
sanimt;  die  rückwärts  gegen  das  Morgenland  hin,  sich  schon  in  der 
Erde  bewurzelt  haben.  Als  soldier  ist  er  der  Hu  oder  Hi  Gadarn, 
das  ist  Hu  der  erhabene;  und  wie  der  erste  Hu  der  Urahn  sämmt- 
Kcher  Geschlechter  gewesen,  so  leiten  von  diesem  zweiten  Hu  Aedd 
alle  celtischen  Stamme  Gnlliensc  insbesondere  sich  ah.  Als  solcher 
ist  er  Ifii  Aeddott,  im  Tode  Geber  alles  Guten;  Pen  Annw,  Re- 
gent der  Tiefe;  die  Sonne,  die  in  die  Nacht  hinabgestiegen,  um 
sich  in  ihr  zu  veijOngen.  Als  solche  ist  er  daher  auch  Schätzer  und 
Vohrer  in  der  Dunkelheit;  sohin  aach  Riesenbekftmpfer,  Magier  und 
Sänger.  Und  weil  er  es  gewesen,  der  den  Urwald  zuerst  ausge* 
rodet,  darum  ist  er  zugleich  der  Pflugmann,  der  mit  dem  Pflug  das 
Nachtreich  in  der  Erde  geöffnet,  and  die  Saat  ihrem  Schoosse  an- 
vertraut; dass  sie  in  ihr  wurzele,  und  in  ihren  grünen  Halmen  sich 
veijonge. 

Dieser  Aedd  Mawr  ist  nun  aus  der  Rhodanischen  Umbria,  ein 
Ambrone,  recht  in  die  Mitte  der  gallischen  Land veste  eingewandert; 
and  hat  in  einer  Flur,  die  er  der  Urwildniss  abgewonnen,  die  nach 
seinem  Namen  genannte  Stadt  Aeddwa  oder  Auhln  aufgebaut;  und 
in  ihr  und  um  sie  her,  wieder  im  Kerne  des  Mittellandes,  die  Aed- 
dwy^s  oder  Aeduer^  als  ersten  primitiven  Stamm  angepflanzt,  mit  und 
aus  dem  Urbeginns  die  Keime  aller  Anderen  sich  entwickeln  sollten. 

Jene  erstgebante  Stadt  ist  sohin  die  heilige  Stadt  der  Galli- 
schen Gelten  gewesen;  die  erste,  die  im  Centrnm  ihres  Landes  er- 
baut, den  Ponkt  in  sich  befasste,  an  den  alle  ihre  alten ^  einheimi- 
schen Erinnerungen  sich  angeknüpft.  Sie  ist  itmeu  also»  was  Babel 
dem  gesammten  Meuschengeschlechte,  Ninive  den  Assur»  H'erapolis 
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den  Aramftern^  und  Memphis  den  Mi^raim  gewesen;  der  erste 
Bienenstock,  aus  dem  die  Gallischen  SUUume  in  den  Ljlndern  des 
Niederganges  ausgeschwärmt.  Ihr  Zeichen  und  Symbol  ist  daher 
nach  dem  Zeugnis»  derer,  die  mit  ihren  Alterlbomern  sich  beschäf- 
tigt haben,  *)  ein  Paar  gekrOnler,  mit  ihren  Schweifen  in  einen  Kno- 
ten yerschlungener  Schlangen  gewesen;  während  ^wei  Eberköpfe 
ihnen  zur  Seife  standen.  Die  Sclilange  ist  in  der  Druidenlehre  ein 
geheiligtes  priesterliches  Thier  gewesen ;  die  Krone  bezeichnete 
daher  die  priesterliche  Macht  in  diesem  Volke.  Mit  den  Schweifen 
ist  das  Paar  in  Eins  verbunden ;  der  Knoten  aber  ist,  nach  dem  Zeug- 
niss  des  PÜnius  derselbe,  in  den  alljährlich  die  Schlangen  sich  ver- 
bunden, wenn  die  Druiden  ihnen  das  Schlangeney,  das  sie  aus  Schaum 
gebildet  durch  ihr  Zischen  schwebend  in  der  LuA  erhalten,  bei  einer 
bestimmten  Moudstellung  abgewonnen,  das  dann  nach  ihrem  Glau- 
ben glückbringend  war.  Die  Eberköpfe  aber  sollten,  wie  es  scheint, 
die  beiden  anderen  Grundstämme  bezeichnen,  die  den  der  Aed- 
dwys,  und  ihre  beilige  Stadt  umfassend,  schirmten,  durch  ihre 
Macht  und  Stärke.  Der  Schlangenknoten  ist  daher  derselbe,  in 
dem  Cadmus  und  Harmonia  sich  verbunden ,  und  ans  dem  das  Schlau- 
geney  hervorgegangen,  aus  dessen  Bebratnng  tiefer  im  Osten  Illyr. 
hervorgegangen. 

Als  Urstadt  war  Aeddwa  daher,  wie  die  Weltstadt  Babel  im 
Osten,  ins  Viereck  gebaut  Ihre  Mauern  hatten,  nach  einer  Ueber- 
lieferung,  liOOO  Schritte  im  Umfang,  ihre  Breite  war  fOnf,  ihre 
Höbe  fonfzehn  Ellen;  um  je  fünfzig  Schritte  standen  ihre  ThOrroe 


*)  Rechcrches  et  memoires  serrans  ä  Thistoire  de  Tancienne  ville  et  eile 
d*Aatun.  Par  feu  H.  J.  Meunier,  Eeveus  et  donn.  au  Public  par  M.  C. 
L.  A.  Therfan.  Dijon  1660.  gr.  4.  gleicb  am  Anfange. 
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Toti  eitiftiider;  so  dass  ihre  Gesanimtzahl  220  gewesen^  je  55  anf 
jeder  Seile.  Tier  Stra^deu,  nach  den  Weltgegendeu  gericlitet,  kreaz- 
.ten  sidt  in  ihrer  Mitte  ^  and  föbrteu  zq  den  vier  Hauptthoren.  Von 
0«ten  her  kam  die  Strasäre  der  Einwandernng ;  die  via  Cäbilonensis, 
die  durch  die  Scharte  des  Caual  da  Midi  zum  Arroax  zog,  ond 
darch  die  spätere  Porta  Romana  in  die  Stadt  eiufabrte.  In  ihrer 
Mitte  begegnete  sie  der  zweiten  Strasse,  der  Via  Janaalis,  die  von 
Westen  her,  von  den  belgischen  Bellovaken,  ober  Lutetia  and  Age- 
dincam  der  Senoiien  zog,  dann  bei  Solieu  oder  SoKs  Lucas  über 
den  Bergpass  ^ug,  and  dorcb  die  Porta  Janaalis  eingehend,  in  der 
Mitte  der  Stadt  mit  der  Strasse  vom  Aufgang  her  zusammenfallend, 
die  grosse  Heerstrasse  der  Itinerarien  bildete;  die  die  Römer  schon 
vorgefunden,  die  Caesar  von  Antun  bis  Chalons  ausbesserte,  and 
die  noch  jetzt  theilweise  in  ihren  Resten  Qbrig  ist.  Senkrecht  mit 
dieser  kreozte  sich  nnn  eine  andere  Doppelstrasse.  Vom  Norden 
nämlich  die  Via  Lingonensis,  die  von  den  Trevirern  her,  die 
Lingoniseben  Hochlande  durchzog,  und  in  der  Mitte  der  Stadt  mit 
der  Via  Druidum  sich  verband;  die  dann  durch  die  gleichnamige 
Pforte  nach  Sftden  gegen  das  Arvernerland  hinzog.  Am  Durch- 
schnittspunkte der  vier  Strassen,  gleicbweit  von  jedem  der  Thore, 
war  nun  das  Qoadrivium,  und  auf  diesem  das  Kapitol  der  Stadt  er«» 
richtet  *).  Nach  dem  Vorbild  der  Urstadt  wurden  sp&ter  beinahe 
alle  gallischen  Städte  viereckig  gebaut.  So  also  Bordeaux  bei  Au- 
son,  Trier  noch  jetzt  zu  dieser  Stunde,  Tours,  Nevers,  Langres,  Ver- 
mand,  Beauvais,  Evreux,  Troyes,  u.  a. 


*)  Augastoduni  aropHssimae  civitatis,  et  galliaram  quondaro  facile  princi« 
pU  Anttquitates.  Aathore  etc.  etc.  Ladoneo  augastodanensi.  Augustodun. 
1640.  Vor  ihm  hatten  schon  Fr.  Perrtn  und  J.  Leotius  über  die  Stadt 
geschrieben,  aber  ihre  Schriften  waren  zur  Zeit  des  Verf.  nicht  im. 
Druck  vorhanden. 
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Iii  der  AiKscbaotmg  des  Altertlmitö,  wo  der  Stammvater  der 
erste  Priester  den  Stamitigotle^ii  i»ty  wobiit  aoeh  der  Gott  in  ihm; 
Diid  er  ist  also  s^iuen  Naclikointneu  lebendiger  Aasdruck  diesses  ib* 
ras  Gottes.  Der  geineiiisanie  Stammvater  aller  StAmme  ist  daher 
auch  ein  Goit  der  Götter,  die  iii  diesem  ihrem  gemeinsamen  Priester 
sich  ansgedrockt.  Darum  sagt  Davis  in  seiner  Mythdogie  pag»  126 
Yon  Hu  Gadarn:  ^ieh  bin  'i>n  der  Behauptung  berechtigt,  dass  der 
sonuenfluüge  Galt  der  Britten  (er,  den  alle  Stimme  der  GAleu  als 
ihren  gemeinsamen  Stammvater  ehrten)  ein  AUgott  (Pandieos)  ist;  der 
unter  seinen  mancherlei  Namen  upd  Attributen  die  ganze  Klasse 
der  höheren  GoHherteu  in  sit^h  begriff,  welche  die  Griechen  und  alle 
gebildeten  Völker  in  verschiedene  Personen  treiuiten  und  ordneten. 
Als  Erfinder  der  Konste,  welche  die  Druiden  abten,  als  Fahrer  der 
Celteu  in  ihre  Wohnsitze,  war  er  ihr  Merkur;  ^s  Sonnen-  und 
Lichtspender  ihr  Apollo,  als  Himmeh^könig  ihr  Jupiter;  als  Kriegs- 
IcDker  ihr  Mars,  und  -als  Gebieter  des  Wassers  ihr  Neptua.  L^nd  so 
konnte  Cftsar  im  -Glauben  der  Druiden  alle  Götter  seines  Pantheons 
mit  ihren  Attributen  wiederfinden.  Aber  ak  Geber  des  Weines 
und  Vorsteher  festlicher  Spiele,  wie  ihn  die  Barden  am  lidisten 
feiern,  war  er  ihr  Bacchus,  dessen  Dienst  nach  dem  Periegeten  in 
Brittanien  und  nach  Strabo  in  Gallien  gefeiert  wurde.^^ 

Aedd  war  nuu  den  westlichen  Galliern  das,  was  Hu-Gadara 
den  s&mmtlichen  GjlleiistAmmen  gewesen;  dieser  hatte  in  der  Seelen- 
wanderung sich  in  ihm  wiedergeboren  ^  und  er  war  also  auch  der 
Allpriester  und  der  Allgott  der  Gallischen  Gelten.  Die  heilige  Stadt 
Aeddwa,  die  er  gegründet,  mos»te  daher  auch  ein  Pantheon  für  alle 
diese  Stammesgötter  seyn,  und  der  Oberdruide,  sein  Nachfolger,  alle 
Ave  Pi*kt9terschaften  einigen  iit  seiner  Wurde. 

Alles  aber  nun,  was  wir  von  der  Art  und  dem  Wesen  der 
Gallier,  und  ihrem  Glauben  wissen,  ist  nur  in  trQnmierhaften  Sagen 


Digitized  by 


Google 


«iid  Berichten  am  der  Rflinendt  auf  qm.  gekommen  ^  ond  hat  aber- 
•aU  rOmiaehe  F«fnneD  angenoiniiieo.  Aber  die^e  Formen  legten  sich 
aüerwAfts  ma  Ana  nor  an,  wan  vorher  da  gewesen;  wir  dorfen  dia»- 
selbe  also  nor  dieses  Anflugs  enlLleitten,  und  das  amgeredete  wie- 
der in  seine  eigene  Sprache  obersetaen,  nm  es  in  seiner  UrsprOng«- 
Ucbkeit  wieder  herzistellen.  Wie  daher  die  R^nierstrasseu  und  die 
Thdre  und  die  PalAste,  anf  dem  Grunde  der  Gftlischen  sich  nur  um* 
gebaut  und  umgeiMuint;  so  sind  auch, die  Tempel  nur  die  altgftlischen 
Cistwen,  in  die  römische  Form  umgemanert;  und  ihre  Götter  nur 
die  G&Uscbett,  in  die  nachstverwandten  Römischen  obersetzt.  So 
wird  uns  oon  yolikommen  yerstAndlich,  was  die  froheren  Alter* 
thomsforscher  von  den  Resten  des  Gotterdienstes  in  Aeddwa  uns 
berichten» 

Aedd  stand  am  Anfange  der  Gallischen  Geschichte,  und  im 
Centrom  des  Gallischen  Landes.  Er  war  also  im  Anfange  der  Zeit  and 
des  Raumes  in  diesem  Kreise.  Er  war  sohiu  der  vorschaneude  und 
der  rflckschauende ;  der  aafschaoeude  ond  der  niederschauende  Wach- 
fer  des  Stammes.  Das  deuteten  die  Römer  auf  den  Janus  mit  dem 
doppelten  Angesichte.  So  mnsste  dann  die  Stelle  dieses  Aedd  Janus 
auch  in  Mitte  der  Stadt  und  ihres  Kapitels  und  an  ihrem  Quadrivinm 
seyn.  Dort  war  am  Orte,  noch  jetzt  Genetoye  oder  Janetoye  för 
Jaui  teetum  genannt,  dieser  Janus  als  ehrwOrdiges  Bild  aufge- 
stellt; da  WO  Thevet  noch  einen  starken  viereckten  Thorm  gesehen. 
Aber  dieser  Janas  war  nicht  bifrons,  nach  der  Römer  Weise 
gestaltet y  sondern  mit  vier  Häuptern  ausgerOstet;  dass  er  Tor>värts 
und  rückwärts  y  rechts  und  links  durch  die  vier  Pforteu,  aus  der 
Mitte  des  Tempels,  schaue  in  die  vier  Gegenden  der  Welt.  Aus- 
ser dem  Tempel  war  er  mit  zwölf  Bildern  umstellt,  nach  der  Monde- 
zahl.    Denn  Aedd    war  auch   Priester  and  Bild  der  Sonne;  ja  fbr 

lbJi«ndl«xigeii  d.  HI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  B.  Abthl.  Hl.  (A.)        2 
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die  GalHer  die  lebendige  .Siouiie  selber  $  die  auf  alieii  ihren  Wegen, 
vom  Aufgange  zum  Niedergänge^  ihnen  Torgeleodttet,  und  Leben 
und  Gesundheit  ihnen  eiiigego8.sen.  Br  isüt  altso  der  Deiiu  eder  fie- 
len der  Druiden^  und  hatte  als  solcher  seineu  -eigenen  Tempel,  rund 
gebaut,  300  Schritte  im  Umfange;  wie  die  f^üherrorhaifdetien  Rui- 
nen auswiesen.  Er  war  Ober  einer  wannen  Heilquelle  aufgerichtet, 
denn  solche  Brunnen  waren,  als  Ausflüsse  der  8oDue  in  das  Reich  irdi- 
scher  Dunkelheit^  überall  in  Gallien  dem  Belin  geweiht.  Aedd  war 
auch  der  Vorkämpfer  seines  Volkes.  Er  hatte  wie  Hu,  so  die 
feindlichen  Natorkrafte  wie  die  Menschenkräfte,  ihm  beftwoitgen;  und 
wie  er  als  Belin ^  in  der  Souuenkraft  waltend,  im  Steinruude  des 
Thierkreises  gewirkt;  so  hat  er  auf  Erden  als  Aes  ^der  Eg  nit 
dem  Beile  die  wuchernde  Wildniss  gebändigt,  ihre  reissendeu  Thiere 
ausgerottet,  und  die  feindlichen  Völker  bezwungen  und  vertrieben. 
Diesen  Aedd  Aes,  deuteten  die  Römer  auf  ihren  Mars;  und  so  war 
auch  diesem  Gotte  das  Fanum  martis  geweiht.  Sein  Tempel  erheb 
sicli  auf  Stufen,  eiserne  Säulen  zierten  ihn,  und  in  ihm  und  in  sei- 
ner Nähe  waren  die  grossen  Haufen  von  Helmen,  Schwertern,  Schil- 
dern und  gebrochenen  Wägen  aufgerichtet,  die  die  Verehrer  des 
Gottes  aus  der  Kriegsbeute  ihm  geweiht.  Ohnfern  davon  war  der 
Campus  martius^  am  Qrti^  noch  beute  marchaut  oder  mareschaut  ge- 
nannt^ wo  der  erwählte  IVlagisitrat  der  Stadt,  ihr  Vergobretj  —  voo 
dem  der  spätere  Oberrichter  noch  in  neuerer  Zeit  den  Namen  Vierg, 
seine  Jurisdiktion  aber  den  Namen  Viegrie  in  Autuu  geführt,  —  deu 
Scuytar,  das  gestreifte  Kleid  sammt  deu  Beileu  vom  Volke  erhielt. 
Ebeudort  auch  war  es,  wo  die  Jugend  sich  im  Kampfe  obte,  da- 
mit sie  die  Heimath  gegen  die  uniliegendeu   Völker  schirmen  möge. 

Aedd  aber  war  auch  Ftlbrer  des  Volkes  auf  allen  Wegen  und 
Strassen,  die  von  der  Oberwelt  dorcli  die  Mittelwelt  zur  Unterwelt  hin- 
zogen. Er  war  nach  der  Druidenlehre  ihr  Thentatesj  den  die  Rö- 
mer Merkur  nannten.     Als  solcher   hatte    er   nahe  bei  der    Strasse 
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Ctovcbieii  sieifieii  Tempel;  al«  Tbentate»  bt  w  abfir  «uoh  der 
]^,  d«r  GeUeter  ia  der  Uiiferwelt«  Aeddwa  die  Ur-  «ud  gft- 
iM^e  Gotlatttadl  ii^t  daber  aqcb  eibe  Stadt  der  Maiien;  die  Tod- 
tenstadt  der  Aeddwy*:^,  ein  Bild  des  Todteiireiches  Ana  wo  auf 
Erdeil.  Denn  Aber  ihr  erbebt  «ich  eiu  Berg,  auf  detiwen  Spitze 
eine  Pyramide,  Couard  geiiaoiit,  lange  Jahrhunderte  der  Zeit  ge- 
trotzt; and  nach  Tbevet  erst  im  siebenten  unserer  Zeitrechnung  zer- 
stört wurde;  Nach  der  Sage  sollte  eine  Flamme  von  ihrer  Höhe, 
den  umliegenden  Völkern  in  Kriegsgefahr  ein  Heerzeicben  seyn; 
zur  Friedenszeit  aber  dem  Wanderer  den  Weg  durch  Wald  und 
Gebirge  zeigen;  denn  auch  Aedd  war  den  Wandernden  eine  Leuchte 
gewesen  auf  allen  ihren  Wegen.  Die  Druiden,  die  zur  Römer- 
zeit nach  Eumenius  an  der  meniannischen  Schule,  im  alten  Ka- 
pitole  angelegt,  als  Lehrer  und  Rhetoren  Vorlesungen  hielten,  baU 
fen  das  Denkmal  den  Römern  deuten:  Auge,  die  leuchtende  Ge- 
liebte des  Apollo,  sei  unter  ihr  vom  Lichtgott  begraben  worden; 
nach  andereji  aber  habe  Ditiacus  dort  sein  Grab  gefunden.  Um 
sie  her  war  das  Hochfeld  ausgebreitet,  Coaar  ocler  Covarry  noch 
Jetzt  Cbamp  des  Urnes  genannt,  weil  zur  Stunde  noch  viele  Urnen 
dort  gefunden  werden.  Sechs  Stadien  von  der  Stadt  entlegen,  war 
das  Feld  also  ihre  Necropolis,  und  die  Pyramide  bedeutete,  was 
die  Pyramiden  von  Memphis  auf  dem  Todtenfelde  dieser  Stadt, 
und   des  gesammten  Mittel-Aegyptens. 

Der  Berg,  Monsjovis  zur  Römerzeit,  wurde  spftter  Montjeu 
oder  Mimtjon  genannt,  und  von  ihm  hat  ein  gleichnamiges  Ge- 
schlecht sich  abgeleitet,  das  seinen  Sitz  auf  dem  Ryweaul  oder  in 
der  Einsiedelei  von  Sl  Claude  gegründet.  Auf  ihm  stand  der  Tem- 
pel des  höchsten  Gottes,  der  von  da  ganz  Gallien  oberschaut;  der 
Herd  des  Zeus  des  Donnerers,  nach  der  römischen  Anschauung; 
nach  der    gallischen  aber  der  Altar  des   Taranu^f    oder    Tarucno 
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Aidd-Tarau»  llesseo  Kid  die  Ei^lie  i«»t»  uikd  iroit  dem  a«ch  der  IW* 
riim>  oder  2Wi7fi«<  in  der  Tiefe  de»  Namen  fniirte;  an  dessen  Zn- 
sammenflitsse  mit  dem  Arrons,  eben  jener  Tempel*  des  Dis  oder  Hu 
Aeddou  sieb  eriiob. 

So  war  also  Aedd  eine  Emanation  von  Taran,  Tlieodates,  Aes 
und  Belin.  Er  war  aber  auch  Herakles  und  zwar  der  gälisch- 
druidische;  jener  alte  graue  Kahlkopf,  der  in  der  Löwenbaot,  mit 
Kenle  nud  Bogen  bewaffnet,  seine  Gefangenen  mit  der  Zunge  an 
den  Obren  ffibrt  Denn  die  Druiden  hielten  sieh  nach  Cäsar  von 
dem  Kriege  fern,  und  ihr  Herakles  hatte  die  Völker  nur  durch  das 
Wort  gezähmt.  Von  ihm  berichtet  Thevet  (L.  XIV,  cap,  18;)  nach 
Geryons  Besiegung  sey  er  mit  dem  goldenen  Vliesse  zur  Aeduer- 
Stadt  gekommen,  und  habe  auf  dem  Berge  ein  Sebloss  erbaut;  ans 
dem  See  des  Vliesses  aber  sei  die  herkub'sche  Wasserleitung  zur 
Stadt  geführt  worden;  eine  Sage  worauf  Philipp  von  Bnrgond  sei- 
nen Orden  der  Vliess-Ritter,  Heraclideu  der  neueren  Zeit,  grüudete* 
In  Aedd  traten  also  alle  diese  Wesen  in  die  Gallische  Geschichte 
ein.  Er  war  zugleich  ihr  Druide  und  ihr  Opferpriester,  und  alle 
Orden  des  Druidenthums,  und  selbst  des  weltlichen  Heroentbums, 
hatten  ihren  Ursprung  in  ihm  gefiuiden,  und  knüpften  sich  an  Aedd- 
wa  die  grosse  Ordens-Stadt.  Aber  ein  anderes  Wesen  steht  ihm 
noch  zur  Seite :  Gregor  von  Tours  erzählt  nämlich :  ^)  in  der  Stadt 
Augustodunum  habe  ein  Bild  der  Berecynthia  gestanden,  wie 
die  Lebensbeschreibung  des  Märtyrers  S;^mphorianus  beweise. 
Dieses  habe  man  auf  einem  Wagen  alljährlich,  zur  Crhaltoug 
der  Weinberge  und  der  Früchte,   mit  grossem  Gepränge  durch  das 


*)  De  Gl.  confess.  cap.  77. 
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ofeM  Land  gcAthren,  oiid  dabei  vor  der  Qöttiii  gesungen  «id  ge- 
tauzt.  Der  lieil«  Sympboriatias,  um  278,  hatte  das  fiild  schon  bei 
eiuem  solcbeii  Feiertage  inedergeworfeo,  oud  daram  den  Martyrertod 
erlitten*  Nur  erst  deni  heiligen  Siuiplicios,  Bischof  tou  Aotoii,  nn** 
ttr  ConstaMi  and  Canstautiiis  war  es  gelungen,  Angesichts*  AHer, 
das  Idol  zp  breelien,  oad  das  Heidenihum  völlig  aoszorotteii.  Das, 
was  die  Rtaier  nun  Berecyntbia  nannten,  war  die  phrygisci»e  Cy- 
1^1  e,  dort  IIa  die  Bergniütter,  die  Mutter  aller  Götter  genannt; 
in  der  Form  eines  vom  Himmel  gefalleneii  Steines,  durch  die  GaU 
len,  ihre  Priester,  verehrt,  nud  ini  Jahre  207  vor  Christi  Geburt 
als  magna  aiater  vdn  Pessinos  nach  Rom  verpianz^  und  dwt  dorch 
ein  Jahresfiest  gefeiert  Als  die  Matter  aller  Götter  war  »ie  im 
Pantheism  die  nrerste  .  Erde  oder  6aea^  von  der  der  Himmel  nnd 
dftrcb  ihn  aXe  Götter  erster  Ordnong  hervorgegangen.  Sie  war 
auch  Rhea,  die  zweite  £fde,  die  mit  dem  Kronos  das  folgende 
Götfergescfaleelrt  erzeugt.;  in  dem  sie  .wieder  als  Jnno,  dem  Zeus 
gegenober,  den  Reigen  fohrte.  Sie  war  also  der  weibliche  Uran- 
fang aller  Dinge  im  Himmel  nnd  aaf  der  Erde,  die  insgesamnit  ih- 
ren Ursprung  ans  dem,  vom  Himmel  heral^efallenen  ersten  Elemen* 
tarsteio,  gQuommeu*  Sie  musste  also  die  Göttin  aller  Folie  und 
Fruchtbarkeit  anf  Erden  seyn,  und  ihre  Feier  wurde  daher  alljähr- 
lich mit  Pracht  nnd  Orgiasm  begai^eu.  So  halte  sie  sieb  denn 
aacb  in  GaUisebea  Formen  bis  nach  Aeddwa  bin  verbreitet,  und  i» 
der  Feier,  die  sich  dort  beging,  erkannten  die  Römer  die  ihrige 
wieder.  Der  brittiscbe  Druidism  ehrte  aber  in  der  Oeridwen  ein 
Wesen,  in  dem  man  diese  Berecyntbia  wieder  erkennen  mnss;  und 
ihre  Geschichte  i^t  nichts  als  ein  Versuch  des  alten  druidi?scben 
Pantheism,  den  Ursprung  des  Geistes  aus.  der  Materie,  des  Höberen, 
Besseren,  aus  dem  Tieferen  und  Niederen  za  erklaren.  Sie  ist  die 
Gattin  des  Tegid  Vahelj  das  ist  der  leeren  Klarheit,  und  mit  allen 
Sligeoscbafltn.  ansgerOstet,  die  sie  als  Mutter  Natur  und  die  gestalte* 
lose  .Materie  der  ersten,  zweiten  nnd  dritten  Zeit  bezeicbaen« 
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nme  Berecyethia  Ceridweo  bt  d$ba  andi  ifie  Abttar  alter 
Falle  Qtid  Frochtbarkeit,  aod  wifd  ftl«  Srricbe  alQ&hrlkli  in  Orgia- 
stiiscbeo  Feiemge  Migefohrt;  sie  ist  also  dw,  wms  die  Ahtmüm 
im  gaiweu  roManiHcbeii  Soden,  was  die  Fma  jRb/Ai  oder  Ht/Ms  im 
gersiauisobeii  Norden   geweseir;    die  eben  dort  ali  Fraa  Here  mit 
ibreta  Gefolge  aa  deo  Merklageu  des  Jahres   ^ran  Berg  z«  Berg 
dareh  die  Lofte  zieht.    Gleich  diesem  Wesen  ist  fie  Ceridwen  die 
Bringerin  des  Jaliressegens,  und  zngleioh  die  zOraeode  JabresTer-« 
derberiu  $  weil  sie  in  ihrem  Becher  immer  das  Yerderhm  rnid  das 
Beil  in  Msschoiig  beschlossen  halt,  and  uaeb  Wohlgefallen  das  Eine 
oder  Andere  ihm  eutquillen  las^it.    Sie  bildet  also  ftar  Gallien  deo 
Gegensatz  im  Geschlecbte  za  dem  Aeii\   ist  also  mitbin,  wenn  w 
als    der    Stammvater   der    Gallier    erscheint,    die   Stammeanmtier; 
eben  die  gallische  £rde,  insbesondere  die  Aed4w«  nad  die  Umbiia 
in   ihrer    Mitte,    das   Beeherland   au   den    Seen^   das    «ir  «raten 
Wohostfttte  damit.     Wae  nmi  AeM  als   Panüieos  for  GalKen  er- 
scheint,   so   wird    sie    ihm   als   Panthea    entgege  nlreitn.     Iser 
der  JanuSf   dann  wird   sie  ftm  zur  Seite  die  Jamm  seyn)   dem 
Sonnen   BeKm    Apollo,    wird  sie  als  MMd  4er    Dkum  sich  bei* 
gesellen;  dem  Taran  als  Jone  zur  Seite  treten,  oder  als  Onanna 
oder  Minerva   ans  ihm  hervorgehen;  und  ebenso   dem  Kriegesgott 
Aes,  als  Fe«inna,    wie  es  seheint  als  Yeuos   von  den  gallischen 
Petrocoriem  verehrt,  sich  beiordnen«   Und  wie  nmi  Aedd  alle  Oas- 
sen  des  Dmideuihnms  in  einem  Orden  in  sich,  als  dem  Haopte  des 
mAnnlichen  Priestertbums,  vereint;  so  werden  alle  Stoffeiiordtiongen 
des  weiblichen    Priesterthnms  in  ihr  vereinigt  liegen.     Und   wenn 
sie  nun  an  der  Spitze  dieser  ihrer  Priesterschaft,   ihren  Jahreszog 
vollzieht;  dann  wird  ihr  gegenober  aoch  Aedd,    «ud  in  ihm  Bn« 
Gadarn,    der  Hago  von  Tours,    in  der  Sage  seiner  Priesterschaft, 
aoch   seinen  Jahreszng  antreten,    an  dessen  Spitze  er  wohl  aoch 
als  der  Mythische  Arthnr  erseheint.    In  der  Grafschaft  Foix  in  den 
Pyren&en,  wo  die  Laiidessage  solche  Zähigkeit  besitzt,  dass  sie 
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Ai8  Aüienkeh  des  HMiiifol  liuger  aAs  ztrdl  JabrtMsende  anfbewahrt, 
*iiiKi  deii  Sprang  d*«  C«rtliagi»eiij»erB»  in  ihren  Gebirgen  sögt,  wie 
Pierpiguan  den  BrniAieu^  "wo  er  Silber  geschöpft,  Ltognedoc  aber 
den  Keke»  des  Feldberru  bezeiobiiet;  dort  andi  keunt  man  dveaeii 
«ythisefaen  Artns  gar  wobl.  Das  Bftmgestirn  am  Hinmel  iiaiiit 
niaii  nftmliob  den  HimmeUwageu  des  Gottes,  I/oa  Carre,  oder  aiicb 
Cbarroye,  den  Wagen  des  Teofel^)  indem  man  glaubt,  das»  er  aU- 
nftchtlieb  mit  grossem  Lärm  durch  die  Lüfte  fahre.  Die  Bauern 
sagen:  Artus  nehme  dai^u  die  Ochsen  ans  ihrem  Stalle,  was  sie  für 
ein  Gluck  hallen,  weil  die  Tliiere  daran  fett  werden.  Sie  fügen 
hinzu,  was  die  andern  Südlftnder  toii  dea  nmwanderuden  Motteni 
anssageu:  das  Zeichen  an  dem  man  erkenne,  dass  Artus  sie  ge^ 
braucht^  sej,  wenn  man  am  folgenden  Tagen  Wachs  an  den  Hbrnera 
finde.  Wenn  daher  ein  Stack  Vieh  in  ihrem  Stalle  plötelich  fett 
wird,  so  sagen  sie:  es  sei  au  Carr6  da  Roj  artus  gegangen.  Das 
Wort  Enarta  in  ihrer  Sprache  bedentet  daher  bezaubern,  das  beisst, 
die  Kunst  des  Königs  Artus  oben,  indem  sie  ihn  für  einen  grossen 
Zauberer  halten.  Sie  berichten  audi  von  ihm ;  wenn  er  durch  Ah 
Luft  fahre,  hOre  man  ihn  oft  seine  Hunde  rufen.*)  Alles  das  ist 
ursprünglich  ftitere  Rymry  Sage,  auf  der  Insel  jenseits  des  Meeres 
heimisch;  aber  das  bretonische  Druidenthum  und  das  Gallische  wa- 
ren aafs  engste  miteinander  verbanden;  wer  in  der  Lehre  sich  ge- 
nauer unterrichten  wollte,  ging  nach  dem  Sitze  alter  Weis>heit  über 
Meer;  auf  Mona  war  das  Grab  des  Hn  des  gemeinsamen  Stamm- 
Vaters,  und  so  auch  waren  die  elysiscben  Felder  jenseits. 


•)  Tresor  de»  recherches  et  antIquUes  Gauloises  et  francoyses  redui- 
tes  en  ordre  aipbabetique  par  Börel.  Paris  1655.  unter  dem  Wort 
Charroye. 
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Gleioh  wie  imn  in  Aeildwa  alle  MyÜK  milt  alfe  Cebeiüefpraig 
null  Sage  des  Gallischea  Volkes,  uai  seinen  erst  ei^aKeiten  Urkein 
aieii  zosammenschtoss;  so  hat,  wie  dieser  Keim  in  die  Bevöl- 
kerang  seiner  Urstadt,  so  diese  in  das'Valkiler  Aeddwys  sieh  wei- 
ter anfgeselilossen;  nnd  wie  der  Stamm  in  seinen  Geschlechtera  Wohn- 
sitz sich  in  diesem  Land  gesndht,  so  zeigen  sdne  Gaue  and  Orte 
denselben  mythischen  Cbarakten 

Zuerst  der  Fluss  dieses  Landes,  der  Arrnux^  der  in  der  Nftbe 
der  Stadt  ans  wenigstens  zwölf  Qaellznflttssen  sieb  znsammen- 
setzt,  zeigt  im  Taranety  in  der  Vesinna  oder  Vesne^  wie  wir  ge- 
sehen, nnd  wahrschmnlich  in  allen  andern,  einen  solchen  Charakter. 
An  der  Strasse  nach  der  Seine  li^  SoUeUy  Sdis  lacns)  nnd  dort 
hat  man  Steine  mit  den  zwölf  Tbierkreis-^Zeichen  bezeichnet  ge- 
funden; die  znr  Zeit  des  Ladone  noch  vorbanden  gewesen.  Wfth- 
rend  man  Somman,  vier  Stunden  fern  von  der  Stad^  vom  Sommanos 
i^eleitet,  hat  Tbaranas  im  Gaue  Tarenay  sicher  den  Namen  vom 
Gotte  Tharan  angenommen;  eben  wie  das  alte  Tamo-dnmni,  wie 
kanm  zu  zweiflen,  Taranodnrnm  gewesen;  darum  aiich  später  in 
Toiinern,  Haoptort  der  gleichnamigen  Grafschaft,  sich  fibersetzt 
Das  nalie  Belnam,  das  jetzige  Baune,  wird  ebenso  seine  Benennung 
von  Bai  oder  Beliu  abgeleitet  haben;  wie  Marmaigac  von  Mars  ma- 
nus  sich  genatmt.  In  der  Nähe  liegt  Vaolthevot,  von  Vaut,  (wovon 
Pays  de  Yaut,)  und  Thevoth  oder  Theut,  also  Tbeutsthal.  So  wie- 
derholt der  Pagns  Aedove,  oder  Aidoue,  das  ist  der  Disgan,  nur 
den  Namen  der  Stadt;  von  der  in  einer  Entfernung  von  fOnf  Stun- 
den in  Südwesten,  der  Berg  Ae^i,  von  Aes  dem  Kriegsgotte  ge- 
nannt, am  Wege  nach  Alesia  sieb  erhebt.  W&brend  auf  sieben 
Stunden  Ferne  in  einem  Tbale  Saudurue  liegt,  in  dem  man  ebenso 
den  Satorn  zu  finden  glaubt,  wie  in  IssiLevesque,  eben  wie  in  dem 
Issi  bei  Paris,  die  Isis;  und  in  Lu^eay  und  Luzj,  die  Lucina,  den  dor- 
tigen Alterthtlmlern  unverkennbar  durchscheint,  die  nach,  Komenios 
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mit  Japiter  und  Pallas »  wabrscheiulicb  am  die  Freundschaft  mit  Rom 
£Q  befestigeu,  aaf  dem  Kapitel  Ton  Angastodimam  au%estel)t  wer- 
.  den.  Aof  dem  Wege  nach  Cabiloua  findet  sich  dann  ebenso  der 
Ort  Mercnre.,  Alesia  aber  rühmte  sich  des  Herknies  als  seines  Er- 
bauers,  nnd  zeigte  noch  im  yorrorigen  Jabrhaudert  das  Fannm  des 
Heros;  tief  im  Waldesdnukel,  unter  den  Thieren  einer  forchtbaren 
Wildniss,  gar  wohl  dem  Gotte  angemessen«*) 

Wie  daher  in  der  Stadt  Aeddwa  das  gallische  Pantheon  und 
seine  ganze  Priesterschaft  sich  zuäanimeudr&ngte;  so  war  beides 
durch  das  gesammte  Land  der  Aeddwys  aasgebreitet;  beide  waren 
daher  Spiegelbilder,  in  dem  einerseits  der  gallische  Himmel  in  der 
gallisehen  Erde,  und  hinwiederum  diese  in  jenem  sich  spiegelte. 
Wie  also  .das  Städtische  in  die  Landschaft  sich  aufgethan,  oder  aus 
ihr  sich  zusammen  genommen;  so  ist  auch  hier  der  Stamm  dieser 
Aeddwys  aus  dem  stftdtischen  Keime  hervorgegangen,  oder  die  Stadt 
hat  aus  ihrer  Landschaft  sich  zusammengeschlossen,  nnd  die  glei- 
chen Elemente  finden  sich  in  Beiden  wieder. 

Die  älteren  Schriftsteller  zur  Römerzeit,  Strabo  und  die  andern, 
geben  uns  die  untere  Saoue  als  die  Grenze  in  Osten  zwischen  den 
Aeduem  und  den  Sequauen  gesetzt.  Das  bestätigt  auch  Caesar, 
da  wo  er  die  Stadt  Cabilona  am  Arar  als  eine  Aedaer-Stadt  er- 
klärt, und  dasselbe  auch  von  der  Stadt  Matisco  aussagt.  Auch  das 
heutige  Niveruois  gehörte  der  Genossenschaft  an;  denn  diea^  zer- 
8törte  im  Kriege  mit  den  Römerli  Novioduuum,  die  Hauptstadt  die- 
fites  Gans,  als  ihr  Eigenthum.  Andererseits  ist  auch  Alesia,  die 
veste  Heraklesburg  im  Lande  der  Mandubier,  um  die  her  der  grosse 
Völkerkrieg  geendet,   eine  Aeduerveste.     Auch   der   Mandubiergau 


*)  Augustodani  antiquilates  Aut.   S,  Ladoneo  p.   113. 
AbhandlungMi  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ali.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abthl.  III. 
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gehört  mitliin  dem  Orgaui^ni  des  Stammes  an.  Im  Norden  bildeten 
die  Lingonei)  die  Grenze,  im  SodeD  aber  die  An^erner  einer  Linie 
entlang,  die  zwischen  dem  Liger  und  dem  Vellayer  liinlief.  Von 
der  unteren  Saone  aus  verbreiteten  sich  die  Aeduerst&mroe  ober 
die  nördlichen  Zöge  der  Cevennen  ins  Binnenland  am  Arrous,  ond 
dann  wieder  westlich,  etwa  so  weit  als  die  dortige  Grenze  des 
heutigen  Niveruois  reichte,  bis  an  die  Grenze  des  Pagos  antissio- 
durensis,  an  den  Quell-Zuflassen  der  Icanna  und  des  Hormeutio;  das 
beutige  Anxerre,  ein  Grenzland,  das  unbestimmt  zwischen  der  Se- 
noni scheu  und  Aeddnischen  Genossenschaft  schwebte;  noch  heate 
aber  in  Sitte  und  Gesinnung  und  allen  Erinnerungen  sich  za  Bur- 
gund  rechnet.  Ebenso  war  diese  letzte  Genossenschaft  zwischen  der 
Lingonischeu  im  Norden  und  der  Arvernischen  im  Soden,  innerhalb 
bestimmter  Gränzeu  eingeschlossen. 

So  hatten  die  Römer  sie  vorgefunden,  und  also  sie  innerhalb 
dieser  Grenzen  in  ihre  Ordnung  aufgenommen.  Späterhin  haben  sie 
an  dieselbe  wenig  nur  geröhrt;  nur  als  sie  Lugdanum  zur  Metropole 
ihres  Gallischen  Reiches  erhoben,  und  mit  einer  abgemessenen  Diö- 
cese  es  umgeben  wollten ,  haben  sie  von  dem  Aedoerlande  Cabilona 
und  Matisco  far  sich  gesondert;  das  Gebiet  der  Lingouen  aber  hin- 
zugeschlagen, und  so  wurde  die  Provinda  lugdunensis  prima  gebil- 
det; die  die  Civitas  Aeduorum,  die  Civitas  Lingonum,  das  Castroro 
Cabillonense  und  das  Castrum  Matisconense  in  sich  begriff. 

Die  Burgundionen,  die  ihnen  folgten,  waren  nicht  in  der  Lage, 
lind  hatten  kein  Interesse,  grosse  Umstürze  im  Inneren  des  Landes 
vorzunehmen,  und  haben  ihre  Ordnung  der  vorgefiindenen  aufgesetzt; 
und  so  ist  aus  dieser  römischen  Provinz  das  Herzogthum  Burgand 
geworden,  das  mit  allen  seinen  Abtheilungen  bis  zur  Revolution 
hiuabgereicht;  und  selbst  unter  der  Departemental-Einriieilung  ^ich 
zur  Stunde  noch  erkennen  lässt     Alle,   die  als  Bewoiiirr  diesen 
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Gebieten  aiigehOreo,  erkennen  sieh  noefa  jetzt  als  geeint  im  gemein- 
samen Borgnndiscben  Blote;  wenn  auch  getrennt  in  ihren  gftlischen 
Ursprangen,  je  nach  ihren  Wurzeln  ans  dem  Lingonischen  oder 
Aedaer*;Stamme.  ErgAnzt  man  daher  wieder  organisch,  was  die 
Willktthr  gescMeden,  dann  kann  man  ans  der  nenen  Ordnung  leicht 
die  frohere  natnrgemftsse  wieder  herstellen. 

Die  politische  Grenze  des  Aedaer  Landes,  die  wh*  aus  römi- 
schen Nachrichten  nur  ganz  ins  Allgemeine  kennen,  bestimmt  sich 
genauer  aus  der  Umschreibung,  die  die  Kirche  for  ihre  Provinz  in 
der  alten  Logdunensis  prima  fbr  die  Diöcesen  von  Chalons,  Ma^on 
und  Antun  aufgenommen.  Die  Gallia  Christiana,  freilich  in  ihrem 
geographischen  Theile  nur  ins  Allgemeine  hin  zuverlässig,  bestimmt 
diese  Grenze  ungefthr  folgendermassen. 

Sie  geht  etwas  ober  Thrissey  von  der  Saone  aus,  steigt  als- 
dann In  sQdwestlicher  Richtung  bis  zu  den  Quellen  der  Ardieve 
über  Beaujeu  zum  Scheidegebirge  Charolles  auP;  folgt  dann  diesem 
Gebirge  südlich  bis  zur  flöhe  von  Tarare ;  wendet  dann  sich  west- 
lich gegen  die  Loire  hin,  der  Rahins  folgend,  geht  bei  Roacne  dann 
an  die  Loire,  und  folgt  dem  Strome,  sofort  bis  etwas  unter  Semur, 
wo  sie  dann  als  Gränze  der  Diöcese  von  Autun  über  den  Flnss  hin- 
über geht,  eine  Zeitlang  sich  westlich  zieht;  dann  aber  an  Ürbize, 
zwischen  Mondeques  und  Linaix,  an  der  Wasserscheide  zwischen 
der.  Loire  und  der  Bebre  über  Ledonjou  und  so  weiter  gegen  St. 
Baor^ain  über  Dombierre  diesen  Fluss  durchschneidet;  daim  weiter 
westlich  gegen  die  Wasserscheide  zwischen  Bebre  und  Ellaver,  bei 
Thii  vorüber,  durch  Mentbeugny  gegen  Toulon  zieht;  dort  am  Allier 
sich  nmbeugt,  und  von  da  au  über  Moolin  diesem  Flusse  folgt,  bis 
zu  seiner  Einmündung  in  die  Loire.  Dann  heschliest  sie  den  Rest  der 
Diöcese  von  Nevers  iu  »ich  und  von  der  Loire  die  Nohain,  nahe  bei  der 
Mündung  durchschneidend,  Iftuft  sie  an  ihrer  nördlichen  Wasseracheiile 
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bin 9  and  so  gegen  die  Jouue  »ieli  yJehend,  erreicLt  sie  die  Grenze  der 
Diöcese  von  Anlan  wieder,  mit  ihr  in  einer  kleinen  Entfemnng  von 
dem  Strome  anfd  essen  linken  Ufer  fa  ingehend ,  bei  Corbiguy  sieb 
mit  ibm  nacb  Norden  wendend,  und  ibm  immer  folgend,  nachdem  sie 
ober  den  FIoss  gegangen,  abwArts  von  Cbatel  ^nsoe,  wornach  sie  sich 
gegen  die  Care  wendet;  sie  nahe  bei  ihrer  Mondong  in  die  Jyonne  Ober- 
Netzt,  nnd  dann  gegen  die  Serain  hinobergeht;  darnach  jenseits  etwas 
hdher  über  Montier  St.  Jieane  sieb  Ostlich  gegen  den  Armenien  et- 
was abwftrts  von  Flavigny  ziehend;  läaft  sie  dann  am  Flusse  hinanter 
gegen  Montbard,  dort  ihn  tkbersetzend,  und  bleibt  aaf  dem  rechten  Ufer 
noch  eine  Zeit  lang  in  gleicher  Richtong.  Weiterhin  Ostlich  gegen  St. 
Marc  Iftaft  sie  fort  an  der  Seine;  abw&rts  von  Aiginay  le  Doc  dann 
dem  Breyon  bis  zn  seiner  Quelle  folgend,  und  nun  sich  g^en  Sodeu 
umwendend;  an  der  Wasserscheide  zwischen  den  Quellen  der  Seine 
und  des  Oignon  bis  zur  Oscaa  hinoberlaufend;  und  sie  nahe  hei  ihrer 
Quelle  durchschneidend ,  nachdem  sie  Ostlich  sich  gewendet,  Iftnft  sie 
zwischen  Nuits  und  Citeaux  gegen  St.  Jieane  de  Longes  hinab; 
und  nachdem  sie  dort  das  Bisthum  Chalon  berohrt,  kehrt  sie  an  die 
Saonne  zurück.  Innerhalb  dieser  Grenze  liegen  nun  die  Bisthonier 
Matisco,  Cabillonum,  Augustodunum  und  Neyernom,  die  Alle  vom  drit- 
ten froher  getrennt,  jetzt  aber  mit  ihm  wieder  zusammengefasst,  das 
alte  Aeduerland  in  sich  beschliessen. 

Die  Genossenschaft  der  Aeduer  hat  aber  nun  mehrere  Civitates 
in  sich  befasst,  die  die  ROmer  Pagi  majores  nannten.  Fragt  man  nach 
der  inneren  Abtheilnng  des  Landes,  binnen  dieser  angegebenen  Gren- 
zen, dann  findet  man  zunächst  die  Diocese  von  Autun,  die  sechs  hun- 
dert Pfarreien  in  sich  begreift,  abgetheilt  in  vier  Archidiaconate  und 
achtzehn  Arcfaipresbyteriate  oder  Decanate.  Dazu  kOmmt,  um  jene 
Grenzen  vollends  zu  erfollen,  das  BistLum  Nevers  mit  271  Pfarreien 
nnd  acht  Decanaten;  dann  das  Bisthum  Chalons  mit  200  Pfarreien, 
filnf  Decanaten  und  vier  Archidiaconaten ;  endlich  das  Bisthum  Ma« 
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f  00  mit  250  Pfarreien  and  vier  Decanaten«   Betrachtet  man  zon&chst 
die  Diöcese  von  Aoton,  dann  bildet  den  Kern  des  ganzen  Landes 
das  Archidiaconat  der  gleichnamigen  Stadt;  das  aas  den  Decanaten 
von  Anton,  Blanzy,  von  CharoUes,  von  Bois  St  Marie^  Semor  en 
Briennois,  Pierrefitte,  Moalius,  Boorbon-Laufjr,   Losy  and   Perred 
dich  zosammeosetzt  ^)    Lasseo  ynr  vor  der  Hand  Semor  ooch  aas- 
ser  Achty  dann  bleiben  oos  neun  dieser  Decanate  obrig,  die  also 
sich  vertheileu;  dass  deren  drei  in  das  Gebirgland  gegen  die  Saone 
hin,  ond  an  die  Bredin^e  ond  Recon^e,  in  die  ehemalige  Grafschaft 
CharoUes  faDen,  nftmUcb  CharoUes  selber,  Perre^y  ond  BoLs  St.  Marie. 
Die  zweite  Abtheilong  vnrd  dem  Mittellande  am  Fasse  des  Mor- 
vau-Gebirges,  am  Antun  her,  angehören;  sie  wird  also  Anton  sel- 
ber, Blaocy  ond  Losy,  alle  am  mittleren  Arroox  gelegen,  in  sich 
begreifen.    Die  dritte  Abtheilong  wird  endlich  die  ontere  Loire,  und 
also  die  Niederong  des  Landes  in  sich  fassen«    Da  wird  non  aof 
dem  rechten  Ufer  der  Loire  das  Dec«nat  von  Boorbon-Lancy  seyn, 
aof  dem  linken  Ufer  aber  bis  zor  Grenze  der  Aedoer  hin,  werden 
die  beiden  Decanate  von  Moolins  ond  Pierrefitte  sich  finden.    Drei- 
mal drei  solcher  kleineren  Gaue  bilden  also  den  Kern  dieser  Diö- 
cese, ond  die  Dreizahl  ist,  —  wenn  diese  Gaoe  innerhalb    der 
Grenzen  der  Fines  ond  Centenen  in  der  römischen  oud  froheren  ger- 
manischen Zeit,  sich  gehalten,  diese  Theilung  aber  aof  die  altgalli- 
«sehe  sich  gegrondet,  —  Grundzahl  des  ^i{tier- Stammes  in  seinem 
Kerne  gewesen«     Diese  selbe  Zahl  findet  aber  non  aoch  in   den 
grösseren  aosgebreiteteren  Verhältnissen  dieses  Stammes  sich  wie- 
der.   Sie  ist  dort  nftmlich  zonAchst  dorch  die  Gestaltung  des  Lan- 
des selbst  bedingt    Die  Nator  hat  es  von  Norden  nach  Soden,  in 
drei  verschiedenen  Gliedern  abgetheilt    Im   Osten  nAmlich  schnei- 


*)  Htstotre  de  Teglise  d'Autan.  Autun  1774.  p.  302. 
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det  der  Zog  des  Cdte  dor  von  Norden  nach  Soden,  die  erste  Ab- 
tfaeilang  ab;  zwischeir  ihm  und  der  Saone  einbegriffen.  Diese  Ab* 
tbeilong  erseheint  wieder  in  drei  Glieder  onterabgetheilt  Im  Nor- 
den nftmlicb  bildet  das  Arcbidiaconat  von  Beaane  mit  seinen  vier 
Decanaten,  Beaane,  Nuits,  Couches  und  Arnay  le  Dnc,  die  erste 
dieser  Abtbeilungen.  Die  zweite  wird  alsdann  darch  das  Bisthnm 
Cfaalons,  von  der  Dbenne,  bis  hinunter  nach  Tooraas  reichend,  aos- 
gefbllt.  Die  dritte  wird  vom  Bistbum  Ma^on,  vom  dortigen  Grenz- 
wasser bis  znr  Ardiave  hiuantergehend.  eingenommen.  Dieser  er- 
sten Abtheilnng  gegenaber  hat  die  Natar  dem  Lande  eine  dritte  im 
Westen  angelegt.  Die  Höhe  von  Langres  verlängert  sich  uAadich 
anf  dieser  Seite  zum  Morvan-Gebirge  hin,  nud  anf  ihren  westlichen 
Abhängen  entspringen  nach  einander  die  Seine,  und  die  Youne,  die 
den  Armanden  in  sich  aufnimmt.  Das  Morvau-Gebirge  aber,  indem 
es  nach  Westen  sich  nmbeugt,  schneidet  auf  dieser  Seite  noch  ein 
drittes  Gebiet  ab,  das  der  Nievre  nämlich,  die  der  Loire  zueilt  Auch 
diese  dritte  Abtheilung  ist  daher  in  sicii  dreigetheilt.  Die  erste  und 
nördlichste  Vntergliederung  begreift  in  sich  das  Quell-Gebiet  der  Seine 
bis  hinauf  zur  Our^e,  und  die  nördlichen  QuellzoflOsse  des  Armao^on. 
Das  wird  das  kirchliche  Gebiet  des  Archidiacouats  von  Flav%py 
in  sich  begreifen,  das  die  Decanate  von  Flavigny,  von  Semur,  von 
Duesme,  Touiilou  und  PouÜly  an  der  Quelle  des  Arman^on,  in  sieh 
befasst.  Hier  ist  das  Gebiet  der  Maudobier,  in  dem  die  alte  Alesia 
gestanden.  Die  zweite  Unterabtheilung  wird,  von  den  Quellen  der 
Serain  an,  das  ganze  Flussgebiet  der  Youne,  in  allen  seinefi  öst- 
lichen QuellzuflOssen,  in  sich  befassen;  und  dieser  Theil  wird  kirch- 
lich dnrch  das  Archidiaconat  von  Avalen  bezeichnet.  Es  zeriUIt 
in  sich  selber  wieder  in  sechs  Decanate;  das  von  Avalen,  von  Ve- 
celay,  von  Corbigny,  von  Quarre  Les  Tombes,  von  Saulicu  und  von 
Anost.  Endlich  wird  die  dritte  Abtheilnng  links  von  der  oberen 
Yonne,  sich  gegen  die  Loire  hin,  ausdehnen,  und  vom  Bisthum  Ne- 
vers  erfollt  werden. 
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Flaviguy  also,  Avaloii  and  Nevers  bilden  die  drei  grösseren 
Gaoe  der  dritten  Abtheilaug;  entsprechend  den  drei  Gauen  der  er* 
stau  Abtbeilong,  Beaone,  Cbalons  und  Ma^on.  Zwischen  beiden 
Abtbeilangen  in  der  Mitte  liegt  dann  die  mittlere,  das  Kernlaiid  der 
Aedaer,  im  Flufilsgebiet  des  Arroox;  das,  wie  wir  gesehen,  gleich- 
falls in  drei  Gane:  einen  Obern  im  Gebirge  von  Cbarolles,  einen 
mittleren  niu  Anton;  und  einen  unteren  um  die  Loire  her,  jeder  wie- 
der in  sich  dreigetheilt ,  zerfällt.  So  zeigt  also  die  kirchliche  Ein- 
theiluüg  des  Landes  ein  Zerfallen  desselben  in  nenn  grössere  Gaue, 
die  auch  schon  gallische  gewesen;  weil  die  Natur  selber  sie  an- 
gelegt. Die  drei  östlichen  Gaue  liegen  bei  der  Einwanderung  von 
Osten  her,  an  der  Pforte  des  Eingangs,  durch  die  sie  von  der 
alten  Cabiloua  aus  und  durch  ihre  Bresse,  auf  dem, späteren  Römer- 
wege  durch  den  Bruch  im  Bergwall  am  Rief  de  Partage,  durch 
den  der  Kanal  Du  Centre  geht,  geschah.  Es  sind  also,  wenn  auch 
vielleicht  später  mit  ihrer  Bevölkerung  erfüllt,  Gaue  des  Uebergan- 
ges  und  gleichsam  der  E^inw^andernng  gewesen;  vermittelnd  das  ei- 
gentliclie  Aeduerland  mit  der  Urheimath,  jenseits  der  Saone. 

Das  Aeduerland  im  engeren  Sinne,  nimmt  nun  die  drei  Gaue 
der  zweiten  mittleren  Abtheiluug  ein;,  die  von  Aeddwa  ausgehend, 
in  das  ganze  Gebiet  des  Arronx  bis  zur  Loire  und  darüber  hinaus, 
in  ihr  jenseitiges  Wassergebiet  sich  ausgebreitet.  Die  dritte  Ab- 
theilung liegt  im  Westen,  um  die  Pforten  des  Ausganges  her.  Diese 
Pforten  öflfneu  sich  für  die  Auswanderung  ans  der  Landveste,  in 
ältester  Zeit  durch  die  Ströme,  die  von  ibr  den  Ursprung  nehmen. 
Denn  diese  Ströme  haben  in  jener  Zeit  zuerst  die  Wege  durch  den 
Urwald  hindurch  gewiesen;  und  die  Wandernden  auf  ihren  Rücken, 
weiter  und  weiter  führend ,  es  ihnen  möglich  gemacht,  durch  die 
Ausrodung  des  Waldes  sich  anzusiedeln.  Späterhin  sind  es  die 
Strassen  gewesen,  die  von  der  Natur  selbst  durch  die  Einsattlung 
der   Gebirge  angedeutet,   bald  von  den    Menschen  betreten,  Pfade 


Digitized  by 


Google 


24 

for  sie  geworden;  die  allm&blig  erweitert,  schon  den  Galliern  zo 
Wegen  des  Verkehrs  sich  geöffnet,  ond  dann  tou  den  Rftmem  zu 
Strassen  des  Krieges  umgebaut  wurden.  Dahin  gehört  vor  AUeu 
die  Strasse,  die  von  Lugdnuum  Ober  Cabillona  nadi  AogostodoDoin 
ond  dann  Ober  Decetia  am  Liger  nach  NoTiodunum  oder  Nevers,  oiid 
fernerhin  in  alle  Gegenden  am  mittleren  ond  unteren  Liger  fbhrte. 
Weiter  dann  die  zweite  Strasse,  die  von  demselben  Aognstodanom 
ober  Sidolacon  (Saolieu)  und  Aballo  (Avalou),  Chora,  an  der  Grenze 
des  Aedueriandes,  nach  Agedincum  der  Senonen  o.  s.  w.  an  der 
Youne  hinab,  gegen  die  Seine  fahrte«  Endlich  die  dritte  Strasse, 
die  wieder  von  Augustodunum  durch  das  Mandubierland  gegen  den 
Hauptort  der  Lingonen  zog,  und  von  da  aus  an  der  Marne,  Mbba 
und  Mosel  hinunter  nach  Belgien  fohrte.  Die  drei  Strassen  durchzo- 
gen also  die  drei  Gaue  dieser  Abtheiluug,  und  wie  in  ihnen  die  drei 
Hauptwasserpforten  des  Ausganges  der  aus  dem  Aedoerlaude  nach 
vorwärts  auswandernden  Stamme  lagen;  so  auch  die  Landpforteii 
des  Verkehrs  der  Auswandernden  mit  ihren  Vätern.  Wie  also  die 
erste  Abtheiluug  des  Landes  die  des  Einganges;  die  zweite  die 
der  Ruhe  und  der  Sesshaftigkeit  gewesen;  so  wird  die  dritte  die 
des  Ausganges  aus  dem  Mntterlande  ins  Binnenland  und  der  Ver- 
mittlung des  Verkehres  beider  seyn.  4 

Betrachtet  man  diese  einzelnen  Gaue  näher,  bei  der  ersten  Ab- 
theiinng  beginnend,  dann  bietet  uns  der  nördlichste  von  Alleu, 
der  von  Beaune,  zuerst  sich  dar.  Enmenius  zur  Römerzeit  kennt  ihu 
unter  dem  Namen  Arebriynus,  und  er  dehnt  sich  aus  durch  alle  Thä- 
ler  säromtlicher  Zuflösse  der  Dbenne,  vom  Ursprung  zur  Woage 
des  oberu  Arroux  und  der  Onche,  bis  wo  sich  alle  in  ein  Bette 
einigen ;  wo  dann  eine  nördliche  Verlängerung  des  pagus  Cabiloneo- 
sis  ihn  von  der  Saone  scheidet.  Dieser  Gau,  wie  in  alter  Zeit  po-- 
litiscb,  so   auch  kirchlich  in  vier  kleinere  Gaue,   Fines   oder  Cen- 
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tenen  getteilt.  Au  derDfaeone^  Ubigst  dem  Mont  D'or  uiid  demFlo3ei 
hiDab/  debate  sieb  der  Pagolos  Colticeosfe,  um  Colcas  oder  Covcbe» 
her,  in  das  gleichfiamige  heutige  Decanat  au».  Nördlich  an  ibu  grSiiz4e 
der  zweite  der  Nnysieusi»  um  Nuits  her.  Um  Belna  oder  Beawe  ia 
der  Mitte  dehute  dann  der  Pagas  Beluensiä  aich  aus.  Eodlich  oben 
iu  der  Höbe,  auf  dem  Plateau  ober  diesen,  hatte  das  Verbindongs- 
gl^ed  mit  dem  eigentlichen  Kerulaiide  der  Aeduer,  der  von  Arnaeuiik 
Ducnm,  um  Arnay  le  Doc  her,  seine  Stelle.  Der  Hauptort  im  grosse-» 
reu  Gaue  ist  Belna  oder  Beaune;  im  Mittelalter  auch  wohl  Berua» 
genannt,  biess  sie  früher  bei  den  Rtaiern  Minervia^  von  dem  Feld- 
lager der  gleiehaamigen  Legion;  ihren  gallischen  Namen  aber  hatte 
sie  von  Belen,  dem  SDnuengotte.  Zwei  Wegstaddeu,  westticb  Ton 
ihr,  da  wo  im  Waldes* Dunkel  ein  Hogel  sich  erhebt,  ai^dem  spftter 
der  Ort  Mavilly  sich  erbaut,  war  ein  Druiden* Sitz»  Bei  Erbauung 
der  Kirche  jenes. Ortes  fand  man  einen,  gallischen <  Tempel.  Ältester 
Rftmerzeit  yor;  von  dem  noch  4  viereckige  SAiil.en  eine^  hwteliSteir 
nes,  6  bis  7,Fuss  hoeh,  2  Fuss  6  Zok  breit  aqfjad^r' Seiten  sich; 
erhalten,  die  man  in  der  Mitte  dtrobgeschnitten,  und  von  denen  man 
zvfei  zu.  Altartisdien,  zwei  andere  aber  zum  T^ufisttein  und  Weih- 
Mrasserkessel  in  der  Kirche  verwendet.  Eingegrabene  Bilder  auf 
ihnen  zeigen  Figuren,  gekleidet  in  kleine  Mftntel  oder  Tbierfelle,  ganz 
yersclneden  von  der  spftteren  Tracht  der  Gallier«  Ein  g&lischer 
Augur,  —  bezeichnet  durch  den  Hahn,  der  ihm  auf  der  Schulter  sitzt, 
und  das  Hündchen,  das  ihn  aubelit,  —  sitzt  vor  einem  stehenden  Lehr** 
ling,  der  sich  die  Angen  zuhAlt,  um  ihn,  wie  es  scheint,  aus  einer 
Rolle  zu  unterrichten.  Eine  andere  Gestalt,  gleichfalls  den  Haha 
auf  den  Schultern,  einen  Fisdi  in  der  eiqen,  einen  Stab  in  der  aur* 
dern  Hand,  mit  fliegendem  Mantel  um  die  Schultern,  sonst  nackt,  bil- 
det das  zweite  Bild.  Das  dritte  ist  Taranis,  der  in  der  Rechten 
eine  Flamme  führt,  in  der  Linken  aber  den  Blitz  schleudert;  wfth* 
rend  das  vierte  Kld^  ein  Krieger  in  Ptolz  gekleidet,  mit  Schild  und 
Lanze,  und  einer  Schlange  zur  Seite,  wahrscbdnlich  Hes  oder  Es 

Abhandlufißen  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  nd.  AbCh.  III.  (A.)  4 


Digitized  by 


Google 


2d 

den  KriegsgoU  vorstellt.  Eine  Gestalt  mit  dem  Lituas  io  der  Lin* 
ken,  und* sieben  Gersten*A ehren  in  der  Rechten;  der  Feuergott  mit 
Zange  nnd  flammendem  Eisen;  eine  weihliehe  Gestalt  mit  einem  Foll- 
hörn,  und  eine  andere  gefiQgelte,  in  der  Rechten  einen  Löwenkopf 
tragend;  vier  in  der  H&Ifte  ihrer  Hohe  dorehschnittene  Bilder,  schrei- 
tende Gestalten  vorstellend,  deren  Eine,  wahrscheinlich  ein  Theo- 
tates,  an  den  Fassen  geflogelt  ist,  insgesammt  zom  Opfer  gehend, 
das  bei  der  vierten  auf  einem  schlangennmwundenen  Altare  darga- 
bracht  wird:  alle  diese  Gestalten  zeigen,  dass  hier  von  Druiden, 
ihrem  Dienste  und  ihren  Göttern  die  Rede  ist  Zwey  Köpfe,  cGe 
ganz  nahe  bey  diesem  Orte,  za  St.  Romain  SMi  Brunnen  angebracht 
waren,  vom  Volke  in  St.  Nebo  und  St.  Pbto,  aus  Neptun  und  Pluto 
umgetauft;  zu  denen  es  seine  kranken  Kinder  brachte,  um  durch  Ein^ 
tauchen  in  die  Quelle  ihnen  Heihing  zu  verschaffen:  auch  sie  geben 
Zeugniss,  dass  in  diesem  Theile  des  Gaus  ein  Druidencolieg  seinea 
Sitz  gehabt.*)  Die  Aedner  hatten  Oberdem,  um  die  Zugftnge,  die 
durch  diesen  Gau  zu  ihrer  Hauptstadt  fahren,  zu  wahren,  der  Land- 
strasse nah,  auf  einer  Bergeshöhe,  bey  Noiey,  ein  befestigtes  Lager^ 
327  Foss  lang,  240  breit,  ans  grossen  Felsmassen  aufgerichtet  "t^^) 

Der  zweite  Gau  in  dieser  Abthdlung  wird,  durch  den  Pagns 
cabillonensis  gebildet^  der  von  der  untern  Osca  oder  Ouehe  sich  ehe- 
mal  zwischen  dem  p.  arebrignus  und  der  Saone  hinzieht;  dann  sttd- 
lieh  von  der  Dheune,sich  zum  Mont  d'or  erweitert,  und  so  bis 
Trenorchium  oder  Tonmus,  Und  zu  dem  Bache,  der  unter  Rouge- 
pont  zwischen  Bayen  und  Seuecey  hinfliesst,  vom  Gebirge  zur  Saone 
sich  ausdehnt.    Auch  dieser  grössere  Gau  er4M^int  in  derKirchen- 


*)  Histoirc  de  la  ville  de  Beaune  et  de  ses  antiquites  par  M.  TAbbe  Gas- 
delot.    Dijon  1774.  4.  Discours  prelirainair.  p.  XXIV  —  XXXII. 

**)  Ibid.  p.  220. 
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ordDuug  iu  ftlnf  Arehipre^ibyteriate»  die  uuter  der  Anhiebt  von  4  Archl- 
diaeoulen  HtebeD,  getbeilt«  Zaerst  die  beiden  von  Montiniac  and  De- 
miguy  unter  dem  böberen  Archidiaeon  von  Chalons;  dann  das  von 
der  Cabiloiiesier  Bretü^e  jenseits  der  Saone ;  weiter  da»  Yon  Tonruns 
im  Saden,  und  von  der  Oncbe  oder  Her  0:scara  im  nördlicben  Tbeil 
des  Gaaes :  Alle  unter  gleicbnaini<;e  Archidiacoue  gestellt.  Wie  also 
das  Bistbnm  4  Archidiaconate  in  sich  befasst,  so  vrird  auch  der 
Pagos  Cabillonensis  4  Fines  oder  Ceuteneii  in  Mch  begriffen  haben; 
n&mlich  die  Cabillonensis  in  der  Mitte,  die  Bressiana  im  Osten,  weil 
an  die  Seqnaner  grftu^end  auch  Pagns  Seqaanus  oder  Segonensis 
genannt;  die  Trenorgiensis  in  Mittag,  and  die  Oscariensis  gegen  Mit- 
ternacht Der  ganze  Gaa  hatte  also  am  die  alte  Cabilliona  ber  sich 
zasammengeschlbssen,  and  apch  diese  war  eine  sagenhafte  Stadt 
Ihre  Maner  war  von  drei  Draidenkreisen  vergoldeter  Ziegel  amfasst; 
die,  wie  St  Jolien  *)  als  Augenzeoge  berichtet,  noch  za  seiner  Zeit 
an  den  Resten  derselben,  im  Quartier  Massoniere,  za  sehen  gewesen. 
Yon  diesen  Ringen  fahrte  die  Stadt  im  Mittelalter  den  Namen  Or- 
bandale, die  Gold  umgtirtete;  und  wird  unter  dieser  Bezeichnung  in 
den  Gedichten  dieser  2^it  gar  oft  erwAhnt.  Die  drei  Kreise,  (^e 
auch  mit  den  Halsbändern  dreier  städtischer  Helden  zusammenfidlen, 
wurden  daher  auch  als  drei  Goldringe  in  ihr  Wappen  aufgenommen. 
Da  sie  den  Römern  Waffenplatz,  Hafenort  filr  ihre  Schiffe,  Vorratbs- 
kanmier  for  ihre  Heere  gewesen,  musste  der  römische  Geist  früher 
schon  den  einheindschen  überwachsen;  und  so  erklärt  sich,  dass 
alle  Denkmale,  die  man  dort  gefunden:  das  Bild  Merkars  mit  dem 
Caduceus,  dem  Hahne  und  dem  Bocke  zur  Seite ;  der  Bona  Fortuna, 
der  Venus,  der  Pmdentia,  des  Laocooo,  alle  durchaus  im  römischen 
Style  sind,  und  keine  Spur  des  Druidischen  an  ihnen  zurückgeblie- 
ben.    Südlich  von   Tonrnus  setzt  alsdann  an  diesen  zweiten  Gau 


*)  St.  Julien  des  antiqoites  de  ChaloQft  p.  392. 
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der  dritte,  der  Pagas  MatiscoDeDsis  sich  an ;  toiii  Wasser  bei  Toor- 
hds,  bis  sodlich  zur  Ardiave;  zwischen  der  Saoue,  und  um  ein  klei- 
nes jenseits  derselben  zum  Gebirg  und  über  demselben  ins  Loiretbal 
sich  ausbreitend.    Der  Gau  ist  gleich  dem  von  CabiHona  ein  Bistbom 
geworden;  das  in  4  Decanate,  unter  4  Archidiaconate  an  der  Cathe- 
drale  gestellt,  sich  theilt.    Es  sind:  der  von  Beaujeu  unten  im  Süden, 
und  über  die  Gebirge  hinaus  gegen  die  Grafschaft  CharoUes  hin; 
dann  im  Norden,  an  den  Quellen  der  Gnye  und  Grone,  der  von  Ros- 
sey.    An  der  Saone  endlich,  Virsy  im  Norden,  und  Val-Regnaod 
sm  Süden.    Wie  ^\^  das  Bi^^hum  in  4  AreliMiilcdiiäfie  ^üh  tbeiHe; 
^0  d«r  altePA^sMajior  ita^  hiindi^es  otter^Fliles:  ^BöUijOfieifsis,  Ros- 
deteäi^,  Yirissk^tfeit^,  Und  in '¥alI(^-R«gt)afidi.   IH^^n  IMt,  wieCba- 
lons  die  drei  Goldriuge  in  ihr  Wappen  aufgenommen,  so  drei  silbenie 
in  das  seinige  gesetzt;  und  auf  diese  Weise  sich  zu  ihm  als  einem 
Systeme  angehörig,  bekannt.    Dies  System  begreift  die  drei  Gaoe, 
die  der  Saone  entlang  an  einander  liegen,  und  deren  Bewohner  )fie 
Aeduer,  als  sie  nach  Westen  vorgegangen,  die  Einsassen  als  Nach- 
hutb  an   den  Passen   des  Gebirges  im  Rücken   zurückgelassen,  um 
ihnen  jene  Pforten  zu  bewahten.    Weil  aber  einem  Systeme  ange- 
hörig, werden  die  Eingesessenen  dieser  Gaue  auch  in  einem  bestimm- 
ten Verhftltniss  zu  einander  stehen.     Die  im  Pagus  Cabillonensis  wer- 
den also  das  erste  Glied,  als  die  Mittleren  in  dieser  Orduniig,  bilden. 
Dieim  Arebrignus,  oben  fern  der  Saone,  und  theilweise  im  Gebirge  sitzend, 
werden  die  zweiten  in  der  Ordnung  seyn;  die  südlichsten  aber  im  Matis- 
conensis,  der  Rhone  am  nächsten,  werden  als  das  dritte  Glied  erscheinen. 
Die  zweite  Abtheilung  zieht  sich  jenseits  der  Berge  im  Mit- 
tellande    hin;    und    auch   sie   ist  dreigetheilt.      Die    erste    Gliede- 
rung  befasst  die  eigentlichen  Mittel -Aedoer  um  Aeddwa  her.    Ihr 
Gau  ist  wieder  dreigetheilt:  Der  Augustodunensis  im  engsten  Sinne, 
zweitens  der  Blausiacensis  im  Osten  und  der  Lnsiacensis  im  Westen, 
beide  tiefer  am  Arronx  liegend;  und  der  erste  von   beiden  eins  mit 
dem  Monscenisins,  dem  er  nahe  liegt.     Der  zweite  Gau  ist  der  Pagus 
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qnadrigelleiisiä  im  Cbarolle^.  Die  quadrigelleDsischeii  Berge  y  aaf 
ihttm  we^dicheti  Abhänge  ^  entoeoden  nftinlich  die  Bourbauoia,  die 
Ynldraca,  and  die  Reonntia  zor  Loire  bin.  In  jenra  Gebirgen  ond 
in  den  Bergthftleni  dieser  Flosse  liegt  «nun  dieser  zweite  Gau,  der 
also  die  Boebaedoer  in  »icb  befasst.  Er  theiU  »ich  wieder  in  drei 
kleinere  Gaue,  nördlich  an  der  Ynldraca,  der  Pagnlus  Patriciacns  im 
heutigen  Deeanate  von  Perrecy;  in  der  Mitte  der  Pagns  qnadrigel- 
uns  nm  Cadrellas  oder  Cbarolies  her,  im  gleichnamigen  Deeanate; 
endlich  im  Sttden  nnd  dem  Gebirge  entlang,  der  kleinere  Gan  in  Bosco 
St.  Marie.  Endlich  der  dritte  Gau,  der  die  Niederaedner  in  sich 
befasst,  begreift  dasLoirethäl  in  sich;  die  Gebiete  am  unteren  rech- 
len  Arroux,  und  auf  dem  linken  Loireufer  bis  zur  Wasserscheide 
ihrer  kleineren  ZuÜQsse.  In  der  Dreitheflong  dieses  Gaues  beschliesst 
das  Bourboninm  Anseanmi,  das  heutige  Decanat  von  Bourbon-Lan^jr, 
alle  Gebiete  auf  dem  rechten  Ufer;  das  Deoaaert  tob  Pierrefitte  aber 
die  Finis  von  Peträficta,  a  fingendo,  den  östlichen  The3  des  linken 
üfergebietes;  das  von  Molinum  (MbuHns)  aber  den  westlichen.  So 
sind  also  aoch  hier  die  dreimal  drei  Gane  in  das  Verh&lüiiss  von 
Mitte,  Oben  und  Unten  zu  einander  versetzt 

Dieser  zweiten  Abtheilung  folgt  aLsdann  im  Westen  die  dritte;  am 
westlichen  Abfalle  des  Gebirges,  die  Pforten  der  Auswanderung  in  den 
abfliessenden  Strömen  ebenso  in  sich  beschliesseiid,  wie  die  erste  Abthei- 
lung die  der  Einwanderung  in  («ich  befasste.  Auf  dieser  Seite  findet  sich 
nun,  am  meisten  im  Norden,  kirchlich  das  Archidiaconat  von  Flavigni,  in 
seinen  4  Decanaten  sich  ausbreitend.  Dem  Arehidiaconate  wird  also  zu- 
erst der  Pag.  Flaviniacensis  entspreehen  und  in  diesem  die  4Untergane: 
der  Dusmensis  (Duesme),  am  meisten  im  Norden;  der  Pauliacensis 
(Pouilly) ;  westlich  dann  der  von  TnilHum(Touillon),  nnd  der  vonSinamn- 
rus  (Semnr).  Dieser  Gau,  die  Quellen  der  Seine  nnd  des  Armanfon  in 
sieh  befassend,  begriff  aber  in  sich  die  alte  Veste  Alesia,  an  deren  Stelle 
nach  ihrer  Zerstörnng  Semur  und  Flavigny,  als  Hauptorte  getreten; 
«s  war  also  das  Gebiet  ^r  Mandubier.     Von  jenem  Alesia.  eruMt 
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nan  Diodor  IX^  XIX :  Hercules  habe  io  Iberien  deu  edelsten  der  E&k- 
geborenen  die  Herrschaft  Abergebeii,  und  sey  mit  seinem  Heere  nadi 
dem  Celteulande  aufgebrochen,  das  er  gans&  dareliwandelt.  Dort 
schaffte  er  die  gransamen  Gebrftuche,  namentUeb  die  Ermordung  der 
Fremden  ab.  Da  eine  grosse  Menge  Menseben  ans  allerlei  Vol* 
kern  freiwilKg  seinem  Zug  gefolgt;  so  erbaute  er  ihnen  eine  Stadt, 
die  er  Alesia,  von  Ale,  dem  in  der  Irre  wandeln  uaitnte.  Er  liess 
auch  TieleEiugeborne  in  ihr  sich  ansiedeln;  da  diese  aber  bald  die  Mehr- 
zahl bildeten,  so  verwilderte  wieder  frfihe  die  gana&e.  ESuwohnersehafi* 
Noch  bis  auf  unsere  Zeiten,  setzt  er  hinzu,  steht  diese  Stadt  unter 
den  Gelten  in  grossem  Ausehenj  als  der  Mittelpunkt  und  die  Haapt- 
Stadt  des  ganzen  Landes.  Sie  behauptete  seit  Herkules  bestAndig 
ihre  Freiheit,  bis  sie  endlich  Julias  Caesar  mit  Sturm  einnahm.  Das 
sey,  sagt  Diodor  V,  XXIV,  zur  selben  Zeit  gesebeben,  als  Hercules 
in  Iberien  den  Geryon  erschlagen;  und  nun  zu  dem  Manne  grossen 
Rnfes  im  Celtenlande  hinobergekommen,  der  eine  Tochter  toh  un- 
gewöhnlicher Leibesgriksse,  und  ausgezeichneter  Schönheit  besass; 
die  seither  die  Bewerbung  aller  Freier,  als  ihrer  unwQrdig,  aiisge^ 
schlagen ;  nun  aber  tou  Bewunderung  der  geistigen  und  körperlichem 
Vorzfige  des  Herkules,  der  eben  Alesia  gebaut,  ergriffen,  sich  mit 
aller  Willigkeit  zu  einer  Verbindung  mit  ihm  entschlossen.  Sie  ge- 
bar ihm  einen  Sohn  Galates,  der  seine  Volksgenossen  an  Geistes- 
kraft und  Körperst&rke  weit  obertraf;  als  Thronfolger  iin  Täterlii^en 
Reiche  grosse  Kriegsthaten  verrichtete,  viele  beiiachbarte  LSuder 
eroberte,  und  sein  Volk  nach  seinem  Namen  Galater  nannte.  Die- 
ser Herakles,  deu  die  massiliotisehen  Griechen  auf  den  griechischen, 
die  Phönizier  auf  den  ihren,  den  von  Tym»^  deuteten,  ist  der  ein- 
heimisch gallische,  dar  OgaL  Br  kam  im  Gdteultode  zu  dem  naia- 
bares  Herrscher  iBssea  Landes,  der  ihm  angehörig,  schon  eeltisehen 
Stammes  gewesen.  Das  geschalt  in  den  allerfrQbesten  Zeiten,  in 
deMB  die  Sage  von  Geryon  spidt;  in  der  grossen.  Wanderung 
4cr  Völker  wek  idier  den  trajai^adueu  Karg  bimum^    Db»  Gelten- 
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Imid  traf  er  dmiialjs  schon  tm  Gelten  bewohnt,  ober  die  jener  hoch- 
bemhmte  Mann  als  KOuig  herrschte.  Dieser  hatte  eine  Toch* 
ter  Galata,  die  spröde  aller  Bewerber  sich  erwehrt;  ihm  aber 
wnrde  sie  in  Liebe  zogethan^  and  gebar  ihm  einen  Sohn  nach  sei-* 
nem  «Bild  und  Gleichnis».  Er  wurde  Galates  genannt;  der,  ein  gros- 
ser Held  und  Eroberer,  sein  Volk  nach  sich  genannt.  Der  Name 
den  er  ihm  gegeben,  war  also  Galater  oder  GalKer ;  das  ist  in  der 
einheimischen  Wurzel  Galen  oder  GMen.  Herakles  also  pflanzte  mit- 
ten im  celtischen  Lande  einen  neuen  Stanmi,  den  G&lischen.  Aof 
den  alten  schon  vorhandenen  Stamm  wurde  ein  neuer  Zweig  aufge« 
pfropft ;  und  jener  Galates  aus  dem  ftHeren  Stamme  hervorgegangen, 
bildete  die  Vermittlung.  Nach  der  Natur  der  alten  Sage  ist  der  Kö- 
nig eines  Volkes,  dies  Volk  selber;  die  Gattin  oder  Tochter  aber 
sind  die  Erde  und  das  Land  von  dem  Volk  bewohnte  Herakles 
also  zeugt  mit  dieser  Galata,  der  alteeltischen  firde^  einen  neuen 
.Sprossen  den  Gal,  der  also  ein  Heraklidfe,  ein  Heros  ist;  die  aber, 
welche  von  jenem  ruhrowflrdigen  Könige  beherrscht,  zu  dem  neuen 
Stamme  mitgewirkt,  sind  die  celtischen  Urbewohner  des  Landes;  die 
froher  eingewandert  als  die  Galen,  von  den  Kriegskundigern  verdrtogt, 
theilweis  andere  Sitze  suchen  niOssen.  Verdrftngt  von  den  nachrocken- 
den  celtischen  Gftlen  wurden  aber  nun  die  Cymris,  die  von  den  Nach- 
wanderern allmftblig  die  Loire  hinab  aufgerollt,  zuletzt  ober  Meer 
nach  Britfanieu  hinobergingen.  Cymris  also  waren  es,  die  die  ein- 
wandernden Gftlen  am  Tiiger  vorgefunden,  und  der  Krieg,  den  beide 
Stftmme  miteinander  fohrten,  und  den  einerseits  der  brittische  Brnt 
besingt,  wird  von  Seite  der  Gftlen  in  dieser  Herakles-Sage  uns  vor-* 
gefohrt.  Nicht  also  ist  es,  wie  Thierry  in  seiner  Geschichte  der 
Gftlen  meint,  ergangen*  Die  Cymris  sind  nicht  spftter^  im  sechstea^ 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  von  Norden  her  eingewan^ 
derty  und  haben  auf  die  Gftlen  drftngend,  diese  genölbigt,  neue  Sitze 
suchend,  die  Sehwftrme  des  Belloves  und  Si|;oves  auszusenden; 
sondern  das  Umgekehrte  hat  sich  viele  Jahrlinnderte  froher  schon 
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begeb.eu,  und  die  G&]m  babeii :  ntuA  Anstr^bung  der  Cymrä  im 
celtijscbeu  GalHeo,  fe^teii  Fuss  gi^&isHi.  .  Diese  Galen  gaben  Hieb  ako 
far  Peralclideo  aosi,  and  Ale^^ia  war  eine  Heraolideustadt,  im  Mta- 
dabierlaiide  aofgebaat.  Dies  Land  aber,  war  eiuAedaergaü,  denn  die 
ersten  SAammv&tetr  dieser  Gäleii  sehlos^^efi  sieb  au  die  Aedoer  au.  Aedd-- 
wa  war  die  {Stadt  des  gemeinsaaien  Stammvaters  und  ersleadTabrers;  es 
war  also  eine  Drnideiistadt;  alles  was  priästerHob  im  celtisefaeii  GaUien 
war^  bezog  sieb  auf  sie,  und  erkanifte  sie  als  JMittelpaBkt,  Stammesstadt, 
iiüd  erste  Heiinatb«  Alesia  aber^  die  Stadt  Ojspiis,  war  eine  Stadt 
des  gftiischea  Heldentbumes;  aUes  was  beroiscb  gewesen,  die  Priu- 
eipes  m  allem  gemeiüen  Wesen,  die  HAuptter  der  Clane  bezogen 
sich  auf  de,  und  erkannten  sie  'als  ibre  Urstadt;  als  den  grossen 
immer  frei  gebliebenen  Waffenplatz  von  Gallien  an.  In  Alesia  war 
also  der  erste  Urelan  des  Landes  angesessen;  und  das  Clanwesen 
des  gesammten  Volkes,  im  Gegensatze  mit  dem  Priesterthmi  hatt^ 
bier  seine  Mitte^  und  hewltAbbte  Priester  dienten  hier  dem  Ogpai. 
Die.  GAJea.  hatten,  diesen  Heldendieiist  mitgebraebt.  Die  Sage  be- 
richtet: sie  hfttten  die  Ureinwohner,  jene  cymrischen  Lloegrwys 
Y/erYfiklert  und  in  Grausamkeit  und  Blötdarst  gegen  Fremde  versun- 
ken^ vorgefunden;  und  nun. statt  dessen  mildere  Sitte  und  Kriegs- 
recht unter  den  Eingebornen  angepflanzt;  die  dann  freilich  spAter 
wieder  zur  Yen^vilderung  binabgesunken.  So  war  nun  jener  Dua- 
lism  zwischen  dem  Priesterthume  und  dem  Adel,  den  die  Römer 
durch  ganz  Gallien  verbreitet  vorgefunden,  in  dem  Gegensatze  von 
Aeddwa  und  Alesia,  der  Druiden  und  der  Heroenstadt,  in  der  Wurzel 
sehen  vorgebildet. 

Das  Arehidiaconat  von  Avalou  bildet  den  zweiten  Gau  ifi  die- 
ser Abtheilung.  £r  befasste  das  ganze  Wassergebiet,  das  von  der 
Serain  südlich  den  Causin,  die  Cure  uud  alle  Qo^llzuflosse  des 
rechten  Yonnenfers,  bis  nahe  zur  Vereimgung  aller  dieser  Flosse» 
in  sich  aufnimmt  Avalloit  oder  Aballo»  von  dnem  gUlischen  Wort» 
das  Apfel    bezeidinet,   hat   diesem  Gaue   seiaen   spUeren  Namea 
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AYaUoueiii^iä  lieben.    lu  ftiterer  Zeit  hiesa  er  Monraunenaijs,  von 
jßiier  waldbedeckteo,  triffteoreiebeii  JBcke,  swiscben  dem  ii^rdlicfaeii 
aud  westlichen  Moryan-Gebirge,  an  den  Qaellen  der  Tonne;  ein  Hoch- 
landy  das  noch  jet^t  den  Namen  Morvans  ft^rt.    Dieser  Nwie  brei- 
to|e  aber  dea  gjmten  Gau  sich  ans;  deim  die  Cure,  die  gleicfafalia 
in  jeuer  Waldregiqu  iliren  Ursprung  nimmt,  haii  ihn  bis  naeb  Vea&e- 
ley,  Virzetiacam»  binobergeuommen,  and  von  diesem  sagt  4er  Papst 
Pa^cbalis  111  einer  Urkp^de  vom  Jabre  eilfhundert:  es  habe  in  Epis*- 
QOpatu  Aagitstoduueusi^  Pagoque  Morvinao,  gelegen.    Uiid  fem  davon 
war  beiCbora  dieGrAnae  der  DiOoese  der  alten  Civitas;  denn  nach 
d^rNdtJlia  gebot  der  Prftfeotiis  Sarmatarnm  Gent,  von  Chora  bis  Paris, 
4tot  Jcnaaa  nnd  Seqaaas  eotfaag.    Dieser  Pagas  erster  Grösse,  wie 
er  kitehlieb  tn  die  Deoaoate  van  Avalen,  Yeoday,  Corbigny,  Qoa^ 
vm  les  Tamiiles,  SeaoUeu  und  Anost  sieh  theilt;  so  war  die  alte 
Civit«»  in  aeehs  kleiaere  Gane  oder  Fines  getheilt;  die  wahrschein*- 
Ikh  die  RAiime  dieser  Decanate,  wenn  auch  theilweke  mit  andere« 
Namen  Als  die  hiergenannten,  erfolltea.    JBndlicb  als  dritter  Gaa  iß 
dieser  Abtbeiloog  scbliesst  zuletxt  das  heutige  Bi^nm  Nevers  oiit 
seinen  acht  Decaaateu  sich  an:  ntailich  Vallinm  peverdii,  St.  Petii 
de  Monasterio  Premeriaci,  Lurciaeibargi,  Dic^liae,  Molinae  Engilberti, 
Castelliouis,  und  de  Tbiengis.    Das  erste  liegt  au  der  untern  Nievre 
ond  ihrem.  Aasflnss  in  die  liOire;  das  von  Premeri  an  einem  Quell- 
aofluss  dieser  Nievre,  das  voQ  Lorcy  le  Bonrg  am  andern.   Das  von 
$t  Pierre  le  Moutier  aof  der  Halbinsel  zwischen  der  Loire  und  dem 
Alüer;   Decize  oder  Dicetia  am  Aosfluss   des  Aren  in  die  Loire; 
Moolius  en  Gilbert  oder  Molinae  und  Cbastillon  in  den  Quellthftlem  die- 
ses Aren ;  de  Tbieogiis,  Jenseits  das  Morvan-<Gebirges  an  der  Yoiine. 
Die  Gegend  am  westlichen  Fasse  des  Morvan  oud  seine  Thaler  heis- 
seu  nun  das  BazcMs,  der  Pagus-Bassenais  im  Gegensätze  mit  dem 
Hochlaiide;  die  kleineren  Pagi,  die  (fort  liegen,  Castiljione  und  Mo* 
üue  gehören  also  diesem  Pagus  au.    Oben  auf  der  £tobe  liegen  die 
de  TbiengUs,  Premeriacom  und  Luciadburgum;  endlich  nuten  au  der 
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Loire  VaHis  Niveruii,  Monasterium  St.  Pefri,  und  Dicetia,  das  auch 
iluter  eiDein  eigenen  Arohidiacon  i^tehl.       -      - 

Das  ist  die  Folge  der  kleineren  Gaae  des  Aedoerlande«,  wie 
sie  aus  der  kirchlichen  Ordnong,  verbunden  mit  dem,  was  die  Ur- 
kondf^n  daräber  uns  erhalten,  sich  ergiebi  Aber  auch  die  Gerichts- 
ordnung widers^pricht  diesem  Resultate  wenigstens  in  keiner  Weise. 
Denn  wir  finden  in  ihr  dieselben  Elemente^  nur  mit  Willktthr,  und 
nach  der  Convenienz,  umgestellt.  W)i8.  ihr  im  tiefsten  Oronde  sidi 
unterlegt,  ist  auch  hier  die  alte  g&Iische  Ordnung;  auf  der  dieRomer 
fortgebant,  die  die  Germanen  dann  weiter  geführt,  und  die  einheimi- 
schen Könige  zuletzt  yolleudet  haben.  In  der  gAliscben  Zeit 
waren  die  Druiden,  je  nach  ihrem  Range,  Oberrichter  tind  Unterrk^h-- 
t^,  in  Sachen  des  öffentlichen  wie  4^^  Privatrecbtes;  ^und  der  Ban 
i^chntzte  und '  fesrtete  ihre  schiedsridrterlichen  SprOche.  Diese, 
weil  Ton^PHestern  ausgesprochen,  wurden  im  Namen  ihrer  Götter, 
in  höchster -l&stiaffte  also  des  höchsten  Gottes  unter  der  Eiche  ge- 
fiilft.  DarOber  gibt  eine  Scene  einer  dramatischen  Dichtung,  wdir- 
schetnlich  von  einem  Aquiiauier,  dem  Zeitgenossen  des  Rntilius  ge- 
dichtet, uns  einigen  Aufschi uss.  In  ihm  wendet  Querolus  sich  au 
den  Lar  seines  Hauses,  dass  er  ihn  mächtig  mache;  also  dass  ihm 
gestattet  sey,  nach  Wohlgefallen  die  Fremden  zu  misshandelii,  die 
Nachbarn  zu  berauben  und  denen,  die  ihm  nichts  schulden,  das  ihrige 
2u  nehmen.  Der  Lar  lacht,  dies  sey  ja  Raub  nicht  Herrschaft  uild 
nicht  erreichbar;  doch  setzt  er  zuletzt  hinzu;  es  gebe  einen  We^ 
er  solle  an  der  Loire  sich  ansiedeln.  Als  jener  um  weitere  Aus- 
kunft bittet,  erwiedert  der  Lar:  dort  leben  die  Leute  nuter  dem  Völ- 
kerrechte, und  es  gibt  keine  Chicanen.  Dort  gehen  die  ilrtheilsfe^prodie 
ober  Lehen  und  Tod  von  der  Ei^he  ans,  und  werden  anf  Knochen 
geschrieben.  Dort  fahren  die  liandleute  das  Wort,  und  PriTalleute 
sprechen  das  Urtheil.  Dort  ist  Alles  erlaubt;  bist  Du  reich,  wihi 
man  Dich  Patus  nennen.     Viel  Anderes  köniit  ich  reden,  du  Gesagte 
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wket  mkd  Dir  geuageii.  Qaeroliu»  erwiedert:  ich  bin  uiefat  reieb^ 
ich  will  nicbti»  vou  der  Eiche  noch  vom  Waldreebt  ^im^u.  MßB 
siebt,  en  ].st  hier  der  Hohn,  den  da»  geschriebene  rftiniHche  Recht 
gdgfiu  dun  einheimische  Gewobnbeit9<recht.  abt«  Jeneii  war  berrfi»cheu4 
geworden  im  Lande;  der  Stand  der  Dmiden  war  <len  Römeni  ond 
des  Christen  gegenQber  erlosicben;  die  Baaeru.iu  den  Loire -Qer 
geudeii  aber  wollten  ihrem  alten  Rechte  nicht  entssagen.  Ifa^e  Ae)te* 
Htm  traten  daher  au  die  Stelle  der  Droideu  ein;  unter  der  Eiche  i|i 
Wridcf^mitte  wurde  das  Gericht  ganz  in  alfer  Form  gehegt;  diePafr 
teien  vertraten  «ddi  nßlber;  das  ni^^dinebeue  altgallisehe  Gesetz, 
das  uufbrdenklicbe  Her(^ommeu  war  die  Riohtscliuiir  derRiebter,  n«d 
die  Sprache  worden  anf  Knoclieutafelu  geschrieben. .  Diet»  Verf^lir 
reo. höhnt  nun  das  gelehrte  Recht,  als  bMriii^cfar  roh,  und  jede  Ge»- 
walttbat  hegend.  Aber  dies  Wa^recht  hat  darum  wie  die  Vehm  ädcb 
nidit  verdrängen  lassen;  «s  ^t  ducdi  9^  folgeadep  J4dirhimd«rt0 
hindorch  fortgelebt,  und  bis  «if  unsere  l>ge  j^ch  beiuMiptSi:  Dow;  es 
ist  in  das  Blut  und  in  die  Art  deis  gainiieB  Totke«  «^niKicl^egattgaq!, 
und  genflhrt  von  ihm  hat  es  nach  der  Veräel)»04eidM^  def  LaUdsehafit 
Teff«tqbieden  »ich  gesjtaltet;  aber  einqial  ftstges teilt  dam  nny^Andent 
von  Afon^henaltQr  zuHlen^clieiialtersichfortgefifllUfat;  also  daas  nuwi 
von  der  Verschiedenheit  dieser  Hsirfite  auf  den  Stamme  der  ihrer  i^ieh  gtr 
braucht,  unfehlbar  zuroekschliesseu  könnte;  wenn  nicht  auch  hier  Hb 
Fendalzeitalter  die  Willkohr  der  Hftopter,  dies  oder  jenes  Gewohör 
kdits-Recht  in  ihr  Gebiet  verpflanzend,  Irmng  hervorgebradit  Als 
die  Dmiden  in  Galfien  noch  herrschten,  knOpfle  die  bdchste  Gericfattt- 
harkeit  sich  an  den  Ober-Dmiden  im  ganzen  Stamme;  der  .Ober- 
Druide  in  der  Celtiea  aber  war  ohne  Zweifel  der  Nachftfl^r  dea  Aedd. 
auf  seinem  Stuhle  in  der  alten  Aeddwa.  Er  nbte  sie. in  Mitte  des 
DruidencoUegiums,  das  ihn  umgab,  auf  dem  Montdru;  einem  mit 
Eichen  bewachsenen  Berge,  anf  d^n  aüi  Fpsse  dieser  Eichen  eine 
Quelle  sprudelte.  Wie  es  nun  die  althergebrachte  Yerfassung  inAütnh 
wtlltie,  dass  die  Druiden  und  die  Ritter  bei  der  Wahl  der  Mehsten 
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bargerlicheh  Obrigkeit  des  Vergobr^t,  ziisaiumenwii4£ten9  also  dass  die 
Draiden  die  entscheidende  Stimme  hatten ;  so  wird  auch  Oberhaupt  die 
horgerliche  Ordonng,  und  die  druidiscbe  Gerichtsordnung  mit  ein- 
ander in  demselben  Bezöge  verflochten  gewesen  seyn ;  und  die  untere 
Gerichtsbarkeit  wird  sich  den  grösseren  von  den  kleineren  Gauai 
eingegliedert  haben.  In  jedem  der  nenn  grösseren  Gane  wird  ai^o 
ein  Druidengericbt  gesessen  haben,  um  Recht  zu  sprechen;  in  den 
kleineren  Gauen  aber  wird  dann  die  Rechtspflege  der  nAchsten  Dmi^ 
deuonterordnung  zugefallen  seyn. 

Die  Römer,  wie  sie  auf  der  politischen  Ordnung  weiter  fortge- 
baut,  so  werden  sie  auch  ihr  Rechfsgebände,  das  wir  obrigens  nicht 
näher  kennen,  auf  diesen  Grund -Vesten  errichtet  haben.  Bei  den 
Germanen  lag  Krieg  und  Friedensrecht  in  der  Hand  des  Grafen  und 
seiner  Beamten;  die  Umrisse  des  Vorgefundenen  erhielten  sich  da- 
her unter  ihrer  Herrschaft.  Als  mit  den  Capetiugern  die  Einheiim* 
sehen  zu  dieser  Herrschaft  gelangten ;  da  haben  sie  später  das  Vor- 
gefundene in  den  Parlamenten  und  ihren  Gerichtsbezirken  vollends 
organisirt;  und  selbst  in  dieser  späten,  durch  die  Willknhr  vielfach 
modlfizirten  Ordnung,  leuchtet  noch  die  älteste,  die  der  Dniideuge- 
riehte,  durch.  Alls  daher  diese  Könige  Burgnnd  wieder  geWanneii, 
da  errichteten  sie  vertragsmässig  statt  in  Aulon,  in  Dijon  das  Par- 
lament fbr  diese  Landschaft.  Den  Bezirk  desselben  theilten  sie  in 
sieben  Bailliagen;  nämlich  erstens  Dijon,  dem  4  ünterbezirke:  Nnys, 
Attxonne,  Beäuge  und  8t.  Jeane  de  Laune  angehörten.  Zweitais 
Avton,  dem  Üfont-Cenis  zngetheilt  worden.  Drittens  Boorbou-Lan^y 
und  Viertens  Challon  sur  Saone.  Fünftens  Semur  en  Auxois,  der 
Avallon  undArnay  le  Duc  augehörte.  Sechstens  Olstötillon  sur  Seine 
oder  die  BailKage  de  la  Montagne.  Siebentens  Semur  en  BrienmM. 
Später  wurde  noch  die  eroberte  Bresse  jenseits  der  Saone  hinznge- 
schlagen.  Man  sieht  hier  die  Elemente  alter  Ordnung,  nur  wHlktlhr- 
lioh  umgestellt,  durchschimmern.  Dijon  vom  benachbarten  Gau  los- 
getrennt, hat  seinen  Geriehts-Bezirk  im  alten  Gaue  Arebrignns  und 


Digitized  by 


Google 


87 

seiner  itäeh.stenNitelibanicbiift  Antmi  mit  Motit-Ceiiis^  findet  den  m»- 
nen  in  ^m  Gaae  der  Mittelaediter ;  Boorbou-Lau^j  in  Mitte  d^r  Im«* 
ter-^Aedaer  an  der  Loire;  Semur  en  Briennois,  wo  die  Gerichtstage 
mit  Anzy  le  Duo  im  Cliarolhti»  wccbiiielten,  obte  die  Gerichtssbarkeit 
unter  den  Hochaediiern  im  Gaue  Giiadrigellioä.  Die  Bailliage  von 
Challons  erfollte  den  Pagns  Cabilionensis.  Auf  der  anderen  Seite 
vereinigte  Semur  enAuxois  die  beiden  Gaue,  den  Ale.sien8J8  nnd  den 
Avallonensis;  al80  da»«  ein  Tfaeil  des  ensteren  noch  mit  einigen  nordwärts 
hinzogefogien,  die  siebente  Bailliage,  Cbastillon  smr  Seine  zusammen^ 
setzte*  Der  Pagu»  Matisconnenädä  nnd  der  Noviodunneunis»  oder  von 
Nevers  fielen  anderen  Parlainent8*Bezirken  zu;  darum  bilden  von  den 
nenn  Aedner  Ganen  nur  sieben,  im  Ganzen  mit  nicht  allzu  vielen 
.Veränderungen,  die  sieben  BatUiagen  des  Parlaments  von  Dijon. 

So  findet  die  Neunzafal  der  grosseren  Gaue  des  Aeduer« Volkes 
sieb  überall  erhärtet  und  bewährt  Diese  neun  Gaue  sind  also  ge^ 
stellt,  dass,  betrachten  wir  sie  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen, 
die  drei  mittleren  die  ruhige  Sesshaßigkeit  bezeichnen;  die  drei  Oesi- 
lieben  dann  ihnen  als  Nachhuth  beigegeben,  ihr  rückwärts  audenten; 
während  die  drei  westlichen  ihr  vorwärts  gegen  das  gallisehe  Bin^ 
nenlaod  bin  aussprechen.  Betrachtet  man  t^  aber  in  der  Ridituag 
von  Norden  gegen  Soden,  und  von  den  Quellen  ihrer  Flüsse  gegen 
ihre' Mündung  hin;  daini  ist  Oben,  Mitte,  Unten,  und  in  ihnen  auch 
Recht«,  Mitte  und  Links  dargestellt.  So  befasst  die  erste  DreizaU 
dieser  Gaue  imNoixlen  die  Gebirgslandschaft.  Das  sind,  von  Weste» 
angefangeu  der  Flavigniacensis,  der  einen  Theil  der  Montana  oder 
Montagne  in  sich  betasst.  Dann  in  der  Mitte  der  Gau  der  Hoeh^ 
aeduer  im  Charollais  und  im  Briennois,  längst  dem  westlichen.  Ab^ 
hange  des  Mont-^Dor  und  in  seinen  Berg-Thälem.  Endilob  drittens 
im  Osten  der  Arebrignus  in  den  östlichen  Tälern  dieses  Gebildes. 
Dann  folgen  in  zweiter  Linie  die  drei  Gaue  des  Mittellandes:  im 
Westen  der  Pagus  Avsdonuensis,  in  dem  das  Gebirge  allmählig  in 
die  nordische  Ebene  verläuft;   zweitens  der  Theil  des  Pagns  Aö4 
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gustodiHiiienstö/ der  die  Mitielaediier  um  Aeddwa  her* in  mxh  ber 
^eift;  drittens  endlich  im  Osten  der  Mittelgan  der  ftstliehen  Lmie 
der  Pagiis  Cabillenensk.    bi  dritter  iiiiiie  fügt  dann  zuletzt  den  bei- 
den anderen  die  dritte  Folge   dieser  Gaue,   die  der  NiederoHg  in 
den  Unterlanden  s$ich  bei:  im  Westen  der  NoTiodunensitf  oder  Ne«- 
vers;  in  der  Mitte  der  der  Nieder-Aedaer  an  der  Loire,  endlich  ös^ 
lieh  der  Matisconneusis.    Die  nenn  Gäve  erscheinen  wieder  untei^ 
abgetheilt,  je  nach  yerscbiedenen  Zahlen  und  Zahlwurseln;  and  Iti* 
gen  wir  die  kircblicbe  Ordnnng  znm  Grunde,  je  in  BisthOiner,  ood 
tiefer  hinab  in  Decanate.    ^ChaHons,  Ma^oii,  Nevers  sind  zn  Kstho* 
m^n  erwachsen;  das  Bisthuui  Aoton  aber  befasst  den  Rest  desLan- 
des.    Es  ist  also  bei  weitem  das  Grössere,  als  w&re  es  zn  einer 
Metropole   beslimmmt  gewesen.     Seine  drei  Arehidiaconate  Beaooe, 
Flavigny  und  Avalion  haben  daher  die  Aosbreif ung  bischofficher  l)ift- 
ceseu;  und  das  Cardinai*^Archidiaconat  in  Mitte  aller,  das  von  Aatuo, 
hat  wieder  eine  solche  Ausbreitung,  dass  es  im  Ober-,  Mittel«  und 
Unieräednerland  drei  dieser  Diöcesen  in  sich  begreift;  so  dass  also 
in  jenen  drei  Bisthamern  den  drei  Archidiaconaten,  und  dem  dreifadieu 
Cardinal- Archidiaconat  die  Nenn-Zahl  der  Gane  wiederkehrt.    Die 
Anzahl  der  Decanate  in   ihnen  wird  nun  42  seyn.    Dayon  werden 
yier  auf  Flayigny,  sechs  auf  Avalou,  acht  auf  Neyers  fallen.     Nenn 
oder,  Semur  en    Briennois   hinzugerechnet,    zehn  solcher  Decanate 
werden  den  mittleren  Pagus  Augnstodnnnensis  zusammensetzen;  vier 
auf  Beanne,  fonf  auf  Challons,  yier  auf  Ma^on  fallen.     Betrachtet  man 
diese  Grundzahlen,  yier,  sechst  acht,  neun  oder  zehn,  yier,  fttn^  oder 
eigentlich  yier,  da  hier  z\i^i  Decanate  unter  Aufsicht  des  Cardinal" 
Archidiacottats   yon  Challons  stehen,  endlich  yier  in  Ma^n;  dann 
sieht  man  unter  ihnen  durchaus  die  Vier-Zahl  yorherrschend.    Sie 
tritt  unmittelbar  heryor  in  Flayigny,  Beanne  und  Ma^on,  in  C%alIoBs; 
durch  die  Reduction  in  Neyers  als  zweimal  yier,  in  Ayalon  als  yier- 
mal  zwei.     Das  bringt  auf  die  Vermuthttag,  dass,  wie  die  Dreizabl 
als  Grundzahl  for  die  höhere  Tbeilung  in  die  grösseren  Gaue  ge^ 
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dient,  so  die  Vierzahl  bei  den  Ubterablbeilnngeii  dieser  Gaaegc^emscht. 
Was  also  b.d  der  gegen w&rtig  bestehenden  Ordnung  abweicht,  mflsste 
eine  Ausnahme  ron  der  Regel  seyn,  durch  Privatwülkohr  in  sie^ 
hineingetragen«  Da  diese  St6ning  alter  als.  die  Kirche  ist,  so  niüsste 
sie  von  den  Römern  herrfihren.  Und  in  der  That,  obgleich  diese  im 
Beginne  den  Bestand  der  Aediier  achteten;  so  fiEuiden  sie  doch  6ald 
in  ihrer  Kriegsordnong  Gmnd,  nich  aber  denselben  binansznsetzen. 
DieSaone  lag  in  der  Linie  ihrer  Grftiizvertheidiignng;  sie  hatten  dort 
Casteüle,  eine  Flotte  auf  dem  £Krome,  und  Magazine  filr  ihren  Hew- 
bedarf  Um  das  za  fördern,  mOgen  sie  au  dieser  Linie,  manche  Ein- 
griffe in  die  alte  Ordnung  sich  gestattend,  deii  Cabillonenser  Gan 
aof  Unkosten  des  Arebrignns  bis  zur  Oscara  hin,  zu  Gunsten  ihrer 
Klette  Terlftngert  haben;  wAhrend  sie  .den  Matisconnensis  zur  För- 
dt^ruug  der  Zufuhren  ober  das  Gebirg  hinober  ins  Mittelland  ehirei-* 
terten.  Dnrcb  diese  Aenderongen  in  der  ftnsseren  Linie  wurden  auch 
die  Verhftltnisseln  der  Mittellinie  gelindert  und  verrod:t.  Bas  Gleiche 
geschab,  als,  wahrscheinlich  fthnlicber  Ursachen  w^en,  auch  die  Seine 
itlid  Yonne-L^nie  weiter  an  der  Loire  hiniauf  um  den  NoVioduBenser 
Gau  verlängert,  und  dieser  zur. vierten^Lugdnnenser  Provinz  geschla- 
gen wurde.  Durch  das  Alles  mag  es  geschehen  spyn,  dass  der 
Augustodonenser  Gan  um  zwei  kleinere  Gaue  verkQczt  worden;  nnd 
^tatt  der  12  Gaue,  wie  er  etwa  ursprOnglich  besass,  deren  nur  10  zn*- 
rOckbehalten.  Aehnliche  Ursachen  konnten  auf  der  Westlinie  nach 
der  Wegnahme  des  gr&ssereu  Gaues  die  Zahl  der  kleineren  in  einem 
der  fibergebliebenen  gemehrt  haben;  und  so  könnte  dann  die  Ziffer 
von  viermal  neun  oder  36  als  die  wahre  Grundzahl  aller  dieser  klei« 
neren  Gaue  sieh  ergeben.  Da  indessen  diese  ganze  Annahme  nor 
anf  hypothetischen  Voraussetzungen  rnht,  und  keine  bestimmt  gefasste 
Thatsaehe  sie  bewährt,  so  lassen  wir  sie  aof  sich  beruhen. 

Was  aus  dem  Bisherigen  mit  Sicherheit  sidi  ergiebt,  ist  Folgen-- 
des:  die  Aeduer  haben  an  der  oberen  Loire  gesessen  in  einem  Striche^ 
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der  am  Einflösse  der  Sorueu  begiuneud,  ikrem  Laofe  bis  znr  Grflaae 
von  Nevers  folgt.  Alle  Flonse,  die  lAng^t  dieser  Urne  yhb  der  raelH 
teil  Seile  her  ihr  zastrOnen;  alle  die  kteiaereo  FMch^e^'  die  Bebre 
zdin  Theiie  ansgeuommen,  und  ven  Moulin  abwftrto  auoh  derAUicr, 
haben  ihnen  angehört;  wie  sie  ostw&rts  alle  FluäHgebi^e  beseiMeii, 
die  von  der  Oscara  au  bis  zur  Arier,  der  Saoae  zuströmen;  welt- 
lich aber  die  H&npter  der  Yonoe,  des  Arman^on  und  der  Seine  uine 
gehabt.  Ab^  die  engere  Genossensehteß  der  Aeduer  verbreitet  sich 
ober  diese  GrAnzen  noch  weiter  östlich,  ond  am  Liger  hioanf  bis  zo 
einer  gewissen  Höbe  des  Stromes  nach  aufwärts.  Julius  CAsar  erztUt 
uns  nftnilich  vom  Umfange  der  Clientef,  in  der  noch  zu  seiner  Zat 
die  ihnen  benachbarten  Stftmme  znsanunenhielten.  Diesie  schw&Gheren 
Stftmme  hatten  nftnilich  an  diesen  ihren  Stärkeren  auf  dem  Lduide  als 
dienten,  in  den  Stftdten  als  Arobacteu  sieb  angeschlossen.  Cfr- 
sar  nennt  ab  soiehe  die  Ambarreu,  die  er  zugleich  ds  ConsanguiBei 
et  necessaru  der  Aedner  bes^ichnet;  dann  die  SdguSiani;  weiterhin 
in  nicht  ganz  fesigeatellter  Lesart,  die  Braunones  und  BraunoTiei, 
die  zugleich  als  Airierken  bezeichnet  werden»  Die  beiden  ersten 
Stftmme  liegen  ausgemacht  den  Aeduern  östlich  und  sodlich;  der  Eine  in 
der  Bresse  und  dem  Bogey  über  der  Saone;  die  Anderen  zwischen  der 
Bhone  und  dem  Ingdiinnensischeu  Ceveuuen- Gebirge,  und  jenseits 
desselbai  an  der  Loire  im  Forez.  Sie  gehören  aber  beide,  wie 
wir  gesehen»  jeuer  dreigetfaeilteu  primitiven  Wurzel  an,  die  noch  hin- 
ter den  Aeduern  liegt;  aber,  nach  der  Cotyledonen  Art  einscbwiu- 
dend,  nachdem  die  lusubern  ausgewandert ,  in  den  Ambarreii 
und  Segusianern  noch  allein  znrockgeblieben.  Jene  insbesondere 
waren  als  der  Mittelstamm  den  Aeduern  zunächst  befreuudet;  sie 
werden  daher  vorzugsweise  als  ihre  Bluts* Verwandten  bezeichnet. 
Diese  Verwandtschaft  aber  war  eine,  die  in  aufsteigender  Linie 
lag,  im  Gegensatze  mit  der  Verwandtschaft  in  absteigender  Linie; 
in  der  die  Aeduer  mit  allen  anderen  Stftmmen  der  Lloegrwys  be- 
freundet wareiu    Udberschaut  man  aber  nun  das  Lftnder-Gebiet,  das 
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diese  beiden  SUbnme  bewohnen;  dann  sieht  man,  dass  es  die  Ci- 
▼itas  Lagdonensis,  nnd  läohin  die  Diöcese  des  Erzbisthums  von  Lyon 
genau  erfbUt.    Die  Römer  uftmlich,  nachdem  sie  Gallien  unterjocht, 
hatten  in  ihrem,  immer  das  Rechte  treffenden  Instinkte,  nicht  etwa  die 
alte  Hauptstadt  des  Landes  Aeddwa  zum  Sitze  ihrer  Herrschaft  ge* 
macht;  isie  waren  vielmehr  znrQckgegangen  hinter  die  gallische  Land* 
veste  in  die  Alteren  Verlande;  in  die  noch  frohere  Heimath  des  Vol- 
kes nnd  in  eine  Oertlichkeit,  die  den  Alpen  nfther,  näher  sohin  auch 
ihrer  Weltstadt  am  Ausgange  der  meisten  Pftsse  lag,  die  aus  Italien 
aber  die  Gebirge  hinOberführten.    Dort  hatten  im  Winkel  am  Zu* 
siunmenflusse  von  Arar  und  Rbodanas  schon  die  Gallier,  als  Cessero 
flochtete  vor  den  beiden,  die  ihn  aus  seinem  Lande  vertrieben,  eine 
Stadt  erbaut;  nnd  sie  nach  alter  Sage  von  den  Raben,  die  bei  der 
Grundsteinlegung  auf  den  nahen  Blumen  sich  sehen  lassen,  Lugdu- 
uAm  oder  Lygdunnm,  später  Lyon,  Rabenburg,  genannt.    Eben  hatten 
die  Allobrogen  die  von  Vienne  ans  ihren  Sitzen  vertrieben,  und  diese 
hatten  nordwärts  sich  geflochtet    Die  Römer  hatten  die  Vertriebe- 
nen in  dem  alten  Lugdunum  aufgenommen,  nachdem  sie  eine  Colonie 
dahin  abgefahrt;  die  Stadt  wurde  sohin  erweitert,  mit  Amphitheater 
und  allen  römischen  Prunkgebänden  versehen,  und  als  Hauptstadt  des 
celtischen  Galliens  erklärt    Alle  Wege,  die  aus  Italien  in  den  Nord- 
westen fahrten,  kreuzten  sich  auf  ihrem  Forum;  gingen  von  da,  Rhone 
aufwärts  und  Rhone  abwärts  nach  Hispanien,  nnd  durch  die  Land- 
veste  in  alle  Provinzen  Galliens,  nach  Brittanien  und  Germanien;  und 
von  da  an  begannen  die  gallischen  Meilensteine  auf  diesen  Strassen 
nach  Leuga's  zu  zählen.    Rom  gab  dem  unterworfenen  Volke  als 
Entschädigung  für  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit,'  die  es  ihm  ge- 
nommen, griechische  und  lateinische  Kunst  und  Wissenschaft;  und 
die  gallischen  Finwohner  liessen  nothgedrungen  sich  den  ungleichen 
Tausch  gefallen.   Sechszig  solcher  Völkerschaften  erbauten  dem  ver- 
götterten Augustus  einen  Altar  in  Lyon,  mitten  im  Lande  der  Segu- 
sianer  und  Ambarren;  aus  denen  jetzt  die  Diöcese  der  neuen  Civi^ 
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tas    sich    Kusainmensetzte.      An   diesem   Altare    masste    der  Deos 
Segusiaiiorum,  und  dann  die  Dii  aller  anderen  Völkerschaften  sich 
vor  dem  Imperator  beugen;  die  Druiden  mussten  dem  Grotte  in  der 
weltbezwingenden   Roma  opfern;    die  Spiele   und    die  Wettkämpfe 
lateinischer  und  griechischer  Beredsamkeit  und  Poesie  wurden  dort 
von  gallischen  Barden  gekämpft;  die  jetzt  als  Lehrer  der  Grammatik 
und  Rhetorik  an  der  dortigen  hohen  Schule,  wie  an  denen  aller  an- 
deren Metropolen   erschienen.     Nur    gallische  Sprache,  Kunst  und 
Wissenschaft,  Geschichte  und  Ueberlieferuug  war  vom  Wettkampfe 
ausgeschlossen;  denn  diese  Schlacke  sollte  auf  der  Capelle  tou  der 
Nation  ausgesondert  und  ausgebrannt  werden.    Das  war  das  Yer- 
hältniss  Ton  Lyon  zum  obrigen  Gallien ;  es  war  Rom  in  seiner  Mitte. 
Die  Segusianer  und  die  Ambarren  zuvor  frei   erklärt,  bildeten  den 
Gau  um  die  Civitas  her.    Aeddwa  war  wohl  in  seinem  Bestand  er- 
halten, aber  es  hatte  den  alten  Vorrang  und  seine  Hegemonie  ver- 
loren;   musste  Lugdunum  mit   ausstatten  helfen,    und   es   als  seine 
Metropole   anerkennen.     Die  Kirche  trat  ein  mit  ihrer  Ordnung  in 
die  politische,   die  sie  vorgefunden.     Schon  im  Concilium,   das  vor 
dem  Ablaufe   des  zweiten  Jahrhunderts  von  dem  Erzbischofe  von 
Lugdunum,  in  seiner  Stadt  versammelt   wurde;  war  er  als   Primas 
mid  Patriarch  im  ganzen  celtischen  Gallien,   als  der  Metropolitan  in 
der  Lugduuensis  prima  eben  so  sehr,  wie  als  Bischof  in  seiner  Dift- 
cese  anerkannt.     Der  Umkreis   dieser  Diöcese   deckte    vollkommen 
die  alte  politische  der  Civitas  Lugdunensis. 

Will  mau  sobin  den  Umkreis  dieser  Civitas,  und  die  Grenzen  vom 
Ambarren  und  Segusianerland  erkennen,  dann  darf  man  nur  den  Grenzen 
des  Erzbisthums  folgen.  Diese  gehen  aber  von  denen  der  Diöcese  von 
CHallons  und  der  mittleren  Seille  aus;  ziehen  östlich  zwischen 
Beaufort  und  Cuieseaux,  weiter  in  dieser  Linie  zwischen  Orge- 
lets  und  Arenton  an  der  Quelle  der  Yalouze  durch,  gehen  ober  den 
Indus  oder  Ain,  dann  nördlich  von  St.  Cloud  ins  Gebiet  der  Bienne 
hinober;     dann    sodlich   an    der    Wasser  -  Scheide    zwischen    dem 
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Indas  und  dem  Rhodanas  hernieder,  indem  »ie  zwischen  Nantaa 
und  ChatUlon^  zwischen  St.  Rambert  nnd  Champagne^  zwischen  Sor- 
lin  und  Bellej  in  den  südlichsten  Winkel  des  Rhodanos  sich  versen- 
ken; dort  Ober  den  Strom  setzen,  dann  durch  den  Lauf  des  Bourbre 
den  anderen  nach  Norden  aufsteigenden  Winkel  nmschliessen ;  von 
da  auf  dem  linken  Rhoneafer  gegen  St.  Symphtfrien  hinziehen,  dort 
Ober  die  Rhone  setzen,  am  Giers  hinanflanfen  bis  gegen  Rive;  dann 
ober  den  Mont  pilate  hin  südlich  gehen,  weiter  im  Passe  das  Hoch* 
land  hinauf  sich  westlich  wenden,  und  dann  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Yelay  und  dem  Forez  immer  westlich  bis  zum  Forez- Gebirge 
streichen,  seinem  Laufe  nördlich  bis  zur  Quelle  der  Bebre  fol- 
gen und  nun  am  Zuge  der  östlichen  Grenze  ihres  Wasserge- 
bietes ziemlich  nahe  hingehen:  bis  sie  zwischen  Sail  undUrbize  die 
Grenzen  der  Diöcese  von  Antun  erreichen;  nun  an  ihr  hin  bis  zur 
Loire  laufen,  ober  den  Flnss  schreiten,  das  Briennois  südlich  und 
das  Beaujolais  nördlich  umziehen;  dann  an  der  Saone  nördlich  bis 
gegen  Tournis  hinlaufen,  und  zuletzt  ober  den  Strom  setzend,  an  der 
Sad-^Gränze  der  Challoneser  Bresse  vorober,  in  ihren  Anfang  zu- 
rQcklenken.  Das  also  sind  die  Gränzen  des  Lugdunenser  Gaus,  der 
um  die  Civitas  Lugdunum  sich  hergelegt. 

Dieser  Gau  erscheint  von  der  Natur  selber  in  einer  dreitheili- 
gen  Gliederung  abgetheilt.  Das  Mittlere  dieser  Glieder  ordnet  sich 
um  Lugdunum  westlich  der  Rhone,  und  östlich  in  dem  Winkel  ihrer 
Wendung  gegen  Soden  bin.  Der  Stamm,  der  in  diesem  Winkel, 
und  westlich  von  Rhone  und  Saone  bis  zum  Lugdunenser  Gebirge, 
zwischen  dem  Yivarrois  und  dem  Maponnois  wohnt,  ist  der  erste 
Stamm  der  eigentlichen  Segasianer  im  Mittellande,  lieber  ihm  oben 
auf  der  Hochebene  der  Landveste,  sitzt  dem  Liger  entlang,  von 
seinem  Anstritte  aus  den  Gebirgen  des  Yelay  bis  gegen  Charlieo 
hinunter,  auf  beiden  Ufern  des  Stroms,  zwischen  dem  westlichen 
Scheide-Gebirge  des  Forez,  bis  zu  seinem  östlichen  in  den  Lugdun- 
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eoser  Gebirgen,  der  zweite  Stamn  der  S^osianischeD  HocfalAiider. 
An  diese  beide  scbliesst  dann  endlich  der  dritte  Stamm  sich  an. 
Er  bat  seinen  Ort  nördlich  in  dem  Lande  zwischen  der  Saone  und 
der  Rhone  vor  seiner  sodlicben  Umbengnng  gefunden;  in  jenem  Was- 
t^erlande,  dessen  Seen  nnd  Sttnipfe  sich  in  beide  Ströme  and  in  den 
Aiu  entladen;  sohin  auch  in  dem  zugehörigen  Theil  dieser  ihrer 
Flnssgebiete.  Dieser  dritte  Stamm  wird  die  Ambarren  oder  Umbrier  um- 
fassen; und  sie  werden  als  die  Niederlftnder  in  dem  gemischten  Stamme 
der  Lugdunenser  erscheinen,  lieber  ihren  Gao  haben  wir  schon  g^edet; 
die  oberen  Segosier  aber  haben  den  ihren  im  Abftüle  des  Hochlan- 
des ober  den  Ceveunen  gefunden«  Eine  Qoerkette  dieser  CeveiK 
nen,  südlich  von  Furan,  scheidet  sie  vom  höheren  Cevennen -Lande 
dem  Velay  ab;  von  da  aus  zieht  nun  das  Forez  zwischen  seinen 
beiden  Bergketten,  bis  unter  Cbarlien,  etwa  zu  den  heutigen  Grto» 
zen  des  Loire-Departements  hinunter;  durcheilt  von  der  Loire,  die 
in  nicht  seltenen  Ueberschwemmungen  das  Land  verwOstet,  und  in 
dem  ebenen  Theile  viele  kleine  Seen  zurockgelassen,  deren  Zahl 
sich  nahe  an  500  belauft.  Als  ihre  Stftdte  nennt  Ptolemftus  Foron 
Segusianorum  und  Rodumna,  jenes  Feurs  dieses  Roanne;  dazn  ist 
noch  Monprison,  M onsprisonis,  der  Sitz  der  spAtern  Griten  von  Forez 
gekonunen.  Dieses  Gebiet  erscheint  nun  kirchlich  in  ftanf  Decanate 
getheilt:  nördlich  Rodunensis  uro  Roanne,  auf  beiden  Seiten  der  Loire; 
dann  Pameriensis  um  Paromiers;  Nigraeundae  um  Nerondae;  Mout- 
prisoneusis  im  Haut-Forez;  endlich  Jareziensis  im  Jarez,  (Jare^iooi 
oder  Giaresium),  das  seinen  Namen  wieder  von  dem  Flusse  Gier 
(Giarium)  hatte,  und  als  Hauptort  seines  Gebietes  St.  Priest  das  Scbloss 
erkannte;  und  Latour  St  Julien,  St.  Paul,  St.  Romain,  längst  den 
Quellflossen  des  Giers,  in  seiner  Herrschaft  befasste.  Abwftrts  vom 
Forez  und  seinen  Decanaten  lag  dann  das  eigentliche  Ijugduneuser 
Gebiet  zwischen  der  Rhone  und  den  gleichnamigen  Gebirgen..  Ord- 
net sich  nun  das  Decanat  von  Lyon  in  erster  Reihe  dieser  Lng- 
dunensis;   dann  schliesst  sich  diesem  der  Ansanns,  um  Anse,  und 
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im   Beaajolois  als  der  nördlichste  m.     Dana  der  ArbreUeosis,  om 
Arbresle    her;    das    Stromgebiet    seines   Flusses    als   das   Alitdere 
b^asseod.    Endlich  Corsiacensis,  der  sadlichste;  die  dort  gelegenen 
Reste  des  Segasianer  Gebietes  bis  zum  Gier  und  weiterhin  umgrei- 
fend.   So  finden  wir  also  oben  im  Hochlande  4  Decanate,  und  glei- 
cherweise im  Mittellande  4  andere*    Das  von  Jarez^  das  ans  dem 
Flussgebiete  der  Loire  in  das  des  Gier  sich  hinüberzieht,  und  die 
Ptese  aus  dem  Rhonethal  ins  Thal  der  Loire, in  sich  befasst,  bil- 
det den  Uebergang  von  einem  zu  dem  andern.    Sitzen  nun  im  Forez 
die  Stftmme  der  Hochsegnsianer;  westlich  längst  der  Loire,  die  Mit- 
telsegnsianer;  dann  werden  die  Niedersegiisianer,  ostwärts  von  der 
Umbengung  des  Stromes  ihm  entlang,  diesseits  und  jenseits  des- 
selben, ihre  Sitze  haben.    Dort  wohnten  sie  nämlich  zu  Cäsars  Zeit, 
und  der  Römer  schlug  seine  Brocke  über  den  Strom,  als  er  gegen 
die  Helvetier  zog.    Dort  nun  auch  liegen  ihre;  zwei  kleineren  Gaue, 
spätere  Decanate  des  Erzbisthums,   östlich  am  Winkel  des  Stromes 
D.  Morestelleosis  um  Moretel  im  Gebiete  von  Seissieu  oder  Saxia-» 
cum;  und  im  Westen  nach  Lugdunum  hin,  D.  Meysiacensis,  umMey- 
fieux  ha*.    So  erscheint  also  wieder  der  Segusiaoerstamm  in  sich 
dreigetheilt.      Jenseits  der  Rhone  endlich  findet  noch  das  Land  der 
Ambarren  in  derDiöcese  sieh  inbegriffen.    Es  enthält  in  sich  in  der 
Mitte  zunächst  die  Niederung  der  Bresse:  das  Land  der  Seen  und 
Sümpfe  mit  dem  schmalen  Uferlande  rund  nmher^  durch  die  es  seine 
Wässer   nördlich  in  den  Veyle,    westlich   zur  Saone,   südlich   zur 
Rhone,  östlich  zum  Ain   bin  sendet.     Die  Decanate  dieses  Striches 
bezeichnen    die  innere   Gliederung   dieses  Landes.     Am  Rande  im 
Westen,  südlich  von  der  Cabillonenser  Bresse,  zieht  längs  der  Saone 
D.   Dumbensis   sich   hinunter.     Im  Norden,  da  wo  das  Gebiet  mit 
dem    der  Seqnauen   zasammengränzt,    liegt   D.    Caloniacensis,    um 
Coligny   her.     Südlich    von    diesem  dann    gegen    Bonrg   en  Bresse 
D.  Treffortiensis  um  Treffort  her;  noch  weiter  im  Süden,  da  wo  die 
Binnen-Wasser   sich   in    den   Ain    ergiessen,  zieht    D.  Caelomon- 
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tensis  om  ChalamoDt  sich  her.  Im  Sflden  an  der  Rhone  endlich 
finden  sich  jene  Segnsianer  der  beiden  kleineren  Gane,  die  über  dem 
Strom  sich  ansässig  gemacht.  Aber  dieser  Theil  der  DiOcese  be* 
fasst  nodi  ein  anderes  Gebiet^  das  Östlich  vom  Ain  im  Gebirge  liegt. 
Dies  Gebiet  ist  in  zwei  kleine  Gane  oder  Decanate  abgetheilt.  Ln 
Norden  znerst  das  Decanat  Ambroniacensis  von  Ambronay  also  ge- 
nannt. Es  dehnt  sich  durch  das  linke  Ain-Thal  nnd  seine  Neben- 
flüsse bis  znr  Bienne  nnd  St.  Clande.  Nantna  mit  seinem  mythi- 
schen See  gehört  ihm  an,  nnd  eine  Urkunde  Kaiser  Lothars  im 
Jahre  960,  dem  Kloster  St.  Engendi  dort  gegeben,  sagt:  es  liege 
in  der  Grafschaft  Yansiuus  oder  Trahesiniis,  was  also  der  alte  Name 
dieses  Gaues,  durch  den  die  grosse  Strasse  von  Geneva  her  zieht. 
Sodlich  von  diesem  Gau  in  der  Beugung  der  Rhone  liegt  dann  end- 
lich der  D.  .Balgeacensis,  abgeschlossen  von  der  weiter  östlich  ge- 
legenen Diöcese  des  BisthumsBellez,  die  nach  Besan^ou  gehört,  darch 
die  Wasserscheide  der  Ströme^  die  östlich  oder  westlich  gehen,  h 
diesem  Winkel  sassen,  wie  wir  früher  gesehen,  Allobrogen;  dieser 
Gau  also  bildete  den  Uebergang  der  Ambarren  zu  diesem  ihnen 
befreundeten  Stamme.  Der  Andere,  der  Ambroniacensis,  der  uach 
Norden  aufstieg,  bildete  den  gleichen  Uebergang  zu  den  ihnen  za- 
nftchst  verwandten  Sequanem ;  und  da  nun  die  unteren  Ambarren  das 
dritte  Glied  bildeten,  so  haben  wir  die  dreigetbeilten  Umbeni  hier 
wieder  gefunden.  Sie  nun,  mit  den  gleichfalls  dreigetbeilten  Sego- 
sianem  und  den  ausgewanderten  Insubriern  bilden  die  dreifache  Stam- 
meswurzel  des  Ältesten  Kernlandes  der  celtischen  Gallier,  das  die 
Römer  mit  Umgehung  ihrer  Entfaltung  auf  der  Landseite  zur  Me- 
tropole der  Lugdunesischen  Gallia  erhoben. 

Das  sind  also  die  östlichen  Glieder  der  nähereu  Clieiitel,  die 
die  Aeduer  mit  ihren  nächsten  Nachbaren  zur  Zeit  Cäsars  sich  er- 
halten. Er  nennt  aber  auch  noch  als  solche  die  Brannones  und  die 
Aulerci   Brannovices,    ohne  weitere  Umstände   anzugeben,  die  uns 


Digitized  by 


Google 


17 

aaf  die  Spur  leiten  möehten,  ihnen  mit  Sicherheit  ihren  Ort  anzuwei- 
sen. Brenne  heisst  im  gälischen  Berg^  beide  Völker  waren  also  Berg- 
bewohner. Mau  hat  die  Brauuouen  im  Briennois,  dessen  Hauptort 
Semur  ist^  gesucht  Dann  aber  müssten  die  umliegenden  Gebiete, 
wieder  hinzugefügt  werden,  um  einen  inmer  noch  sehr  massigen  Gau 
zn  bilden,  den  man  neben  den  mächtigem  desSegusianer-  und  Am- 
barrenstammes  anfahren  könnte.  Wahrscheinlicher  daher  möchten 
beide  bundesverwandte  Stftmme  auf  der  Westlinie  des  Aednerlan- 
des  zu  suchen  seyn,  und  dann  seine  dortigen  Vorwerke  bilden. 
Am  Nordende  dieser  Linie  liegt  nämlich  noch  heute  das  Gebiet 
Montagne  genannt,  im  Gegensatze  mit  dem  nahen  Flachlande;  und 
in  den  Bergen  dieses  Gaues  nimmt  die  Brtfine  Aren  Ursprung.  In  sie 
mögen  also  die  Brennones^  oder  Brannones  gesetzt  werden.  Am  Süd- 
ende  derselben  Linie,  wo  das  gleiche  Verhältniss  zwischen  Barg  und 
Niederung  sich  vorfindet,  etwa  im  heutigen  Auxerre^  könnte  man  die 
BrannoTiker  suchen;  sie  ebenso  Hoter  des  Landen  gegen  dieSeno- 
nen,  wie  die  anderen  gegen  die  Lingonen.  Der  Gattungsname  Auler- 
ker, der  dem  erstarn  Stamme  beigelegt  wird,  würde  dann  darauf  deuten^ 
dass  hier  der  Keim  des  Anlerkerrolkes  gegeben  sey;  der  sich  wei- 
terhin an  der  unteren  Loire  in  seine  Verzweigungen  ausgebreitet. 
Diese  ganze  Clientel  der  Aeduer  ist  Qbrigens  nur  ein  Rest  jener 
grösseren,  die  fraher  ober  ganz  CeutufklgaUien  sich  ausgebreitet;  jener 
allumfassenden  priwterlichen  Genossenschaft  der  Herren  der  ersten 
Zeit,  der  Druiden;  und  wenn  Cftsar  die  Bituriger,  die  Belloyaken 
und  andere  nennt,  als  den  Aednern  zngethan,  und  in  Freundschaft 
mit  ihnen  verbunden;  dann  sind  das  die  Reste  jener  Einigung,  die 
alle  'Stämme  des  Volkes  einst  unter  sich  verband,  und  sie  auf  dem 
Druidentago  in  der  Mitte  Galliens  vertreten  wollte. 
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IX. 

Die  Genossenschaß  der  Arvemer. 

Aedd    uan,    in  Mitte    seiner   Aeddwys,   die  sich  nm  ihn  her 
ausgebreitet,    in   der  nachgewiesenen  Weise   herrschend,    ist  aber 
nicht  blos  der   gemeinsame   Stammvater  der  celtischen,  und   dareb 
sie  dann   anch   der    abrigen   Gallier,    ond  Aedwa    nicht    blos  die 
gemeinsame  Götter-  nnd  Todten- Stadt,  in  der  das  Reich  des  Au^ 
ganges  und  des  Niederganges  mitten  im  Liebte  des  Tages  mitein- 
ander sich  Tcrbinden ;  er  ist  anch  Haapt  seines  eigenen  Geschlechts, 
ond  zwar  zunftchst  in  den  Grnndwarzeln,  in  die  es  sich  aafgesddos- 
sen.    Aedd,  wie  er  als  Urvater  schon  in  die  Aeddwjs  sich  ao^e- 
than,  und  in  ihnen,  nach  dem  dreigliederigen  Natnrprinzipe,  innerlich 
dreifach  und  dreimal  dreifach  sich  ausgegliedert;  so  ist  er  in  Mitte  der 
Broder,  auch  ftnsserlich  dreigegliedert  aufgetreten.  Er  als  Vater,  hat  in 
Mitte  der  drei  Söhne  die  Folie  seines  Lebens  aufgeschlossen,  und 
kehrt   in  Mitte  dieser  Dreiheit   als  sein  eigener  Sohn  und  als  die 
tiefere  Einignng  der  beiden  Gegensätze  in  dem  Broderpaare  wieder; 
während  er  als  Vater  die  höhere  Einheit  der  gesammten  Dreiheit  in 
sich  beschlossen.    In  diese  untere  Einigung  hat  die  höhere  des  Va- 
ters sich  fortgesetzt,   und  in  sie  ist  die  ganze  Kraft  seiner  Jugend 
Obergegangen;    während    ihm  sur  Seite   dann  die  aus  ihrer  Eini- 
gung gelösten  Kräfte  in  ihrem  Gegensatze  stehen*    lu  diesem  SKnne 
ist  Aedd  in  Aeddwa  im  Vaterhause   in  drei  Stammwurzeb  geltet- 
unter  diesen  bildet  die  mittlere  die  Pfahlwurzel  des  Baumes,  ihr  zur 
Seite,  die  beiden  anderen,    die  horizontal  ausgreifen.    Er  ist  also 
der  Erstgeborne  unter  den  Bradern,  und  sein  Stamm  der  älteste  an- 
ter  den  beiden  Nebenstämmen.    Er  ist  also  der  Priester  im  Hanse, 
der  Druide  und  Hoter  der  Heiligthümer  des  Gesammtstammes,  nnd 
der  Bewahrer  seiner  Mysterien.    Als  die  lebendige  Mitte  zwischen 
den  beiden  nachgekommenen  Brfldern  wird  sein  und  seines  Stammes 
Sitz,  auch  im   eigentlichen  Kerne  nnd   der  Mitte    des  Mittellandes 
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Hegeu;.  and  er  wiitliifeb  mvseioea  weiteren  Vertotlbn^^  nacb  alleD> 
Seiten  hin  ausbreiteo«  Da  der  Liger  aaf  der  Landveste  ans  drei 
grossen  QuellzuflOssen  .sich  znsammeneetzlj  so  wird  er  den  Theil  dieser 
Landveste,  wo  sie  alle  znsammenfliesseii,  zu  seineoi  Stammsitze  er* 
wäbten,  und  dort  nach  rOckwärts  nnd  uich  Torw&rts  mit  seinen  nach* 
sten  Stammesgenossen  sich  umgeben;  Neben  ihm  haben  dann  die  bei- 
den Brflder- in  der  Landreste  sich  aufgestellt,  nnd  zwar  das  Angesicht 
gegen  Gallien  gewendet:  rechts  im  Saonegebiet  der  Sequan  mit  sei- 
nem Geschlecht;  links  aber  am  Elaver  oder  Allier,  der  neben  dem 
Ijiger  entspringend  Ihm  parallel  bis  zn  seinem  Ausflnss  zur  Seite 
iliesst,  der  zweite  Broder.  Dieser  Broder  ist  non  Avern,  Arrern« 
oder  auch  Arbenu  nach  Plntarch ;  sein  Gebiet  Aber  hiess  Alver-^ 
nia  im  Mittelalter,  die  heutige  Auvergue:  ein  Wort,  das  allzu- 
sehr an  Aomos  nnd  an  Avernns»  den  nebelbedeckten  HMlensee, 
erinnert,  als  dass  die  etymologisireude  Deutung  nicht  auch  hier  an 
den  HoUenfarsten  Dis  hätte  denken;  und  den  Velaver,  im  vnlkan- 
reichen  Gebirge  entspringend,  nicht  Ibr  den  Lethe  hätte  nehmen  sol- 
len* In  Wahrheit  scheint  das  Wort  entweder  nach  Dr.  Mourguye  *) 
sich  von  Ar  stark,  mächtig,  und  Yervenci,  was  Ober  Etwas  ist;  im 
gftlischen  also  nberlegen  starke  Menschen,  wie  der  alte  Ruf  anch 
dieArverner  gesciüldert;  oder  schlechtweg  voi^Ar  hoch  und  Yerauii 
Land)  also  Arvernia  schlechthin  Hochland,  nnd  die  Arveruer  eben 
Uocblftuder.  Indem  sie  in  dieser  von  der  Natur  ihnen  bereiteten 
Heimatk  sich  ausgebreitet,  haben  sie  einen  zweiten  Stamm  an  den 
der  Aeduer  angesetzt;  der  bald  mit  den  ihm  zunächst  beschlech« 
teten  Stämmen  ein^  eigne  Bundes -Genossenschaft,  in  Mitte  der 
grösseren  nnd  allgemeinen  des  Brnderstammes  gegrOadet,  und  als  seine 
Zeit  gekopimeu,  zur  Oberherrschaft  gelangt.  Mit  ihm  und  seiner 
Genossenaehaft  treten  wir  also  in  ein   neues  bestimmt  abgemarktes 


.    *)  Essai  historiquo  sur  les  aticiens  habkans  de    Tauvergne.   Auriilac  1841* 
Abbandlungen  d.  III.  C1.    d.  k.  Ak.  d.  Wist.  IV.  Bd.  Abth.  III.  (A.)  7 
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Gebiet  hinober;  das  bis  zor  Römerzat  siafc  nodi  io  seioem  eigentfafim- 
liehen  Character  erhalten,  und  eine  eigne  Provinz  gebildet  Das  ist 
nnn  die  Provincia  BitariceiifB.s  oder  Aqoitania  prima.  SSe  begriff  in; 
sich  Bitarigae  ahi Metropole;  dann  Arvemoram,  eben  des  Hochlandes 
am  Elavec)  weiter  Roteua,  ioß  heutige  Rodez,  die  CSvitas  A%ien- 
»inm;  dann  die  C.  Cadorconim  um  Gabors;  C.  Lemovicam  um  Ur- 
moges;  C.  Gahalum  um  Javols;  endlich  C  Vellavoram,  das  heutige- 
Yelay.  Diese  Provinz,  deren  grösseren  Theil  Anreruia  mit  den  von 
Cäsar  genannten,  ihm  unterworfenen  Völkern  einnimmt,  deutet  adso* 
nach  Armorica  oder  Aquitanien  hinober;  das  uns  sohin  mit  diesem 
zweiten  Stamme  zuerst  aufgegangen,  w^ie  der  Erste  nach  der  Cel»^ 
tica  hinOberdeutet«: 

Jenseits  des  Forezgebirges  erhebt  sich  das  Arvemische  Hoeb* 
land;  das  Forez,  und  weiter  am  Strome  hinauf  das  Velay,  bildet 
also  die  zweite  Vorstufe  dieses  Landes;  die  erste  aber  das  tiefer 
gelegene  Land,  das  zwischen  dten  Cevennen  und  ihrer  Fortsetzung, 
dem  Lugdunenser  Gebirg,  und  der  Rhone  sich  gegeirLaiiguedoc  Un* 
unterzieht  Diese  letztere  Vorstufe  ist  die  Fortsetzung  deijenigen, 
die  dem  Aednerlande,  die  Saone  entlang,  vorgelegt  ist;  während  das 
Forez  gewiaserniassw  dem  Charolois  entspricht  Die  Vorbereitung 
zur  Einwand emiug  wird  daher  ^eichfalls  auf  ihr  geschehen.  Bei 
den  Äeduem  waren  es  wieder  Abkommen  dessetty^u  Stammes,  die 
theilweise  dort  siedelten,  theilweise  weiter  ins  Kernland  wanderten. 
Hier  sind  es  Glieder  eines  anderen  Stammes,  dfe  dort  in  seinem  Fluss- 
gebiete verweilten ;  der  Arvernerstamm  aber  ni^^mt  erst  jenseits  des 
Forez  seinen  Aafang.  Und  zwar  sind  es  die  Segusianer,  die  Bhits- 
freunde  der  Aeduer  gewesen,  die  von  Lugdunum  her,  in-die  liiger- 
gegenden  ober  den  Aeduem  eingewandert;  zugleich  ahert  soweit 
ihre  Diöcese  reicht,  in  den  Niederungen  an  der  Loire«  sich  gesetzt. 
Sie  in  ihren  drei  Stämmen  bilden,  wie  die  Ambarren,  jenseits  der 
Loire,  als  die  uralten  Vorgänger  der  Aeduer  in  der  gallischen  Um- 
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• 

bria  gelten,  so  iteerseils  de«  Uebei^ig  ans  ihr  %n  den  Arvernera. 
Sie  verinittelti  aber  auch  jen.«^its  der  Loire  in  der  anderen  Dreiz^ 
den  Uebergang  zo  diesen  Arremem,  die  dort  ab  ihre  Nachbarn  ihnen 
zuaAehst  mch  gesetzt  Dasselbe  Verhftitniss  hat  sich  nnn  aoch  in 
die  Vorstofe  an  der  sodlichen  Loire  forlgesetzt  Denn  da,  wo  die 
Diöcese  von  Lyon  endet,  beginnt  die  andere,  die  Vieune  za  ihrer 
Metropole  hat  Die  Provinz  von  Vienne  aber  begreift  in  sich  das 
alte  Alobrogenland.  Noch  sOdlicher,  wo  diese  Diöcese  endet,  beginnt 
die  von  Viviers  in  Yivarais;  die  gleichfalls  znr  Diöcese  des  AUo- 
brogenlandes  gehört  Ueber  diesen  sitzen  nan  im  .Hochlande  aof-- 
wftrts  Toni  Forez  die  Yelauni  in  der  Diöcese  des  Bisthonis^  Velay« 
So  sind  also  anf  dieser  Vorstufe,  wie  auf  der  des  Aednerlandes  drei 
grosse  Gane*  Der  erste,  der  der  Segusianer  im  Forez -Beaujolais, 
und  die  Loire  hinab;  der  zweite  der  der  Vienneusischen  AUobrogen, 
im  oberen  Yivarais;  drittens  der  der  Alobrogen  des  niederen  Yiva- 
rais bei  Cftsar  Helvii  genannt,  nnd  den  Arvernem  feindlich  gegen- 
oberstehend.  Ueber  ihnen  dann  in  zweiter  Linie  neben,  dem  Forez 
die  Yelauni.  Was  den  Aedneru  aber  die  Ambarren  sind,  Verwandte 
in  aufsteigender  Linie,  das  sind  den  Arvemern  diese  Stftmme;  be^ 
sonders  in  vorschreitender  Richtung  die  Segusianer,  und  dann  erst 
ihre  Verwandten  die  Alobrogen.  Es  ist  der  Grundstamm,  über  den 
die  Arvemer  sic^  entfaltet 

Diese  nun  sind  im  Yelaverhochland  jenseits  der  Gebirge  ein- 
gezogen, und  haben  dort  vor  Allem  ihren  Haupt -Ort  Arvemia, 
später  auch  Augusta  Nemetum  gebaut.  Es  ist  die  mit  Laven  um- 
mauerte Clermont  und  Montferrand  in  ihrer  Nahe.  Nemed  aber 
faeisst  im  gftlischen  Tempel;  Oermont  ist  also  die  grosse  Tempel- 
Stadt  der  Arvemischen  Druiden  gewesen.  Sie  hegte  auch  in  ihren 
Mauern,  wie  man  allen  Umstftnden  nach  schliessen  muss,  den  gros- 
sen Tempel  des  Yasso,  den  im  dritten  Jahrhundert  der  Yandalen- 
Fohrer  Crocos  zerstörte.     Seine  Mauer  war  30  Fuss  dick,  aussen 
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von  Quadeffisteiaeii  aofgeiiant)  inneD  mit  Marmor  getäfelt  ^  oud  mit 
Mosaik  verziert;  aach  der  Bodeo  war  mit  Marmor  emgeiegty  and  da» 
Dach  mit  Blei  gedeckt.  Dieser  Yasso  war  dem  Namen  nach  wahr-- 
^cheiulicb  die  arvernische  Form  für  Ueos^  Hes,  oder  Hos,  dem  gft* 
liscben  Mars,  sonst  auch,  bei  ihnen  Mawrth  oder  Camnl  genannt;  der 
Tempel  aber  war  ein  Werk  aas  der  Römerzeit,  an  der  Stelle  eines 
früheren  ans  der  gäliscben  aufgebaot.  la  dieser  Stadt  stand  auch 
wahrscheinlich  das  Bild  des  Teuta^tes,  nach  dem  Berichte  des  Plinios 
vom  Konstler  Zenodorus,  im  Verlauf  von  10  Jahren  aas  Metall  ge- 
bildet, und  durch  ganz  Gallien  berQhmt;  dessefi  Höhe  er  walirscheiii* 
lieh  Abertreibend  za  300  Fuss  angiebtj  So  vvar  also  dies  Arveruia, 
eben  wie  Aeddwa,  eine  Priester-  ond  Druidenstadt;  die  mythische 
Mitte  des  Stammes,  iu  der  Nähe  seiues  heiligen  Berges,  des  Pay 
de  Dome,  der  aaf  seinem  Gipfel  noch  mancherlei  alterthamliche  Spa- 
ren seiner  Yerehrnng  aufbewahrt.  Sie  befasst  daher  auch  in  sich 
die  Mitte  des  Draidenthums  im  Stamme;  der  Ober -Druide  an  der 
Spitze  seines  Collegiums  handhabte  dort  sein  Kirchliches;  wie  später 
das  Gleiche  dem  Bischöfe,  an  der  Spitze  seiner  Cathedrale  obgele- 
gen. Bei  ihm  waren  die  Mysterien  der  Lehre  und  die  Ueberliefe- 
rangen,  die  frühere  Geschichte  desselben  in  sich  befassend,  hinter- 
legt. Einen  fernen  Nachklang  eines  Lautes  von  ihr  hat  Thevet  iu 
seiner  Cosmographie  fol.  527  uns  aufbewahrt.  Er  durchreiste  Frank- 
reich, nach  der  Mitte  des  secfaszehuten  Jahrhunderts,  und  fand  in 
JClertDont  noch  Mannscripte  vor,  die  später  wahrscheinlich  durch  die 
Wuth  der  Hugenotten  iu  den  Reformationskriegeu  untergegangen. 
Aas  ihnen  berichtet  er:  1482  Jahre  vor  Christo,  sey  ein  Volk  aus 
Phrygien  gekommen.  Von  diesen  habe  Einer,  LenM)uis  genannt,  Li- 
moges  gegrondet;  und  wie  er  die  Stadt  nach  sich  genannt,  so  habe 
auch  nach  seinem  Tode  das  Limousin  den  Namen  von  ihm  erlangt 
4^ine  Gefährten  aber  seyeu  Gergovis  und  Alvernus  geweseji,  voir 
deaen  jener  Gergoyia  gebaut;  dieser  aber,  nachdem  er  mehrere  Städte 
gegründet,    dem  Laude  Auvergiie   seii»en  Namen   gegeben.     Später 
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an  auderer  Stelle^  ijeiiDt  er  den  Gergoyias  Gergester,  ond  ffbt  ibni 
eine  Tochter  Arvcrna^  yon  der  Stadt  und  Volk  den  Namen  ange^. 
uomrnen.  Man  sieht  im  dieser  fraianierhaften  Sage,  dass  die  Ijerao-; 
viker  and  die  Arverner  sich  als  Verwandte  betrachteten;  wie  sie 
denn  auch  in  der  römischen  DiOcese  miteinander  Terbanden  sind.  |^ap 
sieht  ferner  in  der  Sage  von  GergoviuH  und  Arveruus  oder  Arverna  die 
Spuren  eines  inneren  Dualismns,  von  Kriegern  und  Druiden,  der  zwi- 
schen den  Städten  Gergovia  und  Arverna  herausgetreten.  An  diese 
Sage  schlössen  sich  zur  römischen  Zeit  andere  vom  trojanischen  Ur- 
sprung des  Stammes  an,  die  das  bekannte  Wort  Lucans:  Arvernique  ausi 
Latiosse  fingere  fratras, —  sanguine  ab  Iliaco  populi  —  hervorgerof^ -^ 
was  später  Sidoiiius  Apolh'oar.  bestätigt^  und  auch  der  Verfasser  des  Le- 
bens vom  heiJigen  Cassios^  u.  d.  J.  264  bestAttigt,  indem  er  berich-^ 
tet:  die  Wälle  der  Stadt  Arverna  hätten  danials  Pergama  geheissen^ 
weil  Trojaner  sie  in  früherer  Zeit  gebaut.  Neben  der  Auftiewah- 
rung  der  Geschichte  des  Stammes  hatten  die  Druiden  aber  auch  die 
BefugnisSy  ihm  an  ihren  Hofeii  das  Recht  zu  schöpfen.  Wie  daher 
bei  Aeddwa  der  Mont-Jou^  der  Berg  des  Gottes  sich  erhob,  in  des- 
sen Name  das  Recht  gesprochen  wurde;  und  wie  der  Mont-Drui 
der  Druidenberg,  ihre  Maoern  überragte,  wo  das  Urtbeil  unter  der 
Eiche  gefällt  wurde;  so  war  auch  nahe  bei  Avema  ein  Hogel  be- 
nannt Montjozet,  oder  Moutjouxe,  Monsjovis,  wo  das  Gleiche  geschah« 

Aber  die  Arverner  waren  nicht  ausschliesslich  ein  priesterliches 
Volk,  sie  waren  auch  ein  kriegerisches;  und  das  Kriegswesen  knflipfte 
sich  vorzugsweise  an  den  Adel  und  seine  Clane.  Wir  sehen  das 
Volk,  da  wo  es  in  die  römische  Geschichte  eintritt,  schon  von  erb- 
lichen Königen  beherrscht;  und  Lnern  nnd'Bitui  werden  von  den 
ROmeni  als  Solche  bezeichnet,  ond  ihnen  sollte  Congentiat  folgen^ 
Das  Principat  bei  ihnen,  sagt  Cäsar,  sey  das  erste,  das  gewesen; 
ond  Strabo  fogt  hinzu:  sie  hätten  nicht  blos  gegen  den  Rbodanos 
und  nachNarbone  hin  geherrm^ht,  sondern  .auch  gegen  de))  Liger  bis^ 
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zum  Meere  nnd  nach  Belgien  biuober.  Neben  den  Druiden  -waren 
daher  die  Principe^  in  diesem  Bergvolk^  vorzugsweise  mftchtig;  ja 
sie  scheinen  ihnen  froher  schon  den  Vorrang  abgewonnen  zu  haben ; 
im  Gefolge  davon  war  ihre  Genossenschaft  an  die  Stelle  der 
vorherrschend  priesterlichen y  des  Aeduer- Volkes,  getreten.  Das 
nun  war  jener  Gegensatz,  den  wir  früher  in  der  Sage  der  Arver- 
ner  schon  gefunden.  Er  mnsste  nach  Aussen  zwei  verschiedene 
Mittelpunkte  des  Stammes  treiben,  um  die  sich  die  entgegengesetz- 
ten Richtungen  ordnen  mochten.  Das  eine  Glied  hatte  seinen  Aas- 
druck schon  in  Arvemia  gefunden;  das  Andere  hat  sich,  wie  es 
scheint,  den  seinigen  in  Gergovia  gegeben.  Gei^ovia,  wahrschein- 
lich von  Ger  oder  Wer,  Krieg  abgeleitet,  war  also  der  grosse  Waf- 
fenplatz der  ArVerner,  zur  Seite  der  alten  priesterlichen  Hauptstadt  er- 
ster Zeit;  wie  selbst  bei  den  Aeduem  neben  ihrer  Aeddwa,  die  Kriegs- 
stadt Bibracte  wie  Alesia  sich  erhoben.  Südlich,  etwa  eine  Stunde  von 
Clermont,  steigt  mitten  unter  Basalten  eine  theils  abschüssige,  theils 
vielfach  abgestufte  Erhöhung  anf,  die  auf  ihrem  Gipfel  ein  kleines 
ablanges  Plateau,  etwa  3000  Schritt  in  der  Lftnge  und  1000  in  der 
Breite  trägt;  an  dessen  Ostrande  lag  dieser  Waffenplatz,  den  Cftsar 
belagerte,  und  wo  am  Widerstände  des  Vercingetorix  alle  seine  und 
seiner  Legionen  Kriegskunst  scheiterte.  Alle  Umstände  dieser  Be- 
lagerung, die  er  in  seinen  Comentarien  erzählt,  passen  vollkommen  auf 
diese  Oertlichkeit,  *) 

Von  diesen  ihren  Hauptsitzen  breiteten  die  Arverner  nun  zu- 
nächst in  das  Gebiet  ihres  Stromes,  das  des  Elaver,  sich  aus.  Der 
Strom,  dessen  Namen  die  gälischen  Ethymologen  von  AI  nnd  Li- 
goer,  d.  i.  der  andere  Liger;  oder  von  Eil-Al-«Ver,  anderer  Strom, 
oder  auch  von  Al-Liv-Goer,  austretender  Strom,  ableiten^  nimmt  oben 


*)  L*   ancienne  Aurergne    et  le  Yelay.     Par  A.  Michel.   Moulins  1843  fol. 
Heft  6*     Essai  sur  la  Gergovia  des  Avemes.  p.  125  u.  f. 
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mitten  in  der  raohen  onfrachtbaren  Bergnator  des  Landes ,  uiter 
Granit  *  Massen  nnd  ihren  nackten  Pyramiden  seinen  Ursprung; 
darcheilt  sdn  Felsenbett  über  die  Trümmer  der  Urgebirge;  bis 
er  in  Langogne^  schon  za  einem  bedentendeu  Strom  erwachsen, 
durch  kleine  grOne  ThiÜer  dahinrinnt.  Darch  das  von  Prades  tritt 
er  in  Velay  ein;  yerlftsst  es  dann  wieder ,  um  am  Fasse  yalkani** 
scher  nnd  Gneiss-Gebirge  in  furchtbare  Schlachten  sich  za  stürzen ; 
zieht  dann  an  Monistroi  mit  seiner  Capelle  in  Basalt ,  und  an  Mer^ 
ooear  vorober.  In  Langeac  öffnet  sich  eine  Ebene  ihm  zur  Rechten,  die 
Felsen  aber  beschliessenihn  bald  bis  Artbriaade;  dann  werden  seine  Ufer 
lachender,  engen  sich  abermal ;  au  sphaeroidalen  übereiiiandergesetz* 
ten  Basalten  vorflber  durchströmt  er  abwechselnd  nackte  und  grO- 
uende  Thaler;  bis,  nachdem  er  am  Thale  von  Martres  Toroberge- 
gangen,  er  endlich  vollends  in  die  Ebene  tritt  Nun  durcheilt  er  die 
Limagiie,  jenes  vielgepriesene  Land,  das  der  Frankenkönig  Cbilderich 
bloss  zu  sehen  sich  gesehnt,  und  von  dem  Sidonius  ApoIIinar.  rah- 
mend berichtet:  Taceo  territorij  peculiarem  iucnnditatem ;  taceo  illud 
aequor  agrorum,  in  quo  fine  periculo  quaestuosae  fluetuant  in  segeti- 
bus  vndae,  quod  indnstrius  quisque  quo  plus  frequentat,  hoc  minus  nau- 
fragat,  viatoribus  raolle,  fructuosum  aratoribos,  venatoribus  voluptuosnm; 
quod  moutium  cioguiit  dorsa  pascuis,  latera  vinetis,  terrena  villis, 
saxosa  castellis,  opaca  lustris,  aperta  culturis,  concaua  fontibus,  ab- 
rupta  fluiiünibus,  quod  deuique  huiusmodi  est  ut  semei  visuui  advenis, 
multis  patriae  oblinionem  saepe  persuadeat.'^  Alle  Geologen,  die  die 
Oertlicbkeiten  kennen,  sind  miteinander  einverstanden,  dass  froher 
hier  ein  weiter  See  gestanden ;  der  etwa  von  Alt  Briaude,  bis  Gannat 
und  Yichy,  in  einer  Länge  von  etwa  30  Stunden,  und  vom  Gebirg  bei 
Clermont  gegen  Tbiers  nnd  Courpiere  hinüber,  in  einer  Breite  von  etwa  8 
Stunde»,  die  ganze  Gegend  überflnthet  Die  Rftnder  dieses  Sees  bezeu- 
gen langen  Aufenthalt  des  Süsswassers  in  ihrer  Nähe;  der  Boden  der 
Ebene  zeigt,  dass  er  sich  durch  Niederschlag  aus  solchem  gebildet;  nnd 
die  Fossilien  und  Muscheln  die  er  birgt,  sind  gleichfalls  der  Art,  die  nur 
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iirt  sttsMH  Wasser  zo  leben  vermögen.  Aiser,  viellencbtaÄterMitwir«' 
kuDg  der  dortigen  Vulkane,  nnten  zum  Dnrchbrache  ins  f^oiriefbette  ge- 
kommen, Hess  er  die  fmebtbArä  Marsche  zurock,  die  nnu  ihk  Geireide« 
feldeni,  Weinbergen,  Triften  und  Frochtbftamen  sich  bedeekte.  *) 

Wie  die  Denkmäler  des  Droidentfainns^  die  die  Arverner  ia 
ibr^m  Haaptorte  zusammengedrängt,  Zeugnis»  geben,  dass  dasselbe 
tief  im  Yolkstamme  gewurzelt;  so  bezeugt  auch  der  ganze  Umkreis 
des  Landes,  in  das  er  eingewandert,  dieselbe  Ausbreitung  dieser 
Lehre,  und  ihrer  Priester  der  Druiden.  Was  die  letzteren  betriffi, 
so  berichtet  uns  Audigier:  in  der  Limagne,  Clermont  g^enllber, 
jenseits  des  Velaver,  habe  ein  Wald  von  Dalet  bis  Mirefleurs  sidi 
ausgedehnt,  der  frAber  noch  zu  seiner  Zeit,  d.  i«  vor  150  Jahren,  den 
Namen  Drns  einem  Theile  nach  geführt;  das  ganze  Gehölz  abier  habe 
die  andere  Benennung  Dieu-y-Soit  gefilhrt^  und  sey  seit  30  Jahren  erst 
verschwunden.  Das  war  also  ein  Druidenheiligthum  in  dieser  Gegend. 
Ein  zweites  CoUegium  dieser  Priester  fand  sidi  in  der  obem  Au-r 
vergiie,  am  Orte  gegenwärtig  Drignac  genannt,  dessen  celtischer  Name 
Drynemedo,  d.  h.  Druidenheiligthum  gewesen ;  später  haben  sich  Be*^ 
nedictiner  dort  angesiedelt  Auch  bsoire,  wo  die  Römer  eine  Schule 
angelegt,  gilt  allgemein  im  Lande  ffir  einen  Dmidensitz.  Alle  die 
Götter,  die  Julius  Cäsar  als  gälische  bezeichnet:  Mercur,  Teutates, 
Apollo,  Belin,  Mars,  Hes,  Jupiter,  Taraun,  Minerva,  Ouanna^  denen 
man  noch  die  Diana  Ardoinna  beifogen  könnte;  sie  alle  hatten 
Tempel  in  jenem  Lande.  Zeus  im  Hoch-Auvergne,  Jou-Sous-Monjou 
und  Giou-de-Mamou  imCalates;  das  erste  durch  Juga-^  Montis-Jo- 
vini  erklärt,  das  andere  durch  eine  Landessage  gedeutet:  das  alte 
Schloss  Gion  sey  aus  dra  Resten  eines  Jupitertempels  gebaut;  sie  Alle 
bezeichnen  die  Anwesenheit  dieses  Dienstes.  Apollo  hatte  sein  Hei- 
ügthum  in  Polignac,  in  der  Nähe  des  Puy-de-Dome,  so  wie  in  Polignac, 


.*)   L'  ancien   ficnrbonDais  per    Ach.    Allier   continoe   par  II.   Ad.   Michel. 
Mouliii»  1837.  T.  II.  p.  14- 
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a»  der  Giftiize  der  Amrergiie  niid  des  Veiay.  fir  worde  auch  auf 
einer  ll&he  bei  Riom  oder  Reoticam,  Moos  -  Beleaa-tensia  genannt, 
Terehrt,  der  seinen  Namen,  nach  Gregor  von  Toars,  von  Belen 
batte.  Nahe  bei  Nemetom  stand  der  Berg  Montaadon,  dessen 
Name  man  mit  Mous-Tentatis  deotet;  der  Name  und  die  Landes- 
sage versichern:  auf  der  Spitze  des  Berges,  auf  dem  gegenwär- 
tig die  Ruinen  vom  Sebio.^se  Mercoeur  stehen,  habe  in  aUor  Zeit 
ein  Mercurstempel  sich  befunden.  Mars  tind  Minerva  haHen  einen 
Tempel  in  Briodde  oder  Brivate;  ihre  Bilder  waren  nach  Aii(1i»i<>r 
auf  zwei  hohen  Säuleu  aufgestellt,  und  eine  heilige  Quelle  und  «in 
See  lagen  in  der  N&be,  in  den  ba  der  Bekehruag  die  Götzenbilder 
versenkt  wurden.  Diana  wurde  besonders  in  Ober-Auvergne  verehrt, 
am  Orte  Dienue;  ihr  Tempel  stand  in  Mitte  eines  Tannenwaldes  auf 
einem  Felsen  bis  zur  Zeit  Carls  des  Grossen,  der  ihn  zerstören 
liess.  In  dem  Namen  von  Martogne  oder  Mertogne  bei  Gergoviä, 
und  im  Allagnonthale  am  Cantal,  wo  msai  noch  im  siebeuzehntM  Jahr- 
hunderte nach  Audigiers  im  Schlosse  die  Reste  ihres  Tempels  sal, 
glaubt  man,  gemeinsamen  Dienst  des  Mars  und  der  Diana  zu  erkeonetfi. 
Die  Anvergne  und  die  ganze  Umgegend  liegt  in  einem  vulka- 
nischen Lande.  Wie  von  dem  Aednerlande  her  darch  das  Forez- 
gebirge  nach  dem  Yelay  und  dem  Yivarais  überall  das  Feuer  die 
Spuren  seiner  Wirkung  zurückgelassen;  so  vom  Mont-pilat  an  duroh 
den  Cerdon  gegen  die  Quellen  der  Loire  und  des  AUier,  und  gegen  den 
Cantal  hin ;  dann  aber  wieder  vorzngsVveise  durch  die  ganze  Kette 
der  Puys,  die  sich  von  da  und  nordwArts  gegen  die  mittlere  Sioule 
ziehen.  In « dieser  Kette,  westlich  von  Riom  bis  aberlssoire  hinaitf, 
sind  es  hauptsächlich  3  Heerde,  ilie  ilv^  LavastrOme  in  allen  Ridi- 
tungen  ausgegossen.  Der  Pty-^de^Dome  zuerst  im  Norden,  in  dem 
die  Fen^schlonde-Petasien,  Denugre,  Chopine,  Come,  und  Barme  sieh 
geöffnet.  In  der  Mitte  der  Mont-Dore,  der  durch  den  Puy<-Del  AJh 
guillier,  deuLonier,  Cmnp,  -  Pessard,  Baladin,  Morad,  Oron,  Labanne 
nd  Lonp  sich  ausgegossene    £ndIioh  im  Sadbn  hat  die  Feuerthfttig«- 

Abhanaiiin(;en  d.  III.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  AbUi.  III.  (A.)  8 
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keit  am  dem  Poay^Sros  sich  ani  meisten  zuBwmengedrAog/L,  imd  iroo 
den  Cratern  L'ai^uillier,  FerraDd^  la  Perdnc  und  ChambaDguet  her  ihre 
Lavaergttese  ao^Bgebreitet.  Alles  Land  you  St.  Oars  und  Pont-Gi* 
paat^  au  der  Siool  bis  ssiim  sfldlicheu  Ursprünge  der  Dordogne,  die 
Ton  dem  letzten  Mittelpunkte  ifaren  Ausgang  nimmt,  ist  mit  Feuer- 
gebilden,  prismatischen  und  kugelförmigen  Basalten,  Schlacken,  Sims- 
Steinen,  Laven  yerscbiedener  Zeiten  und  vulkanischem  Sand  gefüllt. 
Die  Crater  erloschener  Vulkane  öffnen  sich  allerwArts,  und  sind, 
wenn  eingestürzt,  mit  kleineren  und  grösseren  Seen  gefbllt;  und  die 
kuppeiförmige  Gestalt  der  Gebirge  giebt  schon  selber  Zengniss  fnr 
ihren  Ursprung.  Die  warmen  Wasser,  die  ihnen  aberall  entsprin^ 
gen,  die  Höhlen  mit  mephitischem  Gas  erfüllt,  bewAbren,  dass  die 
Feuerthätigkeit  noch  keineswegs  ganz  erloschen.  Der  Mont-d'or, 
dem  die  Dordogne  entquillt,  erschliesst  sich  bei  seinem  Wasser- 
reichthum  in  kalte,  laue  und  heisse  Brunnen.  Dem  Mont^de-Come 
entspringt  im  La-Cherre  eine  Quelle,  die  im  Sommer  gefriert,  in  der 
K&lte  des  Winters  aber  dampft.  Bis  zum  Bourbonnois  gehen  diese 
W&sser,  deren  Hitze  für  die  von  unterirdischen  Kr&ften  hervorge- 
rufene fieberhafte  Bewegung  der  Erde  zeugt.  Diese  Weise,  in  der 
die  Natur  des  Landes  dem  ihm  einwohnenden  Volke  sich  aufdrängte, 
musste  nothwendig  auf  seinen  Naturdienst  Einfluss  haben ;  am  mei- 
sten in  frühester  Zeit,  wo  wahrscheinlich  noch  einzelne  Feuer^-Aus*- 
brfldie  sich  gezeigt.  Gregor  von  Tours  erzfthlt  davon  ein  Bespiel 
ans  dem  nahen  Gevandan.  An  dem  See  des  dortigen  Berges  Helar 
nus  gekannt,  kam  zur  bestimmten  Zöit  alljAlMrlieh  das  Volk  der  Um- 
gend  zusammen,  uro,  jeder  nach  seinem  Vermögen,  Brod,  Kftse,  Fla- 
den, Pelze,  Linnen,  zudi  Opfer  darzubringen,  nüd  darauf  3  Tage 
lang  zu  schmausen.  Am  vierten  mussten  sie  dann  aber  auf  den  Abzug 
denken ;  wo  sofort  in  der  Regel  ein  schweres  Gewitter  und  ein  un- 
geheurer Wasser-  und  Steinregen  die  Abasiehenden  verfolgte,  dass 
sie  kadm  entrinnen  mochten.  Das  dauerte  so  lange,  bis  ein  Priester 
me  bekehrt;  und  an  das  Ufer  des  Sees  eine  Kirche  gebaut,  wo  dann 
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die  Fenersmaobt  gebauden  wbt.  Noch  jetzt  aber  ist  bei  Besse  am 
Mont-tfor  ein  See  von  miergrflndlicher  Tiefe,  auf  dem  Gipfel  eine» 
Berges,  Ton  dem  man  glaubt,  dass  wenn  man  einen  Stein  hinein-* 
werfe,  bald  Bonner,  Blits  oud  Hagelschlag  entstehen  werde.  Die 
Anvergne  ist  aber  aaeb,  besonders  in  alter  Zeit  ejn  metallreiehes 
Land  gewesen.  Vier  Stunden  von  Clermont  bei  dem  Orte  Rore 
sind  Silberminen;  die  nahen  Gabali  bearbeiteten,  nach  Strabo,  reiche 
Minen  desselben  Metalls;  Anriniacnm  am  Fnsse  des  Cantals  hat  sei- 
nen Namen  von  einem  dortigen  See,  ans  dessen  Sande  man  Gold 
wasch.  Alles  das  hat  jenen  Goldreichthum  der  Arvernischen  alten 
Könige  erwirkt,  Ton  denen  die  Römer  Manches  zu  erzählen  wissen. ' 
Derselbe  Natur^Dienst,  der  in  der  einen  Richtung  gegen  die  plutoni- 
sehen  Feuerkräfte  des  Dis  sich  hingerichtet;  hat  in  anderer  wahr-' 
scheinlicb  auch  gegen  seine  metallischen  Mächte  sich  gewendet;  und 
wohl  eine  Art  Ton  Cabiren-Dienst  in  die  dortige  Druidenlehre  hinein* 
getragen. 

Die  Grenze  der  Arvernischen  Civitas  wird  durch  den  Umkreis 
der  Diöcese  des  Bisthums  Clermont  bestimmt.  Durch  die  Päpste  in 
AvignoB  wurde  jedoch  die  Diöcese  dei  Bisthnms  von  St.  Flonr  von 
ihr  getrennt;  die  also  dem  späteren  Bisthum  hinzugeschlagen  wer- 
den muss,  um  die  alten  Grenzen  wieder  zu  gewinnen*  Diese 
zogen  also  von  Souvignj,  Moulins  gegenüber  an  der  Qneune  gegen 
Noyant  und  von  da  le  Teil  vorober,  gegen  Charroux  unfern  der 
Sioul;  dann  mit  ihr  parallel  hinauf  und  sofort  unter  Piomsat  ins  FIuss-* 
gebiet  des  Cher,  und  an  ihm  hinauf  bis  zu  sdner  Quelle;  dann  hin« 
ober  zum  Ursprünge  des  Chavanoux,  der  in  die  Dordogne  fliesst; 
Weiter  an  diesem  Strom  hitimiter  bis  zur  Mündung  der  Auze,  und 
sofort  hinober  zur  Cere  unter  La^Roquebrou.  Sie  ging  dann  um  den 
Cantal  fter  zur  Ram^,  und  von  da  zum  Lot;  an  ihm  dann  um  Monsaivi 
sieb  beugend,  £e  Grenze  des  Flussgebiets  der  Trueyre  e^ne  Zeit- 
lang verfbfgend,  dann  den  FIuss  durebsetzend^  und  an  seiner  linken 
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Wasserscheide  hinauf  nach  Prajdfs  zam  Allier  hioobergehead;  wei- 
ter TOD  da  östlich  in  St.  Paulie  sich  nnibeugead,  bis  über  Craponna 
bioaufsteigeudy  and  die  Ange  binuuter  zar  Loire  hipobergebend;  ao 
der  Maadung  sie  durcbscbneidend,  und  dann  gegen  die  Gebirge  des 
Forez  bin  und  an  ihnen  berniederlaufend,  I Angst  dea  Grenzen  der 
Aedoer-DiOcese  hinstreicbend,  und  so  zu  ihrem  Ausgaugspniikte 
kehrend.  Das  Landgebiet  innerhalb  dieser  Grenzen  erscheint  ^e- 
der  durch  die  Natur  .  selber  yicirgetbeiH.  Einmal  nftmlich  voa 
Osten  nach  Westen  durch  die  Ketle  der  Poys,  und  das  andereroal 
von  Norden  nach  Süden  durch  die.Cevennen,  mora  Cantal  durch  die 
Margueride-Gebirge,  bis  zu  den  Quollen  des  Allier  bin.  Die  letztere 
Theilung  scheidet  die  innere  Auvergne,  zwischen  öen  Puys  und  dem 
Forez,  in  eiiie  obere  und  eine  untere*  Die  Äussere  AuTergne  westUch 
der  Puy>s;  aber  wird  ebenso  durch  den  Bergzug,  der  vom  Mont-d'or 
ausgehend,  zwischen  den  Quellen  derSioul  und  der  Dordogne  west« 
lieh  als  Wasserscheide,  zwischen  dem  letzteren  Strome  und  der 
Loire,  hinzieht,  in  eine  südliche  Hälfte  und  in  eine  nördliche  getheilt. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  begreift  nun  dieses  Gebiet  kirehlicb 
1053  Pfarreien,  wovon  758  auf  das  Bisthum  Clermont  und  295  aof 
St  Flour  fallen.  Sie  sind  wieder  in  20  Qecanaten  zusamwenge- 
fasst,  von  denen  5  dem  letz.te;*en  Bisthum  angehören.  Diese  siud: 
St  Flour  selber;^  Auriliac,  Langeac,  Brioude  und  Blesle»  Ao- 
nliac  am  Westabbange  des  Cautal,  und  St  Flour  gegen,  die  üuelU 
Zuflüsse  des  Trueyre^  liegen  jenseits  der  Margerideo  Berge  im  Fhiss« 
gebiete  der  Dordogne;  Brioude  aber,  und  ihm  zur  9eite  Bles- 
le,  und  ober  beiden  Langete,  liegen  diesseits  dieser  ßerge,  am 
Allier  und  am  Allagen«  Das  Bisthum  also  ba&sst  dea  grösseren 
Theil  des  Hochgebirges^  dem  die  nördlich  und  südlich  abfliessenden 
Ströme  entquelleii*  Seine  Pagiam  Allier;  der  LangeaoensM^  derBri- 
vateosis  und  der  BlasUiiensis,  sie  hUieu  das  eigentlicAie  innere  Obdr- 
Arvemerland;  die  beiden  andern,  der  St  Flori  und  der  Aariiiacea- 
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fiiifiiiafHlQrV^rsHifo  der  Eüuwanderaqg  in  Aquitanien  bjornter»  dad  äas- 
aere.  Ypn  den  jQfr^ozeu  dieser  Diöoese  uud  des  ober»  Arveroerlaiidc^' 
vOA  der  Geg^d  toq  Aasum  an,  zieht  uan  das  untere  Arremerland 
zanftchst  an  beiden  Ufern  des  AUier,  sich  hinunter.  Zuv<>rdQrst  d^s 
Dec.  von  Clermont,  über  ihm  das  von  Issoire;  noch  höher  das  von 
At^9  d^a  aber  ß,ü  »eiiiew  Flnase  hinauf^  aber  die  Gebirge  auf  die 
westlicbe  Vor$iQfe,  zwischen  d^r  Rn«  und  der  Sautoire,  und  am  ersten 
Fiasse  weiter  aJiw&rts.reicbt»  Ihm  foenacfabart  hegt  auf  eben  dieser  Vor- 
stufe dn^i  \^nMaqriac,.Dnddas  yonüferdogne  auch  aber  die  Gebirge 
rekiheüd*  Abwärts  vpo  Clermont  liegt  zwi^cheii  derSiouI  und  dem 
M^t  das  Decanat  df^  Limigne;  auf  dem  rechten  Ufer  des  AlUer 
i^r  .da«  YOQ.Cqsset^  BUlora,  Saaxjllange  ond  Ldbrat;  also  zusam- 
sjuumen  iOaoleb^r  Decanate,  die  insgesammt  der  sogenannten  unteren 
Anvergni^  angehören»  In  .der  That  aber  ist  dies  Land  in  seiiiem  Kerne 
eigeatlipll  die  mittlere  Au^iergne,  vqu  der  ein  Tfieil  die*sfit^  derGe- 
iMrge  sictbeq  dieser  Deqanaie  befasst^  w&hrend  die  3  anderen  |ei»^ 
8>eits  in  die;  Vorstufe  an  die  Dordogne  hinoberreicben.  IH^e  bildea 
BieiQ  tiit,A9ri9ae  und  St.  I^lour  wieder  die  Fonfoah),  die  der  Vor-« 
stufk  angebArt,  und  die  Einwanderang  mit  deM  südliqh  abfiiesisendea. 
Strömen  J)egraiidet.  Die  eigentliche .  und  wahre  Nieder  •  An vMgne 
idier  mt  durch  das  gesanimte  Stromgebiet  der  Sloule^  und  der  klei-f 
il^roi  ZtijAüm^  des  Allier  bis  nach  Sauvigny  hinunter^  begrent&t 
Ai^cJh  diea  6?biet  ist  in  &  Decanate  abgetheilt  Zu  oberst  an  d^ 
Qaeljedfis  Stromes  Rochefbrt)  ober  die  Wasserscheide  vom  Mmtr 
d'«i;  ailsgelHMd?  und  himlier  bis  nach  Lavessy  reiebead*  An  der^ 
Quelle  des  Sipolet  d«ii«lleriQpnti  an  dor  ntittler^n  Sio^le^  links.  Afefiat, 
und  Vßeihte  Piot^  .>eAdlicb..a|^  der  unteren  SAOide  gegen  den  Allier 
liin;  S^rigay«  Ha^  labbr  4^,  mittlere  Ariyarne^land  die  P-  Clara*- 
n^tishtii^i;  UtsiodoreiMia,  Ardflifi^  Maeeriaci»  91  erdtfiuae^  Lemaui»  Cui^ 
siafei^Piliomagi»  Oelainiaram  päd  Librattsusfisj  da^n  wjrd  da«  nnteife» 
A^vQVoerlHind, '  da^  die  Votiitiife  a(ir.Ali3vrandeKQng  seiner  St&mhN»: 
a«i  liftfceb.Ufer  der  Loire,  binab  bk  siph  belasst,  j^9i«b6dki  in  o.  Gatt«/ 
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sich  theilen:  Silviiiiaci,  Menati^  Bloti,  Hernienei,  mid  Rnpis-^Fortis. 
Das  ganze  Anreriiergebiet  war  also  m  20  Gaue  getbeilt,  nod  4  and 
5  durch  die  NafnrbildoDg  des  Landes  sehen  angedentet,  waren  die 
Grandzahlen. 

In  den  zwanzig  Unterganen  des  Arvemeriandes  sind  sehin 
fünf  nnd  vier  die  Grondwarzeln,  die  Eine  wie  es  sobehit  txHn  Stamme 
die  Andere  vom  Boden  her.  Die  eigentliche  obere  Anrergno  an  der 
Trneyre  nnd  der  Dordogne  im  Cantal,  das  Bistbnm  St  Flonr^  be* 
fasst  die  erste  Fonfaahl  kriegerischer  Sergbewohner:  St.  Flonr)  An- 
rülaC)  Manriac,  Merdogne  nnd  Ardes.  Die  zweite  IHanfzahl  nimmt 
den  oberen  Theil  der  inneren  Anrergne  am  oberen  Alfier  ein,  am 
höchsten  Langac^  dann  Brinde,  Blesle^  Lihrat,  nnd  Saucillange» 
die,  ob^ich  niJie  am  Flnsse  mit  den  Vorigen  noch  dem  oberes 
arvemischen  Bergland  angehören.  Dann  firfgt  die  dritte  FonftaU 
am  mittleren  Laufe  des  Altier  nnd  anf  der  Vorstufe  am  Uebergange 
des  Sodabfaanges  der  Dordogne  in  den  Nordabhang  der  Sioale; 
nftmfich  hier  Rochefort,  dann  Armene,  Menat;  dort  Isdoir,  Cler-- 
mont,  Billom;  alle  fonf  die  mittlere  priesterliche  Auvet^gne  mit  Au- 
gnstonemetum  zusammensetzend.  Endlich  folgt  die  vierte  Fonfeahl, 
die  untere,  hauptsächlich  dem  Ackerbau  zugewendete  Auvergne  in 
sidi  beftussendy  ntolicb  die  fruchtbare  Limagne,  Menat  und  Bl(»ti 
links^  Cusset  rechts  nnd  Souyigny  zu  untersi  am  Allier.  Damit  schemt 
auch  flbereinzustimmen,  was  die  kirchliche  Tradition  von  der  Ver« 
breitung  des  Qiristentbums  in  dieser  Gegetid  harichtet  Der  heil.  Au- 
stremon,  erster  Bischof  im  Jahr  252|  pflanzte  nfimlidi  zuetist  den  Caatt- 
he»  an,  das  Heidendram  ausrottend  und  die  Ordnuagen  der  Prie* 
sterscbait  und  des  Arobidiaconats  erricMend.  £r  bediei)t6  sidi  da- 
bei der  Beihilfe  seiner  CieAlhrfett :  des  H.  Sirenatnftmlidi  io  Thiem» 
Oermont  gegenaber^  St  Marius  in  Moria«)  woM  Mauriac  im  tlöcb» 
lande  ^  St.  Mamet  und  St:  Antonin  im  GebOrglande  der  Aovergne^ 
wie  StFloius  in  St.K1our  wirkte  j  endlich  St  Nectarios  in  derLiMigne 
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gegen  Lormt  und  den  Berg  Cornador,  gegenwärtig  St  Nectaire;  wel- 
chen Letzten  er  dann,  wahrscheinlich  gleich  den  Andern  zu  seinem  Core- 
piscopas  ernannte ;  nnd  so  wurde  das  Land  mit  Christen  und  Kirchen 
erfallt  ^)  Die  Sprengel  der  genannten  Heiligen  wurden  später  wahr- 
acheiafich  Ardiidiacuate,  und  in  der  Gescliichte  der  BiaehOfe  Yon 
Qermont  werden  aooh  ab  Solche  genannt:  der  Claramontenmi, 
St  Jost  Ton  St  Ally#e  bei  Mauriac,  der  von  St  Asrol,  Carwald 
TOn  St«^  Fdix,  Laogusset  Ton  Aurillac*  ^)  j 

Den  sadAsttichen  Winkel  der  Vesle  an  den  Quellen  dea  tigef, 
im  Gerbet  in  den  Geben  od^r  Civeuoen,  und  am  obern  Laufe  des*- 
selben  mit  seinen  SeiteosMiflassea  bis  Boaacy  hinontw,  nehmen  endr 
Jich  die  Ydlavi  in  ihrem  bergdmkräilzten  Gaue  ein.  Dort  haben 
die  Velauui  des  Ptolemäus,  um  ihren  Hauplort  Aricinm^  dem  heuti- 
gen Le  Puy,  d.  i.  Berg  sich  iMgesiedelt  Säe  waren  von  Alters  her 
Bach  Cäsar  und  Straho  Vamllen  der  ArTcmer;  ein  Verhältniss,  das 
sieh  nadi  dem  Letzteren  erst  spät  gelöst  Sie  ergäazte«  also  nach 
dieser  Seite  den  Stemm  der  Arrerner  auf  der  Yeste^  uimI  die  Kirche 
.  hat  genau  im  Umkreis  der  Civitas  YeHayomm  dad  Bisthum  Velai 
au%erichtet,  und  die  Diöcese  hat  den  Namen  des  Gau's  noch  aufbe*^ 
halten.  Tiefer  am  Ligoo  hinoater^  links  durch  das  Forezgebflrg 
Ydn  den  ArrerAern  gesehifMlen)  läuft  der  pagus  Forensis  Un,  in  dem 
die  Segus^Adi  ihren  Hauptort  Forum,  f'eurs»  umwohnten,  nnd  als  Ln^* 
•donense«  auf. der  Vorstufe  his^  zum  Rhodanus  hin;  endlich  nach  Liod^ 
ndd  in  ein0n  Theil  von  B^anjelais  oder  zu  den  Bellojaoennes  sieb 
▼etbreitend  zur  Genfsseoschaft  der  Aeduer  gehörten. 


*)  Le»  origines  de  la  Tille  de  Qairmont  p*  Savarin.  Paris  1682.  p.  46. 
♦*)  Ebendass.  p.  53,  54  u.  75,  77. 
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Die  Genossenschaft  der  Sequanen. 

Eise  dritte  GenosMDscliaflt ,  die  seipuisi^,  liat  m  das 
Hocbland,  das  Ton  den  Vogesen  und  dem  Vooetius  mit  ^em  Lande 
des  Dobis  und  der  Saone  alliB&Uig  g^en  die  Rhone  abfUlt,  siek 
bineiugezogen,  und  diese  Gebiete  bis  Kam  Hstean -von  Laugres  hin 
bewohnt.  Hätte  die  Saoiie  wirklich  ihren  Lauf  des  Wegs  genom- 
men, den  sie  jetzt  durch  den  dortigen  Canal  theilweise  einzoischla- 
gen  siob  genötbiget  si^t,  dann  wäre  sie  einer  der  drei  grossen  Za* 
flfisse  der  Loire  geworden;  ihre  Genossenschaft  ^äuäe  dann  aoch 
von  der  Natur-Seite  den  anderen  beiden  ^anfs  engste  rerbunden  da; 
und  die  Landveste  würde  innerhalb  ihres  Umkreises  die  drei  Stämme 
Aedner,  Arvemer  und  Sequaner,  anfe  Vollkommenste  ninschlitssen. 
Wie  sie  aber  jetzt  ihren  Lauf  znr  Rhone  nimmt,  ersehemt  die  Ver- 
bindung zwar  minder  auffallend  dnreh  den  Wasserlanf  vermittelt,  und 
darum  auch  ethnographisch  zwischen  zwei  Yölker-^Fainilien  schwebend; 
aber  nidits  desto  weniger  wird  das  Verhältniss  zu  der  einen  der^ 
selben,  der  des  Aedd  vorherrschend  seyn.  Das  Saone-Land  in  sei* 
ser  Ausgestaltung,  das  nordische  Bollwerk  der  Landveste  bildend, 
hat  vier  Vorstufen  in  seinen  Abfeilen  gegen  die  vier  W#ltgegenden 
bin.  Erstens  die  gegen  die  Rhone,  wodtireh  s^itie  Bewobner  mit 
den  Allobrogen  und  Lugdunensern  vermittelt  werden.  !2^weitenB  der 
steile  Abfall  des  Jura  gegen  das  {Schweizer  Hochland,  worin  der 
Uebergang  in  die  Helvetier  sich  vermittelt.  Drittens  denr  Vocetins, 
in  den  die  Landveste  allmählig  gegen  den  Rhein  sich  abflächt,  und 
der  Uebergang  zu  den  Rauraken  in  der  Diöcese  Basel  erfolgt.  End- 
lich die  allmählige  Abflachung  nach  Westen  gegen  die  Seine,  Aube^ 
Marne  und  Maas  hin,  wo  die  Lingonen  ihre  Wohnsitze  aufgeschla- 
gen* So  finden  wir  uns  denn  im  Umkreise  einer  neuen  römischen 
Provinz,  der  Maxima  Sequanica  als  deren  Metropole  die  Civitas  Ve* 
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sontiensis  galt  Aö  ihrem  sOdKcheD  Abbange  lag  imn  die  CiTitas 
Equestriam,  die  wertere  AuHbrekaiig  der  späteren  Crvitas  BelHeeii- 
m».  Weiter  (kstlieb  die  Ci^tas  Hdretiorotii  nm  ATefiticoni^  spAfer 
die  Civitas  Laosantienrns;  endlich  noi*dwftrt$  die  Civifas  Ba8iHei}- 
sinm,  in  der  DiOce.se  von  Basel.  Alle  die  dort  einbeimisdieu  Vol- 
kerstAnime,  dnrch  die  nähere  Verwandtschaß  des  Blutes  gegenein- 
ander gefohrt,  nnd  in  wechselnden  Bonden*  vereinigt,  bildeten  die  i^qna- 
niscbe  Genossenschaft;  auf  ihrer  Höhe  zwischen  die  nahen  Germanen 
und  die  Gälen  in  die  Mitte  gesetzt.  Wie  also  links  des  gallischen 
Kemlandes  der  Aeduer  die  arvemische  Genossenschaft^  als  die  WAch- 
teriu  Galliens  gegen  Iberien  and  Britanien,  oben  anf  ihreh  B«lien  axif- 
gestellt  war/ jeder  feindlichen  Richtung  von  dorther  entgegenstrebend^ 
der  freundlichen  aber  zugeneigt ;  so  bat  im  Norden  die  andere  Bon- 
desgenossenschaft  der  Hochwacht  gegen  Itsdien  und  Germanien  sidi 
angenommen ;  nnd  lAsst^  im  Eingange  der  l^sse  aufgestellt,  dea  Be- 
freundeten den  Zugang  oflfen,  das  feindliche  abweisend. 

Das  herrschende  Volk  im  Bunde  nach  dieser  Seite  sind  aber 
nun  dieSequaner,  deren  Namen  GoUut^)  mit  Indigetes  aus  dem  Galli- 
schen abersetzt.  Nach  der  Weise ,  den  Namen  jedes  Stammes  von 
seinem  ersten  BegrOnder  abzuleiten,  ist  es  also  Seqnin  oderSeqnan 
gewesen,  von  dem  der  Seinige  den  Namen  hergenommen.  Die  Flosse 
aber,  an  denen  die  Stämme  ihre  Wohnsitze  genommen ,  tftetleu  auch 
hftufig  ihre  Namen.  Darum  ist  es  auch  die  Sequana,  Seine  oder 
Sene,  die  ihr  Land,  ihnen  gleichnamig,  durchfliesst;  auch  die  Saü- 
cona  oderSaone,  klingt  darauf  an;  und  die  Anwohner  der  grösseren 
Sequana  oder  Secana,  die  Senooen  sind  wieder  gleichnamig;  wie 
denn  auch  die  Sennonen  oder  Cennen  in  Ftalieri  ihre  Hauptstadt  Sena 


*)  Les  meniofreft  liiBtortt{aes  de  la  repabliqiie  8<9qtliiiioi«e  <ei  de«-  Princes 
de  la  franche  Comte  de  Bourgogne.     Dijon  1647  p.  3.       •     •  • 
AbhandlttiHsee  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abtii.  Hl.  (A«)  Q 
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getaAtinn  Dm  alles  deatet  Aut  eine  nfthere  YerwAndtschaft  s^wisobeo 
Sequanen  uud  Seaonen  hio,  die  a«cb  darch  cUeSagenigeäebi(Ate  be- 
stfttiget  wird;  iodeHi  Brenuos»  der  Sohwiegear^sohn  des  Seqoia,  nach 
desseo  Tode  auch  König  der  SenoneD  wird,  ond  nun  lüuaueht  und 
Rom  erobert.^) 

Als  die  Seqnauen  ia  ihr  Land  einzogen,  war  woU  das  spatere 
Dole,  frQber  Didaktinm  oder  Ditation  genannt,  ibre  erste  Priester^ 
atadt  Mit  Ditis- Statin  obersetat  man  diesen  Nanen.  Der  Fohrer 
Tent  hatte  dort  die  erste  Niederlassang  des  StaoMes  im  neuen  Lande 
gegrfinde^  nnd  der  Blittelpnnkt  dieses  Stammes  hatte  sich  sofort  ao 
fiiie  geknöpft.  Neben  lAcherlicben  Deutungen  naber  Oertlicbkeiteo, 
yerweisen  die  Forseber  der  Altertbomer  dieser  Stadt  in  ihrer  NAbe, 
auf  den  Ort  Gonx  von  Gay,  Mistel,  am  Bande  eines  heiligen  Wal- 
des j  ferner  auf  Pkimont  (Piatonis  Mons),  N6moat  (Neptunimons); 
Palo  von  Pallas;  Jooe  von  Jupiter}  Champvaaa  (Campus  Veneris); 
Preluiarno  Campus  Martis);  alles,  um  die  ehemalige  Wichtigkeit  des 
Ortes  zu  erweisen.**) 

Die  Priesterstadt  wurde  aber  im  kriegerischen  Stamme^  wie  es 
scheint  schon  froher,  sicher  aber  von  der  lUmerzeit  ber3  durch  deo 
Wafenplatz  Vesontio  aberwachsen.  £ine  Halbinsel,  vom  Doubis  om*- 
strOmt,  nur  an  einer  nicht  umströmten  Seite  von  einemBerge  gespeirt, 


*)  Godfrid  yon  Viterbo,  der  unter  CQor^  III.,  Friedr.  1  und  Heinrich  V.4D 
Jahre  über  Meer  und  Land  umreisend,  vieler  freniden  Sprachen  kundig, 
alle  Bibliotheken  durchsuchte,  erzählt:  Sequinus  habe  in  Vesontio  gesessen 
nnd  Brennus  sein  Schwiegersohn  und  Nachfolger  habe  Ton  da  aus  die 
gallischen  Häuptlinge  an  der  Saone  und  dem  Liger  unterworfen. 

**)  HUloire  dte  tequnnoiA  für  IL  F.  J.  Dunod.  k  DifOß-  1735.  B;  i.  pag. 
96    bu99. 


Digitized  by 


Google 


«7 

geei^M  mn  die  Borg  tea  tragen;  war  die  OertKcbkeit,  von  der  Na^ 
tut  selbst  %n  einer  Veste  verbestkmnty  und  die  Einwaitdernden^  halte- 
ten diese  Resthmunng  bald  eriLamt  Sie  hatten  dort  Visontio  erbant, 
und  eine  Sage  ana  dem  Mittelalter  leitet  den  Namen  dieser  Stadt 
Ton  deni  Visende^  dem  bemähnte»  Stiere  des  Urwaldes,  ab;  und 
IMirt  als  Zeogniss  einen  dort  gefundenen  Bracteaten  mit  diesem  Bilde 
an.  Aach  in  Deutschland  bat  der  Wieent  Orteti  den  Namen  gege* 
ben,  so  Wiseatsstaig,  Visen tshart,  Visentaa,  Visentbaid,  Visent- 
fbld  u.  a.r*>  das  Tbier  niodite  das  Heerzeicben  des  Stammes  ge** 
wesen  seyn*  Auf  der  Hohe  des  Berges  aber  der  Stadt  wurden  non^ 
übereinstimmend  mit  der  Ofiedenmg  des  Stammes,  vier  Säulen  anf^ 
gerichtet,  mit  den  vier  Bildern  der  Götter,  die  im  Besitze  allgemeiner 
Verehrung  waren.  Das  mnd,  wie  es  sdieint,  die  Bilder  Ton  Taran, 
Aes,  Belen,  und  Teut  gewesen ;  denen  die  Gallier  auch  in  Lugdvnum 
Altftre  gebaut,  und  ihnen  unter  dem  seqnanischen  Oberpriester  Ad- 
ginnius  Opfer  dargebracht«  Die  geholkehken  Sftulea  aus  der  Rtmer- 
herraohaft  waren  noch  in  späterer  Zeit  Torfaaadea.  Ein  Sturm  hatte  am 
AflAinge  des  fitafleehiitea  Jahrhunderts  aie  niedergeworfen^  der  Ma- 
gistrat aber  sie  wieder  aafriobten  lassen«  AI«  derselbe  UnCBill  aber 
s«di  wiederholt^  war  man  ermftdet,  und  zidetat  blieben  nur  die  vier 
S&ulenstonipfo  surack.  Die  Stadt  aber  hatte  sie  in  ihr  Wappen 
aufgenommen,  und  im  Mittelalter  sie  mit  gothiscdieli  Spitzbogen  ober^ 
baut.  Audi  4er  Adler  der  Reichsstadt  tragt  zwei  Säulen  in  den 
Krallen.  Die  römische  Metropole  liatte  ihr  Foram  und  ihr  Capitol^ 
Ülai^feld  und  Amphitfieater,  ihren  Merkur-,  Mars«,  Apolle ^Tempel; 
Got4er,  wie  sie  fraber  in  gäliseher  Form  auf  den  Sädten  rerehrt 
wurden;  ihreThore,  Wassei^Leilungen,  Springbrunnen^  Triumpbboge» 
und   Paläste:    das    römische    Wesen    hatte    sich   von   ihr   aus   ins 


*)  Bayr.  Wörterbuch  Ton  A.  8oliin«ller  u.  d.  ^ 
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gaMe  Laod  aojggebreitet.  Cfa^Sei^)  faM  «b  Bewefe  9loiit-Jot«t 
fOf  Meubiovisi  Memro»  flir  M.  Bferearü;' M«  Delie,  AI  J>elii;  Cbar« 
marin,  CoUiä  Neptuai;  Chaaip^Yach^  ClEWip(BjihBacelii$  CIitfiiip-Farge<- 
r0o>  Ca.  Yulcani;  Port^Joap^  Pdrtas-^Jaai}  Cbaliton^  CbsAuc^  Cotlis 
Diauae  und  Lueinae  und  viele  andere  au;  die  ftber  wie  Doaed  mit 
Recht  beiiierkr,  auch  beinahe  alle  eine  ändere  Deutoiig  zdlassen. 
Wie  es  scheint  hat  daher  nur  ein  Depkmid  un^weifolbaft  giKscIier 
Abkunft  im  Lande  sieb  erhalten.  Der  Dolmin  zu  Vogoa  otiferu  voa 
St  CJande,  ein  mächtiger  warfelfOrmi^  Feb,  20  Fass  .in3  Ge- 
vierte^  auf  eine  meiner  Kanten  ge$teUt$  aldo  ckn»  er ,  3  Fuss  tief 
in  die  Erde  dringend,  sich  selbst  ioi  Gleichgewichte  hälU  Vier  an^ 
dere  Steine,  wie  eh  scheint  von  cenischer  Form,  waren  am  ihn  her 
ins  Viereck  aufgerichtet.  In  der  N&lie  soll  auch  ein  Druidea-Col-* 
legiuü  bestanden  haben.  ^) 

Wie  an  den  SAule»  und  ihren  GMterik  auf  detoi  Coelios  von 
Yi^ontiO)  so  tritt  abcb  *u  diesem  Denkmal  das  Viereck,  der  Wörfel 
Ulli'  die!  Vier^^l  berror;  sie  war  auch  benrsdtend  in  der  Säntfaei^ 
Inng  des  Landes  uiid  des  SÜamneS)  der  dasselbe  bewohnte.  Seit 
dei*  Beset%niig  vdn  Sequania  dtareh  difcB«igu»dionen,  findet  das  Land 
im  yier  Grafecbafteii  sich 'abgetheilt:  Die  von  VArascornm,  Warasch, 
¥on  Scadineb  oder  Scoditien,  Scotebgi  ode^  Scndingiili,  die.  voa  Amoos, 
und  die  vdn  Portus-^Abuckii.  DieseEintheilungistauf  die  natürlichen 
Yerh&Iinis^e  des  Landes  gegroadet;  die  JBb^obner^  als  sie  in  den- 
selben tiicb  geiet^,  hJüben  sich  ihr  gefligt  und  auch  die  Bömer,  und 
se  haben  die  Burgdndionea  sie  schön  torgefundefeu  Das  Land  ntin- 
Uob  ilii  NerdßniTon  den  Vogesen  und  dem  Vooetius^-Berg  |ui  Nord* 


*)  Yisontio  Civ.  iinp.  libera,  Seqaanoram  Metropolis.  Lugduni  1618.  pag.  64. 
**)  Resumö  de  Thistoire  i^  la  fraiiclie  <^omte  pflr  BC.  Lefebare  Paris   1825 
pag.  Ift 
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Odted/  im  Oa^en  abtr  vod  dem  gamen  Zuge  dea  Jora  eii^eseblosK 
seaj  fftllt  vom  IMtif^  gegen  di9  Srnne^  und  mit  beiden  Ströiuea  gegen 
dea  AbodaoQs  ab.-  Ks  Uneill  i^kh  also  einmal  yoo  Norden  nitcb  Soden 
suemlich  iiftcb  dem  Gebieten  beider  Ströme  getbeilt^  iu  eine  0$t« 
liebe  Jarahftlfte^.iHid  in  eine  ^esitlibbe/ der  Saone  anliegende«  Dar 
Jara  selber  ersobeiiit  wieder  ^  je  nacb  seinem  Abfall  nach  Norden 
mit  dem  Doubs,  tiacb  Soden  mit  dem  Dain  getbeilt;  in  seiner  Mitte 
zwiscbeu  den  Qnelleu  beider  FlQ<»se  im  Nabel  Uegt  seine  grOs^te  Höbe^ 
die  i$ich  auch  der  vorliegenden  Hälfte  des  Landes  mittlieilt;  da  von  die- 
sem aus  iu  Radien  die  meisten  Flüsse  dieses  niederen  Landes  entsprinr 
geiiji  die  der  Saone  zneilen.  Eine  zweite  Linie,  die  also  von  Osten 
nach  Westen,  etwa  von  Pontarlier  an  der  grossen  Strasse  iu  die 
Gegend  von  Dole,  ins  Krenz  mit  der  ersten  hinzieht,  theilt  das  Land 
wieder  in  dieser  Richtung,  in  eine  nOrdliche  und  südliche  Hälfte. 
Bus  zerfällt  also  in  Tier  grgsse  Gane,  und  in  ihnen  haben  die  viei; 
Grafsctiaften  sich  errichtet.  Im  Osten  wird  iiun  die  Grafschaft 
Vara^co,  ihre  Stelle  finden«.  Der  Ort  Yarasc  führt  noch  jetzt  ihren 
Namen,  und  das  Osthor  von  Yesontio,  das  mittlere  auf  der  Hinter- 
seite der  Burg,  trug  den  Namen  der  Pforte  von  Varesco.  St.  Enr 
stese,  zweiter.  Abt  von  Luxenl,  im  Beginne  des  Vlften  Jahrhunderts, 
bekehrte  die  Varascer,  die  in  seiner  Nähe  beide  Ufer  des  Douhs 
bewohnten,  von  der  Haeresie  des  Photious  und  Bouosus.  Im  An- 
fange des  IXten  Jahrhunderts  setzen  die  Ann,  Bertiniaui  die  Varas- 
cer zwischen  die  Scudiuer  und  die  Grafschaft  Port;  wie  sie  in  der 
Theilung  Ludwig  des  Deatschen  mit  Carl  dem  Kahlen,  zwischen  Elisgan 
im  Ober-Elsa^  und  Scudinga  im  Süden  ihre  Stelle  finden.  Der  Ort 
^ar^enay  nahe  bei  Yesontio,  das  selber  der  Grafschaft  ai^ehörte,  wird 
ihnen  urkundlich  beigelegt;  ebenso  das  Scey  en  VaraLs  zug^nannt^  noch 
andere  Orte  in  den  Bailliagen  von  Baume,  nndD'ornans  tragen  gleich- 
falls diesen  Beinamen;  auch  Poligni  wird  ihrem  Gaue  zugerechnet; 
enAliek  manche  GeUeteiader  &  vom  Pontarlier^  danmier.  fltusie 
in  Darma-JveMi,  laggen  Im  Warastun^-Gan*    Er  befaaäle  alM  daa» 
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spfttere  Ayne^  dessen  Haiip^ort  Pwentru ;  dfttm  iKeOrafschAftllfoeiik 
pelgard^  und  die  BailK  von  Brnmie^  D'ornans^  Pontaiiier  mid  den  Gebirg* 
theil,  den  Kern  Ton  Sülins  «ndPoIigni,  dein  leteleren  OrtseHiBt  mit  emge» 
scblossen.  Die  n&rdlichen  Jaraser,  d»e  Anwohner  des  Donbd  von  der 
Qnelle  bis  zur  Bengnng,  und  «ber  diese  hinunter  bis  gegen  Visontio  hiiiy 
Wldeten  diesen  Stamm,  der  der  herrsckende  Kriegerstamm  im  kriegeri« 
sehen  Volke  gewesen ;  darum  auch  seinen  Waffeuplatfe  als  Hanptort  be- 
sass,  und  den  Verkehr  mit  den  Nordbelveäem  vermittle. 

Ihnen  im  Süden,  im  Theiluugsvertrag  von  870  nach  ihnen,  andTor 
denen  von  Amous  genannt,  also  beide  berührend,  wird  schon  in  den  frQbe- 
steu  Jahrhunderten  der  Gaa  Scodingen  erwähnt.  König  Lothar  entschä- 
digt den  ErzbL^chof  von  Visontio  mit  den  Abteien  Chateau-Chalon  und 
Baume  les  Religieux  im  Scodinger  Gau  für  andere  Verloste.  Ebenso 
wird  Morgas  (Morges)  als  dahin  gehörig  urkundlich  erwähnt;  Bracoo, 
Fetigni  und  Areche,  wie  Morges  in  der  BailL  von  Orgelet,  so  in  ihr 
und  der  von  Satins  Gegend;  auch  das  Gebiet  von  St*  Christophe  wird 
dem  Gaue  zugerechnet;  gleicher  Weise  Vincella  in  derB.  vonLous 
le  Saunier;  endlich  das  Leben  des  heiligen  Anatolius  nennt  das 
Thal  von  Salins,  von  der  Römerstrasse  durchzogen  Scodinga.  So 
ergibt  sich,  dass  dieser  Gau  den  niederen  Theil  der  BailL  von  Sa- 
tins, diesen  Ort  als  seineu  Häuptort  miteingerechnet,  sowie  der  Ar- 
bois  von  Poligni  in  sich  begriff;  dann  die  von  lious  le  Saunier  und 
Orgelet,  wahrscheinlich  auch  das  ganze  Tlial  von  St.  Claude,  so- 
weit es  den  Sequanern  gehörte,  in  sieb  schloss.  Das  waren  also 
die  Bergfelder  des  südlichen  Jura  in  den  Thälern  des  obem  ])ain 
und  der  Bienne,  so  wie  ihrer  Abfälle  in  die  westlichen  Nieder-Lande; 
sie,  die  über  Nautua  und  die  Diöcese  des  Bisthums  Belica  im  Rhone- 
Winkel  den  Verkehr  mit  den  südlichen  Belvetiern  und  den  Allobrogeu, 
die  theilweise  dort  über  dem  Rhodanus  sicfh  angesiedelt,  vermittelten. 

Der  dritte  Gau  westlich  aogräoftend  an  Seondinga  wird  imxk  die 
Grafsebaft  Amoos  eingenommen.  Ba  iat  der  Pag«  Amaveffum  oder  Anap* 
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Gonmu  £r  ^ar  mit  dem  Yitnwäciis  und  Scodingiis,  in  der  Theilung  Lml* 
wig  dem  Deatocheii  mgßSalletu  Das  Teatameol  ron  Widerad^  GrOiider 
d^r  Abtei  von  FJaTigny»  netint  als  diejaiem  Gaue  angebörig:  Maceriae 
(Maizierea)»  Gariniacoi  (Charny)»  Caaellae  (CbaseUes)^  and  Fraxiims 
(Fresna)*  Im  Jabre  067  gebörtea  sa  diesem  Gau  Grai  die  Stadi^  aiid 
Poadaille  an  der  Saooe}  St,  Vivant,  zwiscben  Dole  und  Auxomie  wird 
gleichfalls  nach  ibm  genanut^  oqd  man  nennt  einen  TbfuI  des  Bailii- 
fiats  Tou  Dole,  und  des  tou  Arbois»  das  Tbal  von  Amous;  das  von 
Qoinge/i  <|as  damit  in  Berobrung  steht,  mrd  gleiebfalls  noch  das  for^ 
gesetzte  Hial  genannt  Dieser  Gau  begreift  also  die  Ballifiate  TO0 
Dole  and  Quiogej^  von  Arbois  und  Grai  und  das  Vice-Comitat  von 
Anssonue.  Diese  Grafschaft,  auch  Amansas  geaanot,  befasste  also 
Dittatum  oder  Teutaton,  die  alte  sequanische  Priesterstadt  in  sieb; 
in  der  Mitte  liegend  zwischen  dem  Doubs  und  der  Saone  bildete  der  ihr 
angeborige  Stamm  also  den  priesterlicben  in  djesem  Volke,  w&hrend 
der.  von  Sciidingo  als  der  dritte  in  der  Ordnung  galt  Endlich  war 
d^r  vierte  Gau  im  Nordwesten  durch  die  Portiifiaer  eiugenommen. 
jäie  leiteten  ihren:  Namen  von  Portus^bucini,  von  dem  heutigen  Port 
aar  Sdne^  und  begriffen  in  sich  die  Ballif.  von  Vesoul,  und  die  Ge- 
biete von  hoüie^  Luxeul  und  Yauviliiers»  und  zwischen  Saone  und  Dole 
alles  bis  gpgen  Besannen  hinunter;  denn  die  Abtd  von  Bregille,.  dicht 
.dabei,  gehörte  noeh  zu  ihnen;  wiQ  auch  Hooorisiaenm,  wabrscheiulioh 
Bajr«^)  Wfthread  die  ron  Amaons  den  Uebergaqg  der  Seqiyaner 
zu  den  Aednern  and  den  Lingonen  bildeten;  leiteten  diese  ihrerseite 
den  zu  den-  Ijencem  im  Maas  und  Sfoseltbat/e  eiai  wie  die  Yarmsk 
oer  ihrerseits  zn  den  Raurakem  und  den  Gebieten  des  Ober-Rheins 
hinoberftbrlea.  Als  die  germanischen  Burguudienen  Sequanipn  be- 
setzten,  da  haben  sie  zwei  Drittheile   alles  Besitzes  in  ihm  sich 


*)  Histotre  des  SeifmsMt.  P.  M.  F.  S.  Dii«k>d.  hrii  1785  p;  S93. 
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angeeignet.  Das  Varascer  und  Poftisiner '  Land  hü&tt  etwa  zwei 
DrittLefle  der  ganzen  Freigrafsehaft;  beide  Geinet^  Alhren  auch  ger- 
manische Namen.  Es  ist  daher  wahrscheinlicb,  dass  sie ,  die  Mftn- 
ner  des  Schwertes,  vorzüglich  dort  im  Gehifge  sich  gesetzt.  Im 
XYIten  Jahrhundert  sassen  noch  in  Hochborgand,  zwischen  den  Mor- 
tueusern,  Chandeliensern  nnd  Usiensem,  an  den  Qn^len  der  Senna, 
Dentsche;  die  sich  als  solche  erkannten,  und  neben  den  MoteiH 
Sern,  Fonssenern  nnd  Graaelleusem,  den  Jiira«rern  angehörten.*)  In 
Mitte  der  vier  Gane:  Varascas,  Scodensis,  Amansns  inid  Portisiuus 
erhob  sich  aber,  in  gallischer  wie  in  römischer  Zeit,  Vesonlio,  mit 
ibrein^Gebiete  den  Pagas  Vesontiensis  bildend,  und  den  Sitz  der  Re- 
gierung anfnebmend. 

'  Die  Kirchenordnnng  war  nnn  dieser  politischen  Ordnung  nach* 
gebildet.  Yesontio  wurde  vom  Anbeginn  an  Metropole  nnd  Sitz  des 
Erzbiscbofs  mit  dem  Capitel  um  ihn  her. '  In  den  frühesten  Zeiten 
schon' war  ein  Cardinal -Erzdiacon  diesem  vorgesetzt.  Schon  znr 
Zeit  des  Erzbischofs  Migettus  waren  für  die  Führung  der  Ge- 
schäfte im  Sprengel,  vier  andere  Erzdiacone  bestimmt,  die  die 
Diaconafe  unter  sich  vertheilten.  Man  sieht,  dass  ursprOngKck  d5e  vier 
Grafschaften  den  Antheil  eines  jeden  bildeten,  und  sie  auch  deren 
Namen  geflQhrt.  Während  der  Cardinal-Diacoli  Yesontiensis  lieisst^ 
wird  in  den  Briefen  des  Pabstes  CalKxtus  schon  im  Jahre  1123 
'des  Archidiaeonats  von  Dola,  also  im'  Gaue  Amaous,  erwähnt; 
und  am  anderen  Orte  ebensofrflh  des  Arcfaidiaconates  der  Yarascer, 
während  Salins  wie  jetzt  als  Hanptort  der  Scodinger  galt.  Spä- 
ter hat  man  die  Sitze,   und  sohin  die  Namen  der  Arcfaidiaconate 


*)  Brevis  ac  dilucida  Borgandiae  supcrioris  descnptio  per  Gilbertam  Cog* 
n^tiifn.    Brevit  «dmodom  totiiiB  ^alMae  Deftcv^Uo*    Basileae.  1552. 
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nach  der  Coiivenienz  der  Oerllichkeh  geändert;  und  sie/Salins  aus* 
genommen,  an  die  Saone  gesetzt,  ohne  dadurch  die  ursprOngliche 
Gliederung  zu  ändern. 

So  haben  die  vier  Archidiaconafe  cKe  Nanien :  Sahnensis,  Gra- 
dicensisy  Trevensis  und  Luxoviensis  angenommen.  Secbszehn  De- 
canate  sind  dies$en  vier  Arcbidiaconaten,  und  ihrem  Vorstand,  dem 
Haupt-Diacon  übergeben.  Yesontiensis ,  Sexfanüs,  Montanus,  Sali- 
nensis,  Varescns,  Ledonensis,  Dolen.sis,  Trabensis,  Greyus,  Faver^ 
nensis,  Nenblancus,  Grangien^is,  Rubimontanus,  Lexoviensis,  Fernen*- 
sis  und  Jayacensis.  ^)  Sextanus  seheint  Yillersexel  am  Oiguon., 
Montanus  ist  der  Jura,  das  Thal  des  Doubs  im  Gebirge,  der  Pag. 
Jurensis.  Salinensis  ist  das  niedere  Ballif.  von  Salins.  Warescus 
die  Gegend  um  Waresch  her.  Ledonensis  das  Gebiet  von  Lons  le 
Saunier,  das  Ledo*SaHnarum  hiess.  D^lensis,  Umgegend  von  Do- 
le, Trabensis  die  von  Traves  an  der  Saone,  Greyus,  die  von  Gray, 
Favernensis  von  Faverney  in  der  Nähe  von  Port.  Grangiensts 
wird  das  Gebiet  von  Grangey  an  der  Biegung  des  Dubis  seyn ;  Roll- 
himontanus,  das  von  Rongemont,  etwas  tiefer  liegend ;  während  Lo^ 
xoviensis  höher  um  Lnxeriil  sich  findet;  Pemensis  aber  um  Pesme, 
zwischen  der  Saone  und  dem  Einflttss  des  unteren  Lignoa  sich  zu- 
sammendrängt; und  Jayacen2$is  sich  um  Clioye  oder  Joux  heir- 
zieht  Vier  solche  Diaconate  werden  also  wohl  in  einem  Archidia- 
conate  sich  vereinigen.  So  ist  also  durch  alle  Gliederungen  hitf- 
durch  die  Vierzahl  die  herrschende  in  diesem  Stamme.  Die  Römär 
haben  diese  Grundzahl  schon  vorgefunden,  und  die  gefundene  bei- 
behalten;  die  Brirgundionen   aber  wieder  die  Landesart  gelten  las- 


^)  Bretts  flc  dtlucida  Burgundiac  superioris  Dcscriptio  per  Cogn.*  Noxer«- 
aum.  BasU.  1559.  p.  20.    GttUi%  ChrUliasa«  Archleptaä.  Vesoot. 
Abhandlungen  d.  IH.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.   IV.  Bd.  Abth.  IIL  (A.)      IQ 
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^en.  Ihre  Varascer  haben  von  denr  einen  Gao  im  Nordgebir^^ey  zwi- 
chen  deifi  erst  nördiicb  gebenden^  and  dann  sich  {^dlich  wendenden 
Dabis,  Besitz  genommen;  ihre  Scudingec  aber  ,Tom  aridem  im  sod- 
lichen  Gebirge,  wo  die  Wässer  alle  sich  nach  Mittag  wenden.  Da 
wo  beide  sich  berObren^  uad  die  wilder  Louve^  dusch  ihren  überaas 
raschen  Lauf,  Zeugniss  giebt»  daHs  iu^r.  die  grösste  Höbe  des  I^an- 
des,  and  der  stärkste  Abfall  desselben  m  die  Niederung  staltfinde; 
hier  wo  der  Mittelpass  dnrch.  die  Gebirge,  vom  Lemanus  beim  alten 
Ariarica  vorüber,  ins  Land  einführte,  Her  geschah  also  wahrschein- 
lich die  Einwanderung  des  Stammes,  durch  das  Scodiugerthal  bei 
Salius;  der  dann  weiter  an  jenen  Strömen  liinunter  bis  f^um  Dubis 
und  gegen  Teulatnm  Dole,  »sich  seukt^  War  daher  der  Varascer-Gaa 
bis  Yesontio  hinunter  der  Ilauptkriegergau;  dann  war  der  der  späteren 
Amaver  der  gäliscb  priesterlioliey  zwischen  dem  Dubi^;  und  dem  I^ignoo. 
Im  südlichen  Abfall  des  Landes  gegen  die  Bresse  wohnte  dann  der 
dritte  Stamm;  während  der  Portisinus  wieder  den  zweiten,  linken  Gan 
der  Bergvölker  in  sich  bescUoss.  Die  Grand ve:^e .  des  Sequanerlan- 
des  ist  daher  im  Jura  gelegen,  der  aus  sect^  Qauptketien  znsammen- 
gesetzt,  nach  der  Seite  der  Helyetier  steil  abfällt;  nach  dem  Binnen- 
lande  aber  terasseumässigalhnäbligsichin^  Flachland  verliert  Grosse 
Höhlenzüge  in  langer  Folgen  die  Wände. mit  Stalactiteii  besetzt,  theil- 
wase  mit  WäÄ^ern  erftillt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  ausbrechend,  die 
Umgegend  überschwemmen,  oder  in  Flüsse  aiisquellen, .  durchziehen 
sein  Liueres;  aussen*  auf  der  höchsten  IJifthe  ist  er  in  Bergpbnen  ab- 
•^eflM^t,  .und  von  vielen  Se.ep.  mit  Graswuchs  zur  Weide  und  Heil- 
pflanzen umgrünt;  früher  Hirsche,  Rehe,  Eber,  Bäreo  und  Adler  in 
den  Wäldern  der  Höhe  hegend;  in  dei;  Mitteiuit, Getreide,  Mais, 
Gerste,  Haber  bebaut,  unten  in  den  Böschungen  noch  den  Weinstock 
aufnehmend:  so  ist  der  den  Helvetiern  nahe  Theil  der  Freigrafschaft 
geartet.  Der  Dubis,  so  weit  er  hier  von  der  Quelle  bis  zur  Wen- 
duug 'bei,  St.  Ursaoe,  SU  Hippplite  und  ])füi|ipe]|gjard  fliesi^t,  be- 
zeichnet den  Abfall  diese»  Gehirgsstoekes  von  Sade».  nach  Norden 
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gt^^end.  Dort  dber=  Tom  Vbce4{os  idigMtosMif,  beagt  der  Flnss  sich 
üiti,  imd'gebt  nun  von  N^den  nacli  Sodeitj  in  seinem  Pdppellaa-» 
fe  ein  Mesopotamien  einschliessend)  das(  die  WArascen^  Jftg^r^  Hirten 
und  Kriegervölker,  bewobneff.  Dieser  Ostliche  Oebirgstöck  beagt 
sich  aber  an^fi  gleichfalls  im  Voeeti«f^  in  die  Vogesen  nin,  in  denen  der 
lifgnoti  nnd  4lie  Saone  entspringen;  die  Beide  parallel  der  ziweiten 
Dobisbälfte^  den  besten  nnd  fruchtbarsten  Theil  des  Seqnanerlandes, 
von  Norden  nach  Soden,  dnrchfliessen ;  und  in  diesem  sequanischen 
Vorlande  sitzen  die  drei  anderen  Stämme.  Und  zwar  zn  oberst,  in 
den  Qaellthalern  der  Saone  und  des  Lignon,  bis  nahe  an  Yesontio 
hernnter,  die  Portisiner^  in  denen  die  yogesischen  Bergstämme  mit  den 
Snras^schen  zusammengehen ;  so  dass  da  also  der  Kriegerstamm  in 
die  von  Warasch  und  die  Portjsiner  sich  verdoppelt,  sohiu  im  Ge- 
sammtstamme  die  Grnudzabl  Drei  in  die  Yierzahl  sich  umgewandelt« 
in  dem  unteren  Theile  der  Insel  zwischen  dem  Mgoon  und  dem  Du- 
bis  war  die  Mitte  der  Vorlaiide ;  hi«r  zog  der  pag.  Amausionuumiit 
Dittatom  oder  Dole,  der  Priester  und  Drnidenstadt,  sich  bin;  der 
Stamm  war  also  der  priesterliche  untef  den  Sequanen.  Von  da  aA 
sodlicfa  von  der  Lonve,  durch  die  Ouellthäler  der  Seilte  bis  zn  dei- 
nen des  Indus  oder  Ain  und  dem  Thale  von  St.  Claude,  dann  hiur 
ab  zur  Grenze  der  Bresse,  in  den  sequanischen  Niederlanden,  aief 
delten  die  Scodinger  sich  an ;  die  also  zn  den  Portisinern  nud  den 
Amäaserli  als  der  dritte  Startm  def  Yorlande  sich  gesellen.  So 
wohnten  also  die  von  Warasch,  als  Grenzhoter  von  Sequanien  gei- 
gen die  Helvetier,  an  den  drei  Pässen  die  ober  den  Jarft  fdhrteii, 
die  Portisiner  aber  in  den  Vogesen  gegen  die  Geirmaiieb;  wAiehA 
die  Scodinger  den  Süden  bewahrten,  und  alle  drei  die  fVoberhern^ehen^ 
den  Amausieriii  der  Mitte  amsoblossen;  von  denen  aber  £^Ate^die  Herh- 
schaft  auf  die  Umwohner  der  Stadt  des  Krieges,  Yesontio  in  der  Mitte^ 
überging.  So  war  der  Worfel  im  Jndusthale,  zu  Yogna  bei  Arentbot^ 
wo  der  Sage  nach  auch  das  Collegium  der  Draideu  bestanden»  mit 
«einen  vier  Kantea  ein  Symbol   dieser  gftnzeu  Ordanng^  die  vier 
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Sftuleuy  froher  gälische  SteioniAsden,  wiederboiten  uor  4iese  Symbo- 
lik; und  die  vier  Götter,  die  sie  trogen,  i^areB  die  vier  Verstände 
der  vier  Gane,  um  den  Hauptort,  bier  im  Laiid^tempel ,  in  Nabel 
des  Lande:«  Tcreint  Und  also  waren  diej»e  Seqoaneiij  Sechnes  oder 
Seken;  das  dem  Worte  geintes,  nach  Bodin  Eiuwobher  bedeotet;  nacb 
Cbevalier  vom  Celtiscben  Secken  hauen,  uiAben  awgeht,  weil  dan  krie- 
gerische Reitervolk  die  Sense  mit  Geschick  21»  fohren  wn^te,  geartet.^) 


XI. 

Die  erste  und  ^zweite  Linie  der  aus  der  Lrmdreste  auswandernden 

gallischen  Stämme. 

Die  drei  innerhalb  der  Yeste  wobuetiden.  Stannaey  die  Grand* 
wnrzehi  des  westgallischeii  Stammbaams,  sind  in  ihrer  UmgrAiizang 
und  inneren  Gliederung  jetet  betrachtet;  wir  mliiseD  oou  flbersicbt* 
Uch  nachwei:sen,  wie  aas  diesem  dreifacli  verschfaiugeQen  Gewurzel, 
der  ganze  lebendige  Urwald  dieser  Nation  hervorgewachsen.  Ans 
dem  Innern  der  Veste  gebt  die  Loire  und  das  Haupt  der  Saoue 
hervor;  den  Rhein  in  seiner  Alpeuhftifte,  und  die  Giroiide  in  ihrer 
Pyreneeufaalfie  ausgenommen«  ente^pringen  sonst  alle  FlQs^^e  zweiter 
Ordnung  in  Gallien  aus  der  äusseni  GebirgsumwaUuQg  dieser  Vestc^ 
und  legen  sich  in  der  Runde  um  sie  au«  .  Alle  diese  Fl0s^e  bergen 
ihre  Hftiip^er  in  dem  äussern  Abfall  der  Hoben,  die  die^se  Veste  um- 
wehen f  nnd  ilir  oberer  Lauf  hat  sich  in  dem  Auwurf,  oder  dem  Hoch- 
land zweiter  Ordnung  aosgeforcht^  durch  das  die  Veste  allmdb- 
lieh  in  das  Flachland  dritter  Ordnuiig  gegm  die  See,  oder  tiefere 


*)  Memoircs  et  documenu  inecitts   poor   sefvir  a  Thistoire  de   la  franche 
Conite,  publi^ei  pär  racadcmie  de  Bes^ncon.  De«.  163^  Vol.  I.  p.  6. 
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Flusäbeltai  sich  rerlftaft  Die  weiter  dnrch  Aaswanderung  dch 
entfaltenden  Stäuinie  haben  also,  au^^gehend  Ton  diesen  Häuptern,  zuf- 
erst  über  diesen  abralleuden  Ci'drQckeD  sich  ausgebreitet^  und  um 
die  hohe  Stanmibnrg  her,,  einen  ersten^  engeren  Kreis  gezogen,  in 
dessen  gcO^^ere  Mannigfaltigkeit  querst  die  Dreizahl  der  Veste  sich 
audigebrcitet.  Der  Halbkreis  dieser  Stämme  beginnt  im  Nordosten, 
am  Abfalle  des  Sequanischetj  Bollwerks  der  Veste  gegen  den  Bhein, 
mit  dcji  Ranracen,  nnd  zieht  sich  alsdann  dnrch  das  Gebiet  der  Lenci 
zu  den  Lingonen,  die  zum  Theile  noch  in  die  Veste  selbst  ein- 
schneiden; geht  dann  zu  den  Tricassen  und  Autisiodurensern  bis 
zuiu  Liger  hinab;  ersteigt  in  den  Biturigiein  wieder  den  südlichen 
Anwurf,  und  läuft  auf  ihm  durch  die  Lemovices,.  die  Cadurci,  und 
Gabali  sich  umbeugend  sQdwestlich  fort;  um  in  den  Uelviern  östlich 
der  Veste  sich  in  die  Segusianer  zu  verlieren  {  die  dort  hinter  der 
Vesle  durch  die  AHobrogen  in  die  Helvetier  lübergehend^  die  Stäm- 
me der  Einwanderung  in  die  Veste  in  sich  besdiliessen.  Die  neuq 
also  auswandernden  Haupts tämnie,  sie  sitzen  allesammt  am  Kopf-: 
theil  der  FlQsse,  am  ersten  Abfalle  des  Hochlandes,  auf  der  Höhe 
des  Landrückens ;,  sie  sind  also  insgesammt  kriegerische  Bergvölker 
erster  Ordnung  unter  den  Auswandern,,  die  um  sich  her  im  mittleren 
Lande  einen  zweiten  Kreis  priejsterliclier  Völker  hergezogen  haben; 
die  zuletzt  von  einean  dritten  Kreis  von  Stämmen  der  Niederung,  an  der 
Mondung  der  grösseren  StröQie,  und  am,  Laufe  der  Kastenflosse 
iuch  umgeben,  jinden*.  Wenden  wir  der  ersten  Ordnung,  nnd  damit 
verbunden  der  Zweiten,  zunächst  eine  übersichtliche  BetracJitung  zul 

Da  wo  der  nordöstliche  Winkel  der  Veste  in  sanßer  Böschung 
üu  den  Ursprüngen  der  lU  gegen  das  Rheintbal  abfällt,  und  die 
gennanisebe  Pforte  leichten  Zugang  in  das  Herz  Galliens  gestattet  { 
dort  ;^ssen  als  die  äusseren  Tharwäcbter  die  Ranracen  oder  Raw- 
racen.  An  der  ^ar  grenzten  sie  mit  den  Helyetiern  zusammeoi 
die  östlich   vroiM  ß^quanenlaude  Anwohner  dßs^  Theiles  vom  Rheine 
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wären,  der  sicli  vom  Jura,  und  dem  Nordabfall  des  Rlioneg^birgeä  und 
der  Adulaberge  des  Rheines  speist.  Arif  der  andern  Seite  reichten 
sie  in  den  Vogeseu  bis  znr  Quelle  der  Brenscb,  nud  so  den  Grenzen 
der  Diöcese  von  Strassbnrg  entlang,  bis  zum  Rheine;  also  die  Birs 
bis  zu  ihrer  Quelle  umwohnend,  den 'Sandgau,  den  pagns  Sungen- 
tensis  oder  Sointensis;  den  benachbarten  Turgan,  p.  Turensis,  mit  der 
angränzenden  Grafschaft  Firreto,  und  den  p.  Brisiacensis  oder  den 
Breisgan  in  sich  befassend.  Die  Augusta  Rauracornm  war  ihr  Hauptort, 
daneben  Argentonaria,  Horburg  bei  Colmar  wie  man  glaubt.  Die  Gren« 
zen  des  alten  Bisthnms  Basel-  bezeichnen  die  Ausbrei tnng  des  Stam- 
mes um  die^e  Orte  her;  der  bedeutend  an  Stärke,  Ton  dem  Ger- 
manen Ariovist  gedrängt,  und  vielleicht  decimirt,  mit  den  Helvetiern  da- 
mal  23000  Seelen  stark  ausgewandert;  und  von  Cäsar  zurückgedrängt, 
später  im  grossen  Aufstande  des  Yercingetorix,  mit  den  beuaehbar* 
ten  Boien  schon  wieder  30,000  Bewafliiete  zum  Entsätze  von  Alesia 
sandte*  Die  Reste  dieses  Stammes  wnrden  durch  die  eindringenden  Ger- 
manen in  die  höheren  Thäler  des  Oberelsasses  und  des  Sondgan's 
eingedrängt 

Ihnen  zunächst  haben  die  Lend  sieb  angesiedelt.  Durch  die  An- 
fänge des  Vosagus,  der  bei  Langres  beginnend,  den  Abfall  der  Vesle 
bildet,  Ton  den  Sequanen  geschieden ;  durch  die  Fortsetzung  des 
sich  nordwärts  umbengendeu  und  bis  zn  den  Trevirern  hinlaufen- 
den Bergzuges  von  den  Rauracen  getrennt;  sind  sie*  die  Bewohner 
der  Kopftheile  der  drei  Wässer,  die  in  der  Vcste  ihren  Ursprung 
nehmen.  Diese  Wässer  sind  die  Mosel,  zu  der  als  ihr  Nebenzuflnss 
die  Meurthe  gerechnet  wird,  dann  die  Maas,  zuletzt  die  OmaiD 
ein  Nebeuzufluss  der  Marne.  Diese  Art  des  Landes,  nach  der 
Dreizahl  figurirt,  hat  auch  seine  Bewohner  nach  der  Grundzahl  drei^ 
und  sofort  nach  demLatife  der  Flosse  je  in  3x3  abgegliedert.  Die 
Häupter  der  drei  Ströme  am  Vosagus  selber,  die  hoehgelegenea 
Waldbewohneo  werden  daher  die  erste  Dreizabl  biMen.  Und  zwar 
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worden  die  Anwohoer  aller  QoeJUhäler  tou  Rfeiirthe  and  Mosel,  — 
ain  er;!iteu  Strome  bis  zam  Flusagebiete  der  Vez^onze  hiu,  an  den 
Quellen  der  Breuseh  und  Sar  vorüber;  an  der  Mosel  von  ihren 
Quellen  zu  beiden  Seiten  des  Stromes,  bis  nahe  zum  Einfluss  des 
Madon  binanter,  — >  den  ersten  Gan  der  Dreilieit  der  niosellanischen 
Leucen>  den  Wasgan,  pagus  vosagiensis,  ein  Theil  des  p.  Cal- 
Yornonteusis  (Chaamois)  bilden.  Ihr  T^weiter  Gau  wird  an  der  Beu- 
gung der  Mosel,  qm  bei  Conde  die  Meurthe  smfz.uiiehmen,  zu  bei- 
den Seiten  des  Stromes  seine  Stelle  finden;  vom  Einfluss  des  Madon 
bis  zu  dem  der  Meurtbe  biDreicheud,  es  wird  der  pagus  Tullensis  seyn. 
Ihr  dritter  Gau  wird  von  der  Vezouze  durch  die  Niedermenrthe 
zor  leokischeiL  Niederniosel  hinlaufen,  und  die  leukischen  Antheile 
der  nach  Metz  gehörigen  Gränzgaue:  Yabrensis,  Searponensis 
und  Salinensis  in  sich  begreifen ;  es  wird  der  P,  Portensis  seyn. 
In  der  Dreizahl  der  Leucen,  die  die  obere  Maas,  von  ihrem  Aus- 
tritte aus  dem  Gebiete  der  Lingonen  an,  zu  beiden  Seiten  bis  zum 
Einfluss  der  Yerre  um  wohnen,  sind  die  Bewohnei*  des  Pag.  Sole- 
qensis  im  Soulossois,  die  der  ersten  Ordnung  auf  den  Höhen  des 
ErdrOckens;  die  vom  pag.  Yallium,  pays  des  vaux  die  Mittle- 
ren j  die  vom  pag.  Beden  oder  La  Voide  die  Unteren.  Von  der  drit- 
ten Dreizabl,  die  an  der  Odorna  pder  Ornain  hinunter  siedelt, 
nehmen  die  im  p.  Bassiniaceusis  (Bassigny)  ein  kleines  Plateau,  zwi- 
schen Maas  und  Marne  am  Ursprünge  der  Saux  und  Tonnence  eiji;  als 
die  Mittleren  schliessen  dann  die  im  Pagus  Odornei)sis  oder  Ornois 
adcb  anj  worauf  als  die  Unteren  zuletzt  die  im  pag.  Barrensis  (Bar- 
rois)  die  Dreizahl  schliessen.  So  liegen  also  die  drei  Gaue  der 
Vogeseq:  Vosagus,  Solecensis,  Bassiniacos,  von  Ost  nach  West  In 
gleicher.; Linie  auf  ohngefähr  gleicher  Höhe;  die  drei  untersten,  Po;-- 
teusis,  Bedeusis  und  Barrensis  in  gleich  tiefgelegter  Parallele ;  die  drei 
Mittleren  der  Tullensis,  Vallium  und  Odornensis  in  einem  nur  we- 
nig eingeneigten  Reihenzuge.  Der  Tullensis,  die  Mitte  des  gesamm- 
ieu  Stammgebietes  einnejimend,  hegt  daher  auch  die  Mitte  und  die 
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Einheit  der  ganzen  Bevölkerung.  Die  an  der  Menrthe  und  der  Mo- 
sel sitzen,  werden  dalier  die  Rechten  seyn,  den  üebergang  zu 
den  Rauracen  bildend,  und  auf  Germanien  hinflberdentend ;  die  tou 
der  Mosel  zum  Maasgebiete  werden  die  eigentlichen  centralen  Leuken 
bezeichnen;  während  die  am  Ornaln,  als  die  Linken  nach  der  Manie 
mit  ihrem  Strom  hinnbergerichtet,  den  iTebergang  zu  den  Catalaunen 
bilden.  Die  Kirche  hat  dieser  Gliederung,  von  der  Oertlichkeit  be- 
dingt, eine  andere  auf  die  Zweizahl,  wahrscheinlich  nebst  vier  und 
acht  die  Grundzahl  des  Stammes  gegründet,  hinzugefflgt.  Sie  hat 
nämlich  die  Lenken  ursprünglich  in  acht  Archidiaconate  zusauimen- 
gefasst,  die  sie  später  auf  sechs  zurückgeführt.  Der  ganze  Menrtlie- 
moselgau,  von  den  Quellen  bis  zum  Madin  hat  nämlich  zwei  solche  Ar- 
chidiaconate:  das  von  Fb^^,  oderVosagus,  mit  den  Decatiateu  Deiien- 
vre,  Remiremont,  £pinal  und  Jorcey,  zwischen  der  Mosel  und  dem 
Madon ;  und  das  Archidiaconat  von  Port,  das  gleichnamige  Decanal, 
Salm,  Dieulouart  und  Perny  in  sich  befassend.  An  diese  legt  sich 
nun  das  Cardinalarchidiacouat  von  Toul,  das  Erste  von  Allen  an.  An 
der  Maas  liegt  weiter  das  Archid.  Vitel,  die  Decanate  Neufcha- 
teau,  Chatenois,  Vitel,  Bourmont  und  Saintois.  am  Madon  in  sich 
begreifend,  und  bis  Flabemont  nahe  bei  dem  Quellfluss  der  Ssone 
hinaufreichend.  Bassigny  ist  zum  Archidiaconat  von  Rinel  gewie- 
sen« Das  von  Gondrecourt  beschloss  die  Decanate  von  Ornois  und 
von  Vaux  an  der  Maas.  Das  Archidiaconat  von  Liguy  war  ftr 
das  obere  Barr,  Blesa,  Blois  und  Beden  bestimmt;  Bar  sur  Aabe 
für  das  untere  Barrois.  Das  letzte  und  Gondrecourt  wurden  spä- 
ter eingezogen,  so  dass  nur  Rinel  und  Ligni  blieben,  und  die  acht 
Archidiaconate  auf  sechs  sich  redazirten;  wo  dann  je  zwei  derselben 
durchgängig  je  drei  Gaue  der  anderen  Gliederung  iq  sich  befass- 
ten.  *)    Die  Leuci  waren  gute  Bogenschützen,  kühn  und  nulemeh- 


*)  Histoire  ecclesiastique  et  politiqae  de  la  Tille  et  clu  Diocese  de  Toul, 
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mvD^t  and  die  n99k  Y0fb»ndenlstt  Dfilkniale  bezeugen,  dasa  mi  3n- 
piier,  Mitrsy.  MefOpr,  Bjftcbos,  J«n«9  aod  dtin  Mond  verehrt. 

.  Djfe  Ifieucen  erfclIeD  eine  fiinboobtatig  des  aequanischen  Hoch-* 
landes,  iu  der  Model  ojid  Meiortk^  aiifi)iieUei] ;  und  nmwobneu  weitet 
fcia  das  yompriogeode  Bollwerk  dieaar  Yeste  bis  aber  die  Qaellen 
der  Maa^  bioaos.  Sofort  liebt  dttan  die  Umwalloiig  der  LMdve$te^ 
yon  der  Wasserscbeide  an  den  Quellen  der  Maas,  zn  dör  Bwischen 
der  Marne  nördücb,  der  Yigonne  und  dem  Salon  ^dlicb^  und 
.dann  Kwi3Cben  Atibe  nad  Tille  hindurch;  weiter  zwiseheo  Oanq 
'nod  Ognon.za  den  Qoellen  der  Seine ^  und  ^o  fort  zwischen  Brenne 
jeuDdArttiancon:nad  der  OoobQ  aieh  absenkend;  fernerhin  dann  an  den 
Grenzen  de»  Aednerlandes,  s&wisqhen  der  Serain,  Cure,  und  Yona» 
eineraeitsi  und  dep  QuellzuflCbaen  dea  Arroux  andererseits,  und  ao 
Mletzt  gegen  die  L<rfre  atrau)bend.  Hier  sind  östlich  von  den  Quellen 
;der  Brenne  die  Wohnsitze  der  I^ngonen  im  Ladgrois;  und  di$ 
W&sseraobeide  theilt  ihr  Gebiet  in  eia  Nördliches,  wo  die  Wasser 
liOvdlieh  abflieaaen,  nnd  ein.Sodliebefei,  wo  sie  der  S^nß  zuströmen  { 
den  Stamm  aber  in  die  Sin  wandernden  yon  Osten  her,  und  in  die 
Auswandernden  mit  den  nördlichen  Wasserflossen.  Fonf  Hauptwasser 
aber  quellen  im  Norden  vom  Bergwall  aus:  Marne,  Aube,  Seine, 
Brenne  qiit  dem  Armancon^  gegen  die  Saone  aber  die  Kleineren: 
Salon,  Yigonne,  Tille*  und  Onehew  Die  fbnf  Strömungen  im  Norden 
jbsseii  vier  Gebiete  zwischen  sich,  bringen  also  nach  dieser  Seite 
die  Yierzahl  in  die  GKederung  des  Lingonenstamraea$  die  sich  auf 
der  Sodseite  enger  in  eine  Zweizahl  zuaammenuimmt,  während  ein 
dritter  Gau  die  Mitte  hflit 


par  le  r.  pere  Benoit  de  Toul   prStre   capucin   de  la  province   de  Lor- 
raine. A  Toul  chez  A.  Laurent  1707.  C.  XI— XXV.  p.   16—113  u.  p.  164. 
Abhandlmiiseii  d.  III.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Witt.  IV.  Bd.  Abth.  III.  (A.)      j  £ 


Digitized  by 


Google 


82 

Im  östlichen  Tbeile  der  Lingotibcben  Wüsgerscbelde,  da  v^^ 
im  Norden  die  zalilreicfaeti  Quetlibäler  der  Soize,  nnd  der 
Vounory,  in  der  mittleren  Marne  znsammeugehen ;  während  im 
Süden  die  eben  so  zahlreichen  Znllflsse  der  Yigonne  and  des  Sa- 
lon sich  gegen  die  ^Saone  richten;  im  Osten  eben  so  vielgetbeilte 
Quellen  in  den  östlichsten  Znfluss  dier  Säonequelle,  die  Anianee, 
sich  einigen;  w&hreiid  westlich  die  Quellen  von  Anion  nnd  Anbe 
abfliessen ,  ist  dadurch  ein  sternförmiger  Bergknoten  entstanden,  oben 
anf  seiner  Höhe  abgeplal^tet,  den  man  das  Plateau  von  Laugres 
nennt.  Hier  hat  der  Stamm  die  Mitte  seines  Gebietes  eingenommeo, 
nnd  seinen  Hanptort  Antomadunnni  oder  Antomadnnnm,  Langres  anf 
einer  Erhöhung  an  der  Marne,  gebaut}  wo  manche  Denkmftler  von 
der  Anwesenheit  der  Römer,  drei  Schichten  von  Ruinen  sibet  von 
dreimaliger  Zerstörung  Zeugniss  geben.  Hier  im  Pagus  Lingonensis 
hat  sich  die  Kirche  den  Sitz  desBischofes  auch  gewählt;  hier  aucii 
im  Centralgau  des  Stammes  wurde  das  erste  Archidiaconat,  befassend 
das  Decanat  von  Langres,  oder  das  der  Christenheit  im  Gegen- 
satz mit  dem  Heidentlmme  mnd  umher,  in  erster  Zreit  errichtet,  und 
das  Decanat  von  Möge  ihm  zugegeben  im  Soden  des  Hauptorts  gele- 
gen, und  von  der  Montana  im  Westen  durch  Monsaugeon  bis  znrAmaDce 
bin  reichend.  Von  diesem  Gau,  oben  auf  dem  Plateau  liegend,  ge- 
ben nun  nach  allen  Seiten  die  Flussgebiete  aus ;  in  denen  die  Ströme 
zwischen  sich  allmählich  abfallende  breite  LandrOcken,  in  die  sieb  das 
Gebiet  abgliedert,  in  die  Mitte  fassen.  Das  Auge  in  Langres  gegen 
Norden  gewendet,  wird  also  vier  solcher  abfalleuden  Erdrücken  vor 
sich  ausgebreitet  sehen.  Erstens  den  zwischen  der  Maas  nnd  der 
Marne,  das  Bassigny,  das  an  den  Bergknoten  gelehnt,  über  b, 
Poissons,  Yitry,  Chaumont  sich  zwischen  den  Flüssen  hinabziebt; 
nnd  an  den  Quellen  der  Saux  und  Ornain,  bis  zum  lenkischen  Bas- 
signy  nnd  zum  dortigen  Barrois  hinabgeht.  Das  ist  Archidiaconatus 
Basiniacen&iis.  Die  zweite  Erdhöhe  zieht  sich  zwischen  Marne  und 
Aube,  von  Chaumont  (Calvusmons)  en  Bassigny,  bis  zur  Halbinsel  zwi- 
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iclien  Adio«  und  Anbei  «iid  tw  An  en  Barrois,  durch  dc^  Dee** 
Mt  van  CbMeau  VillaiiiSy  und  dann  bis  abwArts  Bar  sm  Aabe  da- 
hta.  Das  ist  Arcbid*  Barreasuu  Es  iblgt  dauo  Archidiacoiiatas«* 
Latisconim»  da^  Lacpis,  Lanssois;  in  iboi  Bar  sur  JSeioe  und  Cbas- 
tillon  befasst;  das  ganze  QndUhal  der  Seine  mit  der  Oarze,  der 
Lefgae  ond  allen  Nebenzoflosseoi  vom  Dec«  Duisoiensis,  dem  Greuzgao 
der  liiugonen,  bis  zum  JBinfloss  der  Omrce;  also  die  ganze  Mon- 
tsgne,  das  Bergland,  yielleicht  froher  meist  den  Mandabieru  angehOrig« 
Viertens  endlich  das  Archidiacoaat.  Tomodorensis  (Tonuere),  wozn  die 
Decanate  von  Tonnere,  Molvsma  (Moinnda)  gegen  die  Seine  hiui 
das  von  St.  Vinimer  und  von  Montier  St*  Jean  geboren;  also  das 
Flnssgebiet  des  obem  Armanoon  bis  zn  dem  der  Seine  ösdicb  nud 
des  Serain  wesdich ;  von  da  an,  wo  der  Strom  mit  der  Brenne 
den  pag*  Alesiensis»  das  Aiixois  der  Aedaer,  yerl&ast.  Wenn  diese 
vier  Gane,  vom  Angenpunkt  im  IMittelgap,  gegen  Mitternacbt  und  dso 
nach  wrwärU  fallen;  dann  liegen  hinter  der  Wasserscheide  die 
Aadern  nach  rückwärts  gegen  die  Saone  bin.  Da  senkt  sich  nach 
abwärts  gegen  diesen  Strom  hinab,  im  Gebiet  der  Tille  und  Osca,  der 
Gan  Ton  Dijon  mit  dem  Archid.  Divionensis  ostwärts  ab.  Da^' 
ran  grenzte  stroroanfwftrts  ehemals  der  pag.  Attuaria,  von  ver- 
pflanzten Gatten  bewohnt,  und  Fovvens,  das  mau  zn  Bassigny  ge*- 
schlagen.  So  liegen  also  fonf  Gaue,  und  in  iimen  fünf  Arcbidiaco- 
nate,  um  den  sechsten^  den  Lingonensis  her;  also  dass  die  Wasser* 
scheide  die  nördlichen  Vorderen  von  den  sfldlichen  Hinteren  trennt;  und 
eine  Linie  senkrecht  auf  ihren  Lauf  von  der  Maas  zur  Vigenne 
hingezogen,  wieder  die  Nördlichen  in  zwei  Gruppen  tbeilt;  eine 
Rechte  i  w^ohin  der  Bassineus  und  der  Barrensis,  und  eine  Linke  zu 
der  Latiscensis  und  der  Tomodorensis  gehören.  Nach  hinten  wird 
der  Bai^siueus  s^ich  rechts  bis  zu  den  QuellzuflOssen  der  Saone ,  wo 
noch  Couflans  im  Bassigny  liegt,  erweitern;  liuks  aber  wird  der 
Divionensis  oder  Oscariensis  au  den  beiden  Flossen  seine  Stelle  fin- 
den; zu  ihm  aber  Memont  mit  dem  Decanat  S.  Sequani  am  Ursprung 
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der  Tile,  so  wie  Dnesiiiefisto  ntti  Gfftiieey  ker  und  m  4er  Mbntagiie 
an  der  Qaelle  der  Seine  geboren.  Die  Marne  ist  aber  eine  Stam* 
messcbeide  nacb  Cäsar,  zwificben  dem  bel^schen  und  ceHiscben  GaU 
Ken.  Die  beiden  rechten  Gaue  tiOrdlicb,  and  sAdlicli  die  Forteetznog 
Ton  Bassigny,  werden  also  belgische  Sfftmme  seyn ;  die  beiden  Linken 
dort  nnd  Dijon  hier^  werden  aaf  die  eeltische  Seite  lallen.  Von  den 
Nordischen  Gaaen  werden  die  nflchstgelegenen  Stämme  im  Binneolani 
ihren  Ausgang  genommen  haben ;  wie  dorcb  die  Ledcen  der  Weg  zu  den 
Mediomatriceru  und  den  Yerodnnensern  geführt,  die  ihrerseits  wieder 
Kn  den  Trevirern  den  Uebergang  gebildet  Die  im  leakiscben  Barrois 
haben  dann  mit  dem  Ornain  in  die  Marne  sieh  ergossen;  nnd  so  anch 
haben  die  Lingoiien  ans  den  rechten  Ganen,  Bassi^ny  und  Bar  mit  der 
Marne  nnd  Anbe,  auf  dem  breiten  Rdcken  der  Champagne  and  in  ihre 
weissen  Kreide felder,  die  Catalantien  Yorgesehoben;  die  dann  ihrer- 
seits dnreh  Aisne  und  Marne  zn  den  Remi  führten.  Die  Latiscer 
an  der  obern  Seine  und  der  Onrce  haben  ihrerseits  yermittelnd  den 
Uebergang  zu  den  Tricasses  gemacht;  die  von  ihnen  abwärts  auf 
beiden  Ufern  der  Seine^  uqd'an  dem  Gebiet  der  Anbe  mit  .  den 
Catalaunen  znsammengrenzend,  über  diesen  Strom  hinüber  in  ^e 
Brie  ihr  Gebiet  an>dehnten.  Ihr  Name  drückt,  wie  mau  glaubt,  die 
dreimal  Starken  ans;  ihr  Hanptort  Tricassinm,  später  Aagustobona 
genannt,  anch  Drecas,  hatte  im  Südwest  die  Gegend  Othe  oder  Ottha^ 
wo  die  Druiden  ihren  Sitz  in  Waldes  Mifte  aufgeschlagen;  die  Nähe 
an  den  Catalaunen  aber  hat  »ie  später  zum  Sitz  der  Grafen  Ton 
Champagne  gemacht.  *)  Aus  dem  vierten  dem  Temodorensergaa 
hat  dann  der  Armancon,  mit  der  Brenne  schon  im  Gebiet  der  Aedoer 
entspringend,  zu  den  Senonen  an  der  Yonne  oder  Icanna  hingefbhrt^ 
mit  der  ^ich  von  Süden  her  Serain  und  Cure  (Chora)  vereinigt  ha** 
ben;  an  denen  gleichfalls  vom  Aeduerlande  her  die  Antissiodorenser 
herabgegangen,  die  hinter  den  Senonen  das  Gebiet  zwischen  der  Icanna 


*)  Memoires  historiques   et  Critiques  pour  Thifttoire  de  Trojes.    A  Farii 
1774.  p.  117.  u.  f. 
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«mI  dem  Liger  eibgenofaiiMfr.  Biese  'baben  auf  einer  Dane 
Ürhöbang  des  Tbales»  das  der  VaUaii  efanialD  Vallaon  durchfliegst^ 
die  celtiscbe  Stadt  VeHatiiio-daDaiii  m  ihrem  Hauptort  aufgebaut; 
ober  der  daon  die  Römer  aaf  dem  Berge  Aötricns  oder  Altriciüsi 
den  Waffeuplatz  Autricnm  gebaut.  Dieser  hat  vom  Berge  uud  dem  na« 
bea  Wasser  den  Namen  Auficidörum,  Antisio-doram,  spater  mit 
dem  Reste  der  Stadt  den  Namen  Aunenre  angenommeh;  an  welche 
sich  dann  als  Civitasder  Gau,  als  Bischofssitz  die  kirchliche  DiOcese 
angescidössen ;  die  %n  dem  Archidiaoonat  von  Anxerre,  seit  1249 
noch  das  von  Pnisaye  (Podiensis)  im  Tbeile  gegen  die  Loire 
bin  erhieK.  *)  Strabo  berichtet :  im  Y^kehr  des  Soden^  mit  Gal- 
lien und  Britannien  sey,  wahrscheinlich  von  den  Massalioten  ge- 
bahnt, der  Handelsweg  die  Rhone  und  Saojie  aufwärts  gegangen 
bis  zum  Pbnkte,  wo  diese  den  Dobis  aufgenommen;  dann  zu  Laude 
bis  zur  Seine,  wohl  wie  noch  liente  auf  dem  Wege  von  Chalons 
nach  Anxerre  durch  die  Vermittlung  der  Yenne.  *^  Auf  diesem 
Wege^  nahe  dem  Zug  des  Canals  von  Bourgogne,  ist  auch  die  alte 
Binwanderang  voi^eschritten.  So  andi  ist  sie  fraher  den  kleine- 
ren Flossen  Südlich  nachgegangen;  die  Tricassen  von  der  Tille,  die 
von  Barr  von  der  Vigenna,  die  Catalannen  von  der  Amance  her,  die 
au  der  Maas  von  den  Ouellzuflossen  der  Saotae  hinober.  Weiter  gelten 
die  Wanderlinien  in  Sequanien  zu  den  Scodingern,  Amaven  und  Porti- 
sinern  zurück;  alle  concentriscb  gegen  den  mittleren  Pass  bei  Ariarica, 
als  den  Ort  der  Einwaudernng  von  Osten  her,   hinlaufend. 

Die  Senonen  aber  wohnen  nicht  Mos  zu  beiden  Seiten  der  Youue, 
sondern  auch  von  der  Grenze  der  Tricassen  auf  beiden  Ufern  der  Seine  bis 


^)  Memolres  concernant  Phistoire  ecclesiastiqae  et  clyile  d*auxerre     p.  m, 

rabbe  Leboeuf.  Paris  1743.  T.  I.  p.  216,  267,  388. 
♦♦)  Histoire  de  la  ville  d*auxerre  par  M.  Chardon.  Auxerre  1834  T.  I.  In- 
troduction.  I — LXXIL 
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dbiluii,  wo  sie  die  Maroe  in  sieb  aofuimiit  Die  oliere  Seine  selit  flieht 
Tor  dem  Üüntritt  in  ihr  Gebiet  ms  z^ei  Elementen  zafiammra,  die 
beide  im  Liogooeugebiete  wurzeln  2  den  ihr  apeiifidcfa  e^enfbQmli« 
dben  ans  ihren  QaelJen  im  Memont,  qnd  rechte  and  den  i&wei  Qad** 
len.  der  Aube.  Innerhalb  ihre«»  Gebietes  kQmmt  noch  in  der  Yonue 
und  ihren  Zuflössen,  oüd  später  dem  Loing,  von  der  Jansen  rechten 
Flanke  des  Aednerlaudes  ein  drittes  Element  hinzn;  nnd  dies  Ae* 
duische  Element  sclieint  bei  dei*  grossen  Aasdehnnng  des  Landes  als  daa 
Hber  das  Lingonische  fortan  überwiegend  vtirherrscbende«  Wie  man 
nun  also  beim  Eintritt  den  Lauf  der  Seine  als  ans  den  drei  Wasserst 
dern  zusammengeflochten  betrachten  kann ;  so  mag  man  auch  die  seooiii-« 
sehe  Bevölkerung  sAs  ans  drei  Elementen  gemischt  betrachten:  einem 
Catalaauiscben  Ueberg«ngsstamme  an  der  Anbe^  einem  Tricassisckeo 
an  der  Seine  selbst ,  nnd  einem  Antiicidorischen  an  der  YouDe. 
Das  letztere  Element  wifd.  in  ihr  das  vorwiegende  seyn,  wesr 
wegen  man  auch  Aoxerre ,  ziemlich  allgemein  als  die  s&weite  se- 
nonische  Civita$  betrachtet;  woraus  man  schliessen  mnas,  dass 
zwischen  beiden  ein  Vefh&lttiisa  der  BlutsvetwandtiM^haft^  wie  zwb* 
sehen  Ambarren  nnd  Aedoetn,  oder  der  Braderschaft»  wie  s& wischen 
denen  von  Reims  nnd  denSuessionen  bestanden.  Die  beiden  liugonischeii 
Wurzeln  geben  dem  senooischen  Stamme  ekie  belgische  F&rbnn^ 
nnd  deuten  rückwärts  nach  dem  Seqiianerland^  und  gegen  die  Quel- 
len des  ludus  oder  den  Ain  ^^urück.  Dort  führt  die  Senef  bei  la 
Chanx  entspringend,  noch  ihren  Namen;  der  wieder  dorcldeochtet 
im  Namen  der  Secanna  oder  Saone,  so  wie  in  dem  der  Seine,  der 
Secana  oder  Seqnana,  auch  Geon  oder  Geobonna  genannt  *).  Der 
Name  der  Sequanen,  Secanen,  Seines  oder  Seciies,  Seen  oder  Sekn, 
nnd  so  anch  der  der  Senonen  fällt  mit  diesen  Flus^namen  zusammen, 


*)ValeBiaB  notitia  Galliarum  y.  Sequana. 
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dKe  DMh  aUer  AiM9^amiiig  alle  miteinatider  in  Verbindung  siehea. 
80  wiederholt  sich  denn  auch  der  Nanie  der  Sequauia  ini  Ge« 
biete  der  Sennnen;  das  die  ahen  Schriften  und  Condlien  also  nennen^ 
selbst  die  Kaste  als  die  seqnanisohe  mit  einbegreifend.  Die  dritte 
Wurzel  führt  das  celtisch  senonischä  Blement^  anf  dem  durch  deu  Ci^ 
nal  der  Mitte  angedeateten  Wege,  dnrdi  das  Aednerland  zu  den  Se~ 
gusiatiern  und  Ambarren  zorQck.  Deir  Stamm  der  Senonen,  anf  bei- 
den Ufern  der  mittleren  Seine  angesiedelt,  tlieilt  sich  daher  in  eine 
rechte  nnd  eine  linke  Hälfte;  oud  jede  wieder  mit  dem  Laufe  des 
Stromes  in  Obere,  Mittlere  und  Untere.  Seine  Grundzahlen  sind 
also  zwei  nnd  drei;  er  ^iedert  sich  sohin  in  sechs  Gaue,  die  kirdi*^ 
lieh  ihren  Ausdruck  in  den  secbs  Arcbidiaconaten  finden.  Das  er- 
ste Paar  der  oberen  Senonen  ist  in  den  beiden  Gauen,  links  dem 
Senonicus,  rechts  dem  Briegensis  ausgedrückt  Der  Senonicns,  auch 
schlechthin  Senoninm  genannt ,  beschliesst  in  sich  den  Bbuptört  des 
Stammes,  Senonas  oder  Agedinenm  äni  Einfloss  der  Aroanna  od^r 
Venne  in  die  Yonne,  and  in  dieser  das  erste  oder  grosse  Archiv 
diaconat  von  Sens«  Auf  dem  rechten  Seinenf«  delmt  dann  die  Brie 
tider  Braia,  Braiaca,  Braica  oder  Braiota,  Von  der  gälischen  Wurzel 
Brai,  wie  das  germanische  Bruch  von  Schlamm,  der  die  sumpfigten 
Felder  des  weit  gedehnten  Waldes  Bray  am  Moria  bedeckte.  In 
einem  Tbeile  dieser  Brie  Ms  zum  Morin  hinauf,  lag  der  pag.  Brie-» 
gius  Y.  Brigensis.  Von  den  mittleren  beiden  Gauen  hat  der  Wasfi^ 
nensis,  auf  der  linken  Seite  im  Gebiet  der  Lupa  (Loing)  im  spftte-» 
reu  Gastinois  seine  Stelle;  ein  Gau  wüsten  Haidelandes,  mit  Seen, 
Steinen  und  Wäldern.  Rechts ,  jenseits  in  der  Brie  an  der  Vosia 
(Yousie)  zieht  sich  der  Pruvinensis  pag.  mit  Pruviuum  oder  Provins 
hin.  Yun  dem  Paar  senonischer  Gaue  in  der  Niederung  der  Seinem 
hat  der  Stampensis  P.  mit  Stampa,  (Estampe)  an  der  Juune,  die  in 
die  Loa  und  mit  £eser  zur  Seine  fliesst,  seine  Stelle  gefunden; 
w&lirend  der  p.  Milodnuensis  oder  Miglidoneusis  um  Melodunnm  auf 
der  Seineinsel  (Melnn)  her,  rechts  in  die  Brie  sich  bineinziebt.  Sa 
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war  es  um  die  alte  Heioiatb  des  Ydtkes  geiliAB,  *da9  von  da  ans- 
aiekeiid  die  Schlacht  an  der  AUia  gesdilageuj  Born  yerbrabnt,  oed 
dem  Rest  der  Römer  die  Steine  »emen  Capitols  um  Geld  verkauft 
üa  führt  aber  die  Seine,  da:  we  sie  das  Gebiet  der  Senouen  ver- 
ktest)  unmittelbar  in  das  Gebiet  der  Parisii  lrt>er,  in  denen  sich  nur 
die  Bev&lkernng  weiter  abwärts  Torgeschoben«  Bei  ihrer  HaopU 
Stadt  anf  der  Seineiosel  Lutetia^  tritt  die  Mamfe  zpr  Seine  hiiiza, 
mit  ilir  der  Grenzström  Belgiens;  und  von  dieseif  Stadt  und  Ton  ih- 
ren Umwohnern  an,  werden  alle  die  nördlich  der  Marne  wohueo^ 
KQ  Belgien  gehören;  alle  die  südlich  rechts  unter  dem  Archidiac(H 
BUS  Briegius  gegen  die  Brie  lün  sitzen,  zur  eigentlicbeti  Celtica.  An  sie 
gren^zen  dann  höher  an  der  Marne  hinauf  die  Meldi^  um  Jatinum  jetzt 
Meaax  her ;  gleichfalls  in  ebe  belgische  Hfthfte  jenseits  der  Marnci 
nnd eine  Celtische  diesseits  gegliedert;  dämm  auch  in  zwei  ArGhidiac(H 
iiate^  ein  grösseres  nördlich  der  Marne  und  ein  Ardu  Brigensis^  tiro  der 
JSXamm  in  die  Brie  tief  eiagreift,  getheilt.  Es  folgen  dann  aufwärts 
an  der  Marne  die  Gebiete  der  Snessioaen  in  der  Brie  unter  den 
Tricassern;  zuletzt  gegen  die  Quellen  der  Matne  hin,  die  Sitze»  die 
die  Catalanneii  auf  der  linken  Seite  des  Stromes  inne  haben.  Die- 
ser Theil  der  Catalaunen  bildet,  in  der  Sippschaft  der  Matrona  die 
Hochländer;  der  den  Remi  und  Suessiones  angebörige  die  Mittleren; 
die  Meldi  und  Parisii  endlich  die  NiedArmarner.  Alle  die  Stftmme 
aber,  die  dieser  Marnestrom  im  Bogen  unischliesst :  Cätalauni»  Tricas- 
ses  und  Autrici  in  erster  Ordnung  auf  dem  Landrücken;  Senone^ 
diess-  und  jenseits  der  Säue,  und  die  Anwohner  der  Marne  in  der 
Brie  als  Mittlerer;  so  wie  Parisii  und  Meldi,  in  dritter  Ordnongi 
gehören  gleichfalls  zueinander;  sie  sind  dem  Stanune  nach  näher 
mit  einander  versippt,  gleichzeitig  eingewandert;  und  werden  durch 
ihre  Flüsse^  die  Seine  vor  Allen,  miteinander  enge  verbunden.  Wie 
sie  aber  gegen  die  Aedner  hinauf,  und  abwärts  bis  zu  den  Pari- 
siern  hin,  beide  Ufer  der  Seine,  und  zwar  westlich  bis  zum  Liger 
hin  bewohnen;  so  auch  haben  sie  lioch  tiefer  hinab  gegen  die  Nie- 


Digitized  by 


Google 


89 

derseiue  unter  den  Parisiern  sich  ausgebreitet.  Die  Loire  uftuilicli, 
vom  ürgebirge  des  Morran  und  vom  Kreidenplateau  bei  Orleans  ab- 
getrieben,  beugt  sieb  zwischen  beiden  im  Bogen  um,  und  lauft  dann 
senkrecht  auf  die  Seine  zum  Meere  hin.  Im  Winkel  zwischen  Bei- 
den bis  zu  den  Eburovices,  denen  von  Evreux  hinab,  haben  die  Car- 
iiutes  im  heutigen  Beauce  (Belsiso)  sich  angesiedelt;  ihr  Gebiet  ist 
also  ein  Band  zwischen  beiden  iFlnssgebieten ;  es  hat  einen  zwei- 
fachen Abfall,  gegen  die  Loire  und  gegen  die  Seine  hin.  Auf  der 
Höhe  des  Landes,  in  dem  Walde  und  Gaue  von  Perche,  (Perticus) 
die  sich  unter  die  Nachbarn:  Cenomani,  Saii,  Eburovices  und  Car- 
nutes  theilt,  entspringen  nämlich  ohnfern  voneinander,  einerseits  der 
Loiret,  Lidericns  oder  Lidus,  der  zur  Loire  strömt;  andererseits  die 
Audura,  Odura,  Eure  oder  Eyre,  die  zur  Seine  geht.  Dadurch 
ist  die  Gliederung  des  ganzen  Gebiets  und  des  einwohnenden  Stam- 
mes bedingt.  An  beiden  Flossen,  und  an  den  Strömen,  in  die  sie 
sich  ergiesseu,  liegen  die  Hauptorte  seiner  Gaue.  Und  zwar  vom 
Strome  Autricum,  vom  Stamme  Carnutnm  (Chartres)  genannt,  ist 
der  Hanptort  der  Civitas,  während  Chateandun  auf  gleicher  Höhe 
am  Loiret  gelegen.  Beide  Gaue  liegen  ohnfern  der  Flussquellen 
auf  der  Höhe;  Carnutnm  ist  dabei  Sitz  des  grösseren  Archid.  Car- 
nutensis,  während  der  andere  seinen  Sitz  in  Chateandun  genommen. 
Im  Mittelgebiete  der  Eure  liegt  Dreux  im  Gau  und  Archid.  Duro- 
cassiuus  vel  Drocensis;  am  Loiret  Vendosme  im  Vindocinensis ;  wäh- 
rend das  dritte  Paar  m  der  Niederung  sich  an  die  Seine  und  Loire 
vertheilt;  der  kirchliche  Gau  Poissy  (Pinciacensis)  an  jene,  der  Ble- 
sensis  aber  bei  Blois  und  gegen  Orleans  hin.  Es  ist  also  das  ganze 
Bisthnm  in  sechs  Archidiaconate  getheilt;  sohin  in  zwei  Temare,  den 
Rechten  und  den  Linken,  jeder  wieder  in  einen  Oberen,  Mittleren 
find  Unteren  serfallend.  *)    Noch  aaifallender  ist  das  zweigliedrige 


*)  PooUle  da  Diöcese  de  Chartres  1738  p.  86. 
Abhandlungen  d.  Ol.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Wist.  IV.  Bd.  Abth.  UL  (A.)       |2 
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Prm(9{i  henrQrgeti«teQ»  oJa  Kf^i^r  Aareüanas  die  zeretörte  Yeste 
der  Ci^niotep  Genajbom  oder  CeqaJiQm  wieder  aaf||ebaot;  sie  nach 
aeijieni  Nannen  genannt,  und  einen  Theil  des  Gebietes  der  Camuten 
dieses-  und  jenseits  der  Loire  ihr  zugelegt,  also  eine  eigene  Civi- 
tas  um  sie  her  erriohtend.  So  hat  »ich  also  der  Stamm  der  Car- 
nuten  zu  theilen  angefangen;  die  erste  Gruppe  befasst  die,  welche 
ia  ihren  sechs  kirchlichen  Gauen  noch  die  Doppelrichtung  gegen  die 
zwei  Flosse  in  sich  zusammenhalteu;  und  jene,  die  um  Orleans  and 
sein  Plateau  her  die  Richtung  nach  dem  Liger  von  der  Andern  ge* 
trennt^  und  nun  also  an  beiden  Ufern  desi  Flusses  sich  gruppirt. 
Auch  diese  sind  in  sechs  kirchliche  Gaue  gegliedert;  Arcbidiaconat 
Aurelianensis  in  der  Mitte  am  Strome,  SalUacensis  (Sully)  am  obe«* 
wen,  Batgentiacensis  (BeaiigeHcy)  am  unteren  Strome;  Belsa  rechte 
Tom  Flusse  gegen  Chartres  hin,  Secalaunia  links  vom  Liger  zum 
Carus  und  gegen  die  S^udre  hin,  endlich  Piliverensis  im  Nordosten 
im  Walde  ww\  Orleans.  ^J 

Mit  den  Aureliitfiern  sind  wir  ToUendsim  Gebiet  des  Liger  ange- 
langt. Dieser  Fl  Mss  entspringt  an  der  Grenze  von  den  Helviern  zu  den 
VeHaven  unter  Nadelholz  und  Basaltkegeln ;  nimmt,  durch  Yelay  and 
Forez  hinfliessend,  dann  den  Arroux  aas  dem  Aeduerlaude  auf,  und 
vereinigt  sich  wletzt  beim  Austritt  aus  der  Veste  mit  dem  Yellaver 
oder  dem  Allier.  Der  Strom  akso  aus  drei  Wasseradern  zusam- 
mengegossetn^  hat  mitbin  seine  Wurzel  im  Innerea  der  Veste;  und 
wie  er,  so  ist  auch  die  anwohnende  Bevölkerung  in  ihrem  Stamm 


*)  Adrian.  Yalesii  Notitia  Galliarum  ▼.  Carnutes,  Genafcam.  Hislonre  ge- 
nerale, cirile  et  religlouse  de  la  eile  des  Camnles  et  du  pays  Ckar- 
train  Tulgairemcnt  apelle  Beauce  par  M.  M.  F.  Ozeray.  Chartres 
1834*  Becherches  historiques  sur  la  rille  d*orIeans  par  D.  Lottin  pere. 
Orleans  1836. 


Digitized  by 


Google 


91 

aas  2>vei  l^aMwarftelü  hef roi^egabgefii ;  tiOrdlidi  der  segnsdaoisch«» 
aedaisdien  y  sttdlich  der  Tellaviscti-afveniiBCheii ;  so  dass  dre  Erste 
gegen  die  Seineseife  noch  oberwiegt,  die  Letztere  gegen  die  Ga^ 
rönne  hin  immer  vorherrschender  wird.  Beim  Ansgang  aas  defe*  Veste, 
an  der  MOndimg  des  Veltarer,  tritt  der  Strom  sogleich  in  das  Ge- 
biet der  Bitnriges  Cnbi  ein.  Dort  wo  die  mittlere  Anvergne  in  die 
untere  nbergelit,  und  innerhalb  der  Veste  aus  deti  Puys  die  Sioule 
ihren  Ursprung  nimmt;  dort  entspringen  ausserhalb  derselben  die 
Creuse  oder  Cresa  in  ihrem  Felsenbette,  der  links  noch  der  Ang- 
lin  innerhalb  ßerrys  sich  verbindet ;  dann  die  flacfauferige  ludre  oder 
Angria,  und  der  wildere  Chef  öder  Carus,  mit  dem  rechts  noch  Eure 
und  Arron  sich  einigen:  sie  alle  durchffiessen  in  der  Richtung  von 
Sodosteo  nach  Nordwesten,  den  ganzen  Abfall  des  arvernischen 
Hochlandes  bis  zur  Loire  hin ,  es  in  seinem  ganzen  Verlaufe  durch- 
furchend. Die  vier  Flüsse  theilen  dadurch  das  ganze  Berry  in 
drei  rhomboidale  LandflAchen,  eine  Rechte,  Linke  und  Mittlere,  die 
sich  zuletzt  wie  im  Halbkreise  an  die  sich  umbeugende  Loire  legen. 
Wie  die  Flosse  in  einen  Kopftheil,  Mittleren  und  Unteren  in  ihrem 
Laufe  getheilt  niedergehen;  so  auch  werden  die  Steintafeln,  die  sie 
umfassen,  in  drei  Stufen  abfallen:  einer  Höchsten  an  den  Quellthä- 
lern  der  Flüsse  in  den  Puys;  einer  Mittleren  die  von  der  Creuse 
zur  Indre  reicht,  durch  die  Bren  oder  Brena,  d.  i.  das  Gehau  im  Unter- 
holze des  Saltus  Briona,  einer  Gegend  der  Sümpfe  und  der  Brüche,  de- 
nen die  Clayse  entspringt;  vom  Indre  dann  zum  Cher  durch  die  Cam- 
pania,  einen  mittelfruchtbaren  Strich  mit  Kreideboden;  zwischen 
Cher  und  £ure  endlich  durch  die  Septaine ;  wfthrend  die  un- 
terste Stufe  das  ganze  niedere  Berry  bis  zur  Loire  in  sich  be^ 
fassl^  und  endlich  in  der  Sologne  oder  Secalannia  zu  ganz  un- 
fruchtbarem Haideland,  im  Winkel  zwischen  C^er  und  Loire,  her- 
absinkt Diese  ][)last]sche  Gestalt  des  Ll^ndes  hat  nun  ftooh  die  CHie- 
derung  seiner  Bewohner  bedingt.  Die  Kirche  hat  die  Kingessenen 
von    etwa  800   Pfarreien  des  Erzbisthuros    von    Bourges    in  20 
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Decauaten,  und  die«^  wieder  in  drei  Triaden  oder  neoii  Archidia- 
conaten:  drei  Obere,  drei  in  der  Mitte  und  drei  Untere,  zasaromeD- 
gefas2$t ;  in  jeder  wieder  ein  Rechte«  und  ein  Linkes  durch  ein  Mitt- 
leres verbindend.  In  der  ersten  Dreizahl  liegt  der  kirchliche  Gaa 
Narzenne  mit  den  Decanaten  Chanteile,  d'Hfirlel,  und  MontlucoD  io 
der  Mitte  in  der  höchsten  Höhe  an  den  Qnellthälern  des  Cber  am 
Abbange  der  Anvei^ne.  Rechts  unter  ihm  liegt  Broere,  mit  den  Dec. 
von  Charenton  und  Dun  le  Roi,  beide  östlich  vom  Cher  an  Mar- 
mande,  Auron  und  Eure;  zur  Linken  dann  Deols  (Archid.  DoleiH 
sis),  mit  den  Decanaten  von  Chateauroux,  D'Argenton,  de  la  Chä- 
tre,  dazu  ehemals  Issodun  gekommen,  das  später  zu  Bonrges  ge- 
schlagen worden.  Argenton  befasst  die  Laudhöhe  des  obern  Berrj, 
zwischen  Angliu  und  Crense;  Chateau  Roux  die  zwischen  Creuse 
und  Indre;  Issodun  und  Le  Chätr^  den  unteren  und  oberen  Tbeil 
zwischen  Indre  und  Cher.  Dieser  ersten  Trias  schliesst  sich  die 
zweite  in  der  allmählich  gegen  die  Tourraine  abfallenden  Forlset- 
zung des  Hochlandes  an«  Da  findet  sich  nun  rechts  das  grosse  Ar- 
chidiaconat  von  Bonrges  mit  den  Decanaten  der  Septaine,  von  Cha* 
teauneuf  snr  Cher,  und  gegenwärtig  Issoodun*  Bourges^  Biturigae, 
Betericae,  Betoraco,  Biorgas,  auch  Auaricum,  von  der  Avera  oder 
dem  Auron,  der  mit  dem  Cher  und  dem  Arnon,  Erno  in  einem  Bas- 
sin sich  verbindet,  in  dem  es  sich  erbaut,  den  Namen  Auaricom 
führend;  der  Hauptort  des  Stammes,  und  daher  Sitz  des  Erzbi- 
scho&.  Dann  links  das  Archid.  von  Buzancais  mit  den  Decanaten 
Levroux  und  Du  Blaiic;  das  erste,  die  obere  Campania,  das  Letz- 
tere die  Brenne  befassend.  Zuletzt  in  der  Mitte  Gra^ay  mit  dem 
gleichnamigen  Decanat  in  der  unteren  Campania.  Endlich  wird  die 
dritte  Dreizahl  in  den  Niederlanden  an  der  obern  Loire^  mit  der 
allein  Berrjr  zusammengräozt,  sich  finden.  Da  lieg^  nqn  am  meisten 
oben  Bourbon  Archamband;  mit  'den  Decanaten  Bourbon,  Herison 
und  Montfaacon.  In  der  Mitte  Sancerre  mit  dem  gleichnamigen  De- 
canate;  endlich  Sologne  mit  den  Decanaten  von  Soesme  und  Vier- 
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zon,  ^so  den  Wüil^c»!  zwischen  Saudre  and  Cher  einDefamend.  Diese 
Seealaunische  Haide  in  der  Tiefe  verlängert  sich  westwärts  in  ihre 
Fortsetzung  die  Secalannia  von  Orleans;  und  diese  w^ieder  in  den 
Winkel  zwischen  Cher  und  Loire.  — ;  In  diesem  Rerry,  nach  dem 
Zeugnisse  der  Alten  getreidereich ,  im  höher  gelegenen  Theile,  be- 
sonders dem  BoichaUy  reich  begrant,  innerlich  vielen  Metallreich- 
thum^  besonders  Eisen  beschliessend^  das  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  zu  Tage  gefördert  wurde,  sitzen  die  Berruyers,  ein  wenig 
gesclimeidigesy  sesshaftes;  in  seinen  Gewohnheiten  beharrliches,  in 
seinem  Erzboden  selbst  wie  vererztes  Geschlecht,  das  zwischen 
dem  Ackerbau  und  der  Bearbeitung  der  Metalle  getheilt,  die  Verfla- 
chung und  Yerkrüpplung,  die  im  Gefolge  der  Industrie  zu  gehen 
pflegt,  von  sich  abzuhalten  gewusst,  und  ohne  bedeutende  Rapen- 
kreuzung  das  alte  gAliscbe  Vollblut  in  sich  wohl  erl^alten.  "^3  Der 
D^uidism  hat  überall  Denkmale  seiner  alten  Herrschaft  bei  ihnen  zu- 
rückgelassen ;  indem,  von  ihm  geleitet,  die  alten  Bewohner  in  ver- 
einter Naturkraft  im  Hochlande,  besonders  an  den  Grenzen  der  Li- 
masiner  Mark  und  im  Narzanne;  im  Mittellande^  in  der  Campania 
und  der  Brenne  um  Deols  der  Götterburg,  Bnzancay  und  Gracey 
grosse  Steinmassen,  Martes  oder  Marses  zu  Dolmen  nud  Menhir 
übereinandergehäuft;  als  pierre  fittes  zu  geheiligten  Marksteinen  sie 
an  den  Grenzen  aufgerichtet;  als  pierres  Levees  oder  pierres  foUes 
sie  reihenweise  um  AltAre  her  gestellt.  Sie  haben  auch  häufig  in  den 
Mardelles,  Margelies  oder  Marges  tief  in  die  Erde  sich  eingewühlt; 
und  indem  sie  in  Form  eines  umgekehrten,  abgekürzten  Kegels  Ver^- 
tiefungen  von  grösserem  oder  geringeren  Umfang  durch  den  Lehm- 
boden durchgetrieben,  haben   sie  ihren  Nachkommen,  die  das  Alle^ 


*)  Histoire  da  Berrj  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu  en  1789^.  p.  M. 
Louis  Baynal.  Bourges  1845.  Notions  preliminaires  I-XXII. 
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^r   Riesenwerke  erklären  ^    yielfähige  Rälhsel    zo  denten  hiuter- 
lassen.  *) 

Da  wo  aussen  am  Zage  der  Puys  im  Arvemerlaude  nör«llich 
die  Quellen  des  Ciier,   südlich  die  der  Dordogne  nahe  beieinander 
aasgeben;  dort  trift  die  Hochebene  der  ftussei'en   Anvergne,  in  bei- 
nahe  gleicher  Höbe  sich  erhaltend,  in   nordwestlicher    Richtong  ia 
das  Flachland  vor;  also  eine  Art  von  Vorwerk  der  Veste  bildeod; 
das  nach  Norden  und  Süden  allmählich  abfallend,  nnd  gegen  Nor- 
westen  im  Abfall  abgerundet,  also  eine  Landes*  und  Stainmscheide, 
sich  zwischen  zwei   grosse    Flussgebiete  in    die  Mitte   legt    Auf 
seiner   grössten    Höbe    entspringt  die  Vigenna,    (Yienne)    und  länß 
mit  allen  ihren  NebenzuflOssen  über  seinen  Rücken  nach  ihrer  gan- 
zen  Länge   bin;   beugt   dann   am   Rande  des  Vorsprunges  plötzlicb 
im  rechten  Winkel  nach  Norden  am,   und  nachdem  sie    den  Gar- 
tempe   mit  der  Creuse  aufgenommen,    durchströmt  sie  der  Turonen 
Gebiet,  und  ergiesst  sich  dort  in  die  Loire.  Wie  das  Vorwerk  diese 
Ströme  also  von   seinem  Nordabhange  entsendet,  so  vom  Südlichen 
die  Drome,  die  Isle,  die  Vezere  mit  der  Correze,   die  Alle  dem 
Duranius,  der  Dordogne  zuströmen;   so  dass  also  hier  die  Richtung 
von  der  Loire  gegen   die  Garonne  sich  Inngewendet.    In  der  Mitte 
zwischen  beiden  Richtungen  liegt  jene,    die  der  Carentonus  (Char- 
ente)  eingeschlagen;   der  im  westlichen  Winkel  des  Bollwerks  ent- 
springend, in  gleicher  Richtung  zum  Meere  geht.     Das  eigentliche 
Hochland,  von  der  Vigenna  durchströmt,  wird  die  Mitte  des  ganzen 
Limosin,    des    Gebietes    der   Lemovici   seyn;    und  dort  ist   Ratias- 
tum   oder  Lemovices  der  Hauptort  des  ganzen  Stammes,  und  der 


•)  Ebend.  p.  18—35. 
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Mittelpiinkt  der  gieaaumtep  Diöeeae  gebaut  i  uud  die  Decaiiete  St 
jQoiaoi,  St  Panli»  Benerenti  und  de  Albaconio  (Aobnsson)  geh«* 
reu  kirchlich  diesem  miitlere«  Gebiete  an.  Die  Vigenna  theilt  das- 
selbe wieder  in  der  Mitte,  und  die  nördliche  U&lfte  ftllt  mit  den 
ablaofeiden  Flossen  gegen  die  Loire  ab.  Das  ist  die  Limosiner 
Mark;  getbeilt  ia  eine  Höhere ,  gegen  den  Ursprung  dieser  Fltisse 
bin,  nad  eine  Tiefere f  da  wo  diese  der  Bitoriger  Land  durehstrO- 
men;  oder  an  ihm  vorober ,  sich  zn  dem  der  Tnroneii  wenden. 
Hier  liegt  als  Uebergang  za  denen  im  höheren  Berry  zaerst  das 
Gebiet  der  Cambioricenser  (Combraille)  an  den  Qaellen  des  Cams 
(Cber),  Au  diesen  dann,  wie  an  denen  der  Crense  und  Dordogae^ 
im  Gebirgskuoten  des  gesamniten  Gebietes,  das  Decanat  von  Cbiro* 
sa,  unter  dem  Aubosson  aa  der  Crense;  noch  tiefer  de  Anzisma; 
westlich  von  diesem  eudKch  au  der  Gartempe,  (Wartimpa)  de  Rai>: 
conico.  Alle  Wasser  der  Mark  fliessen  mit  der  Vigenna  dem  U* 
ger  zq;  die  Bevölkerung  ihnen  folgßud  wird  in  derselben  Richtung 
gegangen  seyn;  und  wie  dieLemovici  durch  sie  mit  der  Loire  ver-- 
bunden  sind^  so  werden  sie  auch  eine  Wurzel  des  Stammes  der 
Pictarvi  auf  die«$em  Flusse  gegen  die  Loire  vorgeschoben  haben; 
wAhrend  die  anderen  Wurzeln  derselben  auf  dem  Liger  selbst  ge* 
gen  das  Meer  hin  vorgewandert;  Daraus  erklart  sieh,  dass  Ptole- 
mftus  die  beiden  Hauptstädte  der  Pictavi  Angnstoritum  und  Limooom 
nennt;  die  Beide  s^ter  in  'das  eine  Pictavis,  wie  die  verschiedenen 
Wurzebi  Ui  einen  Stamm  verwachsen.  Die  Lemavices  sind  ^so 
nach  dieser  BiclHang  ein  Stamm,  der  wie  ein  Theil  seiner  Wasser 
dem  lAgpf  angehört;  und  wie  durch  die  Ditwiges  mit  den  Aurelianero^ 
denen  von  Orleans,,  die  Qberloire,  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Yeste 
ihren  Ausdruck  gefunden;  so  wird  durch  die  Limosiner  mit  den 
Turouen  die  miUlere  Loire  ausgedruckt;  wftbcend  die  untere  Loire 
durch  ihre  Auwohaer  die  ei^GiitMchen  Pictaver  vertreten  wird.  An«- 
relianer,,  Xuroneu  and  Andecavea,  habea  beide  Ufer  des  Stromes 
inncf  sie*  sind  also  MUte^ieder,  die  die  Lignrier,  die  Loegriaa  aof 
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der  linkeu  Seite  des  Stromes  mit  denen  auf  der  Rechten  vermitteln. 
Wie   aber  den  Biturigen   dort  die   Carnoten   hier  gegeHaberstefaeD ; 
so  werden  den  Lemovicern  links  alle  die  Stämme  rechts  entsprechen, 
die  durch  die  Mayenne  und  alle  ihre  Nebenznflösse  in  einem  Naturver- 
bande  gehalten  werden.     Dieselben  Lemotices,    die  aber  also  eine 
Ader  znm  Liger,  und  eine  Wurzel  zur  dortigen  Bevölkerung  hin- 
gesendet, haben  eine  Andere  im  Carantonns  (Charente),  gerade  vom 
Decanate  Notron  westlich,   zum  Meere  hingetrieben.     Die  Bevölke- 
rung, die  in  diesem  Bett  nach  vorwärts  gewandert,  wird  durch  die 
Ecolismeuses  im  Augoumois  zu   den  Santones,   um   ihr  Mediolanum 
oder  Saintes  her,   sich    bis   zum   Meere  geschoben  haben.     Endlieh 
werden  alle  die  Flüsse,  die   dem    limosinischen  Hochlande  entströ- 
mend, stidwestlich  gegen  die  Niederlande  fliessen,  sich  in  der  Dor- 
dogne  sammeln;  und  die  Richtung  dieser  Flüsse  wird  auch  hier  die 
Wege  bezeichnen,  auf  denen  die  Bevölkerung  abwärts,  und  zuletzt 
mit  der  Dordogne  bis  zum  Meere  vorgegangen.    Die  kirchliche  Mitte 
von  Niederlimosin  ist,  seit  der  Zeit  der  Päpste  von  Avignon,  Tutela 
oder  Tülle  geworden,  und  die  Decanate  St.  Exnperi,  zwischen  den 
beiden  QuellzuflOssen  der  Dordogne;  de  Brivasco  tiefer   an  dieser 
hinab;  de  Gimello,   (Gimel)  zwischen  ihr  und  der  Correze,    Briva 
und  Vosiarum  (Vigeois),  zwischen  dem  letzteren  Fluss  und  der  Ve- 
sere,  de  Lubersato,  de  Porcheria,  rechts  von  der  einen  Vezere  bis 
an  das  Plateau  von  Milvaches  hinan,  sie  gehören  Alleden  limosini- 
schen Niederlanden  ah.     Der  tiefe  Dourdon   (Dordogne)  hat  einen 
Theil   der  wandernden  Bevölkerung  auf  seinem  Mittellaufe  zu  den 
Petrocoriem  hingefbhrt;  während  dann  weiter  die  Bituriges  Vibisci  bis 
zum  unteren  Laufe  vorgedrungen.    In  drei  Elementen    hat  also  der 
Stamm  der  Lemovier  sich  nach  aussen  erschlossen :  ein  Lignriscbes, 
ein  Carantonisches  und  ein  Duranisches ;  das  erste  mit  celtischer  Fär- 
bung»  Abs  letzte  mit  iberischer;  deren  dann  jedes,  mit  eigenthom- 
liebem  Zusatz   verbunden,    in  eigenen  Stämmen   ge^ontlert  hervor- 
getreten.   Dies    bergichtwaldige   Limousin    steigt  vom  Odoose  und 
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der  grossen  Bergebene  von  Milie  vacbes,  and  dem  vulkanisch  aaf- 
gewoUteii  UrgeUrge  herab,  bis  zu  den  Tertiargebilden  der  Nie* 
derung  verlaufend.  Das.  Volk  im  Norden  schwer,  nachdeoklicb,  in 
Qeduld  zu  harter  Arbeit  abgehartet,  durch  den  strengen  Ausdruck 
des  Gesichtes  und  die  Angewöhnung  der  Entbehrungen  den  Arver- 
uern  ahnlich;  hat  im  Soden  iberische  Färbung  angenommen,  und  ist 
aufgeweckter,  im  Auesseren  minder  herbe,  weniger  rauh  in  der  Spra- 
che, und  gewählter  in  der  Kleidung  geworden.  In  froherer  Zeit, 
wo  der  Stamm  gleich  den  Petrocoriern  der  Bearbeitung  der  Metalle, 
in  seinen  ackerbantrelbenden  Theilen  dem  Anbau  der  Hirse  (Lim), 
wovon  man  auch  seinen  Namen  ableitet,  sich  hingegeben;  z^eugeu 
zahlreiche  Ueberreste,  besonders  im  Hochland,  vom  Druidiam  der  gftli- 
sehen  Zeit,  und  auch  seine  Ries  haben  Denkmale  ihrer  Macht  zn«  allen 
Zeiten  zurockgelassen.  Die  drei  grossen  Grabeshogel  zu  Cbaiaber* 
nat  im  Waldesduukel ;  grosse  Steinmasseu  auf  den  Höhen,  zu  >yeit-* 
laufligen  Befestigungen  in  Chatellux,  Sarjani,  de  Pauliac  zusammen- 
gewälzt,  geben  Zeugniss  for  die  Hinen;  die  in  Eoc  de. Vic  gehäuf- 
ten Steine,  deren  Spitzen  alle  gegen  Himmel  oder  eine  gemeiuBiame 
Mitte  gerichtet  stehen,  mit  Dolmen,  Crom  Leach  (Cromsteinen),  Men- 
hir  (Langsteiuen) ,  Peulvan  (Stejusftnlen)  au  den  Opferplatzen  bei 
Peyrelevade  (pierre  leve),  la  röche  des  Fees  und  feix  fayle 
(Feenwerk)  für  die  Andern.  Während  darauf  bezflglicbe  Sagen  sich 
an  alle  Höhlen  des  Landes  knOpfen ;  zeigt  das  Berggewebe,  das  im 
Halbkreis  von  Treiguac  bis  Segnr  sich  hinzieht,  die  Ruinen  der 
späteren  Edelsitze  der  Feudalzeit,  wo  die  Scienca  gaye  ihre  lusti- 
gen Reigen  aufgeführt,  und  von  wo  der  Limosinische  Dialect  sich 
allum  auszubreiten  angefangen.  ^) 


*)  HIstoire  poUtique,  civile  et  religieute  du  Bas  Limosin,  depuis  les  temps 
ancien3t  par  M.  Marvaud.  Paris  et  TuUe  1842.  Vol.  h  p.  1 — 29- 
Abhandlungen  d.   Hl.  Gl  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.    IV.  Bd.  Abtii.  HI.  (A.)      l^ 
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Es  folgt  irnUy  mit  Limosin  und  am  OUis  oder  Lot  mit  dem 
Arvernerlande  zasammengrftDzeud ,  (|oercy,  das  Gebiet  der  Cadnrci/ 
Craiouci  in  der  Landessprache  genannt,  das  ist  Felsemnftnner;  weil 
sie  in  den  Tbälern  des  Ohis  nnd  seiner  Ziiflbsse,  auf  den  Douen 
oder  Felsenbäuptern  des  Cfd^ig  oder  Crao,  and  ober  die  Qnarzfel- 
der,  die  von  Figeac  bis  St.  Afriqae  sich  erheben,  bis  zom  Avey- 
ron  oder  Avario  sich  ansgebreitet ,  nnd  Doakona  oder  Deiona  den 
Göttern  am  Qaell  geweiht,  später  Gabors  am  Oltis,  als  ihre  Stam- 
messtadt aofgebant.  Im  Mittelalter  wurde  das  Qaercy  in  das  schwarze 
Qnd  das  weisse  getheilt;  die  man  beide  später  das  Obere,  uörd- 
licb  vom  Oltis  bis  znr  Dordogne,  nnd  das  Untere,  sodlich  des  Letz- 
tern bis  znm  Averio,  nannte.  Kirchlich  war  das  Gebiet  der  Diöeese 
von  Gabors  in  sechs  Archidiaconate  getheilt :  Gadnrcenisis,  de  Tomezio, 
de  Figiaco  und  St.  Cereui,  die  dem  oberen  Qnercy ;  de  Vallibiis  und  de 
Montepensato  aber  die  dem  Untereren  gehörten.  Die  vieraebn  Decanate, 
aber  vertheilten  sich  also  unter  beide;  dass  acht:  de  Lusecgio,  Pes- 
tilbaco,  Salviaco,  Gordono,  Gimaco,  Tegra,  Figeaco,  Caiarco  dem 
Ersten;  de  Belayco,  S.  Cirici,  de  Montepesato,  de  Moysiaco,  de 
Yallibus  dem  Andern  angehört;  Gadnrceiisis  aber  die  Mitte  vonAIleu 
hält.  Einer  der  Hauptwaffenplätze  des  kriegerischen  Stammes  ist 
Ooelloduna,  Uc'heldun  oder  Hochberg,  von  Uc'h  oder  Uc'hel  hoch, 
das  Uxellodunnm  gewesen;  wo  die  gallische  Freiheit  zom  letzten- 
mal gegen  die  Unterjochung  des  Römers  sich  aufgelehnt;  uud 
das  man  im  pnech  issolou,  in  Luzech,  ChampoUion  aber  in  Capde- 
uac  zu  finden    geglaubt.   ^)    Vom   Lande    dieser    Cadurei    ist   die 


^)  Histoire  generale  de  Ijanguedoc  par  Dom.  Claude  de  Vift  et  doni  Vai- 
sette;  commentie  et  continuee  jusqu^en  1830,  par  le  Chcv.  AI.  du  Mcge. 
Toulouse  1840.  Vol.  I.  p.  158«  Histoire  politique,  religieuse  et  liu 
teraire  du  Midi  de  la  France  par  M.  Mary  —  Lafon.  Paris  1842.  Vol. 
I.  p.  42. 
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Zogliuie  der  Wauderudeti  weher  uüt  dem  Lot  und  dem  Aveyroa 
Torgegaiigeu;  and  im  Wiukel,  wo  der  Lot  io  die  Garotine  fliessl^ 
und  nördlich  bis  zum  Dourdon  hinauf  haben  die  Nitiobriges  sich  um 
Agiuua  (Agen)  im  heutigen  Agenois  niedergelassen;  tiefer  nuten  aber 
haben  die  Yasates  im  sandigten  Lande,  in  der  Nähe  der  Haiden  am 
Meere  gesiedelt;  Cossium  sich  als  Hauptort,  später  Bazas  genannt^ 
erbaut;  und  gehören,  da  sie  auch  theil weise  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Garumna  gesiedelt^  dieser  Gruppe  an. 

Südwestlich  von  deu  Ouellenes,  oder  Uheles  (Vellaven  oder  Ve- 
launen),  das  ist  den  Bewohnern  des  Hochlandes  der  Loire;  auf  der 
ersten  Vorstufe,  dort  wo  die  Trueyre,  der  Lot  und  der  Bergstrom 
Tarn  ihren  Ursprung  in  der  Umwallyng  der  Teste,  der  letzte  am 
Berg  Lesnra,  nehmen,  sitzen  die  Gabali  im  heutigen  Gevaudan.  Wie 
alle  Stämme  der  Umgegend,  theiien  sie  sich  nach  dem  Abfall  der 
Hochebenen,  die  sie  bewohnen,  in  Oberem  die  ihre  Sitze  um  den  Ur- 
sprung des  Tarn  und  in  seinen  Gebirgsthälern  gefunden;  und  in  die 
Untenij  die  die  Quellen  der  Trueyre  umwohnen.  Anderidum  hiesig 
der  frühere  Hauptort  des  Stammes;  jetzt  Javols,  Jabous,  nach 
Cayx  aber  Gabuns,  das  ist  verkOrzt  von  Gabalom.  ^y  Später  wurde 
Mimate  am  Lot  vom  gleichnamigen  Berge,  das  heutige  Mende,,  Mitte 
der  gesammten  Diöcese*  Silbergruben  wurden  zur  Zeit  Sträbos 
in  ihrem  Lande,  und  in  dem  der  unmittelbar  tiefer  an  den  Strömen 
an  sie  grenzenden  Ruthenen,  bearbeitet ;  deren  Stamm  seinen  Namen 
von  der  Stammesmutter  Ruth  abgeleitet,  die  seine  Verehrung,  wie 
die  Roma  in  der  Weltstadt,  so  in  ihrem  Hauptort  Segodun  geuoss. 
Ihr  Gebiet,  das  Rouergue,  war  vom  Mittellauf  derselben  Ströme  durch- 
flössen, die  bei  den  Gabalen  entsprungen,  mit  ihrem  obern  Laufe  ihr 
Gebiet  durchströmen ;  die  ruthenische  Bevölkerung  auf  drei  Wander- 


*)  Ebend.  151. 

13* 
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Strassen  von  den  Höhen  herabgestiegen;  wird  daher  auch  au  die 
tenachbarten  Cadureen,  mit  dem  Lot  and  der  Trueyre  Wurzeln  ab- 
gegeben, und  auch  wieder  von  da  erhalten  haben.  Darum  theilt  sich  die 
Rouergne  nach  den  Strömen  gleichfalls  in  eine  Obere  Mark  am  Taru, 
wo  Condatemag;  eine  Mittlere  am  Aveyron,  politisch  die  Grafschaft 
Rouergue  um  Rodez  oder  Sigodunum  her;  endlich  die  Untere  an  Aer 
Niederung  des  Aueyron  und  des  Lot,  wo  Carentomag.   So  hatdeoii 
auch  im  Jahre  1248  der  Bischof  Yivian  die'Diöcese  in  vier  Archi- 
diaeonate  getbeilt.    Das  erste  in  der  Ordnung  des  von  Rodez,  die 
gemeinsame   Einheit  der  Andern.    Dann  Millau  in  der  Obern,  St. 
Antonin   in    der    untern   Rouergue,    und  zuletzt   Couque   am  obeni 
Lot.  ^)    Die  Wasserstrasse  des  Tamis  hat  dann  zuletzt  die  Albi- 
genser  um  Albi   her,   in  ihr  Gebiet,   das  Albigeois  eingeführt;  das 
nahe  bis  zu  dem  Punkte  reicht,  wo  der  Tarn  in  die  Garonne,  Ga- 
raph  oder  den  reissenden  einströmt,  der  Cäsars  alte,  erste  Aquita- 
nia  oder  Ar-mor-ika  begrftnzt ,  die  Wohnstfttte  der  Celtiberler ;  die 
daher  ungewiss  bald  zu  Iberien,  bald  zum  Celtenlande  gezählt  wor- 
den.    Zuletzt  haben   die  Helvii  oder  Hehar,  d.  i.  Jäger  dort,  wo 
südlich  die  Yeste  wieder  unibeugt,  um  den  Rhedeg  oder  Rhone  ent- 
lang  nach  Norden  zu  ziehen,  in   der  alten  Helvia,  zwischen  der 
Eyrieu,  die  sie  von  den  Segalauneu  trennte,  und  der  Ardeche  im  Südeu, 
durch  die   Cevenneu  von  den  Vellavis    und  den   Gabalen  getrennt, 
um  Alba  helviornm,  das  heutige  Alps  gesiedelt;  nach   dessen  Zer- 
störung durch  die  Vandalen  Viviers  im  heutigen  Vivarrais  Mitte  der 
chrisdichen  Diöcese  geworden.    Das  obere  Vivarrais,  im  Unteren  ge- 
gen die|Rbone,  ein  starker  Widerhalter  der  Landveste  anfgethormt,  wie 
gegen   das  Rheingau   der  Bergknoten  des  nördlichen  Jura  zu  glei- 


*)  Essais  historiques   sur   le  Rouergue  p.  M.  le  Bon   de  Gaujal.  Limoges 
1824.  Vol.  L  p.  205-276. 
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cheui  Zwecke  dtent,  bat  seine  Bewobner,  die  Helvier,  wie  der  Jnra 
die  nameuverwaiidten  Hehetier,  hinter  die  Veste  geschoben;  sso 
dasss  sie  ausser  dem  Kreise  der  nach  vohvftrts  mit  den  Flüssen 
vordringenden  gälischen  Völker  liegend,  denen  die  rückwärts  die 
Grundwurzeln  des  ganzen  Stammes  in  sich  aufgenommen^  angehö- 
ren ;  wesswegen  dann  auch  Virarais  kirchlich  noch  Vienne,  der  allo* 
brogischeu  Diöcese  angehört,  und  also  am  Uebergange  dieses  Volks- 
stammes  in  den  arveniischen  durch  Yelay  seine  Stelle  gefunden. 


XU. 

Die  dritte  Ordnung  der  Stämtne  in  Gallien  j  und  die  rOmijfch'-kirch' 
liehe  Einigung  aller  Vergliederungen. 

Der  eigentliche  Centralfloss  des  nordischen  Gälenlandes  ist  der 
Liger,  wie  des  südlichen  der  Rhodanus;  der  Veste  der  jener  ent- 
strömt, entquellen  aber  rechts  und  links  vierzehn  andere  Hanptflüsse 
jenes  Landes,  einerseits  vom  Rhenus,  andererseits  von  der  Garum- 
ua  und  ihren  Qnellbergen  den  Pyrenäen  umfasst  und  eingeschlossen. 
Die  Flüsse,  die  sieben  an  der  Zahl,  rechts  vom  mittleren  Landes- 
strome iiiessen ,  sind :  nach  dem  Rhenus  die  Mosella,  die  Mosa,  Ma- 
troua,  Alba,  Sequaua,  Hormentio  und  Vignnna.  Fünf  Stämme 
sind,  wie  wir  gesehen,  um  ihre  Quellen  und  in  und  über  ihren  obern 
Tbälern  angesiedelt;  die  Rauraci  und  Leuci  nämlich,  die  Lingones, 
Tricasses  und  Autisiodorenses,  in  einer  durch  die  Configuration  des 
Landes  geordneten  Folge.  Sieben  Hauptströmungen  entquellen  zur 
Linken  des  Mittelstromes:  der  Caris,  die  Crosa,  die  Vigenna,  der 
Durauius,  Oltis,  Avario,  Taruis  bis  zur  Garamna  und  den  Pyre- 
näen; und  au  ihnen  sind  die  Stammeszeichen  der  südgälischen  Berg- 
völker aufgepflanzt:  die  der  Bituriges  cubi,  der  Lemovices  im  Kerne 
ihres  Hochlandes,  derCadnrci  und  der  Gabali.    Neun  dieser  Stäm- 
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me  umfassen  also  im  Halbkreise  zHn&cbst  aasseu  an  der  Vesle  die 
drei  wurzelhafiea  StAmme,  die  lunerhalb  derselben  ihre  Sitze  baben; 
die  DreizabI  bat  sich  in  die  Neonzabl  in  ibnea  aufgescblossen. 

Die  Fiilsse  strömen  ins  Land  binaas,  die  Stämme  folgen  ihren 
Laufe,  und  erfflllen  ibre  Tbftler;  und  die  Zwisebeuräume,  die  irou 
einem  Tbale  zam  andern,  wieder  darebflossen  von  den  NebeuflOs- 
sen,  zielieu,  und  die  Krümmungen  und  das  Auseinanderweicbeu  der 
rinnenden  Wässer  im  Fortgange,  geben  ibnen  mebr  Raum  sieb  aus- 
zubreiten. So  gewinnt  ein  zweiter  Halbkreis  von  Mittelstämmen  Raam 
zur  Ausbreitung,  der  den  ersten  Kreis  der  Stämme  der  Höbe  um- 
fasst,  und  stellenweise  weiter  in  seinen  Gliedern  nnterabgetheilt 
erscbeint.  Dieser  sieb  also  erweiternde  zweite  Kreis  von  ur- 
sprünglich gäliscben  Stämmen,  öffnet  sieb  zunächst  am  Oberrbein 
mit  den  Vorgängern  der  Germanischen,  den  Tribocen,  Nemeten  und 
Yangionen ;  dann  folgen  einwärts  die  Mediomatrici  und  die  ihnen  zu- 
nächst verbundenen  Yeroduneuses  an  der  Mosel;  weiter  dieCatalauui  ao 
der  Matroua;  sofort  die  Senones  au  der  Sequana  und  bei  ibnen  die 
Parisii  tiefer  hinab,  und  die  Meldi  an  der  Matroua  aufwärts;  jen- 
seits der  Seine  und  zwischen  ihr  und  dem  Liger  die  Carnutes  und  Au- 
reliani;  weiter  die  welche  au  der  Mayenne  und  der  Sarihe  sitzen; 
die  Wurzel  der  Pictavi,  welche  die  Lemovices  hergegeben  ;  sofort 
die  Iculismates  und  die  Petrocorii  aus  der  gleichen  Wurzel;  dauü 
die  Nitiobriges  zwischen  Oltis  und  Durauius,  die  Aginates,  endlich 
die  Ruteni.  Die  neun  Stämme  des  ersten  Kreises  haben  sicli  also 
hier  im  zweiten  in  achtzehn  andere  der  zweiten  Ordnung  aufge- 
than. 

Die  Ströme  erster  Ordnung  in  irgend  einem  Lande  fliessen, 
wenn  sie  ihren  Mittellauf,  in  der  Regel  immer  weiter  aoseinander- 
weicheud,  zurückgelegt,  zuletzt  dem  Meere  zu;  die  Bevölkerungen, 
die  mit  ihren   Wanderhaufen   durchgängig  der  Strömung  des   Ele- 
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nientes  folgeD,  gewinnen  dabei  abermals  mehr  Ranm,  zwischen  dem 
untern  Ablaaf  dieser  Flüsse  und  am  Meere  sich  aasznhreiten ;  and 
so  wird  der  zweite  Kreis  der  Stämme  des  Mittellandes,  wie  er  den 
Ersten  im  Hochlande  umschliesst,  so  seinerseits  wieder  Ton  einem 
dritten  Kreis,  dem  der  Stämme  der  Niederlande,  sich  umschlossen 
finden.  Das  Meer  kann  selber,  wie  in  der  Anschanang  des  Alter- 
thiims  der  Ozean,  als  ein  die  Erde  nmgürtender  Strom  betrachtet 
worden;  so  als  der  die  Volksheiniath  nmgQrtende,  alle  ihre  Flösse  in 
sich  anfnehniende,  aber  nur  oszillireud  bewegte  Landesstrom  ge- 
nommen werden.  Dann  'wird  an  ihm  ethnographisch ,  die  an  den 
Hossen  herabgehende  vorschreitende  Bewegung  der  BcTölkernng, 
nachdem  sie  an  seine  Dane  angeschlagen,  in  sich  zorockge-- 
hen,  und  ebbend  und  flnthend,  im  ans  und  ein,  zur  bewegten  Ruhe 
gelangen.  Die  Figurirong  der  SeekOste  von  Strom  zu  Strom  wird 
aber  da,  wo  die  Mtindnngen  der  grösseren  Wässer  durch  weite 
Zwischenräume  voneinander  geschieden  sind,  durch  den  Iiauf  der 
letzten  NebenzuOüsse  beider  Ströme  von  einiger  Bedeutung,  bedingt. 
Wo  die  Owellen  dieser  Nebeuströme  liegen,  dort  geht  die  Wasser- 
scheide zwischen  beiden  Flussgebieten  im  Binnenlande  durch;  und 
diese  theilt  dann  auch  die  KüstenflOsse  in  solche,  die  dem  einen  Stro«- 
me,  und  die  welche  dem  Andern  angehören.  Der  Lauf  der  ersten  ist 
daher  auch  gegen  den  ersten  Hauptstrom,  die  der  Andern  gegen  den 
zweiten  hingerichtet;  und  denkt  man  sich  diesen  Lauf  tiefer  ins 
Meer  fortgesetzt,  dann  wQrdeii  diese  Kostenfldsse  als  Nebenflosse 
mit  dem  Einen  pder  dem  Andern  sich  einigen,  und  ihre  Wasser- 
adern in  das  Gewebe  des  ganzen  Stromes  flechten.  Um  die  Stäm- 
me der  dortigen  Bevölkerung  wird  es  eben  so  beschaflfen  seyn ; 
die  Stämme  an  der  Küste  werden  der  Sippschaft  des  Flusses  an^ 
gehören ,  gegen  den  ihre  KtkstenstrOmungen  hinneigen ;  die  Bewohner 
aber  der  letzten  bedeutenden  Nebenzuflosse  werden  den  Uebergang 
von  den  Stämmen  der  Mitte  zu  denen  in  der  Niederung  bilden. 
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So  bat  also  die  Natur  durch  das  Cewebe  der  Blosse,  wie 
sie  seine  Maschen  in  den  Quellen  der  strömenden  Wasser  durch 
die  Bergknoten  verknöpft,  auch  das  Netzwerk  der  angeb&rigen  Stftoi- 
me  zugleich  geflochten;  jeder  hat,  nachdem  er  in  die  ihm  hereitete 
St&tte  eingewandert,  sie  sich  angeeignet,  und  i:»t  von  ilir  angeeig- 
net worden.  Die  Naturinstincte  in  Mitte  des  also  vertbeHteu  Le^ 
beus  in  den  Völkern  erwacht,  und  die  Schwingungen,  die  sie  in 
ihnen  hervorgerufen,  sind  in  den  Yersippungen  aussen  sichtbar  ge- 
worden; in  denen  sie  in  einer  innern  Wahlverwandtschaft  zusam- 
mengeführt, sich  geeint  gefunden;  wie  die  •Tonschwingungen  in  den 
Klangfiguren  in  die  Sichtbarkeit  eintreten.  Die  Anwohner  der  klein« 
sten  Wasserfaden  haben  in  naher  Berflhrung  sich  also  zunächst  ver- 
bunden; wie  alle  diese  Adern  sich  zu  kleineren  Flüssen  einigen, 
hat  sich  dieser  Verbindung  die  natürliche  Versippnng  der  Glieder 
eines  Stammes  aufgesetzt;  wie  alle  kleineren  Wässer  in  einem  der 
grösseren  Landesflüsse  sich  einigen,  so  haben  alle  Anwohner  dieses 
Flusses  sich  gleichfalls,  als  eng  versippt  erkannt,  und  alle  diese 
Flüsse  endlich  vom  gemeinsamen  Naturverbande  des  Gesammt- 
Volkes  sich  umfasst  gefühlt.  Die  priesterlichen  Stämme  habeu  in 
dieser  Naturordnung  vorzugsweise  in  den  mittleren  Stammesgliedem 
am  Mittellaufe  der  Flüsse  gewurzelt;  während  die  Oberen  sich  vor^ 
wiegend  als  die  berufenen  Landwehren,  Jäger  und  Hirten  betrach* 
tet;  die  Bewohner  der  Niederung  aber,  vom  Meere  in  die  Weile 
gelockt,  oder  von  ihrer  heimathlichen  Erde  augezogen,  sich  mit  Vor- 
neiguug  zu  dem  Seewesen,  dem  Ackerbau  und  der  Industrie  lünge- 
wendet.  Alle  diese  Naturwirkungen  haben,  je  weiter  rückwärts 
mit  um  so  grösserer  Macht,  sich  kund  gegeben* 

Das  ist  der  Unterbau,  den  die  Natur  aufgerichtet;  darüber  bat 
sich  nun  im  Verjaufe  der  Geschichte  der  Ueberbau  menschlicher 
Freiheit  gesetzt;  die  zwar  von  der  Natur  nicht  lassen  kann,  aber 
den  überlegenden  Willen  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
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geltend  zn  machen  saobt,  nnd  den  Naturzwang  durch  selbsfBtftndi-* 
ges  Schalten  zu  nberhieteu  strebt  Da  sind  nan  neben  den  Natnr*^ 
krAften  Kr&fte  anderer  Art  hervorgegangen ,  die  vor  allem  in  den 
Bevftlk^rangen  der  Höbe  lebendig,  das  zanftchst  Verwandte  in  den  be* 
nachbarten  St&mmeu  angezogen^  in  eigenen  Wahlverwandtschaften 
mit  ihnen  sich  verbunden,  nnd  sich  dadurch  zdr  Herrschaft  in  der  Natur- 
Ordnung,  die  orsprOoglich  zu  den  Stammen  der  Mitte  hingetrieben,  hin- 
aufgeschwungen. Ueber  den  alten  Versippungen  des  Blutes  in  dem 
Stammbaum  der  Volker,  den  die  Erde  hervorgetrieben,  haben  nun 
politische  Genossenschaftenj  durch  die  Willkohren  der  Stamme  sich  er- 
hoben,  und  das  Netzwerk  dieser  Verbindungen  bat  sich  dem  alten 
Naturnetze  eingelegt,  von  ihm  bedingt  und  wieder  es  bedingend;  so 
jedoch,  dass  nicht  das  Frohere  noch  auch  das  Spätere  zur  ausschliess«* 
lieben  Herrschaft  gelangt.  Bei  der  Beweglichkeit  des  Lebens  wechseln 
jedoch  häufig  die  Configurationen  der  also  verbundenen  Stämme;  und 
die  Mitten,  in  denen  sie  wie  in  ihren  Knotenpunkten  verbunden  ru- 
hen, verrücken  sich  öfters.  So  i^t  es  anch  in  Gallien  ergangen,, 
bis  die  Römer  hinzugekommen,  und  die  gälische  Ordnung,  wie  sie 
dieselbe  vorgefunden,  in  ihrer  Weise  umgeredet,  und  sie  zuletzt  in 
der  Notitia  provinciarum  et  civitatum  galliae,  uns  zur  Uebersicht  des 
ganzen  naturwüchsigen,  aber  im  Willen  wiedergebornen  Systemes 
niedergelegt;  dem  auch  zuletzt  die  kirchlichen  Gliederungen  sich 
nachgehalten.  Wir  müssen  daher  noch  diesem  also  geschlossenen 
Doppelsysteme  eine  nähere  Betrachtung  zuwenden. 

Die  Versippuug  der  gälisch-belgischen  Stämme  im  Rheingehiete 
bietet  sieh  daher  uns  zuerst  im  Aufgang  dar.  Den  eigenthflmlichen 
Wässern  des  Stromes  fügen  sich  in  seinem  Ablauf  Mosel,  Maas  und 
Scheide,  die  letztere  wenigstens  verlängert,  bei;  und  jeder  dieser. 
Nebenströme  wird  seinen  Kopftbeil,  Mitteltheil  and  seineu  Auslauf  haben. 
Der  Hauptstrom  in  gleicher  Weise  getheilt,  wird  seine  anliegenden 
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Niederlande  auf  der  gälisebeii  Seite  in  den  antern  Flnssgebieten  Toa 
Scheide  nnd  Maas  finden;  sein  Mitteltlieil  wird'  därch  das  Gebiet 
der  Unterniosel  bezeichnet ,  während  sein  oberer  Theil  anfderHfthe 
der  Qaellen  von  Maas  und  Mosel  seine  Abgränzang  findet  In  gld* 
eher  Weise  wird  sich  anch  die  Bevölkerang  in  eine  Hochhelgmhey 
eine  Mittlere-'  nnd  Niederbelgische  abgliedern;  nnd  die  ünterglie- 
dernng  wieder  dnrch  die  Dreigliederang  der  Nebenstftmme  bedingt 
erscheinen.  Aber  in  diese  Natorordnaug  gälischer  Stämme  an  den 
Gränzmarken  war  ein  Einbruch  geschehen,  als  der  Kampf  der  Ger- 
manen mit  den  Galen  zum  Yortheil  der  erstern  auszuschlagen  ange- 
fangen. In  alter  Zeit,  antiqnitns  vor  Tacitus,  waren  die  Sieger  aber 
den  Niederrheiu  gegangen,  und  Condroser,  Eburonen,  Caereser  und 
Pämanen  hatten  dort  gesiedelt.  Auch  am  Mittelrheiue,  beidenTre- 
Yirern  müssen  damals  die  Deutschen  Fass  gefasst  haben;  denn  die 
Affeetation  germanischen  Ursprunges,  worauf  bei  Tacitns  Trevirer 
und  Nerrier  sich  zu  gute  thuu,  geht  bei  Strabo  in  die  Betheurang 
Aber:  sie  seien  deutsche  Völker;  und  die  Partheiung  zwischen  ludd- 
eiomar  und  Cingetorix  scheint  dieselbe,  die  in  Sequanien  den  Ariorist  za 
Hilfe  gerufen.  Zur  Zeit  des  germanischen  Herzogs  waren  auch 
die  Völker  Öes  Oberrheines  hinübergekommen,  und  wie,  als  der  Drai- 
dism  herrschte,  Trier  nach  seiner  Sage,  bis  Basel,  Argentina,  Wan- 
gia,  Mogontia  gebot,  und  die  entsprechenden  Stämme  (ihren  Göt- 
tern) zinsbar  machte;  so  standen  Diese  zur  Zeit  der  Herrschaft  der 
Ritter,  nach  Cäsar  unter  der  Clientel  der  Mediomatricer,  und  die 
einziehenden  Germanen  waren  in  dieselbe  eingetreten.  Das  linke 
Rheinufer  war  also  ein  Germanien  in  Belgien,  und  die  Rönier,  die 
Thatsache  anerkennend,  nannten  es  Germania  prima  et  secunda. 
Die  Metropole  ward,  in  der  Germania  prima  der  Notitia,  von  Metz 
nach  Moguntia  verlegt,  und  die  Civitates  Argentoratensium  oder  der 
Tribocen,  der  Nemeten  um  Speyer,  der  Vangionen  um  Worms  standen 
unter  ihr.  Vor  Bonifaz  war  kirchlich  Maynz  unter  Trier;  745  zur  Me- 
tropole erhoben,  wurden  ihr  nebst  Cöln,  Tongern,  und  Utredit,  die  drei 
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OiAceseu  de^  Unterrfaeins  amgetheilt  Als  Colu  dann  zarM^etropote 
WQt*d69  verlor  Mainz  diese  Civitas  und  die  von  Lattich ,  aud  ge^ 
waun  dafinr  Cpu^tauz.  Die  Metropole  der  GerniaDia  secanda  ist  Cölo 
mi  deu  Agrippineuseni  um  sie  her,  und  ihr  verbunden  die  Civitas 
Tnugroruin  ooi  Toogera  her,  alle  germanischen  Stamme  des  Unter» 
rheines,  an  der  Niederai^  von  Scheide  und  Maas,  in  sieh  vereinend» 

Die  eindringenden  Germanen  rollten  die  Galen  vor  sich  hin  in 
.die  höheren  Th&ler  auf;  bis^  die  Vordringenden  mit  den  Widerstre* 
headen  zum  Gleidigewichte  gekommen.  An  dieser  Linie  begann 
.das  galische  Belgien»  und  reichte  von  da  bis  zur  Marne  und  von 
ihrer  Mündung  in  die  Seinem  bis  zur  Grenze  des  rechten  Fiassgebietes 
dieses  Stromes.  So  bat  sich  dann,  der  Germania  prima  gegeuAber, 
«ad  fkur  durch  die  Yogesen  vqu  ihr  getrennt,  eine  provincia  Bel- 
glca  prima>  mit  einer  Civitas  Lencorum  nm  Tullo,  einer  Civitas  Me« 
dioniatricorum  um  Metti%  und  einer  Verodonensium  um  Verdun  h0r  ge^ 
bildet*  Alß  Metropole  warde  Treviri?  vorgesetzt,  die  Hauptstadt 
der  Trevirer,  die  vom  Rheine  im  Flussgebiet  der  Mosel  bis  zu  den 
Ardennen  reichten;  das  Mittelrolk  atii  Rheinstrom,  au  dessen Centifanum 
ehmals  Germania  und  Belgica  prima  gebunden  waren.  ^)  Wie  also  der 
Oberrhein  in  der  Germania  prima  mit  dem  Mittelrbein  verbunden, 
in  der  Belgica  prima  ein  analoges  Gegenbild  gefuuden;  so  die  Ger^ 
inania  secnnda  in  der  Belgica  secunda.  Als  gali^^che  Markmannie 
gegen  die  Germanen  hatten  hier  die  Nervier,  in  der  römischen  Ord^ 
nung  um  Tornacum  her,  in  den  Quellthalern  der  Sambre  und  dät 
Scheide  siqh  aufgestellt;  hinter  ihnen  und  dea  Trevirern  so  wie  der 
Belgica  prima,  reicht  die  Seeunda  bis  zur  unteren  Seine,  und  laagst 
der  Marne  bis  zum  Ursprung  hinauf.    Auf  der  Abseite  der  Quellen 


♦)  Gesta  Treviiorum  V.  I.  p.  36. 
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der  Sainbre  and  der  Scheide  entspringt  die  bara  oder  Oise;  die 
nachdem  sie  mit  der  Axonft  oder  Aisne  yerhenden,  sich  als  der  bedei» 
tendste  Nebenzuflnss  in  die  Niederseine  ergossen ,  die  Belgica 
secunda  in  eine  Untere^  eine  Mittlere  bis  znr  Marne,  nnd  eine  Obere 
bis  zor  Veste  theilt  Beinahe  senkrecht  auf  die  Isara  gestellt,  liesst 
dann  die  Samara  oder  Somme  zum  Meere  ab.  Sie  wird  die  Nie- 
derung der  zweiten  Belgica,  nadi  jenen  KastenflAssen,  die  gegen  die 
Mandung  der  Seine  neigen^  und  den  andern,  die  gegen  den  Ausftass 
der  Scheide  gerichtet  sind,  in  eine  linke  und  eine  rechte  Hälfte  theileo. 
Die  in  der  Ersten  wohnen,  die  Yeliocasses  mit  den  Caleten,  gehö- 
ren zur  Yersippung  der  Seine;  die  Andern  nach  Belgien  hinüber. 
Da  sind  denn  die  Ambiani,  im  Gebiet  der  Somme  die  Linken;  die 
Morini  die  Rechten;  die  Atrebates  im  Rücken  der  Nervier  die  der 
Mitte*  Dann  folgen  tiefer  im  Innern  die  Stftmme  an  der  Oise.  Aa 
den  Quellen  des  Stromes  die  Cameracenses  um  Cambray  her;  in 
der  Mitte  die  Yeromandoi;  gegen  den  Aosfluss  hin  die  BellovacL 
Am  linken  Ufer  schliessen  dann  die  nnttleren  St&mme  der  Belgien 
secunda  sich  an:  zu  unterst  die  Silvanectes  um  Augustomaga;  iir 
der  Mitte  zwischen  Axona  nnd  Matrona  die  Suessiones,  und  noch 
hfther  gegen  die  Quellen  der  Axona  nnd  der  Isara  bis  zur  Maas  die 
ihnen  beschlechteten  Renii.  Zu  oberst  endlich  in  Hochbelgien,  die 
Catalauui  an  der  Matrona  hinauf.  AUen  diesen  Stämmen  haben  die 
Römer  die  Remi,  im  Mittellaude  um  Durocortorum  vorgesetzt,  und 
umher  die  Civitates  Soessionom,  Catalaouorom,  Veromandnoruin, 
Atrebatnm,  Camaracensium,  Turnacensiom,  Silvanectium,  Bellovaco- 
mm,  Ambianensium,  Morinormn,  Bononieusium  zugetbeilt.  So  andi 
sind  kirchlich  mit  der  Metropole  Reims  die  Suffragane  von  Sois- 
sons,  Cbalons,  Yermans,  Arras,  Cambra7,*Tonrnai,  Seulis,  Beauvais, 
Amiens,  Terouenne,  Laon  verbunden;  die  letztern  fehlend  in  der 
Notitia,  und  hier  für  das  eingegangene  Boulogne  aufgenommen. 

Die  gälischen  Stämme  in  der  spätem   Germania  prima  sassen 
zwischen  der  linken  Wasserscheide  der  obem  wie  mittleren  Maas 
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und  dem  Rbeiimtroiii;  "wie  die  in  der  Gerntahia  siecnnda  zwischea 
ihm  «ad  der  Wasfi^rsefaeid«  der  aotereu  Maas.   Die  ia  der  Belgica  se^ 
conda  waren    Ton  dieser  Wassersdieide   in  ihrem  ganaen  Laufe 
einerseits  9  andererseits  tob  derfinken  der  Marne,  und  der  rechten 
der  unteren  Seine  begrenzt  Alle  liefen  znletzt  bei  den  Lingonen 
zusammen ;  diese  Lingonen,  die  also  zwei^  Strömungen  zu  ihnen  ab- 
gegeben, haben   wie  jenseits  des  Liger  die  Lenioyicen,  noch  eine 
dritte  Wurzel  mit  der  Seine  entsendet,  und  mit  ihr  treten  wir  in 
diel  Versippung  der  gälisehen  Stämme  au  der  Sequana  ein.    Diese' 
Stftmme  gehören  dem  ceUisehen  Kemstamme  in  der  Mitte  an,  der 
Ton  der  Marne  zum  Ligerstrom  sich  ausgebreitet,  und  sohin  in  drei 
Gliedern  sich  untertheilt:  erstens  in  die,  welche  von  der  Marne  zur 
Seine  bis  zur  Vereinigung  Beider  ihre  Sitze  haben,  und  am  meisten  von 
der  Signatur  der  Belgier  an  sich  tragen ;  zweitens  die,  welche  in  der 
Mitte  im  Kerne   Tom    Celtenlande  im   linken  Seinegebiete   bis  zur 
Wasserscheide  des  Liger  gesiedelt  haben,  und  mit  den  Vorigen  die 
Versippung  der  Senonen  bilden ;  endlich  die ,  welche  links  von  die- 
ser Seheide  bis  zum  Stromlauf  des  Liger  sitzen,  und  am  meisten 
von  der  Art  der  Aquitanier  an  sich  tragen.    Die  Römer  haben  die** 
ses  ihres  oeltisc^en  Elementes  wegen  die  Lingonen  zur  Celtiea  ge«- 
schlagen.     Sie  rechts  und  die  Tricasses  und  die  Autisiodoren  links, 
bilden  die  erste  Dreizabl  im  Gebirge;  die  Senonen  rechts  und  links 
der  Seine  geben  die  Folge  mittlerer  Stftmme ;  deneu  dann  rechts  die 
Parisii  und  Meldi,  links  die  Carnntes  und  Aureliani  sich  angeschlos- 
sen.   Das  ist  nun   die  Provincia  Lugduuensis  quarta  sive  Senonia 
der  Notitia.    Die  Civitas  Senonum  ist  hier  die  Metropole,  und  ihr 
untergeben  sind  die  Civitates  Carnutum,  Autissiodornm,  Tricassium, 
Aurelianorom,  Parisioram,  Meldornm;  so  wie  in  der  Kircbenordnung 
unter  der  Metropole  Seps,  Tor  der  Errichtung  der  Diöcese  von  Pa^ 
ris,  die  Suffragaue  Chartres,  Aoxerre,  Troyes,  Orleans,  Paris,  Me* 
aux,  wozu   noch  seit  dem  V.  Jahrhundert  die    aedoische  Diöcese 
Nevers  sich  gefugt,    gestanden.    Es  bleiben  die  Stämme  unten  an 
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der  Niederseine,  abw&rts  Tdm  JEüiiflnä»  der  Marlie  recbtfei  sod 
TOD  der  Bore  ab  liidcs,  noch  alleia  snrAck«  «m  die.  ^teiusehe 
Sippscbaft  ToUeods  zu  ergäazteu.  Dort  babeii  die  Rftmer  die  Ci- 
Titas  Rotomagensiam  (Ronen)  zor  Metropole  erklärt,  die  Bet 
gier  und  Gelten  yermittelnden  Yeliocasi^es  nud  Calc^ti  iu  sieb  be- 
fiissend,  and  ibr,  unter  den  Uferstftmmeo  westwftrtsi  der  ScÄoe  nUe 
die  beigegeben,  deren  Blosse  in  der  Riebtang  g^gen  diesen  Stro« 
bin  mCtaden:  also  nach  den  Ebroicis  di^  Lexovii,  die  Sau  im 
Seez  und  die  Boiocasses,  denen  sie  nocb  die  Unelli  and  die  Abriii- 
eatai  beigegeben ;  obgleich  ihre  Flasse  io  weltlicher  Richtung  ger 
heil.  Das  ist  die  heutige  Di&cese  Ton  Ronen  in  der  Logddnensis 
secunda  mit  den  Suffraganen  von  Bayeux,  Ayranebes,  Bvreax,  Söez^ 
Lisieux,  Coutance. 

Die  zwei  ersten  Ordonngen  oeltiscber  Stämme,  verbunden  in 
der  Sippschaft  sämmtlicher  Völker  an  der  Sfeine,  führen  durch  die 
dritte  Ordnung,  die  an  der  rechten  Seite  des  Liger  wohnte,  zu  der 
Sippscbaft  der  Stämme  des  Liger  den  eigentlichen  Lloegrian  hia-^ 
oben  Die  Ton  Autisiodorum  grenzen  nämlich  rechts  von  Massoa 
•(Mesoe)  bisGimacam  (Gien)  an  den  Liger;  dann  folgen  die  Seuo* 
nes,  und  die  Aureliaoi,  ein  Theil  der  Carnutes,  schlagen  die  Bra- 
cke ober  den  Strom,  auf  dessen  linkem  Ufer  die  Lelzteren  zum.Tbeil 
ihre  Sitze  haben,  und  verbinden  die  BitMriges  Cubi  auf  diesem  Ufer, 
als  die  Bewohner  der  Höben,  mit  denen  die  auf  der  rechten  Seite 
sich  angesiedelt.  Es  folgen  dann  am  Mittelliger  die  Turones  mit 
den  Andecavis  an  der  Mayenne,  die  auf  gleiche  Weise  beide  Ufer 
einigen.  Sie  verhalten  sich  also  eben  so  zu  den  Stämmen,  die 
weiter  einwärts  an  der  Mayenne  j  Sarthe  und  dem  Loiret  sitzen. 
Darum  ist  in  der  Notitia  die  civitas  Turonom  als  die  Metropolis 
aller  dieser  Stämme  festgesetzt.  Der  Stamm  auf  dem  linken 
Ufer,  mit  dem  diese  Brücke  die  auf  der  rechten  Seite  verbindet, 
ist  jene  Wurzel  der  Lemovicen^  die  die  Pictaven  der  Vigeuna  nv 
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Limonnm  her  gegrfliidet  Sie  alle  werden  die  MittektiLmine  in  der 
Versippang  der  Lloegrian  begründen«  Endlich  an  der  unteren  Loire, 
i^estlich  Ton  der  Vigenna,  werden  die  eigentlichen  Ptcfones  in  dw 
Niedernng  am  linken  Ufer  sitzen ;  ihnen  gegenflber  am  Rechten  aber 
die  Namnetes  bis  zum  Herius  oder  der  Vilaine  hin.  Alle  diese 
Stämme  in  der  Gliederung  des  Stromes  werden  mit  allen,  die  an 
den  Kostenflflssen  des  gälischen  Winkels  südlich,  westlich  ond  nörd- 
lich sitzen,  in  Gemeinschaft  yerbunden  seyn.  Die  Notitia  hat  nun 
wirklich  alle,  die  rechts  am  Mittellanfe  und  in  den  Niederlanden  der 
Loire  wohnen,  in  die  Lngdonensis  tertia  Torbunden ;  und  ihr  die  Tu-* 
ronenstadt  zur  Metropole  gegeben.  Ihr  zugeordnet  sind  dann  die  Ci* 
yitates  an  der  Mayenne,  und  zwar  die  der  Diablintes  an  den  Quel-» 
len,  die  Cenomani  am  Mittelläufe^  und  die  Andicavi  iu  der  Nieder- 
ung dieses  Stromes;  weiter  am  Herius  oder  der  Vilaine,  gegen  die 
Quellen  bin,  die  der  Redones;  am  Ausfluss  die  Loire  entlang  die 
Namnetes;  in  der  Niederung  am  Meeresufer,  da  wo  südlich  die 
Kosteniüsse  gegen  die  Loire  gehen,  die  Civitas  Venetom;  dann 
Coriosopitnm  in  Cornouailles,  endlich  nördlich  am  Meere  die  Odsis* 
morum.  Die  Hierarchie  befasste,  unter  der  Metropole  von  Tours  die 
Snffraganen  von  Mans,  wohin  auch  die  Diablintes  geordnet  worden, 
Angers,  Rennes,  Nantes,  Vannes,  Cornoaaille;  also  alle  StlUnme^ 
den  der  Ossisnier  ausgenommen,  den  früher  der  Britoneuberzog  von 
der  Metropole  trennend,  als  Suffragan  mit  Leon,  Treguier,  Saint* 
Brieux,  Saint  Male  unter  die  Metropole  von  Dol  gegeben,  was  spft* 
ter  wieder  eingegangen.  *) 

Die  drei  Stämme  am  linken  Ufer  des  Liger,  die  Bituriges,  die  Lemo- 
vices  an  der  Untern  Vigenna>  und  die  Pictones  werden  wieder  durch  die 


*)  Guerard   essai  sur  le   sjstime  des  Divisions  territoriales  de  la  Gaule 
p.  119. 


Digitized  by 


Google 


112 

Lemovices  auf  der  Höhe,  imd  den  Fluss  in  der  Tiefe  verbsudeii) 
eben  so  geeinigt  mit  der  Versippang  der  StAoime,  die  am  Careato* 
DOS  sitzen,  also  Encaiismeu  und  Santoiien;  so  wie  aach  mit  dene% 
die  am  Doardon  oder  Daranios  wohnen,  also  den  PetrocorierA  und 
BitarigesVivisei  am  Meere.  Sie  alle  wurden  wieder  ober  denLemovices 
durch  die  Arverni,.mit  der  Yersippung  der  Anwohner  des  Lot,  der 
in  ihren  Gebirgen  entspringt,  den  Cadureen  in  der  Höhe,  den  Nitio- 
briges  in  der  Mitte,  nnd  den  Yasates,  theilweise  diesseits  der  6a- 
ronne,  in  der  Niederong  verknöpft.  Aber  aach  mit  denen  des  Tar* 
nis,  nämlich  den  Gabalen  oben,  den  Rntenen  in  der  Mitte  and  den 
Albigenseru  gegen  die  Garonne  hin,  sind  alle  genannten  dorch 
dasselbe  Band  geeint.  Das  sind  die  vierzehn  Stftmme,  die  Aagoa- 
tns  von  der  Celtica  getrennt,  «nd  als  Aqnitania  prima  und  Secim- 
da  der  celtiberischen  Novempopolana,  links  von  der  Garonne  beige- 
geben. Die  Notitia  hat  das  Arvernerland  mit  Yelay  zur  Aqnlta* 
nia  prima  geschlagen;  in  ihr  die  Ovitas  Bitarigom,  an  der  Stelle 
von  Angnstonemetnm,  zar  Metropole  erhoben,  nnd  Dieser  nan  die 
Civitates  Arvernomm,  Rntenornm,  Albiensinm,  Cadnreornm,  Lemovi-* 
cnm,  Gabalam,  Yellavomm,  also  den  Soden  der  Landveste,  die  ganze 
Yersippung  des  Tamis,  und  alle  Stftmme  der  zweiten  Hochebene 
von  den  Bitoriges  durch  die  Lemovices  zu  den  Cadureen  unterge- 
ben. Kirchlich  ist  das  die  Diöcese  von  Boorges  mit  den  Suffragauen 
Clermont,  Rodez,  Alby,  Cahors,  Limoges,  Meude,  Puy.  Die  Aqui- 
tania  secunda  befasst  dann  unter  der  Metropole  Bonrdigala,  im  Ufer^ 
lande  der  Yivisci,  alle  Stämme  der  Niederung  der  Flosse  gegen  das 
Meer:  die  Pictones,  Santones  und  die  Stftmme  in  der  Mitte,  die  Eeo- 
lismenses,  Petrocorier  und  Aginneiiser  oder  Nitiobrigen.  Das  ist  kirch- 
lich die  Diöcese  von  Bordeaux,  mit  den  Suffraganen  Poitiers,  Saintes, 
Angouldme,  P^rigueux  und  Agen.  Es  folgt  dann  endlich  die  eigent- 
liche alte  Aquitania  des  Cfisar,  umschlossen  vom  Garaw  oder  der 
Garonne,  die  provincia  novempopulana,  unter  deren  Metropole  die  Ci- 
vitas  EInsatium,  die  Aquenses,  Lactorates,  Convenae,  Consoranni, 
Beates,    Benarnenses,    Aturenses,    Yasates,    Tarbes,   die   Elloro- 
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neoses  nnd  ^  Avicii  ebm  so  sieb  versamitelt;  wie  die  Me^ 
«it^Ie  von  Banse  kircUicb  die  Bistboiner  tmi  Acqs,  Leetoare^  Confr- 
mioges,  Siiint  Liaier,  Bayoooe»  Lesear,  Aire,  Bazas,  Tarbes,  Olero» 
«tu  Andi  be&sst  Dieser  scUiesst  sich  dauo  buq'  die  Metropole  Nar- 
boane  mit  den  zogewanibeu  Orten  der  Tolosates,  Beterrenses,  Ne^* 
mansenses,  Loterenses  and  Ucecienses,  oder  die  gleicbfalls  celtiberi- 
sebe  ProYinz  Narbouensis  prima,  bis  zom  Rhedeg  oder  Rbodanns  biu«^ 
r^bend,  sieb  an^  und  damit  eiscbeint  der  Kreis  eigentlich  gAlischer 
StAnime  nm  die  Veste  her,  nahe  ganz  geschlossen.  Das  noch  feh* 
Jende  ergänzt  sieb  durch  die  Alpinisoben  Gallier  hinter  dem  Rho* 
•daiMs:  namUcb  die  Lignriscben  an  der  See  nnd  der  unteren  Duranoe 
in  der  provincia  Narbonen^is  seconda,  und  in  den  Seealpen  in  der 
proTincia  alpium  maritimarum;  die  Allobrogiscben  in  der  provincia 
Viennensis;  die  Helvetischen  iu  einem  Theile.der  provincia  maxini% 
wie  die  Hochalpler  in  der  provincia  alpium  graiaram  et  peaninar- 
mm.  Alle  diese  Bergbewohner  sind  vom  Osten  her  am  Eridanus 
und  Danubitts  in  ihre  Sitze  eingewandert ;  und  wie  sich  der  b^rucb« 
iete  Keim  im  Eierstock  entwickelt,  so  hat  sich,  in  ihrer  Mitte  der 
Keim  jener  gallischen  Völkersippschaft  gebildet,  der  in  die  grössere 
Hälfte  des  Kreises  sich  aufgeschlossen.  Aedd  biess  dieser  beschlos- 
sene Keim,  der  in  der  provincia  sequanica  belgische  Signatur,  im 
Arvemerlande  aquitanische  angenommen;  und  von  dieser  Dreiheit 
»,  in  alle  anfgezablten  Untergliederungen  sieh  entfaltet 


In  der  dnridischen  Priesterzeit  war  der  Stamm  der  CeUen^  als 
die  unmitteRMuren  Abkommen  des  Aedd,  von  den  Andern  hochge« 
ehrt;  in  ihrer  Mitte  aber  das  Recht  der  Erstgeburt  bei  den  Aeduem; 
und  wie  zur  Zeit  Ctaars  die  Erinnerung  noch  abrig  war,  dass  die 
Senonen  und  die  belgischen  Bdlovacen,  mit  ihren  100,000  Bewaff* 
neten,  ihre  Autorität  anerkannten,  so  herrschte  die  priesterliche  Sa- 
tzung, durch  sie  vertreten,  wohl  auch  im  übrigen  Gallien.    Als  aber 
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4ib  sidi.  erheboiidc»!  tüAvpter  ier  Clane  die  he^oidcften  BSeiten  üBr 
OnIUeu  beiiMBi^fftbrt,  da  kwa  SbtKweiting  in  die  Bialieit;  4tte  Nadh 
gebornea  erbobeo  sich:  reeksilie  Belgier  indio  ihrer  Ifitte  die  Se*> 
4)iiaiiefi  im  Jmäk';  Ikiks  die  A^itanier^  mt  ihrem  Mboptstainili  im  alrvei^ 
abehen  Alpefilande.  Als  tSchifff^rtfiifanBr  nd  SchiUhator  hevsebtea 
Beide  uineifHinder  in  Gallien;  die  Arrerner  ins  g^fgm  Belgien  bin, 
die  Belgier  bis  aber  Arverineii  hinaus^  wenn  dteVelcen  oder  Sdeea 
wirkfich  Belgier  gewesen;  und  bliese  ünts&tvieiaog  hat  eblan  aadi 
iB  der  Römerzeit  den  geiaeiiisameB  UntergstBg  berbcigcfahst.  Die 
drei  S4&iiiine  in  der  Lagdnneniis  prima,  der  fieqnaoia  luid  4et  Aqai^ 
«ania  prima  bilden  also  das  €!raiidge«V)ebe  des  gesarnmteB  GUieder'- 
hauen.  Aes  der  ^uraelhaftea  Dreihei<  hat  sich  aatorgemftss  die 
Kenns&ahl  entfaltet.  Das  mittlere  der  drei  Blemeste  mrd  niniidi 
IUI  seinen  Graizen  ven  jededi  der  beiden  Andern  tiagirt»  and  acUiesst 
mA  also  in  eine  Dreikeit  auf';  während  jede«  der  heidcat  Aensser^ 
«iee  »ellDierseits  meder  iwm  Mittferen  FArbung  annehmend,  «eiber  smh 
in  eine  ZtoeiMM  Itet;  also  dass  wie  in  den  Farben  des  Bc^nbiN- 
gäns»  2+34*!2=7  wird.  Diese  SiehensaU  aber,  «wiseben  snrei 
Glemente  tob  anderer  Wnn&el  ansgebend  gei^etet,  wird  ao  .ihnm  bü 
Anfimg  und  Ende  aswd  neue  Scbnttimngeii  erlangen  imd  alse  bot 
NeuBzabl  werden.  So  ist  beim  Kerltsiamme  in  tder  Cekica  die  Seine 
der  Strom  der  Mitte,  die  Marne  and  der  Liger  aber  beaeichneB  difc 
Grenzen  seiner  AosbreitMg;  diie  erste  gibt  deaen,  die  rechts  dar 
Seine  sitzen j  belgische  F&rbung,  macht  sie  zu  belgischen  Gelten; 
w&hrend  der  Andere  die  Anwohner  zn  nuner  Biechten  «b  aqntkuaischen 
Veiten  föpbt;  so  dass7.oletzt  die  eeltieekenCklkmkm  linken  flnsB^efaiete 
den  mitdereo  Stromes  übrig  bleiben.  Die  Noiitia  neotft  nme  vier  bei* 
l^celtinche  nnd  tcwei  i^elteceUisehe  Stftmme  anter  der  Jüeteopele 
der  'StmoBen,  die  die  Lngdanensis  IV.  fitB^amnlenselKeai;  <zb  deaen 
noeh  die  Lingenen  aosser  der  Veste  gerechnet  werden  mBBBen«  An 
dbr  unteftn  Seine  fthrt  sie  die  sechs  Sitoime  der  IiugdvnenBis  H.  mrier 
dem  siebenten  der  VeüocaBaea^  in  AJUem  aJao  ohne  die  AoreliaDer 
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und  mit  dei  LihgAato  14  SlftiKwe  an  der  SkeiM  ««£  Die  4vim 
Didmog  der  Gelten  mit  sqoiiMiiBOher  FäAutig  reetits  vmn  Liger,  mit 
ien  Aoreliaaieni  mnfaebeRd,  befMist  in  «Jher  Notiti^  die  Lagduu.  III, 
mit  neao  SttMuK»;  woso  vmch  «die  Aureliaiier  gereclmet,  4h  Ge- 
»nuBizahl  eigentlich  celHscberSlftiiiine  a«f  M  sieb  bestifitmt,  denen  nec^ 
die  Lngdim  L  mit  iliren  JEweigen  sich  tieigeseRt.  l>as  belgische  TSie-^ 
Biemi  ist  das  vweite  im  Volke  der  Gftlen;  da  wo  es  an  der  Marne 
«li  der  nuteren  Seiae  ntft  dem  firsten  sositaiiimengrenKti  wie  es  Le- 
sern Mgiffohe  iTädbong  gibt,  so  nimuit  es  hinwiedemm  eine  eelttsche 
an,  udJ  wird  ra  Celtebelgen  tSngirt  Andrerseite  grenzt  der  Stamm 
nntdeni  fremdarligeli  Germanischen  nnsanmnen,  xmi  gibt  nnd  nimmt  toh 
ihin  Efemente  aul^  am  Rheine  dem  Ösflichen  Grenzflosse  sitzen  also 
germanische  Belgien  In  die  Mitte  als  Fortsetzung  der  Urheimat  des 
Stammes  nud  der  Landveste  wird  sich  der  belgische  Kernstamm 
besohliessen;  Maas  ond  Mesel  der  fißtz  der  Belgiobelgier  werden 
die  Strfime  der  Mitie  na  zweittCD  belgischen  Hanse  seyn.  DieNoö«- 
tia  z&lilt  uns  non  in  der  ficflgica  II  zwftif  Stftmme  adf ,  die  den  Cel- 
toMgen  angebftren;  Iftngst  dem  Lanfe  des  RbeSnes  Tcrzeichnet  me 
in  der  Gexamnia  prima  vier  in  der  secnnda  z\vei  J9(ftmme,  die  flir  die 
dnrdb  die  Germanen  verdrängten  gftfiseheu  Stftmme  einstellen.  End- 
lich ip  Mittelbelgien  swisclien  Mosel,  Maas  nnd  RheingcXiiet  in  de^ 
Belgica  prima  kennt  sie  vier  Stämme.  Rechnet  man  nun  noch  die  gemein- 
same Wurzel  Aller  in  der  provincia  maxima  Seqnanorum  mit  Tier  Stäm- 
men hinzu,  so  wird  die  Zahl  aller  belgischen  Stftmme  26  seyn.  Die 
dritte  gftlische  Wurzel  wird  endlich  in  der  aquitanischen  sprossend  wer- 
den. Das  dritte  Element  der  Aquitanier,  wie  es  am  Liger  die 
Gelten  aqnitanisirt,  so  vrird  es  selbst  dort  zu  Celtoaqnitaniern  cel- 
tisirt.  Eben  so  wird  es  an  den  PyrenAen  und  auf  der  gemeinsamen 
Wanderstrasse  der  Iberier  nnd  Gftlen  zu  Celtiberiern  iberisirt.  Zu- 
letzt wird  der  Kern  des  Stammes  in  die  Mitte  zwischen  diesen  Ein- 
flassen  ins  rechte  Flussgebiet  der  Garonne  fallen.  Die  Notitia  fbhrt 
sechs  celtischaquitanische  Stamme  in  der   Aqnitania  secunda,  acht 
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ans  dem  KernUnde  in  der  A.  priina  asf ,  die  Bitariges  €tbi  zur  er- 
sten «cLIagend;  vreil  »e  Hockland  und  Niederlaud  zum  HaDptgnmd 
ihrer  Tbeilong  der  14  8t&aiine  gemacht  Die  iberisorten  Aquatanicr 
stellt  sie  daun  in  den  zwölf  St&mmen  der  ProTineia  naTem[K^nlaiia 
und  den  sechs  der  Narbonensis  prima  bis  za  den  Helviem  binaaf, 
zusammen;  also  das  gesammte  Haus  der  Aqoitanier  in  32  Stimme 
ansgbederncL  Diese  Anfzäblnng  i^on  82  Slänunen  ergänzt  sich  durch 
die  italiscbtingirten  29  g&Iischen  StAiume  zu  111,  der  Zahl  der  GSie- 
der  im  Gesammtvolk  der  Gftlen  zwischen  Alpen,  Pyrenäen  und  dem 
Meere.  Der  Wipfel  des  ganzen  Baumes  aber  ist  da,  wo  Belgien 
Celtenland  und  Aquilanien  am  n&cbsten  aneinandergrenzen ;  an  der 
Grenze  der  Camuten,  wo  im  Walde  unter  der  JCiche  das  höchdte 
Gericht  gesessen. 

Man  siebt,  die  Rftmer  haben  da  und  dort  kleinere  Stftmme  zn 
grosseren  verbunden,  ibre  DiOcesen  nach  den  Hauptorten  genannt, 
fiilr  Aedwa  ihre  Coloniei  Lugdunum,  ftr  die  Arvernerstadt  Bkurigum, 
for  Yesontio  die  Stadt  der  befreundeten  Remi  gesetzt;  sonst  aber 
die  natQrliche  Ordnung,  wie  sie  dieselbe  yorgefunden,  ungestört  ge- 
lassen ,  und  in  der  Notitia  gront  noch  der  Stammbaum  des^  güischeo 
Volkes  fort,  den  erst  die  Revolution  umgehauen. 
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Nach  handachriftliehen,  bisher  unbenutzten  Berichten  des  päpstlichen  Archivee^ 

der  BiM.  Riccwrdiana  zu  Florenz,  der  Vallicelliana^  Angelica,  und  der  k. 

Univeraiiäia-Bibliothek  zu  München, 

Von 
Dr.  Conatantim  Hftfler. 


I. 

BencM  des  Bischof  Bruno  von  Olmütz  an  Papst  Ore^ 

gor  X.  über  die  kirchlichen  und  politischen  Zustände 

Deutschlands  bei  der  Thronbesteigung  Rudolphs  von 

Habsburg. 

Zum  ersten  Male  herausgegeben  nach  einer  Abschrift  des  im  vaticanischen 
Archive  befindlichen  Originals. 

Scharfer  noch  (als  das  Chron.  Samptr.)  hat  die  innere  Auflösung  geseichnet  Bruno, 
Bischof  von  Olmütz,  in  jenem  merkwürdigen  Bericht  an  den  Papst  Gregor  X.,  des- 
sen schon  Bajnald  1273  §.  6  bis  12  mit  'verdienter  Auszeichnung  gedenht,  der  aber 
auch  jeUt  nach  200  Jahren  noch  nicht  vollständig  gedruckt  ist. 

J.  B.  Böhmer,  Begesta  imperii  (1246—1313)  S.  53. 
Olomucensis  episcopi  literae  a  Piatina  jussu  Sixti  IV.  redactae  inter  insignia  monomenta 
quae  tribus  voluminibus  est  complexus,  quae  lucem  adspiciant  dignissimae. 

Baynaldl  anal,  ecclesiastici  T.  XIIL  1273  n.  6. 

Der  Riesenkampf  zwischen  den  Geistlichen  nnd  den  Layen^  wel- 
chen Kaiser  Friedrich  IL  wider  Papst  Gregor  IX.  und  Papst  Inno- 

1* 


Digitized  by 


Google 


cenz  IV.  eröffnete,  brach  bereits  vor  der  Mitte  Aes  dreizehnten  Jahr- 
hunderts ein  Stück  nach  dem  andern  von  dem  grossen  Werke  ab, 
das  im  Anfange  desselben  Papst  Innocenz  HL  mit  Aufbietang  aller 
Kräfte  der  gesamniten  Christenheit  gegrOndet  hatte,  nnd  ehe  die 
ersten  2  Jahrzehnte  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  verflossen 
waren,  war  der  colossale  Bau  beinahe  auch  schon  der  Erde  gleich- 
gemacht. Innocenz  III.  hatte  gehofflt,  durch  Berufung  des  letzten  Ho- 
henstaufen,  der  die  traurige  Katastrophe  dieses  Hauses  nach  dem  Tode 
Friedrichs  I.  überlebt  hatte,  Friedrichs  IL,  auf  den  deutschen  Kai- 
serthron, dem  Streite  zwischen  Priesterthnm  und  Köuigthum  (sacerdo* 
tium  et  regnnm)  ein  Ende  zu  machen,  und,  glocklicber  als  Gregor  TII. 
und  Alexander  UL,  die  Kraft  der  christlichen  Hauptmacht  zum  Kampfe 
wider  den  gemeinsamen  Feind,  den  Islam  und  die  Haeresie,  verwen- 
den zu  können.  Er  hatte  die  Freude  erlebt,  in  Konstantinopel  einen 
lateinischen  Patriarchen,  einen  katholischen  Kaiser  zu  erblicken,  und 
die  gänsdiche  Aussöhnung  der  griechischen  Kirche  mit  der  römischen 
als  ein  sicheres  Ergebniss  der  nächsten  Zukunft  seinen  Nachfolgern 
zur  Vollendung  überlassen.  Sein  Schützling,  Friedrich  IL,  hatte  den 
Verfolger  der  Kirche,  den  Weifen  Otto  IV.  überwältigt,  einen  gros-, 
sen  Krenzzug  gelobt,  und,  was  durch  den  gäben  Tod  des  Barbarossa 
nicht  mehr  möglich  wurde,  die  Wiedereroberung  Jerusalems,  war 
als  gewiss  anzusehen,  wenn  der  talentvolle,  jugendliche  Monarch, 
der  vom  japygischen  Vorgebirge  bis  zu  den  Ditmarsen  die  Völker 
lenkte  nnd  dessen  Vorbild  andere  Fürsten  zu  gleicher  Anstrengung 
vermocht  hätte,  den  ritterlichen  Kampf  mit  den  Ungläubigen^  die  Be- 
freiung des  Morgenlandes,  von  der  das  Ueberge wicht  Europa's 
abhing,  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht,  ja  nur  ein  Jahrzehnt  die- 
ser ruhmvollen  That  gewidmet  haben  würde.  Innocenz  hatte  ferner 
gehofft  und  auf  dem  allgemeinen  lateranensischen  Concil  bereits  den 
Grund  dazu  gelegt,  eine  allgemeine  und  durchgreifende  Reform  der 
Kirche  einzuleiten  und  dadurch  alles  zu  beseitigen,  was  sich  in  dem 
vorausgegangenen  Zeitalter  des  Kampfes  mit  der  weltlichen  Macht, 
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aad  der  Anflösang  der  kirehlichen  ZocH  die  »ich  Dothwendig  dabei 
einstellte 'y  UeUes  in  die  Kirche  eingeschlichen  hatte.  Von  allem 
diesem  warlnnocenz  bei  seinem  frahen  Tode  (1216)  nicht  nnr  nichts 
SU  vollenden  gestattet;  sondern  es  enstand  in  nftchater  Frist  gerade 
darch  den  da»  Gegeutheil»  welchen  er  for  die  Vollendung  seines 
Baues  zum  Werkzeuge  anserw&hlt  hatte. 

Eine  Ver&nderung  trat  in  wenigen  Jahren  ein,  die  Niemand  zu 
ahnen  gewagt  hatte.  Niemand  ahnen  konnte. 

Der  Pflegling  Innoceiiz  III.  sah  sich  kaum  im  unbestrittenen 
Besitze  der  Macht,  so  vergass  er  nicht  nur  aller  gemachten  Verspre- 
chungen, der  Bediugougen,  um  die  er  die  Krone  erlmgte,  sondern* 
auch  des  Endzieles  aller  Herrschaft  in  dem  Maasse,  dass  er  bald 
den  frankischen  Heinrich  IV.  an  kaltblotiger  Berechnnng,  den  Plan-^ 
tagenet  Heinrich  H.  an  wilder  Verfolgnngssucht  und  seinen  eigenen 
Ahnherrn  an  hochfahrendem  Sinne  hinter  sich  liess.  VITeit  entfernt, 
dass  die  Eintracht  der  priesterlichen  und  der  königliehen  Worde 
durch  Friedrichs  II.  Regierung  begründet  worden  wftre^  wurde  viel- 
mehr der  Riss  zwischen  beiden  jetzt  unheilbar.  Das  alte  Kaiserthum 
ging  im  obermothig  hervorgerufenen  Kampfe  zu  Grunde;  das  Prie*- 
sterthum  aber  stand  einer  Welt  von  oflenen  Feinden  oder  theuer  er* 
kauften  Frennden  einsam  und  verlassen  gegenüber.  Der  Kreuz- 
zug hatte  stattgefunden,  aber'  uur  zur  Zersplitterung  der  christli- 
chen Streitkräfte,  zum  Hohne  des  christlidien  Namens  gedient. 
Der  erste  war  in  Aegypten  gänzlich  verunglückt,  der  zweite  hatte 
sein  klägliches  Ende  erreicht,  ehe  ein  christlicher  Ritter  den 
Orient  betreten  und  bald  ertönte  die  Kreuzpredigt  nicht  mehr  gegen' 
die  Moslimen  in  Asien,  sondern  gegen  die  in'«  Herz  von  Eu- 
ropa eingedrungenen  Mongolen  und  gegen  Friedrich  IL  salbst» 
Das  lateinische  Kaiserthum  in  Konstaatinopel,  von  dessen  Bestaud 
die  Hoffnung  der  Wiedervereinigung  des  christlichen  Morgen-  und 
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Abendlandes  alihing  und  das  selbst  nor  dn  siegreicher  Krenzzag  zo 
stitfzen  vermochte  9  fand  an  dem  westrtoiischen  Kaiser  mehr  einen 
Gegner  als  einen  Beschotzer.  EsOberlebtenocli  Friedrich  II.,  auch  des* 
sen  Sohn,  und  sank,  sieben  Jahre,  ehe  Friedrichs  nnglflcklii^er  Enkel 
Conradin,  den  nutzlosen  Yersncb  machte^  eine  Krone  wiederznerlao- 
langen,  um  die  ihn  sein  eigener  Oheim  gebracht,  om  derenwilten  sein 
Vater,  yielleicbt  durch  blutsverwandte  Hände  frohzeitig  sein  Leben 
eingebttsst  hatte.  Eine  richtfge  Würdigung  des  wahren  kaiseHichen 
Interesses  und  der  Kaiserpflichten  hätte  alles  aufgeboten  den  byzan* 
tinischen  Thron  bei  den  Lateinern  zu  befestigen;  dadurch  wOrde 
dem  eigenen  Kaiserhause  eiqe  neue  und  glänzende  Stotze  verschaflft 
worden  seyn«  Allein  die  grossartige  Auflassong  des  diristiichen 
Kaiserthums,  durch  weldie  Constantin  und  Carl  der  Grosse  einen  un- 
vergänglichen Ruhm  erworben,  darf  nicht  bei  einem  Forsten  gesucht 
w^erden,  dessen  höchster  Gedanke  seine  eigene  Person,  dessen  ein* 
ziges  Streben  Genuss  der  ihm  znm  Heile  seiner  Völker  verliehenen 
Macht  war  und  weichem  Selbstverläugnung  und  Aufopferung,  ohne 
welche  nachts  wahrhall  Grosses  gedeihen  kann,  klang-  und  bedea- 
tttngslose  Worte  waren,  die  eine  Anwendung  höcb^tens  bei  denen 
finden  konnten,  welche  seiner  Herrschsucht  und  seiner  Geldgier  in 
dem  Wege  standen. 

Au  die  Stelle  der  gehofften  Wiedereroberong  Jerusalems  war 
der  enge  Anschloss  des  hohenstanfischen  Hauses  au  die  saraceni- 
schen  Sultane,  der  berflchtigte  Kreuzzug  des  Jalires  1228,  (fie  dop* 
peite  Entweihung  Jerusalems  durch  die  Selbstkrönung  des  excommuni- 
cirten  Kaisers,  die  allen  christlichen  Gefühlen  Hohn  sprach,  dann 
^nrch  die  Chowaresmier,  die  zweifache  Niederlage  der  Christen  bei 
Gaza,  der  gänzliche  Ruin  des  heiligen  Landes  und  die  BekänTpfong 
des  Papstes  durch  die  Saracenen  in  Friedrichs  und  Manfreds  Solde, 
getreten.  Der  Bruch  jenes  eidlichen  Versprechens,  das  Friedrich  11. 
bei  seinem  Zuge  zur  Erlangung  der  deutschen  Königiskrone  ausge- 
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stellt  hatte^  Sk^iliea  von  DeiitsehlaDd  treiifien  zu  wallen^  gal»  uiefat 
blos  za  jeiieD  YerwioklongeD  Anlass^  die  iininer  stArker  niid  stftrker 
io^  «chftraend,  zvletzt  Friedriohs  Geisoblecbt  anter  ihreiK  Gewichte 
begruben,  sondern  auch  zu  dem  Aofkemmen  eioea  neoen  administra- 
tiven Systems,  welches  sich  darch  den  Eiufluss  moslemischer  Den- 
kotigsart  erst  m  SieSien  geltend  machte  und  dann  von  Friedrich  II. 
in  das  KaiserracA  eingeftebrt  warde.  Diess  ist  die  unheilvollste 
Folge  der  Berahrangeii  des  Abendlandes  mit  de»  Morgenlaude  ge- 
wesen, dass  die  Unterdrflckung  aller  Yolksthftinliehkeiten  durch  eine 
bis  zur  äusserstea  Conseqaeuz  getriebene  fisealische  Verwaltung,  die 
Conceiitrirung  aller  üeebte  und  Gewalten  in  der  Person  des  Forsten^ 
kurz  Alles,  whs  in  den  neueren  Staaten  von  den  Einen  als  das  Non- 
plusultra politischer.  Weisheit  angestautit,  von  den  Andern  als  der 
WtiAre  Grund  der  Uubehaglichkeit  jetziger  Zustäirde  betrachtet  wird^ 
durch  den  Eiufluss  der  italienischen  Moslimeu  und  die  Verbindung 
der  Hohenstaufett  mit  den  Saraeenen  in  das  Abendland  drang.  Und 
leider  ist  diese  bisher' kaum  beachtete  Seite  des  arabisdien  Einius- 
ses  gr5sser  und  bedeutender  geworden,  als  alt  derjenige,  welcher 
aus  der  BekandiiHig  der  Mediciu^  ans  den  geographischen,  geschicht- 
lichen oder  pliilosopbischen  Studien  der  Araber  dem  Abendlande  zn- 
kam.  Wundere  sich  daher  Niemand,  dass  Friedrieb  II.,  der  Heros 
forsdicher  Fiscalitftt,  in  spMeren  Jahrhunderten  so  grosse  Bewunde- 
rung fand  und  die  Entschleierung  seiner  Mysterien  der  Imquit&t  von 
Vielen  als  ein  Attentat  auf  den  Fortschritt  der  Zeit  angesehen  ward» 
Die  verwandten  Riehtungen  des  dreizehnten  und  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  begegneten  sich  in  dieseiu  Brennpunkte,  und  Fried- 
rich II.  aus  dem  Mythus,  in  welchem  ihn  die  Insherige  Beband- 
lungsweise  der  Geschichte  der  Uohenstaufen  vielfach  belassen  hat, 
in  den  Bereidi  der  kritischen  Geschichte  zu  ziehen,  hdsst  nichts 
anders,  als  in  das  Fleisdi  der  eigenen  Zeit  schneiden.  Saraceneu 
waren  die  obersten  Hofbeamteu,  Saraeenen  waren«  die  Finaazbeamtetr 
Friedricb's  IL;  mit  Saraeenen  bekftmpfie  er  dea  Papst,  mit  Saraee^ 
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iien  würde  Italien  in  Knechtocliaft  gehalten,  sahen  die  Mailftoder 
ihre  blühenden  Aoen  flber8cbweinnit;  isie  sollten  der  lombardiachen 
Freiheit,  die  die  deutsscheu  Ritter  mdit  zu  flberwAltigm  Tennodit 
hatten,  den  Todesstoss  versetzen. 

Schwanden  die  Hoffnungen  dahin,  weldie  sich  Papst  Innocenz  UL 
von  der  Erhebung  des  einzigen  »SprOsslings  der  Hohenstanfen  anf 
den  deutschen  Kaiserthron  zu  machen  berechtigt  war,  so  erging  es 
nicht .  besser  mit  der  Reform  der  Kirche,  weldie  einen  friedlidien 
Zustand  der  Dinge  Toraussetzte,  nur  bei  dntrftchtigem  Sinne  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Herrscher  stattfinden  konnte«  So  eifrig  Hono- 
norins  HL ,  Gregor  ISL  und  Innocenz  IV«,  der  letztere  noch  durch 
das  Concii  von  Lyon  1245  das  von  Linocenz  IH.  begonnene  Werk 
zu  vollenden  sncbten,  so  war  doch,  als  es  sich  im  Kampfe  mit 
Friedrich  II.  um  den  Bestand  der  Kirche  selbst  handelte,  hiezu  keine 
Zeit  mehr  vorhanden.  Ja  selbst  das  Aufkommen  der  beiden  Mea- 
dicantenorden,  deren  Predigten  und  Beispiel  nachmaU  einen  so  gros- 
sen Umschwung  der  Gemüther  herbeiftthrten,  schien  in  manchen  Augen- 
blicken die  Verwicklungen  eher  zu  vermehren,  als  zu  mindern. 
Nicht  nur  wegen  der  Opposition,  die  sie  vielfältig  bei  den  alten  Or- 
den und  bei  der  zahlreichen  Weltgeistlichkeit  hervorriefen,  sondern 
auch  durch  das  Benehmen  vieler  Ordensglieder  und  zwar  gerade 
der  talentvollsten  unter  ihnen.  —  Dennoch  bleibt  wahr,  eine  6e- 
sclricbte  des  Franciscanerordens  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hundert ist,  so  sonderbar  dieses  manchen  Obren  klingen  mag,  die 
Darstellung  des  geistigen  Fortschrittes,  der  Entwidilung  der  Wis- 
senschaft und  Kunst  im  Abendlande.  So  gewaltig  verstanden  es 
die  Minderbrflder,  sich  in  den  Besitz  alles  dessen  zu  setzen,  was 
den  meiischlieben  Geist  fordert  und  auf  GemOther  einwirkt;  eine  so 
grosse  Fruchtbarkeit  liegt  in  dem  ergiebigen  Boden  tiefer  religiöser 
Anschauung  und  eines  gottgeweihten  Lebens  im  Gegensatze  zu  jener 
SterilitAt  der  Ideen,  welche  die  natarliche  und  bestandige  Begleiterin 
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der  nit  der  Religiofi  im  Zrmesspait  stehendeu,  abstracten  Systeme 
i&t,  die  zaletzt  mehr  die  Phantasie  aks  den  Verstand  in  Ansproch 
nehmen  und  die  Seele  leer  lassen.  Aber  aooh  die  Coryphlen  des 
Franciscanerordens  haben  nicht  nagest raft  eine  Bahn  betreten ,  auf 
welcher  die  Leichtigkeit  der  Verirrnng  in  natorlichem  Verhftltnisse 
zn  dem  sühOi^erischeii  Drange  des  Einzelnen  und  der  Nachhaltig- 
keit  der  Anlagen  steht«  Schon  der  bekannte  Fra  Elya  verf&sste 
ein  Buch  aber  die  Astrologie^  Mrelches  uoeh  gegenwärtig  die  vati-* 
canische  Bibliothek  verwahrt  und  das  wahrscheinlich  den  natfirlichen 
Uebergang  zu  Friedrich  IL  bildete^  der  selbst  in  Ähnlicher  An^ 
schaoung  begriffen,  auf  dem  trflgerischen  Spiegel  dieser  Wissenschaft 
seine  Plane  und  deren  Ausfolirung  begrOudete.  Fand  Elya  hierin 
w€»ige  Nachfolger  unter  seinen  Ordenslenten^  so  blieb  doch  eine 
pseudoprophetische  Richtiing  Iftngere  Zeit  der  rorberrschende  Cha- 
rakter mehrerer  ausgezeichneter  Mftnner  des  Franciscanerordens,  und 
amer  Ahnlichen  Entfernung  von  den  geistigen  Bedorfnissen  und  dem 
Leben  der  Gegenwart  hatte  dann  auch  eine  andere  falsche  Richtung 
unter  den  Minoriten  ihr  Entstehen  zu  danken,  die  der  Fratieellen, 
aus  deren  Mitte  zuletzt  die  hefägsten  BekAmpfer  der  ganzen  Grund* 
läge  aller  socialen  Ordnung  der  Dinge  hervorgingen,  welche  ihren 
Bestand  der  Dorchdringung  des  geistigen  und  weltlichen  Elementes 
verdankte. 

So  gab  es  unabhAngig  von  dem  grossen  Streite,  den  Kaiser 
Friedrich  IL  erregte,  im  Innern  der  Kirche  der  Bewegungen  genug, 
welche  mit  Sorgsamkeit  nberwacbt  werden  mussten,  und  je  nachdem 
man  ihrer  Meister  würde,  eine  Reformation  beordern  oder  hemmen 
konnten.  Als  aber  der  Kampf  mit  dem  Kaiser  ausbrach  und  einen 
viel  heftigeren  Charakter  annahm,  als  je  der  lange  dauernde  Investi- 
iurstreit  oder  ein  anderer  von  den  zahlreichen  froheren  KAmpfön 
angenommen  hatte,  damusste  bald  alles,  wasinnocenz  lU.  gewollt, 
vor    demjenigen    weichen,  was  die  Zeit    das   grosse    negotium   li* 

Abhandlungen  d.  UI.  Gl.  d.  k   Akad.  d.  Wiss   IV.  Bd.  Hl.  Ahthl.  (B)       2 
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bertatis  ecele»iaslicae  uannte.     Unbekannt  nämlich  mit  jener  klägli- 
chen Absurdität  der  Modernen^  die  die  Gewissenfreiheit  zn  der  ohne- 
hin nicht  zu  controlirenden  Denkfreiheit  verkehrten,  das  Bekenntnis^ 
des  tfaenerti^tfD  Gutes  aber,  das  der  Mensch   besitzt,  des  Glaubens 
tbeils  der  Wiilkflhr,  der  Beschränktheit  und  Laune  eines  Fnrsten, 
tbeils  der  Majorität  einer  blinden  und  iHdenschaffltchen  Menge  un- 
terworfen wissen  wollen,  hielt  man  im  Mittelalter  die  Gewissensfrei- 
heit von  dem  Bekenntnisse  jenes  Glaubens  unzertrennlicli,  den  der 
Erlöser  mit  Seinem  eigenen  Blute  besiegelt  hatte,  und  den  die  Kirche 
allein  bewahrt.    Zugleich  war  man  weise  genog,  das  Resultat  einer 
4000jährigen  Geschichte  und  aller  im  Laofe  dersdben  stattgehabten 
HeiLsanstalten   weder  leichtsinnig  zu   ignoriren,    noch  irgend  einer 
ephemeren  Ansicht  aufzuopfern,  und  wie  der  Forst  nur  zur  Förde- 
rung der  ewigen  Endzwecke    dieses  Lebens  die  Krone  trug,  so 
konnte  auch  Niemand  auf  Staatsrechte  Anspruch  machen,  der  sich 
—  nicht  etwa  den  willkahrlicfaeh  und   aufgedrungenen  —  sondern 
den  natürlichen  Anforderungen  eines  christlichen  Staates  nod  christ- 
lichen Bekenntnisses  entgegensetzte.    In  der  festen  Gestaltung  aber, 
welche  die  Kirche  seit  den  Aposteltagen  genommen,  und  durch  alle 
Jahrhunderte,  bei  allen  Völkern  und  in  dem  ganzen  Wechsel  Äusse- 
rer Verhältnisse  immer  und  tiberall  gleichmAssig  erhalten  hatte,  war 
ein  bestimmtes  Maass  gegeben,  das  for  alle  Staaten,  Monarchie  und 
Republiken,  mächtige  und  schwache,  passte,  und  an  welchem  sie  seihst 
den  Grad  ihres  Fortschrittes  zn  dem  von  deih  Erlöser  dem  Men- 
schengeschlechte  bestimmten  Ende  ersehen  konnten.     Au   die  Auf- 
rechthaltnng  der  Kirche  und  deren  freie  Regsamkeit  war  die  gei- 
stige und  politische  Freiheit,  die  grosse  Frage   der  Civilisation  auf 
das  Innigste  geknüpft,  nnd  das  ist  es,  was   die  Kämpfe  zwischen 
der  Kirche  nnd  den-  Kaisern  so  tlberaos  anziehend  macht     Nicht 
Fragen    untergeordneter  Art,   oder  der  rein    materiellen   Interesseo 
wurden  in  ihnen  erörtert  und  entschieden,  sondern  die  Vitalfragen 
der  europäischen  Civilisation  und  damit  die  wichtigste  von  allen,  ob 
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da8  ao  die  Kircbe  onzertreuulioh  geheftete  Cliristeiidioin  die  feniere 
Grnudlage  unserer  Bildang  cseyu  und  Ueibbn  solle,  oder  jeaer  Fir- 
11188  anserAntheil  zn  werden  beAtimmt^sey,  den  im  Mittelalter  bereite 
das  ObertOnchte  Grab  des  byzantinischen  Aeiehes  au^  sich  trog,  aber 
dieRiesenkftn^e,  von  Gregor  VII.au,  Ton  dem  Abeodlaude  ferne  hiel*- 
ten,  bis  die  ZerstOraug  der  alten  Ordnung  der  Dinge  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhundert  mehr  oder  minder  andi  dem  Occident  dieses  Ge^ 
prftge  verlieh. 

Insbesondere  war  es  die  Entschiedenheit,  womit  Innocenz  IV.  dem 
seinem  Ziele  schon  so  nahe  gekommenen  hohenstanfisehen  Kaiser  ent- 
gegentrat, dass  das  Abendland  vor  jener  FAulniss  gerettet  wurde,  die 
sich  im  Osten  Eoropa's  angesetzt  hatte,  und,  als  sie  dann  später  in  dem 
Jahrhundert  der  Maitressenherrschaft  und  Cabinetsregierung  nach  dem 
Abendlande  heroberdrang,  bewirkte,  dass  so  Viele  die  Revokitiou 
mit  allen  ihren  Grftueln  als  einen  Rettungsanker  fOr  die  Weltge- 
schichte ansahen.  Diesem  ^nen  grossen  Geschäfte  der  Rettm^  der 
kirchlichen  Freiheit  (negotium  ecelesiasticae  libertaiis)  musste  Me» 
Andere  nachgesetzt  werden,  und  cfie  Vorsehung  selbst  schenkte 
diesem  Beginnen  ihren  Beifall,  als  sie  zugab,  dass  ein  Geschlecht, 
welches  in  so  Tielen  Gliedern  und  im  Besitze  einer  ansserordentli- 
shen  Macht  menschlicher  Einsicht  zufolge  fflr  die  längste  Zeit  begrün- 
det zu  seyn  schien,  von  der  Last  seiner  eignen  Sonden  erdrackt, 
in  wenigen  Jahren  auf  eine  schreckenerregende  Weise  zu  Grunde 
ging.  Das  UnglOck  jener  Zeiten  bestand  aber  darin,  dass  ehe  noch 
der  eine  Abgrund  sich  geschlossen  hatte,  der  andere  sich  auch  schon 
aufthat.  Drei  Päpste  uac;h  Innocenz  IV.,  Alexander  IV.,  ein  Neffe 
GlregorsIX.,  UrbanIV.,  und  Clemens  IV.  brachten  ihre  Regierungszeit 
(1254  —  1268)  mit  dem  einhelligen  Bestreben  zu,  der  Verwirrung 
ein  Ende  zu  machen,  welche  der  Fr^eitskampf  der  Kirche  in  tüei- 
nem  Gefolge  mit  sich  gefdhrt  hatte.  Allein  die  Erbitterung  hatte 
einen  aolchen  Grad  erreicht,  dass  einen  Frieden  zwischen  Gnelfen  und 
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GibeDioen  zu  vermUtelo,  eine  UomOglichkeit  war  and  nicht  eher  Robe 
entsteken  konnte,  als  bis  die  Vernichtong  der  einen  Partei  daroh  die 
andere  erfolgt  war.  Aber  auch  dann  rastete  der  Kampf  so  wenige 
daH8  aus  dem  Schoosse  der  siegenden  Guelibn  neue  Gäbellinen  eiil- 
.standen  und  nnter  demselben  Parleinamen  der  Kampf  an  eine 
andere  Sache  mehr  als  ein  Jahrhundert  noch  fortgefilhrt  worde.  — 
Dem  P.  Bouifacius  VIII.  wird  Ton  seinen  Gegnern  die  Absicht  zage- 
schrieben,  er  habe  durch  das  Gewicht  der  Guelfen  und  des  r6mi* 
sehen  Stuhles  die  neuen  Gibellinen  zn  erdrocken  und  den  Gaelfen 
einen  vollständigen  Sieg  zu  Terschaffen  gesucht.  War  dieses  wirk- 
lich der  Fall,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  von  dem  Jahre 
12689  in  welchem  Clemens  IV.  starb,  bis  zur  Thronbesteigung  Boni- 
facius  VIIL  im  J.  1294  alle  nur  denkbaren  Veraocbe  stattfanden, 
den  obergeflutheten  Strom  wieder  in  sein  gehöriges  Rinnsal  zorock* 
zubringen;  und  da  der  römische Stohl  schon  damals  von  denjenigen 
die  schwerste  Einbusse  erlitt,  fbr  die  er  sein  ganzes  Ansehen  anf- 
geboten  hatte,  von  den  Angiovinen,  so  kann  man  sich  vorstellen,  welche 
Keckheit  erst  von  dessen  offenen  Gegnern  in  Anwendung  ^racht 
wnrde,  wie  alle  Hoffnung  des  Friedens  zuletzt  in  dem  zu  beruhen  schien, 
was  die  Gibellinen  Bonifaz  VIIL  beigelegt  haben. 

Gerade  in  Mitten  eines  Bonifacius  VIIL,  welcher  den  römischen  Stahl 
ans  der  Abhängigkeit  des  neapolitanischen  Königshauses,  dem  Vorspiele 
der  avignonesischen  Gefangenschaft,  befreite,  undInnoceuzIV.,  welcher 
die  Freiheit  der  Kirche  gegen  d^i  Druck  der  Dentsclien  rettete, 
steht  Gregor  X^  an  welchen  der  Brief  des  Bischofs  von  Olmotz 
gerichtet  ist  (1271  —  1276).  Obwohl  derselbe  nar  5  Jahre  regierte, 
so  wusste  er  doch  diese  kurze  Zeit  so  trefilich  zn  benotzen,  dass 
er  seinem  Jahrhunderte  zur  Lenchte  und  Stütze  diente.  Persönlich 
einer  der  unstrftflichsten  Mftnner,  die  je  lebten,  nahm  er  mit  ebenso 
grosser  Umsicht  als  ThAtigkeit  aUe  jene  Pläne  wieder  auf,  die  Inno- 
cenz  ni.  gefasst  hatte,  und  fiihrte  sie  anter  dem  furchtbaren  Partei- 
gewohle wenigstens  so  weit  za  Ende,  dass  er  seinen  Nachfolgern 
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zum  Ywbilde  dieneD  konnte,  dnd  die  Zeit  den  lange  entbehrten  Frie- 
den,  wenn  «e  wollte,  wieder  zu  geniessen  irermochte.  In  Friedeui^ 
Hebe  nnd  Milde  der  Gesiunang  einem  Leo  IX.  zn  v^rgleiobeu^ 
wandte  sich  Gregor  X.  anablAssig  der  Yermittlnng  zwischen  den 
hadernden  Parteien  zn.  Da  er  mit  Recht  erkannte,  wie  vor  allem 
die  gedieilteo  Krftfte  der  christliehen  Kaisarreiche  den  Feinden  des 
christlichen  Emropa's  Stärke  verUeheu,  bot  er  Alles  anf»  eine  Aus-» 
söhnong  der  Kirche  von  Konstantinopel  mit  der  römischen  zo  Stande 
ZQ  bringen  ond  andererseits  l>eotschIand  der  Zerrüttung  zn  entreis- 
sen^  in  weldie  es  dorch  die  Herrschsncht  seiner  Fürsten  gestürzt 
war,  ond  die  lange  jeden  grossen  Antheil  der  deotschen  Nation  an 
den  allgemeinen  Angelegeirfieiten  der  Christenheit  fem  hielt.  Tief 
fühlte  es  der  trefiliche  Papst,  dass  die  Kirche  einen  weltlichen  Be- 
schützer bedürfe«  Was  vor  26  Jahren  die  dringendste  Nothwendig^ 
keit  Inoocenz  IV.  geboten  hatte  and  aoch  da  nnr  nach  den  ftoäßser* 
sten  Erfahrungen  als  strenge  Pflicht  von  diesem  übernommen  wor- 
den war,  die  Kirche  von  einem  Kaiser  zn  befreien,  der  zom  Ty- 
rannen geworden  war,  sollte  dadorch  wieder  got  gemadit  werdev, 
dass  ein  neuer  kräftiger  Kaiser  sich  der  Beschützung  der  Kirche 
unterziehe  nnd  damit  den  Uebermnth  der  kleineren  Fürsten  in  fih;hran- 
ken  halte  9  die  ohne  gemeinsames  Haopt  in  ihrer  Art  den  Imperator 
zn  spiden  suchten.  Eben  deshalb  gebot  Gregor  X.  den  geistlichen 
Fürsten  Deutschlands  bei  Strafe  der  Entsetzung,  den  weltlichen  bi^ 
Strafe  des  Bamm  zur  Wahl  eines  neuen  Kaisers  zu  schreiten  und 
sein  Einsehreiten  hat  denn  auch  wesentlich  beigetragen,  das  Ende 
des  langen  Interregnnm's  herbeizuführen.  Anderseits  aber  versam«- 
melte  er  selbst  ein  ökumenisches  Concil  zu  Lyon,  um  die  Vereiiii- 
gong  der  moiigen^  und  idiendlAndischen  Kirche  zu  betreiben  nnd  ge- 
meinsam mit  den  dazu  berufenen  Vertretern  der  Christenheit  Maass- 
regeln zn  ergreifen,  wie  sie  zur  Anknüpfung  einer  innem  md  Aus*- 
sen  Einheit,  zur  Forderung  eines  aBgemeinen  Aufechwungs  notbw^i^ 
dig  waren.    Zu  diesem  Badzwecke  umgab  er  sich  mit  den  beiden 


Digiti 


zedby  Google 


14 

grö8steD  Zierden,  die  da»  ^f)pft(ere  Mittelalter  hervorgebracht^  dem  hl/ 
Bonaventura  oud  dem  grossen  Theologen  Thomas  von  Aqnin^  derea 
Andenken  Dante,  damals  noch  ein  Kind,  aaf  dem  Höheponkte  seines 
dichterischen  Glanzes  in  nnrergftnglichen  Versen  feierte.  So  lange 
aber  die  Kirche  an  der  Spitze  chrisdicher  Staaten  stand,  hatte  es 
keine  zahlreichere  und  dnrch  Worden  ond  Talente  aasgezeichnetere 
Versammlung  gegeben,  als  das  Lyoner-Ooncil  des  Jahres  1274,  wet- 
(;hes  man  einen  allgemeinen  Eeichstag  der  gesammten  Christenheit 
nennen  könnte,  da  nebst  den  Gesandten  der  christlichen  Staaten 
560  Bischöfe  und  an  1000  Aebte  nnd  PrAlaten  gekommen  waren. 
Zur  unendlichen  Freude  aller  Anwesendes  nahmen  jetzt  auch  die 
Abgesandten  des  byzantinischen  Kaisers,  Michael  des  PalAologen, 
das  römische  Ghmbensbekenntniss  an.  Zugleich  entschied  sich  hier 
der  Papst  in  dem  Streite  zwischen  Aiphons  ron  Castilien  und  Rn- 
dolph  von  Habsburg  um  die  deutsche  Krone  zu  Gunsten  des  letztem 
und  wfthrend  er  einen  Kriegszug  des  Königs  Philipp  von  Frankreich 
gegen  Deutschland  zu  hintertreiben  bemoht  war,  bewirkte  er  Rudolphs 
Anerkenunng  dnrch  die  Könige  von  Böhmen,  Sicilieo,  Frankreich 
und  Castilien,  wie  durch  den  Grafen  von  Savoyen,  dergestidt,  dass 
es  in  Rudolphs  Hand  stand,  nach  Italien  zu  ziehen  nnd  die  Kaiser« 
kröne  wieder  zu  erlangen,  den  schwindenden  Glanz  des  Kaiserreichs 
wiederherzustellen,  ohne  gleich  Otto  IV.  den  Triumph  desKaiserthums 
in*  der  Befehdung  der  Kirche  erblicken  zu'mQssen.  Da  aber  der  Friede, 
welchen  er  unter  den  christlichen  Fürsten  heigestellt,  so  hinge  schwan- 
kend und  ungewiss  war,  als  der  kriegerischenilius*  der  Völker  nnd 
der  Ambition  der  Forsten  nicht  ein  angemessener  Spielraum  eröfiiiet 
würde,  suchte  er  die  KreuzzOge  gegen  die  spanischen  Saracenen 
wieder  zu  entflammen  und  zur  UnterstOtzuug  des  christlichen  Orients 
eine  Bewegung  hervorzurufen,  welche  von  den  PyreaAen  bis  Arme- 
nien, von  Sicilien  bis  England  die  Ritterschaft  zu  einem  gemeinsa- 
men Ziiele  vereinigen  sollte.  Es  hatte  sich  damals  das  richtige 
Gefohl    erzeugt,    welches,  durch    die    traurigen    Erfahrungen    der 
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erdten  Hftlfie  de»  «IreiMhsten  Jafarfaimderts  bestätig  wurde,  dass  ein 
Kug  nacb  dem  gelobten  Laiide  unr  dan  von  einem  goqstigen  Er- 
folge begleitet  sejn  köime,  wenn  der  deotscbe  Kaiser  daran  Antbeil 
nehmen  würde,  dessen  Macht  «ad  Ansäen  allein  hinreichte,  jene  Eifer- 
tfocbt  der  christlichen  Könige  und  Forsten  in  geziemenden  Schran-* 
ken  zn  erhalten,  welche  einst  vor  Ptolemais  wie  spAter  in  Damiette 
sich  so  onheilvoll  erwiesen  hatte.  Noch  mehr.  So  lange  nicht  die 
spanischen  Saracenen  zu  Paaren  getrieben  waren  und  im  Oriente 
ein  fester  Foss  gewonnen  war,  war  der  Mittelpunkt  der  Christen- 
heit und  damit  die  Quelle  alier  Cnltar,  Europa,  bestftndig  der  Wie- 
dererneaoQg  des  gewaltigen  OiTeusivkampfes  ausgesetzt,  den  vor 
wenigen  Jahrhunderten  die  Araber  kriegsgewandt  gegen  den  Westen 
und  Osten,  gegen  Spanien  und  das  byzantinische  Reidi  zugleich 
unternommen  und  vor  dessen  Wiederaasbmch  nur  die  Kreuzzflge  das 
Abttdland  bewahrt  hatten.  Schon  Sultan  Saladin,  der  Heros  der 
Moslimen,  hatte  —  noch  war  seitdem  kein  Jahrhundert  verflossen,  — 
den  Plan  gefasst,  den  Offensivkrieg  der  Christen  im  Oriente  in  einen 
gleichen  von  Seite  der  Moslimen  in  Europa  umzukehren.  Die  Sir 
eherheit  Europa's  hing  von  der  Behauptung  der  christlichen  Herr«- 
Schaft  in  PalOstioa  ab,  die  das  moslimische  Asien .  vom  modimischen 
Afrika  wie  durch  einen  Keil  gespalten  auseinander  hielt  Und  war 
auch  durch  den  Einbruch  der  Mongolen  die  Macht  des  Islams  für 
den  Moment  gehrochen  und  selbst  Hoffnung  vorhanden,  jene  forchtr 
baren  Eroberer  allmAhlig  in  den  Kreis  christlicher  Völker  hineinzu- 
ziehen, so  konnte  doch  Niemand  sagen,  ob  nicht  der  Islam  seine  Air 
heidnische  Völker  verfohrerische  Kraft  auch,  hier  siegreich  erproben 
und  dem  Christeuthume  an  den  Mongolen  den  Vorsprung  abgewin- 
nen worde;  ob  nicht  ans  den  durch  die  letzten  grossen  Völkerströme 
nach  Vorderasien  verschlagenen  türkischen  Völkern  ^eidi  den 
Seldsehucken  sich  neue  Eroberer  auilhnn  wtlrden?  Möge  man  nicht 
vergessen,  dass  Snleiman,  der  Grossvater  Osman's,  Friedrichs  IL 
Zeitgenosse  gewesen,  Osman  geboren  wurde  (1258)  als  Manfred 
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«ich  mit  den  Mainelokeii-FORiten  Bibar  veffband  «kI  noch  nieiitlOO 
Jahre  nach,  dem  Umstarae  der  lateiuisehen  Herrschaft  in  Condtaati- 
iiopel  verstrichen  waren ,  als  bereits  Urchao»  Sohn  SaleunaD's,  den 
Gedanken  Saladins  durch  dieErobemag  von  Kallipolis  und  der  Hei- 
lesponlasschlösser  (1856)  in  Aosibhrnng  brachte,  gerade  im  SäenlM'- 
feste  der  Wiederberstellnng  der  by^autinischen  Iferrschaft  Adnaoo- 
pel  in  die  Hände  der  Osuianen  fiel   1361* 

Betrachtet  man  die  Zeit,  in  welche  das  Poutificat  Gr^or's  X. 
f&llt,  die  furchtbare  Anft'egnug  der  Parteien,  weiche  jeden  Momeiit 
zo  Gewaltthateu  der  Ärgsten  Art  geneigt  waren,  die  Selbstsocbt  der 
Vornehmen,  die  Leidenschafilicbkeit  der  Geringen,  so  begreift  huhi, 
wie  Gregor  X.,  der  oberall  auszugleichen  bemoht  war,  den  Besseren 
seiner  Zeit  gleich  einem  Engel  des  Friedens  erscheinen  BMisste  uod 
sein  Pontificat  einer  jener  lieblichen  ftuh^Hinkte  ist,  bei  welchai  der 
Forscher  mit  Vorliebe  verweilt.  ^Tritt  bald  nach  ihm  das  neapoli- 
tanisch-französische Interesse  ein,  welches  sich  auf  dem  rAmischen 
Stahl  geltend  macht;  ist  man  geneigt,  den  Pftpsten  vor  ihm  zu  zür- 
nen, dass  sie  in  ihrer  Hilflosigkeit  und  Verlassenheit  sidi  auf  Carl 
von  Anjon  stotzten,  den,  einen  Bruder  Ludwigs  des  Heiligen  von 
Frankreich,  der  Besitz  der  Gewalt  zum  wüthenden  Tyrannen  Qm- 
schnf  und  der  bald  seine  Tigertatze  wider  denjenigen  kehrte,  der 
ihm  zu  Macht  und  Ansehen  verhelfen;  so  ist  Gregors  milde  Grftsse, 
seine  rastlose  aufopfernde  Hingebung  for  die  allganeine  Sache  aller 
Volk«  doppelt  anziehend.  Wie  sehr  wäre  es  zu  wfinsehen,  dass 
sich  ein  toehtiger  Forscher,  dessen  Seele  jene  Saiten  besitzt,  dass 
sie  die  Stimmung  Gregors  X.  anzunehmen  vermöchten,  mit  der  Le* 
bensgeschichte  dieses  Papstes  beschftfdgen  wollte  und  die  noch  in 
Rom  verwahrten  Regesten  zu  diesem  Endzwecke  benotzen  könnte. 
Das  finde  der  grossen  unter  InnocenzlV.  begonnenen,  der  Anfang 
einer  neuen  Bewegung  drfti^en  sich  in  sein  Pontificat  zosanrnien; 
der  einen  suchte  er  Stillstand,  der  anderen  ruhige  Entwicklung  zn 
verschaffen.    Trägt  das  Ende  des  Mittelalters  das  sichtbare  Bestre- 
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beo  an'sicb,  die  Eiuheit  der  respnblica  cbristiaua  aufzulOseu,  welche 
das  rohmvolle  Werk  der  grftssten  PApste  and  der  trefflichtiiten  Kai- 
ser war,  so  verdient  ein  Papst,  welcher,  Zeage  der  grossen  Kata- 
strophe, die  diesen  christlichen  Staatenbund  anfs  heftigste  erschüt- 
tert hatte,  die  losgerrissenen  Fäden  wieder  zu  verknöpfen,  die  Völ- 
ker wieder  za  gemeinsamem  Streben  zu  vereinigen  snchte  und  dnrch 
Handhabung,  Lehre  und  Ausfohrung  des  evangelischen  Friedensge- 
gebotes  wahrhaft  Allen  Alles  ward,  die  BerQcksichtigung,  Liebe  und 
Bewiuidening  nicht  nur  des  Forschers,  sondern  aller  derjenigen,  welche 
aus  dem  Studium  der  Geschichte  Lehren  für  ihr  Leben  schöpfen 
wollen. 

Soviel  von  dem  Manne,  der  den  Bischof  von  OlmOtz  zu  der  Be- 
richterstattung for  das  Concil  aufforderte,  welche  jetzt  zum  ersten 
Male  gedruckt  erscheint,  und  an  den  der  Bericht  geschrieben  wurde. 
Welche  Folgen  dieser  hatte,  geht  aus  den  Anstrengungen  hervor, 
die  Gregor  X.  hierauf  fttr  Rudolph  von  Habsburg  machte  und  denen 
das  habsburgische  Haus  wesentlich  die  Begründung  seiner  Königs- 
und Kaisermacht  verdankt.  Doch  dieses  möge  man  in  Kopp's  Reichs- 
geschichte (LBd.  S.73.)  lasen,  gleichwie  über  die  Urkunde  selbst  Böh- 
mer's  Regestenwerk  verglichen  werden  mag.*)  Diesem  trefflichen  Manne 
und  Gelehrten  sollten  ja  nach  ursprünglicher  Anordnung  diese  Zeilen 
gewidmet  seyn.  In  Ähnlicher  Art,  wie  an  Bischof  Bruno  die  Auf- 
forderung erging,  über  den  Zustand  Deutschlands  zu  berichten,  waren 
auch  mehrere  andere  Bischöfe  und  ErzbischOfe  nicht  deutscher  Län- 
der aufgefordert  worden,  Vorschläge  zur  Besserung  derjenigen  Zu- 
stände zu  machen,  die  einer  solchen  bedürften.  Es  wäre  von  In- 
teresse, auch  diese  archivaUscher  Vergessenheit  zu  entreissen. 


•)  üeber  die  Art  und  Weise  -wie  der  Verfasser  zu  der  vrichtigen  Urkunde 
gelangte,  hat  er  bereits  am  21.  Juni  1845  der  histor.  Classe  der  k.  Aka. 
demie  der  Wissenschaften   (M.    Gel.  Anz.,  Bd.  XXL  S.  324)   Bericht 
abgestattet 
Abhandlungen  d.  m.  G.  d.  k.  Akad.  d.  WUs.  IV.  Bd.  Ul.  AhthL  <B)      3 
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Epistola  B.  Episcopi  Olmucensis  ad  Gregorium  X.  sutnmum 

Pontificem. 

SanctLäsimo  patri  domino  soo  domino  Gregorio  sacrosanctae  Ro- 
manae  sedis  somino  Pontifici  B.  Dei  gratia  Episcopns  Olmocensis  re- 
verentiam  devotaque  pedam  oscola  beatornm.  Sanctitatis  Vestrae 
literas  et  mandatnuiy  qood  continebanl;,  revereuter,  ut  decoit,  sasoepi- 
mos,  et  derote  et  si  non  exacta,  tarnen  ea,  qna  potnimns,  joxta  cod- 
ditionem  temporis  samns  illnd  diligentia  executi.  Quia  vero  in  inis- 
sione  literartnn,  qaas  vobis  rescripsimas,  tardasse  videmar,  supplica- 
mos  humiliter  et  devote^  qnatenus  Sanetitatis  Vestrae  dementia  no« 
in  hoc  excusatos  habere  dignetnr.  Receptis  enim  literis  Testris  ad 
exeqoendnm  id,  qaod  continebant,  nnlla  prins  propter  diram  gaerrae 
commotionem  inter  Serenis.siinum  dominum  nostram  regem  Bohemonim 
Illostrissimom  et  dominam  Hnngariae  regem  nobis  obtnlit  se  facultas. 
In  bis  etiam,  qaod  Sanctitati  Veatrae  sab  spe  iidaciae  scripsimas, 
provida  et  cireamspeeta  discretio  Vestra  nobis,  qaod  necessariom  ar- 
bitramor,  valde  cavere  dignetur.    Datum  XYII.  Cal.  Januarii.  (1273*) 


Relatio  Episcopi  Obrnwensis  in  Aletnannia  ad  Papam  super  deli-- 

berandis  in  condlio* 

*)  Qaoniam  dies  mali  sont,  ad  instantis  temporis  malitiam  redimen- 
dam,  immo  potius  propalsandam,  vestra  Providentia  sanetitatis  indixit 
condliam,  nt  commnni  consilio  malis  commnnibns  occarratar;  inter 
caetera  mandans  nöbis,  qnatenas  ea,  qaae  in  regne  Alemanuiae,  et 
partibus  convidnis,  proot  facultas  aderit,  sive  in  clero  cojuscanqae 


*)  Raynaldi  ann.  ad  ann:  1273  n.   VI. 
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religioiiis  aot  statns,  vel  in  reliquo  popolo  Cbristiano  otrinsqne  sexns, 
sive  io  infidelibns  ciijiiscamque  sectae,  vel  ritns  conversantibus  inter 
eosy  quatenns  per  illos  ChristiaDa  religio  infici  potest^  sea  qaomodo- 
übet  fermentari,  correctionis  reoiedio  indigere  .yidentnr;  per  dos  ant 
alio8  viros  ad  boc  idooees,  fion  qnidem  per  testes  jnratos  sea  alios 
ordioaria  inqaisitioae,  sed  alia  iDvestigatioiie,  quae  per  familiäres  col-- 
lationes  et  alios  diverses  indagandi  nfodos  cum  religiosis  et  aliis 
execraDtibns  maxime  vitia,  coleutibasque  virtates  baberi  potent;  diu- 
geuter  exqairentes  ea  sigillatim,  distincte  et  aperte  cooscripta;  nee 
iioii  et  coDsilia  de  remediis  adbibeodis  ad  correctionem  et  reforma- 
tioiiem  illorum  snb  sigillo  nostro  per  aliqaos  fideles  nuntios  ad  prae- 
sentiam  vestram  mittamns,  in  missione  hnjusmodi  tempns  ipsios  prae- 
veniendo  concilii  per  sex  menses^  ut  Interim  baberi  possit  competens 
discossio,  et  plena  deliberatio  ad  opportana  exqnirenda,  ut  deeet, 
antidota  circa  illa  per  approbationeni  ejnsmodi  concilii  adbibenda;  vo- 
lentes  nos  omni  caotela  et  diligentia  providere,  nt  ad  investigationem 
praedictomm  taliter  procedatnr,  qnod  nnlli  per  boc  irrogari  possit  in* 
famia,  nee  adversns  aliquem  proinde  scandahmi  suscitari.  Qood  qoi- 
dem  iutelligiuias  de  personis  specialibas,  non  in  genere:  praesertim 
cum  raandayeritis  in  clero  cujnscanque  religionis,  ant  Status  in  regno 
Alemanoiae  et  parlibus  convicinis^  sive  in  reliquo  popnlo  Cbristiano 
utriuiKqne  sexus  fieri  boc  debere. 

^)  Nos  igitur  in  bis  vestro  parentes  mandato,  immo  secundum  opi- 
nionem  Testram  procedere  iutendentes  in  bis,  quae  per  experientiam  di- 
dicimus,  quod  scimus  loquimur,  et  quod  vidimus  protestamur:  qnoniam, 
secundum  Apostolum,  periculosa  temporajam  venerunt,  in  quibus  homines 
se  ipsos  amantes  praeponunt  commodo  reipublicae  rem  priratam :  unde 
non  solum  in  regno  Alemanniae,  sed  ubique  baec  pestis  tantum  in- 
valuit,  qnod,  quantum  est  in  bominibus  sive  spiritualibus,  sire  secu- 
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laribosy  horreiites  Joga  snperioram  in  Regam  electionibas^  et  etiam 
praelatornm,  aat  tales  eligant,  qaos  eis  subesse  potios  oportea^  quam 
praeesse,  aat  in  diversos  dividnnt  vota  sna:  doabus  forsan  de  cao- 
sitij  ut  plus  emnngant  a  pluribos  qnam  ab  ono;  aat  ideo,  si  voluerit 
ttnos  procedere  per  rigorem  justitiae  contra  ipsos,  per  aliam  def<ni-- 
dantar.  Ecce^  pater  et  domine  reverende,  exemplam  bajosmodi  co- 
ram  vestris  oculis  et  nostrisr,  jam  praeteritom  et  jam  instans:  prae** 
teritam  in  electione  Regis  Hispaniae  et  comitis  Richard] ;  et  nnnc 
Regia  Hispaniae  et  comitis  Radolphi. 

*)  Hoc  ideo  yobis  scribimas,  qaia  in  litera  prima»  qnam  de  con- 
cilio  Hcripsistis  soper  ono  prindpali  articnio  celebrando,  qnaliter  sob- 
veniatnr  terrae  sanctae,  eadem  sabventio  jam  debilitata  videatar,  com 
Imperii  tnrbatio  penitos  tarbet  eam.  Cnjo^  reformationid  concilii  cre- 
dimiis,  esse  sommam,  qnod  talis,  si  fieri  posset,  per  vestrom  consi- 
Uom  haberetar  Imperator,  consilio  concOii  adjuvante,  qai  potenter  or- 
dinata  pace  in  mundo  posset  esse  hnjas  execntor  negotii  propria  in 
persona. 

^^)  Terrae  (sie)  domine  reverende,  si  aodemns  dicere,  videtar,  qnod 
tam  spiritoales  qnam  secnlares  Imperatoris  potentiam  jam  abhorrent. 
Volant  qaidem  per  spiritam  sanctam  (spiritas  sancti)  benignitatem, 
Imperatorem  habere,  et  per  anigenitam  Sapientiam  Dei  Patris,  Im- 
peratorem  eligere  sapientem;  sed  qaasi  personam  tertiam  abnegantes 
potentiam  ipsam  horrent;  com  tarnen  velle  et  scire  nihil  valeant  sine 
posse:  et  nihil  magis  expediens  videatur  qnam  onias  potentia»  etiamsi 
aliqaantnlam  malignari  vellet,  malignitatem  aliomm  nihilominos  com- 
pescendo,  toleraretnr,  quam  si  sine  compeseeute  insolescerent  uui- 
versL  Uliqs  saltem  malignitate(m)  mors  deleret  unios,  pluriam  insolen- 
tiam  de  facili  delere  non  posset,  com  jam  in  consoetadinem  deve^ 
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nisset     Haec  de  regno  Alemanniae  snfficiaiit:  quamvis  in  eis  expri- 
niendis  uos  diimnntos  potins  quam  saperflaos  repntemns. 

^)  ConfiDia  vero  regni  circa  terminos  nostros  faaec  sunt:  Ungaria, 
Rnssia,  Litoania  et  Pnissia.  Haec  vero  sunt  pericala  a  regno  Ud- 
gariae  Chriätiaoitatis  imminentia:  primam  qnod  in  ipso  regno  Camani 
manatenentar,  qai  uon  solom  alienigenis,  sed  etiani  ipsius  regni  ifi- 
colis  atrociter  sant  infesti,  et  modo  apnd  alios  minos  solito  praeliaudi, 
infantibus  et  senibus  non  parcentes,  juvenes  et  jurenculas  captivaton 
in  sni  ritus  malitiae  deducnnt  consuetndinem:  ita  quod  potentiam  snain 
taliter  jam  multiplicayernnt  per  eosdem,  quod  ipsi  Ungariae  certnm 
ex  hoc  inuninet  periculum  et  jactura^  et  terris  etiani  conyicinis. 

^)  Item  in  eodem  reguo  manifeste  haeretici  et  scbismatici  eonfo^ 
veqtur  terrarnm  profugi  aUarum.  Ecce  ipsa  regina  Ungariae  est  Cn- 
mana,  prosimi  parentes  ejus  gentiles  sunt,  et  fuerunt:  duae  filiae 
Regis  Ungariae  Rhntenis,  qui  sunt  scbismatici,  desponsae  fnemnt: 
soror  juvenis  bnjns  regis  ....  est  tradita  Ecciesiae  inimico:  Rbuteni 
sunt  scbismatici  et  Tartaromm  nibilominus  servitores:  Letbircani 
(Lithuani)  et  Utbeni  (Prutheni)  velut  gentiles  plures  episcopatus  Po- 
loniae  jam  peuitns  deleverunt:  isti  sunt  parietes  proximi  nobis,  in 
quibus  cum  ardeat,  rem  nostram  agi  sine  dubio  jam  videmus. 

*^^)  Ut  ergo  de  principibns  Tbeutoniae  taceamns,  qui  adeo  iqter 
se  sunt  diyisi,  ut  superiorem  babere  non  intendant,  quod  desolatioäem 
et  destructionem  suae  terrae  unus  ab  altero  expectare  Tidetur;  unde 
ad  Cbristianitatem  in  nostris  partibus  defendendam,  vel  ad  damna 
transmaritimarum  partium  propulsanda  inbabiles  sunt  omnino;  soIi 
reguo  Boemiae  imminere  videtur  in  partibus  nostris  defensio  fidei 
Cbristianae.    Gerte  per  bas  terras  fuit  introitus  Tartaromm  et  iterum 
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expectatur^  nisi  vestra  paterna  providentia  cavere  volaerit  pericaiu. 
jam  vicinis,  sie  Student  io  acquisitioiie  Terrae  sanctae,  qaod  nou  re- 
'iiuqoat  in  periculo  terras  i^tas:  Tolentes  vitare  Cbarybdim,  io  Scyl- 
lam  utiqoe  incideremus.  De  dero  non  scribimas  ita  vobis,  qaod  in 
illij^  qaidein,  qnae  sant  de  vita  et  honestate  eomm,  satis  in  alüs  cou- 
ciliis  e»t  provisuni.  De  qnibasdam  yero  emergentibns  in  terris  nostris 
et  nobis  vicinis,  nescinius  anteniy  si  sint  generälia  apad  omnes,  cre- 
dimas  ita  esse,  qood  qaoad  paucitatem  beneficiornm,  et  eonim  tenoi- 
tatein,  uiinietas  est  eorum,  qui  gaudere  volont  privilegio  clericali: 
ex  quo  nobis,  qui  praelati  simas,  maxima  perplexio  consuevit  oriri. 
Cum  enim  talibns  proyideri  non  possit,  coguntnr  mendicare  in  oppro- 
brium  ordinis  clericalis:  vel,  quod  yerius  est,  nolentes  fodere,  artete 
mechanicas  nescientes,  qnarum  commercio  vitam  docant,  ad  furta,  la- 
trocinia  et  sacrilegia  convertuntur,  et  in  talibus  comprehensi,  qnando- 
que  traduntur  episcopis;  quorum  tandem  carcerem  evadentes,  perse- 
verantes  tarnen  malitia  in  consueta,  iterom  deprehensi  supplicüs  de- 
putantur  manibus  jndicantium,  et  consentientium  inquinatis:  adeo  ut 
multitudineui  effraenatam  propter  hoc  accidat  aliqnaudo  denuntiari 
excommnnicationis  viuculum  incidisse,  propter  quod  inter  praelatos  et 
laicos  frequenter  scandaluni  suscitatur. 

^)  Placeat  ergo  Sanctitati  vestrae,  ex  quo  tanta  est  distantia  epi- 
scoporum  in  partibus  nostris,  quod  de  facili  ad  degradationetu  talium 
convenire  non  possint  in  tatibus  casibns,  nbi  incorrigibiies  inveniuntnr 
clerici,  priiuo,  secnndo,  et  tertio  in  factis  enonnibus  deprehensi,  va- 
leat  episcopns  sine  conyocatione  episcoporuni,  eos  solus  in  sua  so- 
iemni  syiiodo  approbante  ipsa  synodo  degradare;  yel  aliter  propter 
moltitudinem  ipsos  clericos  capientium  sine  difficili  aeoessu  coriae 
Romanae  ipsis  laieis  yestra  studeat  paternitas  in  absolutionis  beneficio 
proyidere.    Sunt  alia  yero,  in  quibus  clerum  et  ecclesias  seculares 
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conveatnales,  sea  parocbiales  adeo  contingit  offendi,  qaod  sedera 
Apostolicam  ab  hujasmodi  filiabus  jam  non  oporteat  exspectare  qaod 
crescaDt:  com  eas  qnotidie  in  rebus  et  jnribos  minui,  et  decrescere 
videamns.  Ula  enim  ostensio,  qnae  per  DQüiinnm  in  Evängelio,  et 
per  Moysen  in  veteri  testaroento  leprosoram  sacerdotibns  debebatur^ 
per  qnam  peccantiam  confessio  intelligitar,  est  de  medio  sablata:  prae- 
dieationis  yerbiim,  qaod  eis  in  commisso  sibi  popolo  competebat  an- 
diri,  contemnitar  ab  eisdem:  ipsas  conventnales  et  parochiales  eccie- 
Sias  in  diebas  dominicis  et  festivis  non  contingit  a  popolo  freqoentari, 
et  boc  maxime  in  civitatibns  et  oppidis,  abi  Praedicatores  et  Minores 
domicilia  saa  habent 

^)  Solent  enim  dicti  fratres  primo  dilaculo  dicere  missas  asqae 
ad  boram  tertiam,  non  cessaudo:  praeter  onam  aotem,  quam  dicont 
solemniter  in  conventu,  legendo  breviter  continuant  piaras  missas:  et 
qnoniam  gaadent  brevitate  moderui,  popalas  qnäerit  potios  missas  illas, 
conventaalibus  et  parochialibus  ecclesüs  praetermissis.  Consneverant 
etiam  dictis  missis  fratres  detinere  popolom  per  sermonem,  qaare  ec- 
clesias  alias  non  visitant,  et  debereut  Consueveront  etiam  dare 
indalgentiam  dnoram,  triom,  qaatoor,  decem,  ploriam  annoram  in  die- 
bas solemnitatam  saamni  et  per  oetavas  earam^"*^)  ^^de  indalgentiis, 
qaas  a  singulis  episcopis  colligere  consueverant  Vidimas  et  quas- 
dam  litteras  papales,  qaas  babent,  indalgentiaram  qaotidie  centam 
dierom  iis  qui  visitaraot  eeclesias  eorondem.  In  qaibas  omnibos  non 
soiam  ecclesüs  dvitatam  ipsaram,  sed  etiam  liminibas  sanctoram  apos- 
toloram  Petri  et  Paali  et  alioram«  sanctoram,  qaae  exinde  non  fre- 
qoeutantar,  sicat  prius  consoetam  faerat,  non  modicum  derogatar. 
Vobis  etiam,  pater  reverende,  et  aliis  confratribus  nostris  et  co^ 
piscopis,  legatis  etiam  et  a  latere  vestro  missis  non  bene  sedere 
▼idetar,  qaod  cam  in  qaotidianis  praedicationibas  vestris  et  nostris 
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non  plus  quam  quadragiuta  dies  dare  consueverimas,  eornm  aoctori- 
tas  excellere  uos  videtar.  Qnod  eiigo  restat  faciendum,  immo  nihil 
alind  fit  quotidie,  nisi  quod  nomen  fratmm  patribns  praejndioet,  sa- 
cerdotibns  videlicet  episcopis^  immo  Vobis,  et  pastores  a  modo  dici 
non  ddl>eamus  nee  oporteat  ynltnm  agnoscere  pecoris  nostri  in  con- 
fessiouibus  nee  pabulum  eis  praedicationis  afierre  nee  curare  infir- 
mum  nee  consolidare  confractum,  cum  ipsi  de  bis  omnibns  nobis  in- 
vitis  et  irrequisitis  sequotidie  intromittant,  privilegiatos  se  in  eo  per 
sedem  apostolicam  asserentes.  Unde  quia  non  communicamns  Ttvis^ 
nee  etiam  commnnicamus  defnnctis  sive  in  oblationibus  sive  in  cano- 
nica  portione.  Habent  enim  dicti  fratres  in  civitatibus  quasi  oinninm 
hominnm  sepnltnras.  Semen  clerieomm,  qnod  in  testamenti« 
quandoque  steterat,  nunc  a  (estamentis  dinoscitnr  penitns  occidisse, 
et  legata  sunt  ab  eis  penitns  relegata.  Haec  quidem  snnt  damna, 
quae  clerus  snstinet  ab  eisdem.  Exinde  antem  plura  etiam  conve- 
nienüa  subseqnnntnr.  Cerie  cum  dondnns  Beato  Petro  apostolo  simul 
commiserit  jus  ligandi  atque  solvendi^  et  cum  coutrariomm  esse  de* 
beant  (sie)  ea  disciplina  miramnr,  qualiter  jus  solvendi  habere  se  di- 
canty  cumnonhabeantjus  ligandi:  nee  etiam  habere  vellent,  cum  etsi 
committatur  eis  etiam  ab  episcopis,  quod  aliquem  excommuniceut, 
reddunt  se  difficiles  tanqnam  exemptos;  timent  enim  ex  hoc  eis  dis- 
plicere,  contra  quos  hoc  esset  forsitan  faciendnm.  Yolnnt  quidem 
bibere  calicem  vini  meri,  cum  tamen  plenus  sit  mixto,  et  faex  ejus 
non  sit  exinanita,  bibendam  Olam  clericis  relinquentes.  Videntur  enim 
dicti  fratres  non  curanda  curare,  cum  curam  non  habeant  aniniarnm. 
Utilitatem  curae  percipiunt  et  ejus  pericnlum  recusantes  habere  pre- 
sunt  sie  sine  soUicitndine  honorem  curae  habentes  sine  onere  et  sine 
discriminis  proprii  periculo  agnoscentes  crimina  aliorum«  Item  aucto- 
ritas  eorum  in  confessionibus  andiendis  poenitentiariorum  nostrorum 
videntur  excedere  potestatem.  Uli  enim  remittnnt  ad  nos  absolutes 
pro  poenitentia  injungenda;  isti  yero  absolvunt  et  injungunt  poeniten- 
tias    sine  nobis.     Legati   a  latere   missi    legationis    snae    terminos 
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exenntes  Art^piscopi  et  E^iscopi  exira  snas  dioeoeses  de  absol- 
veodo  et  ligando  iotromittere  se  oon  possant  Fratres  vero  ad 
qaascauqne  terra»  yeoiaot,  injongaol  peoiteotias  et  absolvant,  excel- 
leoteä  in  bac  jnriädictioiie  omues  jnrisdictiones  ordinarias  et  etiaoi 
delegatas.  In  his  omnibos  coDäiUnm  yires  nostras  excedit  Sed 
Veätrum  ent  potioM  pro\idere,  qood  et  prelatorom  et  cleri  anctoritas 
conservetnr^  et  nifailooiinas  tarnen  sanctomm  ordinnm  mnltitndo  maxima 
Taleat  santeutari  mediam  forte  viam  tenendo  inter  dominum  Innocen- 
tiom  pp.  IV.  et  (IV.)  Alexandruiii,  quoram  onus  pro  dero,  alter  pro 
fratribn8  saas  constitationes  diooscitar  edidisse.  Qaoniam  aotem 
injauxistiä  uobiä  aliqaid  consilii  nostri  in  mare  magnum  discretioni» 
nostrae^  praesamimn»  instillare  videlicet,  qaod  a  confessionibos  ao^ 
dieudis  qaoad  cousnlendam  non  aroeantnr  fratres,  sed  pro  absolatio- 
uiboä  et  poeuitentiis  injangendis  remittant  nihilominns  confitentes  ad 
legitimos  .sacerdotes.  Et  quamvis  fratres  alias  sint  exempti,  tamen 
qnoad  eonfessiones  audiendani  et  etiam  praedicandam  eligantar  ab 
episcopis  tantnm,  qoi  ad  boc  iab  ipsis  babiles  et  idonei  jodieentur 
babentibos  potestatem  eos  ^ai  secus^  presampserint  per  censoram 
ecclefisiasticam  compescendi  et  etiam  predicationis  silentiam  imponendi 
perpetno  eis,  qoi  in  praedicationibns  suis  dero  detrahere  consneye- 
ront.  Ne  autem,  sicut  dictum  est  snpra,  popnlns  in  praedicatione 
fratnim  distrahatar  a  missis  in  proprüs  parochiis  andiendis  statoere 
potestis,  at  ab  ipsis  fratribds  tantam  in  paroebüs  praedicetor,  nisi 
forsan  in  fratrum  festiyitatibns  dedicationis  ridelicet  et  patroni,  snb 
cnjns  titalo  speciali  eorum  ecciesia  est  fondata.  Videtnr  etiam  qood 
com  ordines  isti  saper  paapertatem  et  mendidtatan  penitna  sunt 
fnndati,  nihil  propriis  manibns  laborantes,  cum  boc  magno  sine  mandi 
praejadicio  stare  non  possit,  quod,  qni  non  laborat,  manducet,  et  hoc 
in  mdtitudine  nimiam  effrenata  probibere  merito  debeatia,  et  etiam 
episcopis,  ut  probibeant,  potestatem  dare,  ne  conrentnm  aeoipiant  in 
locis  omnibos,  nbi  pbicet  Ubi  aotem  boc  fieri  possit,  debeat,  fiat 
reqoisita  et  accepta  episcopi  roluntate.    Item,  patep  et  domine  reve- 
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rende,  discretio  vestr»  seist,  qaod  etiam  ab  aliu»  ^ibutidain  religio- 
»18  monasterii  parocfaiales  ecclesiae  sibimet  re^enratee  secolaribw 
clericis,  qnos  praeseotant,  vix  tantiiin  relioqannt,  ot  taceanitö  de 
hospitalitate  resenranda»  quod  snfBcere  sibi  poraint.  Preaentant  etiam 
quandoqne  religiofiios  ordinis  sai  diceote^  ex  privilegiia  sedis  Apo»tolicae 
hoc  ei8  Heere  et  revocant  eos,  qnaodo  volont,  forte  alia  oou  de  caosa, 
nisi  qnod  eam  eis  pro  veBe  suo  bona  ecclesiae  miiiiaie  partinDtor 
alias  fiBgeotes  caras  contra  ipsos,  de  quibus  eos  coram  episcopo  ac- 
cusare  recasaiit,  aäserentes  qnod  dod  debeaot  fratres  soi  ordinis 
iiifamare,  cam  ilH  tarnen  episcopo  presentali  coram  ipso  i^eliut  defen- 
dere  famatn  suani.  Sciat  etiam  Tcstra  Patemitas  Reverenda,  qood 
excepto  Rege  Bobemiae,  qoi  solus  presentat  episcopo  ad  ecdenias 
sjibi  vacantes,  in  quibpis  jos  obtinet  patronatas  inrestieudos  clericos, 
sicut  debety  omnes  alii  in  pragensi  dioecesi  boc  facere  contradicnnt, 
et  .ita  ascendant  ad  regimen  aoimaruni  sacerdotis  davibos  nou  accep- 
tis  et  eos  destitanut  ipsi  laici,  qaando  placet  et  hoc  dominns  episco- 
pas  Pragenais  propter  consaetadinem  nimis  inveteratam  et  propter 
multitadinem  generaliter  contj^adicentialii  refonuare  non  poterit,  nisi 
ei  vestra  anctoritas  snffiragetnr.  ^^ 

*)  Haec  de  clero  vobis  scripsimas,  sicat  de  veritate  omnimodo 
nobis  constat 

^^)  De  pernio  yero  Cbristiano  atriasqne  sexos  vobis  constare 
scimnsy  tanqnam  ei,  qoi  Leodiensis  archidiaconos  extitistis,  qnod  in 
ilJis  et  alüs  qaibnsdam  partibos  Christiaoitatfs  syuodus  aliqootieos  in 
anno  cum  laicis  celebrari  coosnevit,  obi  testes  synodales  ad  hoc 
electi  et  jnrati  deponere  consoeverant  et  dicere,  qnae  contra  Denm 
et  Religionen!  Christianam  publice  fiunt  a  laicis  iUo  anno;  tcI  etiam 
qnae  arma  accnsat,  contra  qnam  vel  pnrgare  se  conüngit  accnsatos, 
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vel  non  purgaiileB  se  canomcam  secoodam  terrae  cooaaetadinem  uon 
evadere  ultioaem.  In  aliis  vero  dioecesibos  hoc  fieri  non  obtinet 
consoetado,  ande  laicorooi  imponiti  maneant  excessosi,  si  sint  etiam 
maoifeisti.  Si  vero  sacerdos  tales  forsitan  yoloerit  in  sna  parocbia 
accQ&tare,  freqaentes  ex  eo  sentit  periculam  vitae  snae.  Provideat 
ergo  sanctitas  vestra,  siplacet,.  ut  Christianitatis  synodos  servetor 
atiqae  pro  eooservanda  honestate  popnli  Christiani:  cum  idem  depo* 
scat  aactoritas  evaogelica,  in  qaa  dicitnr:  Die  Ecclesiae,  qood 
talia  Ecdesiae  sunt  dioenda» 

*)  8ant  etiani  qaidam  et  quaedam  apad  nos  religiosoram  sibi  ha- 
bituiu  et  nomiiia  yendicantes,  quo»  et  qoae^  com  eorum  non  sit  religio 
per  sedem  Apostolicain  confirmata,  .sectarum  credimas  nomine  com- 
prebendi,  qai  pa^sim  ut  jogam  evadant  obedientiae,  habentes  yelamen 
malitiae  libertatem,  quasi  liberias  Domino  servitari,  dominos  et  domi- 
nas  habere  nolentes;  fugientes  etiam  obedientiam  sacerdotam,  seu 
etiam  coercitionem  coujagii  maritalis,  et  per  allqnem  ordinem  se  as- 
tringi;  foeminae  javenes  in  statu  Tidoitatis  se  ponant,  illectae  först- 
tan  ab  aliquibus,  per  quos  nobere  prohibentur,  contra  Apostolam, 
qoi  de  talibos  ita  dieit:  Vidaa  non  eligatnr  nisi  sexaginta  annornm. 
Item:  Adolesceutiores  autem  vidoas  devita.  Volo  antem  hojpsmodi 
nubere;  istae  enim  sunt,  qnae  solent  circnire  domos  non  solnm  otio- 
sae  sed  yerbostae;  nnde  et  post  sathauam  saepius  convertnntnr  re- 
trorsom.  Gerte  istae  sunt  illae  religjosae,  quae  sub  nomine  hoqes* 
tatis  sicnt  olim  contra  Baroabam  et  Panlum,  seditiones  contra  clericos 
suscitare  sneverunt;  a  qnibus  etiam  in  confessionibos  fiigiunt  nee  re- 
cipiont  Ecciesiastica  sacrameuta:  et  inueutes  tacite^  quasi  Sacramenta 
in  eorum  manibus  sint  poUuta.  Consilium  antem  de  hujosmodi  aliud 
non  damus,  nisi  quod  Apostolns  dedisse  dignoscitur  sicut  supra, 
quod  tales  nuberent,  soam  dixit  omnimodam  roloutatem,  vel  in  appro- 
batis  religionibos  retrudantun 


•)    Id.  1.  c. 
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De  infidelibas  veroioter  uos  ooDTersantibos;  Deo  teste,  de  hae- 
reticis  Dibil  scinins.  De  Jadaeis  vero  didmasy  qaod  Christiaiias 
babent  nutrices,  usnras  patenter  exercent,  et  eas  iudigeutibas  aggra- 
vant  nitra  modom:  in  tantum,  nt  iiifra  annnm  excedant  etiani  ipsani 
»ortem.  Poblica  exercent  offieia;  telonearii,  monetarii  finnt,  et  com 
alias  sint  infideles/  fidem  minimam  etiani  in  bis  servant.  Furaotes 
calices,  vestes  sacras,  nee  non  et  libros  recipiont  a  faribns,  et  ser- 
vant;  et  enm  sie  aeeeptos  cogantnr  restifnere  Cbristiani,  si  apud 
eos  foctassis  inveniantar^  Judaei  eos  restitaere  non  cognntar. 

lu  bis  omnibas,  quae  Vestrae  scripsimas  Sanctilati,  si  diminnti 
forsan  vel  snperflai  inyenimnry  petimas  nt  yestra  discretio  parcat 
nobis.  Yoloistis  antem  at  vobis  cum  omni  cautela  et  diligentia 
scriberemns:  quod  sine  dubio  nobis  ipsis  neees^arium  arbitramor, 
qaouiam  si  litera  ista  de  nomine  nostro  ad  alioroiii  manns  qoam  ad 
vestras  forsitan  perveniret,  scimus  qnod  persecutionis  scandalom 
evadere  non  possemos. • 
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II. 

Italienische  Zustände  gegen  Ende  des  fünfzehnten  und 
im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Die  grossen,  mehr  politischen,  als  kirchlichen  Bewegungen  in 
Florenz,  welche  schon  bei  Lebzeiten  Lorenzens  von  Medici  begon- 
nen, und  nach  seinem  Tode  durch  den  Doniinikaner-Möuch  Savo- 
narola  bis  anf  den  ftusser^ten  Grad  getrieben  worden,  hatten  auch, 
nachdem  dieser  ein  Opfer  seines  nnglacklichen  Versuches  geworden 
war,  den  florentinischen  Staat  wie  die  gesammtc  Kirche  nach  sei- 
nem GutdQnken  zu  ordnen,  sich  nicht  sobald  gelegt.  Zu  laut  halte 
seine  Stimme  das  Herannaben  eines  gewaltigen  Strafgerichtes  for 
Italien  verkOndet,  und  die  wiederholten  Zflge  der  Franzosen, 
Spanier  und  Deutschen  nach  der  Halbinsel,  der  schnelle  Um- 
sturz des  Königreichs  Neapel,  der  Verlost  von  Pisa  für  Florenz, 
die  steigende  weltliche  Richtung  in  Rom,  der  allgemeine  Verfall 
von  Zucht  und  Sitte  verschaflfieii  diesen  Worten  bald  das  Ansehen 
prophetischer  Stimmen.  Diess,  wie  das  tragische  Ende^  welches  ihm 
die  Signoria  bereitet  hatte,  mussteu  das  Andenken  an  den  kobueu 
Ferraresen  noch  lange  nach  seinem  Tode  in  den  Herzen  Vieler 
wach  erhalten.  Dass  Florenz,  ganz  Italien,  dass  die  gesammte 
Kirche  auf  das  Heftigste  gepeitscht  ond  erscbottert  werden  solle, 
diese  Verkondigoug  des  von  maonigfaltigen  Geistern  getriebeneu 
Mannes  hatte  sich  in  wenigen  Jahren  erfoiltj  warum  sollte  nicht 
aoch   eine  Wiedererneoong  eintreten,*)  von   der  er  gleichfalls  in 


*)     Che  la  chiesa  di  Dio  s'aveva  da  rinuoTare  a  tempi  nostri.   Raxzi  vita  del 
Vi.  P.  Fla  Gir.   Savonarola    da  Ferrara,   dclF   ardine   de  Predicatori. 
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dem  Inhal tscbwereii  Buche  der  Apocalypse  geleseu  hatte?  War- 
um nicht  ein  Anderer  versuchen,  aus  gleichem  Geistesantriebe  die 
Regeneration  der  Kirche  zu  bewirken,  aus  welchem  Savonarola 
den  Kampf  mit  P.  Alexander  YL  unternommen?  War  aber  aoch 
der  Meister  dem  Vereine  der  weltlicben  und  geistlichen  Gewab 
erlegen,  so  lebte  in  seinen  Jangem  derselbe  Sinn  noch  unTerdros- 
sen  fort.  Wenn  bisher  noch  ein  Zweifel  Ober  das  Wohlthfttige 
oder  Verderbliche ,  wohin  der  von  Savonarola  ausgehende  Impuls 
führen  musste,  vorhanden  war,  so  wurden  diese  von  der  VorsehnDg 
berufen,  diese  Frage  far  immer  zu  entscheiden.  Nicht  als  wenn  da- 
durch das  processualische  Verfahren  gerechtfertigt  werden  könnte, 
welches  durch  die  Folter  Savonarola  sogenannte  Geständnisse  er- 
presste;  aber  man  ist  im  Stande,  das  aber  ihn  ausgesprochene  geist- 
liche Urtheil  unparteiisch  zu  würdigen. 

In  Florenz  hatte  sich  im  Anfange  des  Jahres  1500  die  politi- 
sche Partei  Savonarolas  mit  ihren  Gegnern  ausgesöhnt^)  und  betrieb 
nun  nach  dem  Ralhe  ihres  verstorbenen  Meisters  auf  das  Eifrigste 
den  ihr  Florenz  und  ganz  Italien  so  verderblichen  Anschlnss  au  die 
französische  Sache,  der  den  Florentinern  Pisa,  Italien  seine  Unab- 
hängigkeit, der  Kirche  die  Möglichkeit  früherer  Wiederberstellaug 
kostete  und  die  Päpste  zu  dem  Versuche  trieb,  durch  ein  System 
der  künstlichsten  Politik  und  der  unablässigen  Paralysirung  aller 
fremden  Staaten   das  Joch  der  Ausländer  von  Italien   abzuwälzen. 


Das  Folgende  ist  aus  dem,  den  neuesten  BiogrAphen  Saronarola^s,  Meier 
und  Radelbacb,  unbekannt  gebliebenen  Ceretani,  einem  Zeitgenossen 
und  unparteiiscben  Beobaditer  Sayonaroia's  und  seine»  Treibens, 
entnommen.  Seine  ffir  die  Zustände  rpn  Mittelitalien  von  dem  Tode 
Lorenzo's  von  Medici  bis  zur  Vertreibung  Pietro  Soderinis  1512 
bocbst  merkwürdige  Storia,  die  aucb  Ranke  nicht  benützt  zu  haben 
scheint,  befindet  sich  handschriftlich  in  einer  florentiniscben  Biblio- 
thek, in  der  wir  sie  Yor  einigen  Jahren  excerpirten. 
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Kurze  Zeit  oacbdem  die  politiseben  Aob&nger  des  floreotioidchen 
Reforoiators  wieder  za  AnsseheD  gekomiueD^  ermauute  sidi  auch  seiu 
zahlreicher  religiöser  Anbang  von  der  durch  des  Fohrers  Tod  er- 
littenen Niederlage  und  beschloss,  da  die  Zeit  der  Erfdllong  der 
Prophezeihangen  Savonarola's  gekommen,  nnverweilt  zum  Aofbaa 
einer  neuen  Kirche  Hand  anzulegen.  Sie  beriethen  sich  in  heimli- 
chen Versammlungen  unter  einander  und  schritten  hierauf  zur  Wahl 
eines  Papstes,  welche  aber  mit  Uebergebnng  des  Ritus  der  katho- 
lischen Kirche,  nach  dem  des  alten  Testamentes  stattfand.  Ein 
Florentiner  von  niederer  Herkunft,  Pietro  Bernardino,  25  Jahre  alt 
und  ohne  die  mindeste  gelehrte  Kenntniss  ward  berufen,  im  Gegen- 
sätze mit  den  verweltlichten  Nachfolgern  des  hl.  Petrus  zu  Rom 
eine  Reihe  neuer  PApste  der  geläuterten  Kirche  zu  eröffnen.  Wohl 
der  eifrigste  Anhänger  Savonarolas,  hatte  sich  Pietro  durch  dessen 
zahlreiche  Predigten  und  Vorträge  nicht  nur  dessen  Erklärungs- 
weise  der  hl.  Schrift  und  besonderen  Eigenthflmlicbkeiten  ganz 
eigen  gemacht,  sondern  auch  eine  ungemeine  Kenntniss  der 
Bibel  erworben,  die  er  £ftst  ganz  auswendig  wusste.  Hiemit  aus- 
gerüstet predigte  er  und  zwar  so  eindringlich  und  mit  so  ganz 
neuen  und  ungewöhnlichen  Auslegungen,  dass  er  jeden  in  Staunen 
setzte.  So  lange  Savoiiarola  lebte,  hatte  er  meist  auf  den  öffentli- 
chen Plätzen  und  in  den  Hallen  den  Kindern  Vorträge  gehalten, 
dock  auch  schon  öffentlich  dem  Volke  gepredigt.  Nach  dem  Sturze 
seines  Lehrers  aber  trieb  er  sich  theils  auf  dem  Lande,  theils  in 
der  Stadt  umher,  und  hatte,  wie  es  scheint,  die  Stütze  und  den 
Mittelpunkt  des  ascetischen  Tbeiles  der  Partei  gebildet  Sein  gan- 
zes Auftreten  erinnerte  an  einen  ähnlichen  Propheten  von  Parma, 
der  im  dreizehnten  Jahrhunderte  aufgestanden  war  und  ohne  einen 
hohem  Beruf  aufweisen  zu  können,  unter  dem  Verwände  höherer 
Eingebung  und  besonderer  Gnaden  des  hl.  Geistes,  eine  nicht  nnbe- 
trächtliche  Anzahl  von  Personen  yerleitet  hatte,  in  anscheinender 
.  evangelischer  Armnth  und  Einfalt  zu  leben,    bis   die   eingerissene 
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Zageüosigkeit  seiuer  Genosseu  das  Binscbrdten  der  kirchliobeD  uud 
weltlichen  Behörden  iiotbwendig  machte*).  Einem  Manne  ähnlichen 
Schlage»  übergaben  nan  die  Gründer  der  neuen  Kirche  alle  geist- 
liche uud  weilliche  Herrschaft,  alle  Sorge  und  Macht  ober  «eh. 
Er  aber  ertheilte  ihnen  neue  Yorschrifieny  die  mit  der  Versidiening, 
dass  seit  dem  ^Tede  Savonarola»  kein  Gerechter  mehr  anf  Erde 
wandle,  und  die  Kirche,  nachdem  die  Hoffnung  des  Mensdienge* 
.schlechtes  nicht  mehr  vorhanden  sei,  mit  Hülfe  des  Schwertes  erneut 
werdeil  müsse,  verbünden  waren.  Eben  deshiJb  sollten  sie  nicht  ferner 
den  Priestern  der  katholischen  Kirche  beichten,  noch  der  Messe  bei- 
wohnen, sondern  aus  seinen  Hftnden  die  Salbung  mit  dem  Oele  des 
hl.  Geistes  empfangen,  sich  Ärmlich  kleiden,  zusammen  leben  und 
fleissig  im  Gebete  verharren.  Plötzlich  aber,  wenn  sie  zusammen 
assen,  gab  er  ihnen  das  Zeichen  aufzuhören,  da  der  Geist  wolle, 
dass  man  bete;  nachdem  sie  dann  stille  gebetet,  setzten  sie  wieder 
ihre  Mahlzeit  fort.  Da  solche  Unterbrechungen  häufig  eintraten, 
scheint  eine  verständige  Führung,  eine  bestimmte  Ordnung  nicht 
vorgewaltet  zu  haben.  Allein  so  fest  überzeugt  waren  seine  Jon* 
ger  von  der  göttlichen  Sendung  ihres  Meisters,  dass,  was  er  auch 
that  oder  sprach,  in  Allem  immer  Anzeichen  von  bevorstehenden 
grossen  Veränderungen  am  politischen  Horizonte,  durch  Franzosen, 
Deutsche  oder  Türken  oder  von  dem  nahen  Umsturz  der  Kirche 
erblickt  wurden.  Endlich  erhielten  der  Erzbischof  und  die  Inquisi- 
tion von  diesem  Treiben  Kunde.  Auf  ihr  Andringen  erliess  das 
Tribunal  der  Achte  die  nöthigen  Verbote;  allein  ;der  neue  Psaj^i 
bewies  den  Seinigen,  wie  er  auch  dieses  vorhergesehen,  und  gab 
nun  das  Zeichen  zum  heimlichen  Aufbruche  aus  dorenz.  Sie 
wandten  sich  erst  nach  Bologna,  dann  nach  Mirandola,  wo  sie  sich 
in  den  Schutz  des  Grafen  Johann   Franz,    Neffen    des    berühmten 


*)     Siehe:  Hofier  s  Fiiedrich  II   S.  302,  303.  ^''' 
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Grafen  Jobami  begaben;  dieser  hatte  eine  besondere  Vorliebe  for 
eine  schwtomeriäche  Anffaäidang  der  Religion  und  nabm  uau  die 
Gesalbten  (Und),  so  nannten  sie  sich  von  ihrem  Haaptmysteriuni, 
mit  Frenden  auf.  Bald  nachher  wurde  er  jedoch  von  seinen  Yer- 
waiidteii  befdidet  ond  erwehrte  sich  anfangs  kohn  seiner  Feinde; 
als  ihn  dann  später  die  Hofllmiig  Terliess,  sich  halten  zo  können, 
wQssten  ihn  seine  nenen  Freunde  durch  Siegesverheissungen  zu 
neuem  Widerstände  zu  entflammen,  bis  er  anf  das  Aeusserste  ge- 
bracht, kaum  durch  die  Flucht  sein  Leben  zu  retten  vermochte.  Die 
Gesalbten  fielen  nun  in  die  H&nde  der  SSeger,  die,  wie  es  scheint» 
erst  durch  ihr  sonderbares  Benehmen  auf  sie  aufmerksam  worden 
imd  sie  der  Folter  unterwarfen«  IKer  soll  Pietro  trotz  aller  Schmer- 
zen in  unverhrochlicfaem  Schweigen  verharrt  haben.  Da  aber  die 
Uebrigen  anf  ihn  aussagten,  wurde  er  nebst  mehreren  Anderen  zum 
Feuertode  verdammt,  Einige  verbannt,  die  gebornen  Florentiner  auf 
Verlangen  der  Republik  nach  Florenz  ausgeli^ert. 

Diesen  unglftcklichen  Ausgang  hatte  der  in  Italien  so  oft  wie- 
derholte Versuch,  mit  Aufliebung  der  Heilsanstalten  der  Kirche  und 
der  priesteriidien  Ordnung  eine  kirchliche  Gemeinschaft  aus  dem 
Stegreife  zu  begrOnden,  in  welcher  die  Layen  ohne  weitere  Vorbe- 
reitung und  ohne  höhere  Autorisation  zum  Genüsse  priesterlicher  Eh- 
ren und  Würden  emporgehoben  werden  sollten.  Allein  es  war  we- 
der dieser  Versuch  der  letzte  in  smner  Art,  noch  hörten,  da  die 
Zucht  der  Kirche  immer  mehr  in  Verfall  gerieth  und  fast  jeder  der 
eigenen  Eingebung  blindlings  folgte,  die  Mftnner  auf,  die  sich  eines 
besonderen  Berufes  rühmten,  die  Welt  nach  ihrem  Ermessen  zu  re- 
forniiren.  So  erschien  L  J.  1508  in  Florenz  ein  Eremit,  BBeronymns 
von  Bergamo,  von  hagerer  Gestalt,  blass  mit  langem  Barte,  der  in  St. 
Spiritn  predigte,  Italien  würde  zerrissen  werden,  Rom,  Venedig, 
Mailand  würden  ganz  zu  Grunde  gehen.  Völker,  von  denen  man  früher 
nichts  vernommen,  würden  kommen  und  diese  Städte  mit  Feuer  und 
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Schwert  verwü^^teii.  Spftter  eraohdleD  Ähnliche  StÜMnen  selbht  in 
Rom;  so  «ehr  waren  die  Geister  iu  GAbrotig.  Ja  die  OppoNilioii 
gegen  den  damaligen  Zostaud  and  die  Kirdie  Oberhaupt  hatte  dorcb 
Savonarola  so  zugenommen,  dass  Florenz  fast  onverwandt  aof  Sei- 
ten der  Gegner  des  römischen  Stohles  stand  und  als  Grundsatz  der 
Regierung  galt:  die  Grösse  der  Kirche  sei  nnrertrAglich  mit  dem 
Bestand  der  florentiniscben  Republik. 

Gerade  nm  dieselbe  Zeit,  als  diese  Bewegungen  in  Florenz 
statt  fanden,  machte  sich  von  andern  italienischen  St&dteu  und  aof 
anderem  Wege  ein  ähnlicher  Vermch  Bahn,  sich  den  WiderwArtig- 
keiten  der  Zeit  und  der  moralischen  Versnukenbeit  des  Jabrhvnderte 
zu  entwinden.  Allein  da  dieser  den  festen  Boden,  auf  dem  er  aUeiii 
wurzeln  konnte,  nicht  verliess,  war  ihm  ein  gonstigerer  Erfolg  sicher, 
wenn  anders  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  noch  Abhülfe  getroffen 
werden  konnte. 

Schon  unter  P.  LeoX."^)  hatten  im  Gegensatze  za  der  vielfadi 
herrschenden  weltlichen  Richtung  sich  in  Rom,  Padoa,  Venedig  and 
Neapel  gelehrte  und  fromme  MAoser  in  Vereine  zu  geistlichen  Ce- 
bungen  zosammengethän,  nm  so,  soviel  an  ihnen  war,  Glaube  und 
Disciplin  wieder  zu  erwecken.  Indem  sie  die  Emeoong  eines  in- 
nem  Lebens  mit  frommen  Werken  verbanden,  gaben  me  dadurch 
nicht  nur  ihrer  Zeit  ein  leuchtendes  Beispiel,  sondern  berührten  auch, 
vielleicht  sich  selbst  unbewusst,  den  Hauptpunkt  der  gdstigen  Kampfe, 
jene  Fragen,  welche  nachher  in  Deutschland  aufgeworfen,  zu  so  ei- 
gentbODilicher  Beantwortnug,  ja  bis  zur  Bestreitung  der  Notzlichkeit 
guter  Werke  (tahrten.  Es  genügt,  als  das  Hauptstreben  dieser  Ver- 
eine wissensdiaftlich  tiefgebildeter  Mftnner  den  fast  Angstlichen  Ver- 
such zn  bezeichnen,  alles  zu  vermeiden,  was  sie  zo  dem  festen  und 
unerschütterlichen  Grunde  des  Christenthums  in  irgend  einen  Gegen- 
satz   hAtte  führen  können,    andrerseits   aber'  auch  zu   eigener  und 

^>  Siehe  Beilage  n.  I. 
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fremder  Vereredloiig  sich  der  vellen  Freiheit  zu  bedienen,  die  in  wij»- 
sieüäiehafUicher  oder  religiöser  Beziehang  die  Kirche  den  Ihrigen 
gew&hrte«  Ward  hierdurch  die  Hoffiiinig  einer  bessern  Zakunß  rege 
gemacht,  so  geschah  in  gleicher  Zeit  .dwch  das  lateranensische  Con- 
eil  ein  anderer  Schritt^  den  wissenschafUichen  UebelstAnden  die 
Spitze  zu  bieten.  Feierlich  sprach  sich  dasselbe  ,  gegen  die  Philo* 
sopheu  jener  Zeit  ans,  die  durch  das  Studium  heidnischer  Schrift- 
steller verfilhrt,  die  Uasterblicbkdt  der  menschlichen  Seele  l&ugue- 
ten  oder  dem  ganzen  Mensdieogeschlechte  nur  Eine  (Welt-)  Seele  zu- 
schriebeiii  Es  machte  allen  öffentliebeD  Lehrern  deri^iilosophie  zur 
Pflicht,  ^le  solche  verkehrten  Doctrinen  nach  Kräften  aus  den  Her- 
zen ihrer  Zuhörer  zu  yerbannen;  es  rerbot  den  Geistlichen  langer 
als  5  Jahre  dem  Studium  der  allgemeinen  Wissenschaften,  der  Po- 
etic  und  Philosopfa&e  ansseUiessKoh  zu  obliegen.  Zugleich  legte  das- 
selbe auch  die  GrundzQge  einer  Reformation  der  römischen  Curie  vor, 
befiBthl  den  Cardin&len  zur  Betreibung  der  Angelegenheiten  des  apo- 
stolischen Stuhles  in  Rom  zu  residiren,  gebot  allen  Seelsorgern  das 
Brevier  zu  beten,  legte  den  Ldirem  und  Erziehern  der  Jugend  zur 
Pflicht  auf,  dieselbe  nidit  nur  in  Gramnmtik  und  Rhetorik,  smdern 
auch  sorgfältig  in  der  Religion  zu  unterrichten  und  zu  Hesse,  Pre- 
digt und  Vesper  anzuhalten.  In  der  eilften  Sitzung  aber,  am  15teu 
Dezember  1516  wies  das  Concil  die  geistlichen  Obern  besonders 
an,  nur  sorgfidtig  geprüften  Personen  das  Predigen  zu  gestatten; 
diesen  aber  wurde  auferlegt,  die  evangelische  Wahrheit  und  die 
heilige  Schrift  nach  der  Erkl&rung  und  Audegung  der  Kirchenleh- 
rer zu  predigen  und  zu  erkl&rra,  und  nicht  Widerstrebendes  oder 
Entg^engesetztes  nach  eigenem  Gutdünken  hinzuzufligen.  Insbe** 
sondere  aber  sollten  sie  sieh  enthalten  von  der  Bestimmung  der  An 
kunft  des  Antichrist's  oder  des  Tages  des  jOngsten  Gerichtes  zu- 
vefsichtlidie  Behauptungen  aufzustellen,  da  der  Herr  gesagt,  es  sei 
nicht  unsere  Sache^  die  Zeiten  und  Augenblicke  zu  kennen.  Sollte 
aber  Jemand  die  Gabe  der  Prophezeihong  haben,  so  möchten  dessen 
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AassprOcbe  von  dem  apostolüchen  Richter  oder,  wenn  die  Zek  drtoge, 
Ton  3  bis  4  gelehrten  and  angesehenen  Mftnnern  nntersncht  werdeo. 
Worden  die^e  Vorschriften  übertreten,  so  verfalle  der  Frevler  in 
den  Bann,  von  welchem  er  nqr  darch  den  Papst  selbst  befreit  wer* 
den  könne.  —  Ehe  das  Coneil  geschlossen  ward,  konnte  auch  schon 
die  Heilsamkeit  dieser  Massregeln  erkannt  werden,  indem  ein  ge- 
wisser  Fra  Bonaventura,  der  nnter  den  römischen  Predigern  den 
grössten  Zulauf  gehabt,  sich  Air  den  englischen  Hirten,  den  EriAser 
der  Welt  ausgab.  Er  erkl&rte,  ein  nenes  Evangelium  zn  verkündi- 
gen und  suchte  selbst  den  Doge  von  Venedig  hiefiir  zu  gewinneiL 
Wirklich  war  es  ihm  gelungen,  einen  Anhang  von  etwa  20000  Men- 
schen um  sich  zu  versammeln^),  denen  er  auch  bereits  den  Geher- 
s^am  gegen  den  Papst  und  die  Kirche  verboten  hatte.  Als  er  je- 
doch in  die  Eugelsburg  gebracht  wurde,  zerstieb  der  Haufe  und  die 
ganze  Bewegung  endigte  in  Nichts.  Wohl  mag  gerade  diese  Thät* 
Sache,  welche  das  Sdireiben  eines  deutsdien  Agenten  in  Rom  be- 
richtet^), Ursache  geworden  seyn,  dass  Viele,  als  ein  Jahr  spAter  der 
Augustiner -Mönch  Luther  seine  Angriffe  gegen  den  römischen  Stahl 
und  die  Kirche  begann,  auch  hierin  nur  einen  gewöbnlicheu  M((ncbi$- 
streit  erblickten  und  demselben  einen  Ähnlichen  Ausgang  rerkflndig- 
ten,  als  dieser  römische  Savonarola  erfahren  halte. 

Als  aber  in  Deutschland  der  neue  Sturm  ausbrach,  suchte  Papst 
Leo  durch  alle  Mittel  der  Milde  und  dann  der  Strenge  ihn  im  Keime 
zu  beschwören.  Vier  Jahre,  wfthrend  welcher  der  Abfall  Deutsch- 
lands mit  Riesenschritten  erfolgte,  kftnipfte  P.  Leo  fruchtlos  dagegen, 
dann  starb  er  fast  plötzlich  mitten  unter  den  grössteii  Bestrebungen, 
Kunst  und  Wissenschaft  zur  Blfltbe  zu  bringen.  Ungeheuere  Sum- 
men hatte  er  daflir  ausgegeben;  die  ersten  und  unobertrefflichsten 
Konstier  schmflckten  den  vaticanischen  Ptelast,  die  Kirchen  Kern», 


*\  Siehe  Beilage  Nf.  II. 
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oder  arbeiteten  ao  dem  Bau  der  nesen  St.  Peterskircfae.  Die  gross- 
teü  Gelehrten  fanden  sich  um  die  Person  des  Papstes,  in  dem  Car- 
diuabeollegiam;  Leo  selbst  strebte  nach  nichts  so  sehr  als  dem  Rahme 
eines  liberalen  Mannes,  und  dennoch  war  nie  die  Kirche  ihrem  Un- 
tergange so  nahe  gekommen,  war  seit  langem  der  Tod  keines  Pap*- 
stes  dem  römischen  Volke  erwQnsditer  gewesen. 

Als  dann  Adrian  von  Utrecht,  erst  Lehrer,  dann  Statthalter 
Carl's  V.  in  Spanien,  nach  langem  Z wiespalte  znm  Papste  erwählt 
worden  und  in  der  Kirche  des  heil.  Paulas  vor  den  Maaem  von 
Rom  mit  dem  Gardinalscollegium  zusammentraf,  hielt  der  Cardinal 
von  Ostia  eine  Anrede  an  ihn,  welche  die  Ansichten,  die  Wonsche 
und  den  Zustand  dieses  kirchlichen  Senates  am  klarsten  kond  giebt. 
In  dieser  stellte  der  Redner*}  unter  7  Bitten  auch  die,  der  Papst 
möge  die  Uebel  froherer  Zeiten,  Simonie,  Unwissenheit  und  willkor- 
liche  Herrschaft  tou  der  Kirche  entfernen,  sidi  mit  guten  Rathgebern 
umgeben  und  bei  Abstimmung,  Beratbang  und  Aasfahrung  ungemes- 
sene  Freiheit  beschranken;  endlich  die  Kirche  den  Aussprochen  der 
Concilien  und  den  canonischen  Gesetzen  gemftss,  soviel  als  es  die 
Umstände  erlaub^  refermiren,  so  dass  sie  den  Anblick  einer  Kir- 
che und  nicht  einer  saudhaften  Genossenschaft  gewähre,  bi  dieser 
Art  hatte  das  Cardiualscollegium  selbst  sich  für  eine  Reform  ausge- 
sf^procben  und  d^  entgegengesetzten  Gerfichte,  mit  welchen  man  sich 
in  Deutschland  trug,  tbats&chlicb  ^widerlegt.  Allein  die  Öffentliche 
und  feierliche  Erklärung  genügte  dem  eifrigen  TheUe  unter  den 
CardinAlen  nicht  Der  Cardinal  Aegidius  v<mi  Viterfoo,  als  Schrift- 
steiler  berohmt  wie  durch  seine  vielseitige  Keoutniss  der  Geschäfte, 
die  Leo  X  bewogen  hatten»  ihn  zu  schwierigen  Missionen  M  ge- 
brauchen, hatte  nicht  nur  auf  dem  lateranischen  Concil  sich  auf  das 
Entschiedenste  for  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  ausgesprochen. 


*)  Siehe  Beilage  Nr.  III. 
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sondern  ergriff  jetet  mtch  den  AdIass  der  Wahl  eines  in  jeder  Be- 
ziehung untadeligen  Papstes,   um  demselben   weidftufige  Vorsdbläge 
ober  die  Puncte  zu  machen ,  au  welchen  nnd  wie  eine  ReformatioD 
statt  finden  könne  und  mOsse.    Mit  aller  Kraft  seiner  Beredsamkeit 
hatte  Aegidius  bereits  im  Mai  d.  J.  1512  auf  Bemfong  einer  allge* 
meinen  Synode  gedrungen^)  nnd  die  Vertbeile  herrorgehoben,  welche 
die  Kirche  in  den  gefährlichsten  Tagen  von  solchen  Concilien  gezogen 
hatte.    Zwanzig  Jahre  vorher  hatte  derselbe  als  Prediger  vorzüglich 
die  Offenbarung  Johannis  zum  Texte  gew&hlt  nnd  in  ihren  rftthsel- 
vollen  Bildern  nicht  blos  die  vergangenen  Bewegungen,  Niederiagen 
und  Triumphe  der  Kirche  geschildert^  sondern  auch  die  zokonffigeo 
Bedrängungen  zu  entbollen  gesucht.    So  gehörte  auch  A^dius  zo 
den  Mtanerny  welche  wie  Savonarola  von  der  Ahnnng  einer  ereig- 
nissvollen Zukunft  erfidlt,   Rettung  in  dem  Ausserordentlichen  such- 
ten; aber  im  Gegensatze  zu  dem  florentinischeD  Reformator  blieb  er 
auf  dem  Boden  der  Kirche  stehen,  w&hrend  der  Ferrarese  in  Yermeii- 
gnng  des  Politischen  und  Kirchlichen  Heil  erwartete  ~  und  dadurch 
unterging,  während  Aegidius  zwar  nicht  die  Gtanbeiisspaltung  auf- 
hielt, wohl  aber  jenen  Verein  hochbegabter  Männer  bilden  half,  durch 
den  in  der  Kirche  eine  Reformation  zu  Stande  kain.     An  Dem,  was 
er  unter  Julius  IL  ausgesprochen,  hielt  er  fest  unter  Leo  X«,  und 
suchte  es  nnter  Adrian  VI.  ins  Werk  zo  setzen.    Aber  in  den  10 
Jahren,  die  seit  der  ersten  Rede  Aegid's  nber  eine  Reformation  ver- 
flossen, bis  zur  Ueberreichung  der  Reformatiousvorschläge  an  Adrian 
VI.,  war  durch  einen  andeni  Augustiner-Mönch  bereits  jene  Spaltung 
eingetreten,  welche  wenigstens  soviel  bewies^  dass  das  in  dem  Be- 
reiche der  Kirche  gelegene  ausserordentliche  Mittel  nicht  mehr  aas* 
gereicht  habe«    Jetzt  aber  eine  Reformation  z»  unternehmen,  gehörte 


*)  Oratio  prima  Synodi  Laterancnsis  habita  per  Aegidium  Viterbensem 
Augastiniani  ordinis  generalem.  Acta  conciltor.  T.  IX.  Paris.  1714  fol. 
p.  1576. 
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beiöabe  eheoso  «sehr,  in  dttvllßioh  der  Uunidglicbkeiten,  akzogleieh 
im  dem  Drang  der  Ereigoisge  der  Beätand  der  Kirche  davon  ab- 
hing;  8ie  su  anternehmen  wie  zu  auterlad^seu  war  bei  der  allgemei- 
nen Erregimg  der  Geoiflther  gleich  »ehr  gefAhrlieh,  schien  gleich  nn- 
inAglicL 

Sein  Bericht  aber  eine  Bieformatieii,  den  eine  ebenso  grosse  Saeh- 
kemituiss  als  racksiehlslose  Freiheit  auszeichnet,  ist  unn  die  oratio 
ad  Hadriaiinni  VL  habita,  wddie  die  Bibliothek  der  Lndovico  Maxi- 
mSiaiiea  ohne  Kunde  ihres  ungewöhnlichen  Werthes  bewidirte,  bis 
ich  so  gblekUch  war,  den  Verfasser  dieses  Berichtes  and  ihren  for 
die  Geschichte  der  Glaubensspaltong  so  interessanten  Inhalt  bemerk- 
bar zu  macben.  Da,  wie  ich  bereits  au  einem  andern  Orte  be- 
merkte'^), dasManuscript  wahrscheinlich  nur  noch  in  dem  geheimen 
vatikanischen  Archive  existirt  und  die  Abschrift  von  P.  Adrian  VL 
dem  b^uhmten  Erasmus  von  Rotlerdam  zugesandt  wurde,  aus  des- 
sen Bibliothek  es  die  Ludorico  Maximilianea  erlangte,  so  sei  es  mir 
gestattet,  den  Ideengang  der  merkwürdigen  Schrift  zum  ersten  Male 
deutschen  Lesern  vorzulegen.  — 

Der  Cardinal  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  der  Verfall  des  apo- 
stolischen Stuhles  mit  jedem  Tage  starker  nndachlimmer  (turpior)  werden 
In  der  Wald  eines  durch  Gerechtigkeit,  Klugheit  und  Sittenreinheit  aus^ 
gezeichneten  Papstes  habe  er  jedoch  eine  Borgschaft  erlangt,  dass  Gott 
iba  nicht  verlassen  werde.  Adrian  aber  möge  Jtun  mcht  btager  dulden, 
dass  durch  die  Wogen  der  Bosheit,  des  Geizes  und  der  Ambition  das 
SdiilQein  Petri  ferner  berumgeschleudert  werde«  Da  nun  der  Cardinal 
selbst  mit  zur  Bemannung  dieses  Fahrzeuges  berufen  worden  sei,  erlaube 
er  sich  Das  zusammenzustellen  und  der  Entscheidung  des  Papstes 
zu  unterlegen,  was  gleich  anfänglich  mit  allem  Eifer  unternommen 
werden  durfte. 

Er  beginnt  nun  mit  der  Schilderung  der  päpstlichen  Macht,  de^ 


*)  Mänchener  gelehrte  Anzeigen,  Bd.  XVIIL  S.  598. 
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ren  göttliche  Einsetzoog  alle  Cbristeu  aMerkeDiteten^  deren  ab»olote 
Gewalt  aber  nothwendig  besdirftnkt  werden  uiQsse,  da  es  nicht  ge- 
ziemend sei^  da8s  Allen  Alles  erlaubt  werden    Ein  bestiiiimtes  Mass 
müsse  beiden  Bewilligungen  immer  eingehalten,  nnd,  was  gegen  die 
päpstliche  Würde  mehr  erpresst  als    erlangt  worden  sei,  auf  rine 
anständigere  Form  znrQckgebraebt  werden.     Dahin  geb&re  der  An- 
tritt von  Pfründen  ohne  Reistimmong  des  Besitzers  und  Herrn,  wo- 
dorch  das  Leben  derselben  gefiihrdet  werde.    Ferner  die  Yereini- 
gang  mehrerer  Pfründen,  welche  aas  der  ungezügelten  Ambition  der 
Mönche  und  der  nngezäbmten  Habsacht  der  Weltgeistlidiett  hervor- 
gegangen  sei.     Die  Bestimmung  des  letzten  lateranischen  Coudis  ge- 
gen die  Vielheit  der  Pfründen  sollte  desshalb  unverbrücfalich  aofreeht 
erbalten  und  die  sogenannten  Commenden  auf  das  rechtliche  Matw 
zurückgeführt  werden.     Der  Beneficienhandel,  weldien  man  mit  dem 
Namen  der  Coroposition  belegt,  müsse  aufboren.    Dadurch  sei  uicbt 
mit  Unrecht  der  grOsste  Hass  der  Fürsten  gegen  die  römische  Kirche 
erregt  und  den  Häretikern  eine  treffliche  Gelegenheit  gegeben  wor- 
den, wider  den  Papst  aufzutreten  und  die  Sacramente  und  Ceremo- 
nieu   der  Kirche  anzugreifen.    Um  aber  dieses  Uebel  gänzlich  zu 
heben,  mossten  die  yollmacbten  der  Dataria  beschränkt  werden,  da 
von  diesen  ein  Gebrauch  stattgefunden,  den  man  nor  mit  dem  Stempel 
der  Grausamkeit  belegen  könne.    Auch  die  Reservation   der  Pfrün- 
den solle  aufhören,   womit  dann  von  selbst  die  zahllosen  Proces^e 
aufhörten,  welche  die  Curie  und  den  christlichen  Erdkreis  in  Auf- 
regung erhielten.    Das  allgemeine  Interesse  müsse  mehr  gelten,  ab 
das  persönliche  einzelner  Beamten.    Die  Beschlüsse  des  laieraneusi- 
sehen  Condls  aber  die  Herstellung  clericafischer  Zucht  und  Lebeuä- 
weise  sden  von  Allen  gebilligt,  aber  nur  von  sehr  Wenigen  beoin- 
achtet  worden.    Darauf  müsse  gedrungen  werden.    Bei  der  Yerge- 
bu^  der  Pfründen  möge  Obarhaupt  grössere  Rücksicht  auf  die  Ein- 
geborenen genommen  werden  und  diese  bei  gleicher  Tüchtigkeit  iu 
der  Besetzung  den  Vorzug  erlangen.    Nur  das  Verdienst  solle  bei 
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Aemtern  «sd  Worden  entschmten^  nkkk  aof  die  Besetzpiig  einer 
Stdle  dOrfe  nur  gedaebt  werden ,  sondern  dass  sie  demjenigen  xn- 
komme,  welcher  sie  am  besten  ansznfiiUen  vermöge»  Nicht  dorfteü 
Menschen  Worden  nnd  Aemtern^  sondern  diese  mOssteu  jenen  gege- 
ben werden. 

Ganz  nothwendig  aber  sei  die  Beschrftnkang  der  zn  grossen 
Grewalt  in  kirchlichen  Dingen,  wetche  weltfiche  Forsten  mitteLs  Con^- 
cordate  erlangten  und  wodurch  sie  jetzt  nach  Willkor  ober  Kirchen, 
PfrOnden,  Rechte  und  Freibäten  schalteten.  Die  Habsucht  und 
Blindheit  der.  froheren  P&pste  sei  so  gross  gewesen,  dass  sie  for 
tttnen  augenblicklichen  Yortheil  die  Kirche  dem  grössten  Schaden 
aussetzten  und  so  mit  Ketten  und  Banden  umstrickten.  Hieran 
schlössen  sich  von  selbst  die  vielen  Indulgenzen  an,  weldie  Aerger- 
niss  erzengten  und  am  meisten  Anlass  zu  obler  Nachrede  gäben. 
Dieser  Missbranch  mOsse  ganz  und  gar  abgestellt  werden,  besonders 
aber  sei  die  ZurOcknahme  der  Indulgenzen  nothwendig,  die  den  Mi- 
noriten  ertheilt  worden  seien;  denn  diese  richteten  die  Uschöfliche 
Jurisdiction  gftnzlteh  zn  Grunde.  Insbesondere  sei  dunA  den  Mau- 
gel an  Auswahl  von  tocbtigen  Beichtvätern  in  Deutsehland  das 
Uebel  so  gross  geworden,  da  daselbst  jeder  ohne  Unterschied  einen 
Beichtstuhl  liaben  könnte.  .  Ihr  Treiben  könue  nur  zur  grössten 
Schmach  ihrer  Obern,  zum  allgemeinen  Aergeruiss  und  zu  ihrem  ei- 
genen Verderben  ausfidlen. 

Nicht  mindere  Sorgfalt  möge  der  Papst  auf  den  schnellen  Aus- 
bau der  St  Peterskirebe  verwenden,  zu  deren  Vollendung  die  ehr- 
barsten Mittel,  welche  der  Cardinal  näher  bezeichnete,  nicht  fehlen 
könnten.  So  werde  er  den  Bau  eines  zweifachen  Jerusalems  er- 
blicken, wenn  an  die  sittliche  Reformation  der  Kirche  sich  der  Rie* 
senbau  des  neuen  Gotteshauses  anschliessen  wflrde.  Das  Weseut*- 
liehe  des  Vorschlages,  die  hierzu  nöthigen  Mittel  zu  eriangen,  stimmt 
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iittt  Demjenigen  abereiu,  was  in  oissereu  Tagen  ein  knnstKebeoder 
Monarch  znm  Ansban  eines  nicht  mindw  herrKehen  Gotteshauses  in 
begeisterter  Gesinnung  vorgeschlagen  bat.   , 

Ein  anderer  Gegenstand,  der  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den dtirfe,  sei  der  Zustand  des  Königreichs  Böhmen,  das  noch  im- 
luer  Heilung  bedtlrfe  und  diese  selbst  sebnsftcbtig  verlange.  Mit 
aller  Kraft  seiner  Beredsamkeit  fordert  hier  der  Cardinal  denPkpst 
auf,  so  lange  noch  Zeit  sei,  IHejenigen  znrflckznhalten,  die  sidi 
trennen  wollten,  die  Irrenden  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten,  die 
Gefallenen  aufzurichten,  die  Kranken  zu  hdleu,  die  mit  dem  Unter- 
gange ringenden  zu  retten.  Das  mögen  seine  Lorbeem  werden. 
Ebenso  verdiene  Ungarn,  da  Belgrad  gefallen,  der  König  ein  Kind 
und  das  Reich  voll  Verwirrungen  sei,  die  wirksamste  Untwstfltzang 
von  Seiten  der  Kirche.  Um  aber  den  Torken  einen  Widetstand 
entgegenzusetzen,  mosse  eine  Aussöhnnii^  zwischen  dem  Polenkönige 
und  dem  Dentschordensmeister  eingeleitet  nnd  selbst  ein  Einfluss 
auf  die  Russen  gewonnen  werden,  um  anch  diese  zum  Kampfe  ge- 
gen die  Tarken  zu  bewegen.  Gleich  nothwendig  w&re  die  Yermit- 
telung  eines  Friedens  oder  doch  wenigstens  Itogeren  Walfenstili- 
standes  zwischen  dem  Kaiser,  dem  Könige  von  Frankreich  and  dem 
Könige  von  England  (Carl  Y.,  Franz  L,  Heinrich  YIIL).  Die  hiezo 
abzusdiickenden  Gesandten  massten  zugleich  bewirken,  dass  die 
kaiserlichen  Decrete  gegen  dcis  Lutherthum  ausgefhhrt  vettrden  vad 
dasselbe  mit  der  Wurzel  ausgerottet  werde« 

Die  nächsten  Yorschlftge  beziehen  sich  auf  die  Yerwaltnng  der 
Justiz,  auf  dass  aller  Bestechlichkeit  und  Parteilichkeit  ein  Ende 
gemacht  werde.  Das  Tribunal  der  Rota  (fere  totins  orbis  universale 
Judicium )  mOsse  mit  den  erlesensten  MAnnern  besetzt,  die  Uditoren, 
welche  Bischöfe  seien,  mossten  entfernt,  den  anderen  bestimmte 
Besoldungen  angewiesen    wd   der  Willkor   der  Nötariatetasen  eia 
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Ende  gentacht  werden.  Die  Aofdchloase,  welehe  der  Cardinal  bei 
dieser  Gelegenheit  eher  die  Erpressangeu  der  Unterbeamten  giebt, 
niaehen  den  Haas  begreiflich,  der  sich  damak  Ton  so  vielen  Seiten 
ober  Rom  zosammenzog. 

Gleioh  der  Eota  wnden  datw  aaeh  die  obritgen  Tribunale  nud 
gf Msien  Aemter  in  lUm  einer  Wardigang  unterzogen,  der  pApstliche 
Vicar,  der  Senator^  der  Gouvemenr  von  Rom.  Ueberall  solle  sich 
ifie  refermatorische  Hand  des  Festes  geltend  machen.  Der  Cardi- 
nal ^ar  der  Ansicht^  dass  sowohl  Legationen  als  auch  andere  Ver- 
waltnngBstdle»  nicht  mehr  lebenslänglich,  sondern  nur  aof  2  Jahre 
liin  erlfceib  werden  aollteii.  Und  es  ist  dieser  Abschnitt  von  grosser 
geschichtlieher  Wichtigkeit,  da  er  mehr  als  vieles  Andere  die  an- 
sAgliehen  Schwierigkdten  nachweist,  mit  denen  die  Pftpste  im  Innern 
ZQ  kiaipfen  hatten,  mid  welche  wie  natflrlich  sich  auch  bei  jedem 
Auftreten  gegen  Aussen  gebieterisch  geltend  machten.  Leo  X.  hatte 
durch  die  Bildung  eines*  Unzahl  von  Aemtern,  deren  Vergebung  an 
GiAuhiger  des  rOmiscb»  Stuhles  demsdbea  in  Fiuanzverlegenheitea 
aoCbelfen  sollle,  eine  beispiellose  Verwirrung  und  damit  eine  gftu^ 
liehe  Erschöpfung  der  päpstlichen  Finanzen  herbeigefhhrt.  Hier 
Musste  nun  mit  grosser  Vorsicht  gehandelt  werde«,  um  den  Credit 
des  apostolischen  Stahles  nicht  zu  geAhrdeii  und  andererseits  den- 
selben doeh  von  den  drflckenden  Lasten  zu  bf^reien.  Der  Cardinal 
giebt  nun  mit  grosser  Sachkenntniss  die  Mittel  an,  durch  weldie  so-> 
wohl  das  JBiae  als  auch  das  Andere  erreicht  werden  könnte.  Re^ 
servatienen  vaeairfer  Benefiden  for  das  erste  Jahr  könnten  biebei 
die  nothweadige  Aoagleichnng  zwischen  den  Besitzern  der  von  Leo  X. 
geschaffenen  Aemter  und  den  Interessen  des  römischen  Stuhles 
heitbeifohren.  Selbst  ein  jinbsidium  caritativuai  ward  in  Vorschlag 
gearacn** 

Was  «onst  noch  zu  besdern  sei,  k&unte  bis  zum  Bocbe  an- 
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wacbaen;  allein  besser  lasse  sicli  noodKeh  als  sehriftlicb  ablbim, 
wenn  es  dem  Cardinal  selbst  mOglicb  seyn  werde,  den  Papst  zü 
sprecben,  nach  welchem  Rom  nnd  jgauz  Italien  ren  nnglanblicher 
Sehnsucht  erfQlIt  werde, 

Der  durch  den  Cardinal  von  Ostia  ausgesprodiene  Wunsch  des 
Cardinalcolleginmsy  wie  die  ausftlhrliche  Darstellung  des  Cardinais 
Aegidins,  konnten  genOgeu,  den  Papst  zum  krftftigen  Auftreten  ge- 
gen alle  Missbrftuche  zu  yeranlassen,  Ober  deren  Vorbandenseyn  sich 
wohl  Niemand  mehr  eine  Dlusion  zu  machen  vermochte.  Allein  beide 
CardiiiAle  waren  durch  ihre  Vorstellungen  nur  den  äehniichsten  Won- 
sehen  des  Papstes  entgegengekommen,  und  so  geschah  es  denn,  dass 
Adrian  bereits  am  1.  September  15*22  dem  Consistoriom  erklArte,  er 
gedenke  in  die  Tribunale  und  die  Sitten  des  Hofes  eine  Reform  zu 
bringen,  durch  die  allein  dem  Fortschreiten  der  H&resie  gesteuert 
werden  könne.  Die  Reform  selbst  soDte  umfassend  seyn.  Er  berief 
deshalb  den  Bischof  von  Chieti,  Giaiipietro  Carafb  und  den  P.  Marcello 
Gaetano,  Mftnner,  die  an  der  Spitze  der  oben  berohrten  reforma-- 
torischen  Versuche  standen,  zu  diesem  Zwecke  zu  sich,  und 
wollte  gerade  mit  Demjenigen  beginnen,  was  am  nieissten  die  kirch- 
lichen Bewegungen  veranlasst,  dem  Ablasse.  Allein  schon  hiebei 
mnsste  er  die  Erfahrung  machen,  er  könne,  ohne  die  treugebliebenen 
Völker  nnd  die  Sache  selbst  zu  gefährden,  keine  Verftnderung  zu 
Gunsten  der  wankenden  und  nnget  reuen  treffen.  Als  der  Papst  nnn 
die  Dataria  und  die  Qbrigen  geistlictien  Behörden  Roms  zu  reformi- 
ren  strebte,  wurde  ihm  von  Seiten  des  Cardinais  Soderino  bemerkt, 
nicht  dadurch  worden  die  Abgefallenen  zur  Kirche  zuroekgebracht, 
sondern  im  Gegentheile,  es  schiene  dieses  eine  Concession,  durdi 
die  ibr  Ansehen  nothwendig  auf  Kosten  des  römischen  Stuhles  ver- 
mehrt werde.  Der  Papst  bescbrAnkte  auf  dieses  die  Ertheilnng 
von  ludnlgenzen  und  xlie  Befugnisse  der  Dataria  nach  KrAften,  be- 
.^chloss  aber  in  Bezog  anf  die  Deutschen  selbst  mit  desto  grösserem 
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fiifer  zu  rerfabren.  Er  sandte  dai  Bischof  von  Teraroo,  Cheregato, 
aaf  den  Reichstag  nach  Nfirnberg,  iim  die  Forsten  sowohl  zam  Tflr- 
kenkriege  tis  anch  zur  Unterdrockang  des  Aofstaudes  gegen  die 
Kirche  zn  bewegen,  der,  nicht  gestillt,  uothwendig  einen  Anfrahr 
gegen  die  weltliche  Gewalt  zur  Folge  haben  würde.  Als  der  Papst 
hiebei  dem  Nontins  auftrug,  oiFen  zo  bekennen,  wie  die  Uebertretong 
gMdicher  Gebote  von  den  Päpsten  aasgegangen,  jetzt  aber  die  Zeit 
gekommen  sd,  dass  jeder  Einzelne  mit  seiner  eigenen  Besserung  be« 
ginnen  mOsse,  so  schien  den  Vorsichtigen  ein  solches  Bekenntniss 
onzeitig,  unschicklich  und  als  solches  auch  geftbrlielu  Allein  es 
sprach  hier  ein  Deutscher  zu  den  Deutschen,  und  Adrian,  der  sich 
mit  rollern  Vertrauen  an  seine  „berohnite  Nation"'  gewendet,  sie  zur 
Theilnehmerin  an  seineu  Leiden  und  Sorgen  filr  daä^Wohl  derGhri-- 
stenheit  gemacht  und  aufgefordert  hatte,  ihn  mit  ihrem  Rathe  zu.nn*» 
terstotzen,  konnte  tou  den  bekannten  biedern  Gesinnungen  des  deut- 
schen Volkes  erwarten,  es  wörde  die/se  Aufrichtigkeit  zu  ehren  und 
Das  gemeinsam  zu  rertlieidigen  wissen,  was  bisher  den  Ruhm,  den 
Stolz,  das  höchste  Gut  der  Deutschen  gebildet  zu  haben  schien. 

Der  entscheidende  Augeublidi  ftlr  Deutschland  war  aiigebrocheu. 
Auf  dem  Stuhle  des  fa.  Petrus  sass  ein  Deutscher,  der  warm  for  die 
Ehre  seines  Volkes,  für  dessen  Glück  und  Frieden  fehlte.  Luther 
war  gebannt  und  geftehtet*  Ein  festes  Auftreten  der  Forsten  und 
ein  auf  richtiger  Anschluss  an  den  pApstliehen  Stuhl  schien  Deutsch- 
land, schien  ganz  Europa  von  dem  Umstürze  der  kirchlichen  Ord*- 
nung,  von  innerer  Spaltung,  von  rerheerendeii  Kriegen,  ron  einer 
Bewegung  retten  zu  können,  welclie  bei  dem  Treiben  der  Reichsritter- 
sobaft,  der  Gfthrang  des  Bürger-  und  Bauernstandes,  der  Frivolität 
der  Mönche  immer  mehr  den  Charakter  einer  UmwAlzong  anzuneh- 
men drohet  e. 

Allein  jetzt  trat  die  wahre  Lage  der  Dinge,  wie  sie  sich  in 
Deutschland  gebildet  ba^tC;,  ei'st  .an  den  Tag  hervor.    Die  geisdichen 
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Fttrateti  und  Erahersu>g  Ferdinand,  der  Bruder  des  KaiHeriü,  aiitwor* 
tetea  mit  ehrforchtevoUer  Mftsdi^nng  und  forderten   deu   Paptit  aaf, 
die  von  iliio  begonnene  Absicbaffung  der  MiasbrAucbe  zu  Ende  va 
bringen.     Die  weitlieheu  FQr»teu   aber  übemandten,   nachdem  der 
Nuntius  bereits  sich  entfernt  batte,  die  sogenannten  100  Beschwer- 
den der  Nation^  die  ihre  innersten  Geheimnlise  enthittten.    Obwohl 
ntailich  diese  erst  durch  spAtere  Interpolation  bis  zu  der  Anubl 
von  100  gebracht  worden  sind,   so  geht  doch  aus  den  Aditen  fain- 
l&nglich  hervor,  wie  sie  nicht  minder  gegen  die  römische  Curie  als 
gegen  den  deutschen  Clerus,  gegen  den  Priesterstand  oberhau{»t  ge- 
richtet waren.    Sie  waren  ein  Manifest  des  nun  offen  gewordeneD 
Kampfes  der  Laien  gegen  die  Kirche  und  deren  Diener,  der  durch 
die  Begierde  der  Forsten  und  des  Volkes,  sich  der  geisdicben  Obar- 
aafsicht  der  Kirche  zu  entziehen  und  ihrer  Gater  und  Rechte  «ch 
zu  bemftchtigen,  bereits  so  weit  gediehen  w»r,  dass  der  von  Luther 
erregte  dogmatische  Streit  vielfach  mehr  als  Mittel,  denn  als  Zweck 
erschien,  bei  Hunderten  und  Tausenden  zur  Erreichung  habsOchtiger 
Zwecke  dienen  musste.     Verlangte  man  doch  damals  z.  B.  nicht 
Abschaffung  der  Aunaten,   sondern  Ueberlassung  derselben  an  den 
Kaiser,  und  bald  nachher  erfolgte  auch  jener  Rath  Granv^la's,  eine 
Ordnung  der  Dinge  im  Reiche  einzuführen,  durch  wrelche  der  geist- 
liche Stand  vor  Allem  um  seine  sämmdichen  Privilegien  gekommeii 
w&re.    Immer  mehr  ward  offenbar,  wie  einerseits  nicht  bloss  eine 
Abstellung  von  Missbrftucben,  sondern  eine  wesentliche  Treamtfig  in 
Lehre  und  Disciplin,  andererseits  aber  eine  Umwftiznng   in  Bezug 
auf  Rechte  und  Güter  des  Clerus  beabsichtigt  werde,  wogegen  die 
rührende  Biitfah  Hadrians  als  ein  Missgriff  erschien,  der  aller  gut» 
Meinung  ungeachtet  die  traurigsten  Folgen  haben  konnte.     Fruchtlo» 
hatte  der  rtaiiscbe  Stuhl  seine  BIftssen  aufgedeckt;  er  Arndtete  nichts 
Anderes  dafür  als  den  Hohn  seiner  Gegner. 

So  musste  Piqisi   Adrian   auch    hier  jene   traurige  ErfatiniB^ 
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maeheii,  wie  weuig  der  beste  Wille,  der  hocitete  Eifer  aod  die 
reinsten  AbsichteD  ober  die  einmal  entäcliiedene  Richtang  einer  mk» 
den  Fngen  getretenen  Zeit  yeniiOgen.  E:»  musste  der  rOmisebe 
Stabl  aber  auch  diesen  vergebliehen  Schritt  machen,  damit  eine  un- 
parteiische Nachwelt  erkenne,  wie  Adrian  kein  Opfer  zu  gross 
gewesen,  nm  der  Christenheit  Friede  und  Eintracht  za  verschaffen; 
um  zu  zeigen,  wie  selbst  die  BemObungen  eines  deutschen  Papstes 
frnebtfos  waren;  endlich,  uln  die  Frage  zu  lösen,  ob  es  den  deut- 
schen Forsten  und  dem  deutschen  Volke  wirklich  um  eine  Refar- 
mutian  der  Kirche,  ob  es  ihnen  nur  um  eine  Trenauiig  von  derselben 
zu  thun  war. 

Nicht  glAcklicher  war  der  Papst  in  Betreff  anderer  Verfbguu* 
gen.  Die  prachtvolle  Hofhaltung  P.  Leo's  X.  und  seine  Unter-* 
stotzung  der  Kooste  und  Wissenschaften  hatten  die  Einkünfte  seines 
Nachfolgers  auf»  höchste  geschmälert;  die  auch  durch  die  Torken* 
kriege  gebotene  ftusserste  Sparsamkeit  machte  den  Römern  die  Person 
Adrians  und  damit  auch  seine  Verfflgungen  verhasst.  Der  Papst 
selbst  mehr  von  seiner  tiefen  Frömmigkeit  als  von  forstlicher  Klug-* 
heit  geleitet  und  in  jedem  Versuche  der  Reform  gehindert,  vertraute 
die  Leitung  der  Geschäfte  nur  ihm  selbst  erprobten,  gleichgesiuuten 
Männern  an  und  empfiind  durch  deren  Unerfahrenheit  und  seine 
eigene  Strenge  bald  mehr  Nachtheile,  als  ilnn  ein  grösseres  Au- 
scfaliessen  an  die  weniger  offenen,  aber  umsichtigen  Italiener  hätte 
bereiten  können.  Als  sich  hierzu  der  Verlust  von  Rhodos  und  der 
Ausbruch  einer  Pest  gesellte  und  Luther  von  der  Wartburg  sich 
entfernte,  um  mk  aller  Kohnheit  seine  Angriffe  gegen  Rom  zu  er* 
neuem,  reichte  diess  hin,  in  den  Augen  der  Italiener  vrie  der 
Deutschen  das  Ansehen  Adrians  vollends  zu  zerstören. 

Dennoch  hat  er  seiner  Zeit  eine  glockliche  Wendung  and  den 
oaebfolgeadeii  Päpsten  ein   uachabmungawflrdiges  Beispiel  gegeben. 
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Nicht  nnr  durch  seine  uubewegliche  Robe  uiitten   in  den  Stflrnien 
einer  fbrcbtbar  aufgeregten^   durch  die  Reinheit  seine»  Wandels  ia 
einer  grässlich  yerdorbenen  Zeit;  nicht  hur  durch  seine  BemdhangeD 
für  eine  Reform,  die  sein  Vorgänger  durch  Ertheilung  von  Gesetzen 
durchzuAihren  gemeint  hatte,  sondern  auch  durch  andere  Massregeln,  die 
den  wohlthfttigsten  fiinfluss  äusserten.  Als  König  Franz  von  Frank- 
reich Italien  aufs  Neue  mit  allen  Schrecken   des  Krieges  bedrohte, 
vereinigte  er  die  italienischen  Forsten,  den  Kaiser  und  den  König 
von  England  zu  einem  Bunde  gegen  den  gemeinsamen  Friedens- 
störer; er  unterstatzte  die  Gränzwächter  des  civilisirten  Europas, 
Ungarn,  Slavonien  und  Croatien  im  Kampfe  gegen  die  Torken,  ver- 
schaflfte  dem  Kirchenstaat  Rimini    wieder.    Indem   er  den   Bischof 
Benno  von  Meissen,   der  in    der  Zeit  des  Abfalls  der  Deutschen 
unter  Heinrich  IV.  fast  allein  dem  Mittelpunkte  der  Kirche  treu  ge- 
blieben und  den  Erzbischof  Antoninus  von  Florenz,  der  unter  der 
höchsten  Verderbniss  Reinheit  des  Lebens  und  grosse  Gelehrsamkeit 
tren  bewahrt,   in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzte,    richtete   er  an 
solchen   Vorbildern  den   gesunkenen   Muth,    die  wankende  Treue 
vieler  Gläubigen  auf;   indem  er  endlich,  selbst  hochgelehrt  und  sei- 
ner Bildung  nach  im  ITebergange  von  der  scholastischen  Methode 
zur  humanistischen   begriffen,    die    ausgezeichnetsten   Männer  nadi 
der  Weise  Leo's  X*   um  sich  zu  versammeln  und  in  eine,  fOr  die 
Förderung  der  Wissenschaft  glockliche  Stellung  zu  setzen  suchte, 
erhöhte  er  die  geistige  Bedeutung  der  Kirche  und  bereitete  dadurch 
der  Intelligenz    ein  Asyl,   als  durch  die  religiösen  und  politischen 
Streitigkeiten  in  Deutschland  die  im  Anfange  des  Jahrhunderts  ho 
reich  emporgesprossenen  literarischen  Blnthen  wieder  zerknickt  zo 
werden  drohten.     Gleichzeitig  suchte  er  Schweden  vor  jener  Revo- 
lution zu  bewahren,  die  durch  Gustav  Wasa  zuerst  die  Volksfrei- 
heiten vernichtete,   dann   die  königliche  Dynastie  selbst  traf.     Der 
Friedensvertrag,  den  er  mit  Carl  V.  unterhandelte,  seine  Veribgon- 
gen  in  Bayern,  um   durch  ausserordentliche  Vollmachten  die  Uuthä- 
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tigkeit  der  Bischöfe  gegen  die  Ausbreitung  der  Glaabeusspaltaiig 
zn  ergänzen;  steine  BemOhongen  bei  dem  russischen  Grossfarsten 
Wassilij,  eine  Handelsrerbindung  Europa's  mit  Indien  mittels  des 
russischen  Reiches  zu  erzwecken  und  dadurch  Mittelasien  den  christ- 
lichen Missionen  aufzuschliessen,  sind  Beweise  seiner  vielfoltigen 
Thätigkeit,  seines  rastlosen  Eifers,  seiner  Umsicht,  den  schweren 
Pflichten  seines  erhabenen  Amtes  nach  allen  Seiten  und  mit 
allen  Kräften  zu  genügen.  So  erfüllte  er  wirklich  den  Aus- 
spruch, welchen  auf  die  Nachricht  von  seiner  Papstwahl  der 
Cardinal  Alexander  in  seinem  Schreiben  an  W.  Henken voirt 
von  ihm  fällte,  es  habe  der  Christenheit  kein  besserer,  unbe- 
scholtenerer, unsträflicherer  und  gelehrterer  Papst  gegeben  wer- 
den können.  Traurig  aber  war  es  über  die  Massen,  dass  derselbe 
Mann,  welcher  an  redlichem  Willen  Niemanden  nachstand,  in  Mitte 
der  begonnenen  Unternehmungen  von  seiner  irdischen  Laufbahn  hin- 
weg gerufen  wurde  und  so  zu  dem  Schmerze  des  Verlustes  sich 
der  Kummer  um  die  Yernichtung  des  erst  Begonnenen,  zu  der  Un- 
behaglichkeit  der  nothwendigen  Neuerungen  die  getäuschte  Hoffnuti^n: 
einer  baldigen  Vollendung  derselben  gesellte. 

Quantum  refert,  in  quae  tempora  optimi  cujnsque  virtus  incidat! 


Abhandtungen  d.  Ul.  Ol.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  UI.  Ahthi.  <Bj      i 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


51 


iJ  r  k  II  n  d  e  n# 


L 

Eigenhändige  Noti%en  des  berühmten  Augu8tiner^OeHer als 
SeHpand  iHber  die  Papste  seiner  Zeit. 

Sie  befinden  &ich  in  des  Fr.  Aegidius  vonViterbo  (Ord.  Hereniit.  S.  Augustini), 

nachherigen  Gardinais  ▼.  S.  lüatthäus  handschriftlicher  Geschichte:      Cod.  Bibl. 

Angelicae  (Romanae)  n.  8    19. 

Additamenta  ad  Aegidii  hist  ab  Hieronjpno  Seripando. 

De  Leone  X. 

Aetas  haec  tota  dies  tribulatioiiis  nuncupatur  propter  baereses 
exortas  tempore  Leonis,  propter  defectam  uniTersae  forme  Germaniae 
a  fide  et  Angliae,  propter  bella  ubiqae  gesta  inter  Cbristiaoos,  prop- 
ter Tarcarum  saevitiam,  propter  baereticos  nbiqae  terraram  delites- 
centes,  sacrificii  singolares  ioimicos,  propter  hamani  omois  aasilü 
desperationem.  lade  ait:  protegat  te  etc.  divinom  implorat  auxilium. 
Sacrificii  causam  praecipae  tangit,  qnod  aridaro  multi  assaeverant 
non  pingae  —  sine  carne  et  sangaine,  entern  taotum  ac  soperficiem. 
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Atixilitim  de  sanctOf  oon  de  coelo  aot  astri&s  uude  alii  consilia  pe- 
tiere  et  auxilia;  invocatio  in  uoiniue  Dei,  iioii  in  carribus^  equis, 
exercitibas  reliquisque  buinaiiis  praesidiis.  pro  regis  salnte  orandam, 
cain  omnes  a  recto  et  honesto  defedsse  novit  rege^.  Pro  eo  oran- 
duin,  per  quem  Den»  collapsa  reätitoere  decreverit,  qoi  fidei  obliga- 
verit  et  straverit.  Hoc  resargemus  erigeiuurque.  Die  erit  iDTOca- 
tionis  dies,  in  qao  exaudiri  poscimos  boätes.  Est  oratio  pro  eccle^ia 
in  magua  tribalatione  bac  aetate  positar  »iue  auxilio,  sine  tatore. 

Leoni  prospera  ex  adversis  et  adversa  ex  prosperis«  cam  hae* 
reses  sao  tempore  exortae,  qoibus  nailam  attulit  congroentem  inedi- 
<nuam,  com  jam  uullom  ex  lateranensi  jam  absoloto  concilio  reforma- 
tionis  himen  illuxisset.  1517  Lutbems  exortas  et  Cairo  Tnrca  po- 
titor.  Nescio  quantmn  prorogansetEgidvis  hoc  X.  Se^nlum  qui  post 
Leonem  vixit  mrnos  IL  boc  scio  ad  banc  diem  spes  ilias  magnas, 
qaas  de  Leone  non  absque  magna  ratione  conceperat  elnsas  fnisse 
ac  pene  in  nibilora  recidisse,  cnm  ab  ejus  Pontificata  in  pejus  om- 
nia  mere  ceperint  ac  retro  subli^sa  referri,  sive  de  bello  contra 
Tnrcas  agamns,  sive  de  imperio  cujus  magna  pars  amissa  est,  (Mo- 
tina,  Rbegiumi  Parma,  Placentia),  sive  de  moribus,  quornm  Innien 
omue  extinctum  est,  sive  de  existimatiQue,  quae  nnnquam  fbit  in  bo- 
minam  mentibus  deterior,  sive  de  anctoritate,  quae  nunqoam  foit 
minor  adeo  ut  in  lusum  fere  abierit.  Dnx  Urbini  pulsus  post  lega- 
les ad  Reges  missos  pro  bello  contra  Tnrcas.  Bellum  Mediolanense 
contra  Gallos.  Monstrum  gemellorum  Rome  vidi  quorum  alter  ca- 
pite  cum  careret,  aid  umbilicum  alterius  aflixus  erat. 


De  Adriano   VL 

MarceUum  Gazellam  vocavit  et  Theatinum.    Reformationi  Anco- 
uitanus  restitit    Rhodus  amissa. 
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De  demente    VIL 

De  coticillo  yerba  et  de  reformatione.  bella  et  reipablicae  Floren- 
tiuae  oiatatio.  Roinae  excidium.  Tiberiä  lucreinentum.  Taniäiam  re- 
eepit  Barbarossa.  Breve  ad  Gazelam.  Carolus  Y.  Bononiae  coronatus. 
Litterae  Regis  Aethiopiae.  Mas^iliam. 

De    Paulo   HL 

Coociliam  indictam  MaDtoae  et  Vicentiae,  Tridenti  iiichoatoih. 
Tanisium  Barbarossae  ereptum.  Canieriuum  datum  et  alia  Neapoli 
empta.  Parma  ac  Placentia  com  Cauieriuo  et  oppidis  colanoensiiim 
aperto  concilio  permutata.  Poli  re^ponsio  de  Genetbliaco.  Status 
iiiteremptorum.     Occupata  Placentia.     Mortis  causa. 

DeJuiio  ill 

Concilinm  Tridenti.  Refonuationis  nisus.  Parmense  bellam. 
Conclave  quäle.  Anglia  ad  obedientiam  opera  Mariae  reginae  et 
Philippi  Regis. 

De  JUarcetlo   Fi. 

Post  longum  in  praudio  silentium  manu  niensam  percussit  dixit- 
que:  non  video  quomodo  qui  locum  bunc  altissimum  tenent  servari 
queant 

De  Paulo   IV. 

Rogatns  Paulos  IV«  quomodo  Tietaros  e»8et  taiii  ip«e  quam  ne- 
potes,  munifke  respomlifet  Utrye:  more  priacipum.  Caroios  »epes  prae 
erat  qui  Hosium  Episeopum  Polonum  Jatiae  loqoentew  per  interpretem 
audiebat  eiqoe  idenfidem  respondebai.  TinieDtibos  severam  reforma- 
tionem  illud  nsurpavit.  oxorem  noo  habentes  »aepe  verberavit  (sie). 
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Carcerati  Cardinales  S.  Florae,  PeniHiniuiy  Moronus.  Belli  coiiimotio 
adversus  Pbilippnin.  Quae  Roinae  mihi  de  Ecclesiae  dignitatibus  cum 
800  sodalilio  decreta  ac  abdicata  duaram  Ecclesiarum  cora.  qaae  de 
reformatione  millies.  quae  Clemeutis  tempore  Teoetis  consalait  Quae 
de  Paulo  et  Jnlio  sensit  et  dixit.  Carolns  regua  relinqoit  et  Impe- 
rium. Campania  devastata  a  Colnmnensibns  igni  et  ferro  absompta; 
Picennni  a  Gallis  et  Elvetiis.  Cardinales  VII.  com  creare  Teilet  repog- 
navit  initio  senatus,  decretom  iu  conclavi  asserens  jorejnrando  re- 
ceptom  ab  omnibos^  neminem  qoi  ad  sommom  pervenisset  Pontificatom 
Cardinales  creatorum  nisi  ad  certom  numeruni.  dissimulavit  ille  rem 
tacitasy  sed  tertio  post  die  meditata  oratione  excanduit  adversns 
eos,  qui  dicerent,  posse  Pontificem  jurejurando  astringi.  Qui  ita 
sentiret  aut  diceret,  baereticom  babendom  esse.  Sed  cum  Senensis 
religione  se  teneri  dicere^  quod  exconnuunicationis  sententia  decreto 
addita  esset,  nee  quis  assentiret,  magno  risu  eam  trepidationem  eln- 
sit  ex  potestate,  quae  sibi  maxima  erat,  eos  ab  omni  periculo  expiaus. 
Itaqoe  Cardiuales  creavit  YIL  post  Carolom  nepoteni  quem  antea 
creaverat.  Pacem  cum  Pbilippo  R.  facta  Albae  ducem  arctissime 
couiplexns  est  et  deosculatus  mirisqoe  laodibos  publice  ornavit  eorom 
qnae  antea  obloqootus  fuerat  immemor.  Uxori  rosain  misit.  Maria  regina 
et  Paolo  Cardiuali  (defuuctis)  Auglia  denno  ad  hereses  rediit,  alterius 
reginae  fomento.  Nepotes  omnes  et  cognatos  magno  furore  Roma 
expulit  injiiriarum  maxime  impatiens.  Qoae  de  Marchione  Vici  com 
Beatrice  sorore  dixit.  Qaae  de  domestica  nota  nepti  Carloniae  inustae. 
Com  rescisset  Carolos  bouc  Pontificem  post  epolas  consoevisse  bae- 
reticom cum  dicere,  et  scbismaticom  aliaque  in  eum  maledicta  con- 
gerere:  aequo  animo  oninia  accepit^  hoc  tamen  clypeo  se  tutatus  est. 
MotiardJo  ArchiejMscopo  Consaoe  nontio  Pontificio  a  se  nt  Romam 
reverteretur  discedeDti  maudavit,  Pontifici  ut  nontiaret  haec:  Scire 
se  utromqoe  eom«  non  mvlio  pwt  ex  bac  vita  discessomm:  Pon- 
tificem qoidem  ob  aetatem  jam  praecipitem,  se  autem  ob  varios 
morbos  qnibos  aflictabatar.     Proinde  gandere  se,  quod  citissime  ad 
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supremi  jndici.s  trlbunal  jadicandam  esset,  ater  eoraui  hereticas  esset 
aat  schismaticns.  Haec  autem  at  renantiaret,  niana  tacta  et  fide  in-- 
terposita  promitti  sibi  volait  dome^tica  contomelia  ante  et  tot  injnriae 
p08t  mortem  adversas  iDquisitionem,  lUsigDia,  statuam;  rix  a  cadavere 
(emperatam.  Retulit  Domiuicanos  qaidam  ejus  ut  reor  coofessor, 
Pontificem  hunc  banc  dorn  in  extremis  laboraret  emisisse  Tocem;  se 
in  pontificia  sede  non  Pontificem  sed  serrom  fiiisse. 

De  Pia  IV, 

Magna  probitatis,  modesliaey  bomaiiitatis  dedit  argnmeota.  Pauli 
acta  panlatim  et  prodeoter  rescidit.  de  apostatis  praesertim  et  judi- 
dis  inqnisitioois,  quae  mimm  in  modam  temperavit  Moroni  Cardina- 
lis optinii  et  aliorom  nonnalloram  qoi  damnati  fere  babebautnr  iuno- 
centiam  dedaraTit  Gratissiini  animi  erga  Cosmnm  Florentinum 
principem  aigna  dedit.  de  nepotibas  quos  ex  sororibos  mnltos  babnit 
roodeste  et  temperanter  wnandis  cogitavit  et  absque  hominis  cojnsqae 
offensione  cnraTÜ  e  quibna  Helyetias  nobilitati  Neapolitanae  ascribi 
Yolnit  Cardinalem  de  Monte  qoi  moribns  erat  corruptissimus 
adolesceus,  in  Adriaui  Molem  conjecit  ac  panlo  post  2  Pauli  IV. 
uepotei»,  Joannen  quem  Palliani  docem  unneupaYerat  et  Carolam 
Cardinalem,  Alpfaonanm  praeterea  Cardinalem  Antonii  tertii  nepotis  filiom ; 
illos  multorum  soelemin  de  quibos  rei  a  Romanis  eensebantur  causa  sob 
patnii  Pontiiicatn.  Hone  qnod  peeuniam  et  gemmas  et  ^asa  pretiosa 
Paolo  moriente  sobripnisset.  ferebator  inter  Pauli  scriptnras  proees- 
snm  repertum  esse  adversiis  Pbilippum  Catbolicom  Regem  quem  isti 
adserrabant  InGallia  baereses  detectae,  eonciliom  nationale  postulatum. 
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IL 

Handschriftlicher  Bericht  über  die  Umtriebe  des  Bruders 

Bonaventura  in  Rom. 

Exemplom  iiterarom  Doiniol  Stephani  Rosin  Caesareae  Majes- 
(atis  apud  S.  Sedem  Sollicitatoris  ad  Revereudum  priDcipem 
D.  Carolum  Gurceusem. 

Reverendissime  et  Dlustrissime  princeps  et  Domine  Domiue  colen- 
dissime!  Post  hamilem  commeudatioiiem  sigoifico  D.  V.  R.  qaod 
die  Mercurii  praeterita  frater  Booaventara,  qni  atino  primo  Leonk 
qaando  R.  D.  V«  erat  iü  urbe,  in  {^ermonibas  suis  maxinuiin  habere 
»oiebat  popali  conenrsom,  captivos  fait  ductns  ad  Castelanam 
Sancti  Angeli  ex  eo  quod  predicaYit,  se  esse  pastorem  Angelicom 
a  Deo  per  DÜsericordiam  ejus  elecium  et  salvatorem  muudi  comsti* 
tutnm  nnirersae  hamanitatis :  cajus  caput  est  ecciesia  Dei  in  Syon. 
Et  ultra  20000  hcmunuin  ad  enm  conflaxemnt,  qoi  eidem  tauqnani 
vero  Ticario  Dei  oscalati  faerunt  pedes.  Scripsit  libram  quem 
misit  ad  ducein  Yenetianim  et  roagnom  eorum  Senatum  ciii  indidit: 
liiber  Veutnrati  de  apostatrice  abjecta  et  a  Deo  maledicta  meretrice 
ecciesia  Romaua,  in  cujus  capite  epistola  est,  quae  boc  exordiuiu 
habet.  Bonaventura  ecclesiae  Dei  in  Syon...  pa»tor  a  Deo  electuä 
et  angelicis  manibus  coronatus  in  salyationem  mandi  destinatu» 
nnirersis  Christi  fiddibus  salatem  et  apostolicam  beuedictioDeoi. 
In  qua  quidem  epistola  privat  et  excommunicat  et  maledicit  P^pam 
Leonem,  universos  Cardinales  et  omnibus  praelatis  Christianonu» 
sub  poena  excommunicationis  aetemae  et  excomniunicatiouis  latae 
»ententiae  et  privationis  iuhibet,  ue  mandatis  Romanae  Ecclesiae 
obediaut.  Item  praedicat,  se  baptizaturum  Imperatoreni  Romar 
norum  et  translaturum  imperinm  Ecclesiae  ad  ecdesiani  in  Syon. 
Exhortatur  uuiversos  reges  Christianomm,  nt  se  ad  arma  accingant 
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ei  «U  MMtMl;  iMMrtur  |K*liecipm  Venetos,  ot  cmÜMO  se  exerci- 
tatiooe  ei  beii»  anknün  eam  rege  Franeiae  eontifieani,  qaoniam  rex 
flii  a  Dee  aiiifkter  electw  pro  traiielatiMe  ecelesiae  Dei 
Hyom  ad  eott^eraiolieM  Tarearum  ad  li^^  Christk  Hortator 
Veaeieis,  ui  bii^uHinodi  Kbrom  snani  iitiprimi  faeiant  et  regi 
Franciae  exempla  mutant  et  molta  alia.  Ego  uon  Tidi  librom  ^ei 
Dominas  CapeDus,  orator  Caesariaä^  certam  partem  iliias  vidit^  moo- 
straote  sibi  pootifice,  cei  Veoeti  origiuale  miseniiit,  qoi  hoc^  cam 
in  coeua  cum  Illustris^iiina  Dominatione  soa  essem  mihi  retalit 
saus  cum  magna  admiratione,  quod  sciGcet  in  corde  ecciesiae  talia 
contiugerent. 

Datoai  Romae,  12  Matt  anno  1516. 

Ex  maouscripto  bibliothecae  Friaingen/iis,  nunc 
R.  Monacensis. 


UL 

Anrede  des  Cardinab  vou  Ostia^  Bernajrdiauft  Carviija]^ 

an  Adrian  VL    vor   aeinem  Einsufe    m   Rom» 

2».  August  1522.  (^ 

Oratio    D.    Card.    Ostiensis    in    Sacrist.    S.    Pauli   de    ürbe 
P.  Adriano  VL  astante. 

Naa   pgMiamau  Paler  Sancte,  qaotqaot  Imio  Veatro  feltcissima 
adventui  de  mora  aatamaa,  nlai  sommopere  gandere  ae  ifitimia  prae-^ 


*)    Naeb  einer  oft  unleterltcben  Copie  eine«  Codex  der  Valltcelt 
AblHiadliiiicM  d.  III.  a.  d.  lu  Ak.  d.  Witt.  IV.  Bd.  III.  Abth.  (b.)        8 
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e9st4m^  ingegmuteff  Jubilara,  ^oi  porf  M  Mwctottti  «mtm  4iiiliMt- 
qm  Irifcdation»  KoekwM  RevMM  Iwiikm  «Mmmc  «tmälns  leiw 

i^tia9]iiuim  et  piH>povtk«i»tiättwiiim  Iicol«ksiae  84wtee  spoiiw«^  docv 
trii^  onwäiiicr  ac  ylrttttibn»  CJMHMHaatfbaiiiiiiHi  el  ocMiMMnfnni  n 
itifipeniit«  Saeti^ime  siMreiieriittiis. 

Proinde  a  uobis  ingentes  habenda^  »unt  ^atiae  Deo  omnlpo- 
tenti  creatori  redemptori  ac  seryatorl  nostro  ejii8qpe  gloriosissimae 
genitricijllariae  semper  Virgini  ac  no^itriä  Saoctae  Romaiiae  Ecde- 
siae  iiistitutoribaä  Petro  et  Paalo  apostolorum  princlpiboSy  qDorum 
ope  ioitia  istins  Yestri  Ppiitificatas  somino  candore  et  splendore 
absqoe  omni  ambita  yiciosa  jaotato  mnU  Ideniyie  äd  fmgßessa  et 
fine  in  Deo  coiifidiinns  et  speramas  onines/...  quornin  enim  io  divi- 
ni»  scM^ta  e»mUUi^  iniA^  talem  pr^iQ9Miin  ek  fioem  consequi  ne- 
cesse  est.»... 

Nosque  propterea  cum  Propbeta  ps.  93*  ex  parte  Ecclesiae 
Domino  Deo  nostro  dicere  possnmus:  secandnm  multitodinem  labo- 
rom  meorum  in  corde  meo  consolationes  at  laetificayerint  animam 
meam. 

BS^eelediam  soam  Dominiur  dicente  Panlb  gleriosam  ssibi  sponsan 
cobiboit  MQO  hdbeuteiii  iHacilaMi  ntc  rogmuL  Jfcpheik  5%  ipsaiu  tarnen 
Ecclesiasticus  tone  comparataui  alfimai  qwe  iudice  crej»cit  et  de- 
crescit  jnxta  solis  illastrationem  b.  e.  diyinae  gratiae  inbabitautis 
plenitodinem  vei  defectum.  Qoare  com  nipltis  de£^ctibos  Ecclesia 
in  praeteritis  priiicipibas  sabjacoisset,  quos  defectns  labores  esse  in 
corde  Ecclesiae  velnti  dolores  cordiales  aut  passiones  cordiatas  pro- 
Itheta.  iaitrpratat«r,  tik  iUa»  tMieii  mioc  cmMlatuMabM  DMofui  in 
tarn  dignii^siiiio  spoiuiö  EcdasM  iMilifiaator  et  hoc-  habe*  diotaB:  jaila 
nomerom  doloruni  meoram  in  corde  meo  consolationes  tnae  laetifica-^ 
yenint  aipiinami  meamu 
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MMiina»  ^lor  Berte^iM  «st,  ifBMii»  «refttm  lo  i^vis  et  ta 
f^kuApiB  jo^enm  «oi  Prophet»  4ice«le  ....  «errateoi  te  jMNän 
twmt  mimammn  iftm  in  peneVnMIiliM  «t  mng^lii  •covtiiiaM  solet  eme 
et  «omimmits  ex  «mMta  pertiilfosMe  in  prmcipio  isyiNodiaOM  electfcwto 
q«od  «apicptes  ttymoAkieani  hMresia  Too»ii>eriiiil>  graviäpsime  «t  in 
corde  dolorem  4Mmtiioeii4t  BeeAefla.  In  «lodUfBO  «mmu  P^nMMeatii 
Dominos  Dens  Senatum  Apostolicom  maxime  ilkiartravity  at  caveret 
kimc  niaxiniom  moffboro  in  i^oHle  Bcdeisiai^,  com  nnlla  Bankas  Pon- 
Ittcatos  ilfi  morbo  iNnifpatiatttr  «lee  deos,  -qai  antor  est  potestatio 
PtoutificiM  m  dinitlibns  eleetbnAfos  (uti  nemiaMS  saf^enieo  tradMt) 
positive  aotem  formaliter  assistat,  qood  sob  antiqois  dMreti»  «altia 
constat  stalatom  23^  distin«  In  nomine  Domine  etc.  distin.  Si  qois 
peennia.  Et  toe  prin  imb  Vßoolao  It  Aleiiabder  iMneo  fIL  iß  elec- 
limie  ApMtolioa  a^ffimi  baeresin  esM^k,  eiiaan  qnaado  2  partes  Cah* 
dinaiinm  symoniaee  ^^onreneiinl  de  eleolvoiie  (Ücet  4ie  titanda^  «deiinie 
^oBciKa  niodtmiora  qnafo  OonslaniMenM  et  Basilienae  ac  «loriaskMMi 
Later.  «ab  Mio  2  Tedieratft  ad  antiqaam  ias^titotiOiieiii  difimendo^ 
electionem  symomacam  noHom  titalom  in  Eodeisia  prestmre.  Rnm« 
dent  enim  Ecclesiae  jnxta  temporam  necessitates.  Autiqoae  enim  consti- 
tutione» decretorum  providebani  porüali  feScdesaae  et  Mk  moierniora 
coneilta  a^haerent,  qoia  et  Dens  non  iddetor  inspirara  jiM  Xberfd 
«rolntttatibM  et  sieiit  annomm  violeniia,  tet  ^loaiaea  Bberialem 
volontatis  erertit,  oonatitniiofMkii  deoneialiam  vkiae  aant  magis  see»* 
ritafi  Seelesiae  conMlere  et  acismalwii  «etirpatitMi. 

AfKMtofiens  ergo  Senates  a  Dowioa  dbreetmi  omuMi  ^motdiM 
contemnens  absentem^  non  potentem  nee  aliquo  modo  se  iagerg^tCii 
assumsit  Pontificem«  Qoare  joxta  multitodioem  dolorom  praete- 
ritormn  efe« 

SVm^nC  Me^M  aM  movbi  ia  Booieaia  pnpter  attos  defbciaa 
prittcipmi  e]«a  bukk  apMMia  Mb  Mb«!  avaanieiiia  mm^  iotdtoeiai 
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yid.  et  voluntas,.  i|Me  annt  ejcieiitia  «et  ▼ktotes»  Scieutia  Mihi  etit 
altera  Cilayis  ^ulific^Iiä  ofii«ii,  sloe  qo»  Jijliil  recti  in  ^o  agi  palesk 
Virtotea  8iuit  apprime  neoesM^riae  gtl^roatioqi^  aUie  qfaäim  gnber- 
natio  recta  noii  geritur.  Nam  buoL  digna  et  ateliae  qvibii«  aobdili 
regotttar  et  qaae  illoä  imitari  et  neqiH  opurlett  auat  et  alii  dfefeotw 
in  preeetsip  gubernaüoitiH  videiicet  liramna  et  ii||a6titia. 

Sa^  in  diebus  superiaribwf  prineipes  ijfüQranU^  et  igmm 
muUU  probris  respetsi^  naili»  redimti  virtutibw  eUgebmUury  qni 
erant  dolores  et  moiti  eardialeci  Eode^iaet  quijms  neu  potoit  Eccle* 
a}a  um  aamme  contabesoere. 

Nanc  sob  ned^rtto  PoatiSfata  nriiiei^rcordia  metqa  omnipoteiiis 
orieos  oobia  ex  abo  cooatitujt  naJbi«  Ponti^em  oodiqpe  proportieua- 
tam,  omoibw  docteini^.iiMiigoeiii,  quem  pliurea' ab  eo  editi  libri  asti«- 
palaiitBr^  imoibaa  virtulibaa  celebren^  ^p^^  ranuua  ^jas  hmiDlitaai 
edwtaoa  atqiie  itttQgra  jiksticia»  diTioas  culuis  deYOtig$iaia:sb  misaaram 
aaaidia  celebratio  argamento  foFnuie  ueces^ario  aoa  edocent. 

Qaare  eoastat  qnadra^iMwie  et  integierripne  davidioiim  iata« 
rerai^oliiai-  moderiia  Pontificatiii  mauaiq  eonreiiire;  at  narbi  ad  pria- 
ejpea  f^aeteritoa  ac  ooosolatio  ad  moderoam  Pontifieatom  pertjaere 
debeant,  eecleaia  Diuaiiio  acdamadte  aecaiuiiiui  moltitad^o^m  doloraai 
meonini  in  corde  aieo:  owcvaob  modeiuo  Paalificafa  f^oaaolatioaes 
divinae  laetificaveriiot  auiinain  ineam,  emoes  defectoa  in  udüo  elec* 
tiaiMa  et  ja  awbjeeto  et  in  pra«e:^a.  diviua  gratia  couaolaiido  et 
IaetifioaiMl0. 

In  hoc  ergo  Sancto  Poutificatu,  cni  Dena  dedit  tfua  Candida 
initia  et  tantam  literarnm  ac  virtutum  exoellentiam  mille  exortationes 
ad  booam  Secleaiae  gobbriiatioueai  vMeatdr  peqtfaawiae^  Stflis  est 
reoofdationibm  mi  et  boe  itti<;i«n  paaeeipw  illi.refer/e>  qood  gra* 
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fiMrat  •  Se«alii  A|H»9Mlieo  0eo  knediMte  «pleiidide  cdectK;  qsam 
eonfidimas  la  omni  caritate  et  amore  nobiü  re^poosuruai  |»rae- 
Yeutnm  ridelicei  et  proToeatam  a  nobis  tanta  caritate  et  carissima 
dilectione. 

YII  tarnen  recordatieffesi  ÜK  humillitne  faciemoär : 

1)  qood  elimiuet  omnes  dolores  preteritorooi  temporum,  sim(H 
niam  vid.  ignörmUiam  et  tiranniimm  ac  pitia  omnia^  quae  alias 
Ecclesiam  aflligebaat  et  bonii»  consdtoriboäi  adbaereät  et  Kbertatem 
in  roftV,  \n  consiKis  ae  exeeutUme  gubematornm  cohibeat 

2)  Ecclesiam  jaxta  Sancta  ConciUa  et  sacras  leges  eanonicaf^ 
religiöse^  qtiontuM  tenifpora  patientutj  refortnet  ut  fadem  Sanctae 
Eceksiae,  non  peccatrieis  eongregathnis  refent. 

3)  Fratres  snos  et  filios  cariäsimos  SanctiEte  Romanae  Ecele- 
aiae  Cardiuales  aliosiqae  praelatos  et  niembra  Ecclesiae  integre  amore 
non  verbis  taiitnm  sed  rebus  et  operibas  complectetar,  bonos  hono- 
rando  et  exaltaudo,  illisqae  et  maxime  panperibos  providendo  ne 
apex  apostolicus  paupertate  sordeseat. 

4)  (hnmhu9  indiff'erentef  justitiam  aämini^räbit  et  in  hoc 
optimos  ofGciarios  constitnety  qoi  niillMs  cooiposttionibns  aat  alterca* 
tionibna  jnrinm  jo^ciam  pessnmlabBit» 

5)  Fideles  signanter  nobile«  et  monasteria  cousaete  adjarari, 
in  suis  necessilatiboü  ji^ta  «empera  b*n#nim  Fkntificam  sostentabit. 

6)  Infideles  maxime  Tarchas  pessimos  crocis  bestes  nonc 
apad  Rhodam  et  Hnngariam  maltis  victoriis  soperbientem/  qui  ma« 
uino  doloii  et  terrari  fiicclesfae  Saoctae  snat,  ei^clndet  e^  ettpug^ 
naHit  «t  ad  hßflc  c^xped^tiopem  p§^n^  e»ngrwmtß9^  mAfmoß  in^r 
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CMittiMOi  pmcimliit  et  fastuk  «iqieiMineiii  magm  «wt^Mte  w- 
dfaalrit   et   imue  utt^ftm  peemmknio  pmeHÜin  ^idfMi   UknOmm 


7)  Ecclesiam  Principis  Apoiftolorum  magno  nostro  jiolon 
iirfiptam  et  conquassatam  partim  sua  impetisa  partim  principum  et 
populorum  piin  9^ffKngiis  «iciit  jrt'aedeciaBüdiico  ani  fiMaraiit  criget^ 
coDsolidabit. 

13i9ße  si  iu  üceteftia  adäint,  proot  iotegre  m  Deo  el  Yealra 
Peatitadne  coiifidimie  et  speramaii  oopMtatiwihw  Domiiii  «t  cordis 
integra  laetiti«  replelHfluir  ooirer^si  ei  SaaotitM  Yei^a  apqd  Dwn 
et  bomioes  clari88ima  fania  et  celeberrimo  nomine  illustrabitor  et 
denvo  in  eoefis  Tita  aetema  et  aarea  ot  anreolis  cobgraentibos  est- 
aentialibas  Tid.  et  acddentaKbas  praemiis  decorabitur  et  coroiiaKtnr 
qood  Dens  Doniinas  fanstam  fefix  «c  Integrum  Tobis  faciat  qoi  est 
per  etüoia  saeovia  beoedietna.  — 


^r.    A^gida  Vilüi'b^    ord.    HeremU.   S^   Augusfdni^  HL 

S.   Mfi/ik.  Emng.  Preth.    drei,  pramermria   ad  Jfo^ 

drianum  P.    VL   de   deprmtato    statu  ü«   Bed^siae  et 

gfliomodo  refotmari  possit  atpie.  deheaL 

«B.  iliU.  ilaiwTO,  iteiaa.  V.  76; 


^mum  em  hüL  Era^  a  Hatterä^  4eimie  cclfb.  Olaremif  pastea 
J.  Ei  a  Mxmringen^  nunc  hiUiotb.  &  UmiPm  Monae. 

Oiram  praeteritoram  teHipomm  ii^ttria  sedis  spostotiieae  Agnitas 
^  TcS  «celesiafiüeae  «pfendor'  ae  «rttamentnm  labi  ^e<iepi»sef  afqae 
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negligpati»^  si<gfil»  qif  yr  depnva«lt:  lapios  ipMib«|or  m  diea  efr 
UOfi»  elfiMretüv«  #d  e«  teüdrai  de^artkniif  egl  tMnpor»  qpne  eeeleiiia«-^ 
iifiMi  dUgnüpUeiii  et  libertetMi  yenitw  pesn^m  d^dwotit.  ü  q«od  ¥dii 
duMltaiMMi  «mbofli  manioi«  tw^iiiere  ddMb  Me  vera  b«c  nkii^ 
kiriirjriiis)  «elitäre  9e<i  «iiie  doloM  at  TerMittii^  profeite  piitihitf.^ 
Ad  id  edini  aialaroia  radaoti  MmiSr  ot  r««  ^fsa  aec  aitrH»  nac  al-^ 
tMwtoy  aed  rokimii  fieoe  aiuiari  Tideri  |HNsaitw  uiäi  qnod  pio  gregi 
aao  invigilaiMS  dMuuas  toa  iM&kne  bonitatb  ae  |ito^ideiitiae  aaae 
vatioaew  oobia  oäteudii:  com  ejoa  opa  at  aaxilia  BMtxkae  ind$geituitf.i 
QßiiA  eaim  aliad  afflicti»  hia  temporibii»  Te  aabia  io  Potfüfifien»  innai 
nnaai  datmn  esaa  arbilraaiiMr^  ifmm  provldeaitiaia  ocalis  oomiiiln  aab* 
jffi/^re  at  robiaae  kieSEktMleaiqQa  Dei  erga*  haaaatoa.  kealgßUntem 
oatendera^  quaa  ^luai  id  mauma  at  aaaidaa  agjat:  rnnkma  taaieft 
im  diacruaiualHia  et  poteotiasiaiam  at  aptiimn  mM  axiiibat.  U 
q^  aabia  apertiaaiaia  coatiiigit^  dam  Dei  maximi  nute  kominaoiqiieb  2 
aaAragjia  at  oOQaordihua  vatia  Te  in  paatown^  naatnim  et  patra»,  Tß 
ift  Paatificeai  aammam  et  Cbrjsti  yicafiiaa  soaeiplmaa^.  q/ii  pra  ^taai 
teaa  gratia  «i  intagritata;  pro  maraitt  aaactitata  atqpa  pra  aaimi  at» 
iagfDä  toi  nuigflitadHie  et  pcodeutia  vastia  adao  flQOtiJma  periolitatt- 
tam  Petit  oaviaalam*  aenFara  et  carropti&  mariboa  aaecola  fadiciiar 
ffaalitaare  paaaia:  ita  at  Te  magiatra  et  praeaide,  uqb  nH>da  naa» 
frmgiQn  faaera'  aot  ad  deteiiara  ]abi  «on  tkneaaiaa«  aed  jam  traa« 
yiMiaHiaiMta  veraa  raligloiiia  portom  ana  reboa  amuiboa  digaitato 
reddita  teuere  videaniar.  Qo»  in  re  Dealiaaime  patai^  eoai;  caaloo^ 
et  terra  omninm  suffragiia  et  concordiboa  Totia  arriaiaae  tibi  yidea- 
tßi.  Ta  asiMi  gfwre^qoidam  aed  glarioaum  miHmn  atq^  id  ea-Buimi 
tai  Tirftita::  ^aa  ahrtst^aaia  omniboa  roaxiaium  imperatorem.  eoodemqiaa 
aptioMim  dediati.    Hiapaaiaa  aaditiauiboa  labarantea  oaiBati^):    ta« 


«)    £k  Ms   vMte  cniliJBitar:  BonUBcem  fiiitas    Aimemm*  Yl.  .GmtoU^  T^ 
qiioadAni'  intOtoem  HUpaaaratiiqaf  ractarein» 
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pentes  pene  ex  orbe  jurtitiaa  ^t  pietatem  .reroeasti:  masKima  Mucli 
mminii  tm  ndmiratiotiey  qnuni  perpetn^  vitee  tw^re  Gri^berrifliii  rk^ 
totmn  omDiimi  mempl»  homittiliiis  praMtilm»:  temporibw  Mstria 
deeoA  et  aaxüioiii  afferent.  Qoae  qniiiii  saiietisdimae  maima  (iiae 
medelam  expeotant,  ta  Benignus  aspira:  atque  male  babentes  Mon^ 

3  ikmmi  wlmsToi  lamine  reerea^  labore»  eeroiti  tollen«;,  qood  iolerias 
foelicisi^iflie  praestiteria  si  Ronianae  tiavis  aeternäe  Salntis  papin 
conscendens  davo  inbae^eris  atqoe  saera  )«9<iciae  aiiehora  jaeta, 
niillis  eam  permiflad  ampUoa  vel  iniqnitatis  vel  araritiae  vel  ambi- 
tionis  fliietibaa  jactari*  in  qoa  divina  dLspen:s«nte  gratia  eam  roe 
qnoque  remigem  agere  datiim  sit,  omnem  operam  et  ofSeimn 
meam  imperio  too  Bobjieio.  Illud  mihi  pro  pietate  toa  et  in  eomniH 
nem  omniom  aidatem  condenatidy  ut  eitra  anroganliam  maxima  qua 
possom  reyerantia  qnae  in  rem  praecogitanda  mMtf  viaa  faerint,  pro 
capto  rationia  meae  tibi  exponam.  ad  qood  ea  demom  mente  me 
oonverto,  ot  abs  te  desyderiom  meom  magia  quam  ofliciom  probetor. 
Neqoe  enim  Toa  noa  latet  prodebtia,  in  agendiaqoe  rebos  rerom  om« 
niom  oaoa  et  experientia.  Sed  com  desyderio  meo  magis  indolgere 
qoam  neceaaitäti  yellem,  nonnolla  coegi,  qoae  primi«  conatiboa  omni 
atndio  perficienda  Tisa  aont,  ea  proraoa  eenamrae  et  exanniM  Too 
aobjicieivs,  qoorom  ratio  d  tieqoe  Importotoä  neqde  ioepta  Tideri 
poterit:  maximaa  Ei  agam  gratiaa,  qoi  iHonrinat  omnem  bomine» 
Tfenientem  in  hone  mondom«  Sin  minos  jodicn  toi  calcak  correcto» 
meliora  alias   excogitabo.     Qoae  Ter»  ad  banc  rem  oportune  afferi 

4  posse  Tidebantor,  bojosmodi  ferme  emni 

Pontiileiam  poteatatem  rel  ex  ülo  apad  CbriatiaAoa  «Mrotenciaai 
oaqoe  ftnase  omnes  aotontant,  qooniam  dirini  eam  Maae  mafititi 
eompertom  habemos.  qoaudoqoidem  Serrator  Nn  Chr.  ad  patrep 
qoandoqoe  migratoros  eioa  Ticea  Petro  demandans  elayiom  poteataten 
ei  tribaity  qoaram  aymbolo  illod  aibi  oonoedi  videbatar^  at  reaerandi 
et  daodendi,  dimittendi  et  retineniK  jna  aibi  aMt  et  aDooeasoribos 
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e)08  comp^teret.  qood  sane  mHMis  quoad  caste  et  iotegre  per  vires 
]>ei  somtnoi^iqiie  Pontificea  aetam  est:  ecdesiassticae  digoitaltö  jnra 
omiüa  foeliciter  adea  epsserant,  nt  parvis  et  exiguis  aospiciis  CJbrtöto 
tarnen  redemplore :  uostro  iiistitiieute,  orta  in  ampliissiinam  tnajestateni 
elata  sint«  Ut  (roqoe)  qaoqae  tarn  dimittendi.  quam  retiiieudi  officio  rite 
et  per  suniniam  pietatem  exeroita  At  obi  vel  dimitteuda  retineri  vei 
rettneuda  di»itti  in  bominiiin  inagi8  quam  Dei  gloriam  cepta  saut, 
defieieute '  operaDttnm  fide.  .ei  integiitate  niaxima  qiioqoe  tarn  digm(ar$ 
tarn  aaotoritas  ianniirai  aecaepit:  qnod  gqid  cfesceutibos  ten^oribaä 
etiaoi  inyaleacat:  iUnd  dobio  prociil  ni»  oeearratur  demtim  efficief^ 
nt  passim  ab  omnibna  nihili  kabeater«  Qaapropter  ot  «nde  priaia 
mali  labea  or^nemtraxit  aiide' qMiqae  atrxilium  sniaatnr:  ipsaroin  c]a^ 
yinm  poteatateui  priiao  restitnendam  et  quae  per  eornin  abo^oin  irrep* 
semnt  oorrigeada  et  oUitteraDda  cemserem.  Qua  in  r e  illad  priimim 
een^deratioae .  d^nam  videtar,  irtalterifijs  elavinm  cujns  aksoluta  tM 
/iofe»fiBfl^9  ücientiAsas  moda  et  ioiroodicns  aaas  retioeatar.  alterin»  vero 
enjnii;  opaa  esti  pradeas  renun  i)isooTSQ8  et  discretio,  jam  ip^a  rabi- 
giue  exesae'  rerobetor:  in  .  qnäma  qoom  per  sdmmam  Kcentiain 
airiniqne  pcjceatom  est.  omni  atndio*  laborandüm  eat.  «t  atnusque 
actojs  qnod  pot^t,  melina  «xeroeptar.  Id  vero^  faetn  admodnni  fa^ 
eile  fiierit  8i'  adfaibitia  in  coüanltatiraem  viria  probitate^  doctrina  er 
integritätev  clarisr  neo  om  Aomanae  ciiriae  gnariis,  illnd  priniom  de- 
oretam  foerit',  qoe  aalli?  qnae  pos^iim,  quae  non  nis$i  praerogativa 
aliqoa  et  iiics^m  dote  daria  coueedenda  faeriat^  qaaeve  omnino  re- 
jicienda.  Est  eniui  qnamqoani  ea  &$it  alterius  potesstas  claTiom,  ut 
omuia  possit,  non  ex  aeqao  tauieu  omiiia  oiimibas  permittenda  siniit. 
diiscretieui^  et  matvrae '  consideraliouis  dare  reelaoiante.  eninquePon- 
tifieis  8Qinmi  opnär  in  iiapo  duo  maxinie  abaanalnr,  ut  jtaaiis  sopfr* 
cantiom  Kbellis  iMibacrihat  et  gratiasla  petitionibuä  annoat;  qoae 
justitiae  auxilimn  et  remedioni  po^tnlant,  nee  ceutralienda  et  uec 
ultra  phas  laxanda  nllo  pacto  eensentor.  propterea  qnod  legibn> 
et  decretJ8  sibi  cautuni  est.     Qaae  vero  ad  eGcle&$iafirficae  potestatis 
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graliam  confugiuut,  qumn  nialtas  padmüir  düficoltates :  idea  regulit» 
et  termiiiis  qaiboüdam  praefiuieuda  et  cirenroseribeiida  saaL  qood  foe- 
liciter  et  commode  .satis  attingi  potent^  m  prisioniin  mediorum  et 
postreinorain  temporum  conditioues  tscratati,  qaod  maxime  deeeal^ 
constitotnm  fnerit  Scinutö  eiiim  aiiorum  qaoqae.poutificain  oom  et 
diligentia  pleraqae  ad  hano  rem  teotata  fuicuie:  qnae  vel  teoipo- 
ram  malignitate  vel  correptela  niininie  periici  potaenml  Tidebator 
porro  ad  hojos  rei  effectioiiem  Tel  id  niasiiiiiini  moMeiitQQi  habitunuB, 
tioQ  solam   quae  recte  coitötitiita  foeriat^  al  iu^ioUaliter  serreotiir: 

cavere  sed  etiaai  quae   proximis  et  recentioribns  tenporibos ^} 

.suot,  qaoad  fieri  poterit  corrigere  et  ad  lionestioraBi  forinam  regere 
atqae  illa  presertiai  qtiae  per  8umniaHi  impiideiilaatii  gfliagitela»  contca 
Pontificiae  auctoritatitt  digiütatein  ireriati  extorl«  qoam  ioipetrafta  ¥i<* 
derl  posauut.  boJQsmodi  sant  beneftdorum  aeeeBBus  atqoe  ii  rnasume 
qui  «bäqoe  posHidentls  et  Doniim  couHensa  fiunt.  Cujus  qaidem  lei 
abnsua:  quid  alind  qiiaeso  est,  qnaip  alienae  irüae  inddiatorefli 
occaltum  e£Scere.  a  quo  difBcillime  qniaqne  praeeavere  poaait.  Qua* 
7  modo  enim  ab  bis  qni  vitae  uostrae  iuUaut:  tuti.  erimus^  qvos  nee 
de  fade  uoyimus:  nee  in  nostrum  capnt  ab  .eoeleaiae  praeside  sibi 
qnidqaam  indultum  intelligiaias?  Quae  res  elsi  semper  snspecta  et 
pericali  plena  fuit:  nostra  tarnen  aetate:  qaa  avaritia  et  ambitio 
passim  grassatnr.  perniciosa  habetur?  quid  eo  ma^tt  omni  studio 
cavendum  foerit:  quo  diligentins  per  sacras  aanctiones  nee  non 
juris  oonsnltonutt  omninm  sententia  firturae  isuocesskms  expe^atio 
detestator« 

Necessarium  praeterea  feret:  beneficioraDi  qaas  dicont  umanet: 
nisi  seeundom  juris  dispositienem  prorsns  prohibere  atqae  autiquare, 
nee  eas  soioai,  quae  effectum  adbnc  sortitae  non  sunt  qnod  et  alüs 
quoque  Poutifidbos  ab  assumptione  sua  pecuüare  est:   yemm  et  ens 


*)     Lacusa  est  manuscripti. 
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qvoque  qoae  ad  eflKeletiiiii  amini  dednctae  sont^  neo  in  earam  namero 
mA,  de  qaibM  jora  expresseloqniiDtiir*  Cnjvs  qmdem  abnsiis  origo 
doa8  videtiir  babttsse  cauMa.  Quarom  altera  fiiit  fnonaeharum  wh- 
modertfta  atidritio:  qm  eoram  monaateriia  et  meiisis  io  omuibosc 
ehrktiaoae  dieionis  regionibns  Hoitas  habent  iafmtas  paime  parocAia^ 
Im  eodeirias:  hiao  illod  coaimodi  potissammn  trahente^:  qnod  pinguio- 
riboä  et  laatieriboa  meoaia  fraontnn  Una  qoaqae  parocbialiuin  interim 
iie^ecta  atqae  iini  tantam  monacbo  aat  aacerdoti  eo  qae  ad  nntnin 
aaaTihili  vis  oonmisaay  ooi  ekiaiii  parce  adeo  et  ^obrie  pro  victn  suo 
providetor.  qood  saepius  idsoiide  cogator  torpiter  et  contra  diseipli- 
nam  et  niore»  eoelesiasticw  dtipein  in  neeessarios  ühuh  qnaerere. 
Altera  pre^igteramm  inordinata  tum  avaritia  tom  ambitio^  quibfus 
Gom  iion  Hit  aalis  qnod  ad  tna  et  qnatnor  ioeompatibilia  dispenneii- 
tor^  saepina  nalla  exiatente  rationabiH  caasa,  plora  etiam  incompatibilia 
beiieficia  beaeficiis  oDiiinty  ex  quo  illod  primnm  absordisainie  eonse» 
qoitiir,  ut  capellaäi,  praebendas,  prioratos,  canooicatns  et  bajasmodi 
IHM  pamro  «aha  ineompatilBlia  amis  obtineat  adeo  ot  oec  ipse  iiii- 
menmi  tadle  promptma  habeat.  atqoe  in  coUigeudis  fmctibiis  alpha^ 
betiea  tabala  indigeat  midtia  interea  honeatitt  et  Tirtnosia  saoerdoti- 
bttn  in  ekricalisi  ordima  obprobrium  hostiatim  mendicantibos. 

CuJQH  rei  enornntaa  Uoc  etiam  loco  admonet  ut  qoae  Mk  co* 
mendae  tknlo  concednntar  beoeficias  nequaqnam  in  fatnrom  coucci- 
davtor  niai  quateans  jork  diapoaitioni  acceaaerint.  de  jaoi  conce^sä^ 
eiiaai  aliquid  cogitantes.  Bk  quoRian  praedictu  erroribos  omni  Htndio 
obTiandom  est  quam  iu  ultiaio  Lateranenai  coiiciUo  contra  phtraU" 
totem  benefidorttm  decretim  sit:  expediret  constihUionem  nstituere 
eantqae  inyiolabiliter  obaervari  facere. 

Esset  prae(erea,  qood  jani  inolevit:  composi/ionis  ttirpishiwus 
quaestus.  omnino  rejieiendas.  Nam  si  quae  gratis  aecepimos,  gra- 
tis qooqoe   dare  ab  ipji^o    vltae    magistro  praecipiiiior :     qoae   bene 
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l)ea.s  tauta  est  vel  impadentia  vel  habendi  8i4u$  ut  pretio  indieto 
ea  rediineuda  propoiiamos.  Quomodo  oauiqoe  ea  faerit  gratia  qoae 
iioiiiüäi  auro  exoratar,  uulla  etiam  personae  rel  petitiouis  babita  ra- 
tioue,  ex  quo  illad  apeiiissime  eonseqnitor  ut  qaae  extra  ordiues  et 
caiioueä  petuutur:  ea  quoque  majori^  indicaturae  babeatitiir:  ita  at 
iiiillae  exorbitantes  adeo  siut  petitiones,  qoae  aaro  interprete  nou 
audiaiitur.  Cai  qoidein  uegotiatioui  compositioius  Domen  dedere,  no- 
deratioue  uomeuclatorae,  rem  tarpissimam  et  a  sacris  caDODibi» 
detestatain  »iguificaute».  Quis  enipi^  qoae  (^iritos  smit  et  in  aoima- 
ruiii  Dostranim  expiatiouem  excogitata,  maadnio  ntomaco  ad  caopoiia- 
riaoi  tracta  es^se  uou  iudiguetur?  Quae  res  n&n  injuria  adversus 
Romanam  ecchsium  apnd  prineipes  tnnximam  confiavit  invidtam. 
Haereticis  quoque  ansam  egregiam  praebnit  de  Roiaaiiis  Pontificibas 
obloqneudi,  uee  uou  ad  impugnauda  eccle^iastica  inslitata  et  cere- 
moüias  atque  sacranieDta  uebnionibuis  quibasdam  argomeiiloni. 

}()  Qaapropter   ad   hajusmodi   labem  prorsjos    toUeBdan  oportouam 

valde  esset  datarii  facultates  cowmltius  moierari.  nee  nllo  pacto 
ferre,  ot  qua»  antidatan  appellaot,  coDcedant  qoarani  inventione  et 
pennissione  illud  extat  uobile  ioventuiii:  91t  jus  qnaesitam  anllo  ao- 
xilio  defendeudmn  eripiatur.  Sicnt  et  illad  qaoqae  absardissimum  et 
injariimi  sibi  perinittitur,  quod  »üb  qaacnoque  die  ac  bora  possit  gra- 
tiam  libellis  dare  in  apertissimani  fraudem  impetraotiam.  Qai  maxi- 
nd»  dinpeudib  et  laboribu»  ad  orbem  veuiimt  vel  procoratores  saoes 
mittaut:  ut  poätmodum  datarii  arbitria  vel  uuico  calami  tracta  taatem 
jiatiautar  jaoturam:  quae  res  profecto  acerbissima  est  et  maximam 
sapit  crudelitatem:  adeo  ut  nUtius  agi  cftm  feris  judicem.  qaam  cmn 
hujusmodi  monistris^,  quae  et  a  pauperibos  et  a  piu^aioribtfs  avide 
adeo  exsugnut  saugaiuem. 

Beneficia  ipwque  reservare  nee  neces^arium  nee  ahmdute  hones- 
tum   putaverim.     liaque    reservationes  mentales   sseu    pectorales    et 
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qaas  in  nnllius  favorem  fieri  dicont,  nnllo  moiU^  coneedendas  ceweo. 
et  praesertini  com  Jiiagua  iion  subeät  ratio  aut  causa  et  com  iDsi|(r 
uibns  per^ioiiis  et  de  ecciesia  benenieritiä  iioii  coiicedantor.  has  vero 
iionnUi  raro.  et  per  matttram  coijjsyderatioaeiiu  Qoae  ubi  seuiel  con- 
eesii^ae  foerialr  uullatenns  reyocaiidae  videntur.  iiisi  ad  complemeiiliiiii  n 
exieriiit.  ^nod  haue  habet  inaxiinani  atilitateni,  qüia  litiniii  Maeaiidfo« 
ilioä  et  aofractus,  quorom  vorticibas  plarinii  rapiiintnr,  inaxime  tollet. 
Quae  res  adeo  uuiveräam  curiam  et  orbeui  agitat:  ut  vix  Quum  aut 
altenim  iuyenia».  coju3  beueficia  litinin  et  fori  iucouunoda  non  subie- 
riut.  qood  quautani  ioculos  et  iiervos  aniniumque  honuoum  atlerat^ 
null  US  est  qui  iiesciat. 

Vi  vero  per  .summnin  quae  ad  gratiam  attiiient,  coiisyderentur. 
iieeessarium  fore  videtur,  ut  praeter  eum  qni  tempore  subsiguandis 
gratiis  praesidebit:  aliquot  etiam  referendarii  deputentnr  qai  hujas- 
modi  gratiosornm  libelloruin  curam  snsdpiaiit,  quorum  officio  id  ma- 
xime  iujungatur,  ut  qui  modum  vel  a  jure  vel  ab  honesta  coiisnetu- 
diiie  praescriptnm  tran^grediuntur:  ii  uon  expectata  signatoris  Tel 
Pontificis  cetisura  rejiciantur.  Herum  rero  uumernm  praescribere 
cQriosnm  magis  quam  uecessarinm  Tideri  poterit,  iliud  taiiieu  utile  et 
oportUDum  valde  ceiiseatur.  ut  ad  niiiiorein  quam  sunt  nuuiernm  re-' 
digantiir.  Mniti  uaiiique  confusiouem  pariuut  rerumque  exactam  dis- 
eussionem  impediunt.  itaque  ex  Omnibus  delectum  habere  oportet,  ita 
nt    anctoritate^    doctrina    et   probitate  potiores  recipiauiur. 

Et  ne  in  bis  quae  gratiose  Ecelesia  iudulget:  ineommodi  aliqaid 
suseipiatur  ab  officialibus.  quormii  vel  hoc  maximnm  est  ^tnditmi  ut 
unde  possint  pecuniam  quovis  modo  corradant.  Necessarinm  fuerit  12 
aliquot  deputare  harum  rerum  peritos.  qui  diligeiiti  exauiine  officiomm 
institutiones  iuveätigeut  nee  non  eonim  auctoritates  et  facnitates  ab 
origine  ipsa  illis  coneessas  atque  per  temporum  successiones  uulla 
depravatjone  labefactatas.     Invenientur  namque  eorum  plurima,  quae 
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ipsa  peconiae  in  praesides  et  aiictores  eoran  ad  iHieita8  facoUatei« 
618  coricedenda8  coegerunt«  Uiide  pluriina  deincep»  eitianaranl  retia 
ad  aonnn  eaptaiidntn  iiec  iiisi  ad  qnaestem  exca^lata,  uolhi  iiece»% 
ssitate  aut  honestate  yaffalta.  qnae  aninia  aeqao  libcamue  matoroqne 
consiHo  tractata:  facilUme  moderari  et  aotiquari  poteroai.  fflbd  prae 
ocvUs  potissimum  habeiites  ut  rei  poblicae  ebristianae  coiMioda  par- 
ticolariboH  officialiuiii  alilitatibos»  praef^anioei.  Nonnihil  etaam  java- 
bit  si  qoae  in  nltinio  Lafenmensi  coticilio  saiicita  mnt,  circa  dSrrt- 
calis  vitae  henestatem  et  moren  iA  oomihts  quidem  probüta  »ed  a 
pauch  admodum  servata  smifci/ri  eogantur^  ea  abi  eHset*  opat»  corri- 
gendo  et  ex  U8u  moderando. 

Verum  quuin  hnjoscemodi  ofiSciorum  reformatio ,  qnaiitainvi«  uti- 
liä  et  necessaria:  moltos  tarnen  offenderet  et  mali  baberet  atque 
officialeH  praesertim;  qaibos  grave  dobio  procul  esset  cenjnis  sihi 
imminui  eomm  qoae  propriis  pecaoiis  comparaveriot.  Idcirco  ne  coi- 
13  quam  inferalor  injuria  atqne  peritoroin  medicornm  indnstriani  secoti. 
quo  minori  incommodo  et  dolore  possauu^^,  aegro  cansalamos,  couveniens 
esset  damnum  boc  et  jacturani  alkioo  ingeoio  repoaere,  in  quo  et 
sanctitas  Toa  laodem  et  gloriam.  reliqui  vero  8ati.sfactionem  laaximam 
capere  poteruut,  qood  vero  in  rem  essse  videri  poHset.  Hi^usnodi 
est.  qiiod  in  heneficiorum  pacafionibus  cnjnsconque  loci  fMoece:^  aat 
dignitatis  et  redditus  pramovendormn  exactiMSfitna  hubereUur  rutmj 
uec  solommodo  hominum  sed  heneficwrum  qooqiie,  ita  ut  prius  ba- 
bita  consyderatione  loci,  si  baberentor  ejus  loci  nou  inimeriti  bomi- 
nes,  eis  conferrentar.  Et  ne  beneficiorom  incompatibilis  naaieru« 
redinlegreinr,  promoveodo  aliqaem  ad  piugoios  beneficium  vel  hones- 
tius  efficere,  ut  qui  prius  obtinebat  dimitteret.  et  ita  per  grados  et 
q«alitates  homioiuii  et  secundnm  merita  ad  ampliora  illos  provebere. 
Iliod  aemper  ante  ocnlos  babentes,  nt  si  ejus  loci  in  quo  sitnm  ^sX 
beneficium  9  vel  cives  vel  incolae  idonei  üuerint^  ad  id  non  postpo- 
nantur  alienigenis,    posita  et  doctrinae   et  suflicieutiae  pari  täte,  in 
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quo  uoD  tairtuiii  aoi  nad  aniverMae  proviiiciae  gratificaii  videbimar. 
Iiiciviie  immque  profecto  videri  pos&iet,  ol  qoi  piis  eoriiin  oblatioui*. 
kns  alqMe  laboribn»  et  impeiisb  suis  ecde^ia»  aliqua^«  erexerunt  et 
dotarmii^  ad  «nonnii  qui  ciiitui  diTino  vacent  suäteotatiotiem,  tam  pio 
proposit9  fraHdeatar,  ubi  penes  eos  faeriiit,  qui  hnjnscemodi  miuiste-  i4 
rinin,  coudigne  (raclare  valeant  Hnic  itaque  ordioi  iiihaereutes  illud 
eoaiinodi  priniDin  subtsequetur,  quod  quilibet  pro  meritis,  per  occasio« 
Kffl  tenporam  in  digiiitate  et  oeusn  aoctior  facta»  meiiiis  habebit  et 
10  dies  nu^ro  t»ae  diffieultatibn»  sperare  potent  Quae  cum  saepius 
et  indesinenter  fieri  e«rtiogat:  cum  semper  et  coutiune  per  vaeatio- 
iien  iNottae  fiant  expeditiones:  illud  seenudo  afferet  ntUitatis,  quod 
olficiaies  redditus  snois  aagebaot.  accreäcentibas  eis  expeditionibu». 
et  ita  compeo.sari  ridebuntur  dainria  quot^ot  ex  gradanmi  luoderatioue 
priu8  percepi88e  qneri  poterant.  citra  alicujos  damnom  aut  injoriani 
per  somiiiain  justiciani  et  aequitateiiu  quae  oniiiia  Tuo  Pdutificis  optinu 
arbhrio  contrahi  et  remitti  poterunt» 

Ut  autein  iu  Universum  dicam  pro  eeclesiasticae  rei  dignitatis* 
fse  eonservatione  tam  in  bis  qaae  ad  gratiam  quam  ad  Justitium 
et  Imperium  attinent,  iilod  pro  generali  regoia  tenendim  est  atqiie 
loter  omnia  maxime  uecessarium:  nt  in  omoibos  et  qniboscnmque  of« 
fieiis,  admiuistrationibos  et  praefeetnris  ii  demnm  deiigantur,  qni  optimi, 
indwtrii  y  fideles  et  apti  ad  id  jndicantur.  Sic  enim  singulis  oiiGeiis 
admiDistfaiiMibus  et  prefecturis  optime  cautum  foerit:  dam  quisqnet 
quae  snae  foerint  partes^  et  optime  et  iutegre  impleyerit  Quod  si 
negleetnm  iberit  alijoe  id  tantom  actwn,  ut  faomiiii  de  officio  pro^ 
Visum  sit^  minime  auteni  olficio  de  bomiiium,  boc  maximum  suborietnr  15 
Hicenimodum  ut  officialis  rem  saaui  ageiu^  tantum  caeteros  omnes 
perimat  et  perdat  quod  semper  eveuisse  experienlia  ipsa  reram  ma* 
gi«(tra  didicimus:  qnotiens  dignitates  et  administrattones  bomiuibus^ 
fion  boiniiies  dignitatibos  administnationibusve  dautur. 
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Et  quiim  eccle^iiastioae  qoieii  maltas  qoaiidoqtte  praebet  imdestias» 
ejus  auctoritateiiique  imiifrinait,  qiiae  liouesta  quideni  et  laadabUia  ha^ 
bnere  exordia,  sed  per  abudnm  temporam  homiiHunqne  arrogaotiam 
iiitolerabilia  facta  .sunt,  binc  est,  qaod  cani  cancessiontHn^  mduUarmn 
et  concordMarum  sive  conventionum  cansa  qiiae  regibas  et  priucipi- 
bu8  cbristiani^i  ]ioiio&»ti{ü.sitna  ratione  et  pio  affecto  tarn  SDaeipieatis 
quam  coiicedeuttö  eo  iiane  deinnin  devenlum  »h:  nt  spiritaalium  re- 
rnni  et  ecclesiaruni  jura  pro  majori  eomiti  parte  eatra  Pontificis  et 
HpoHoKcae  aedis  faaMatem  sini.  ita  ot  saeeolafets  priiicipes  jam 
nullo  habito  respectn  vel  discriniiue  com  hoaiiiiam  tarn  eodesiaram 
et  beneficiornin  ea  pro  arbitrie  quibaslibet  cooferant  et  ad  »eqneiidain 
eoroni  Toluntateiii  pontifioe»  oonipellantHr«  Idcirco  pro  ecclesiasticae 
dignitatis  et  libertatis  tatela  atqae  in  iKmorem  Dei  et  Poutificii  or- 
diois  illud  niaxitne  riecessariunt  foret:  nt  qaae  laxa  niniias  tnaiia  et 
ossitanter  qaadanimodo  principibus  soper  ejnionodi  per  alios  Pontifi- 
ces  concessa  fuere :  qaaeve  iiullani  babeant  ratiouabileni  iiecessitateni 
16  aut  cansain  conlrahantur  et  constringanturi  quae  in  abusnin  abiere 
iBterim  oorrigentes,  qiiod  niiHo  labere  püs  quiboscunque  prindpibus 
gnaderi  et  persuaderi  poterit.  Cum  noii  sit  verisdmile  Yenerandam 
eofum  Matrem  EceleMiam ,  qüae  ipsos  in  reritate  luci»  regeneravit, 
ab  ei.s  dehoiiestari  et  exaactoraii  posse,  ac  in  hii»  praesertim,  quae 
pleno  jure  ad  ipsam  pertinent.  Qiiod  eo  minuä  moleate  ipHOS  laturos 
putaitdnm  fneiit,  quo  apertins  et  re  ipttä  (tdc)  iDtaebuntar  qiiod  sopra 
dixiuioa?.  Incolas  et  eornm  loeormn  oives,  iü  quibas»  bencAcia  et  eo- 
ciesiae  sitae  foerint  modo  idonei  sint,  ^liio  praeferrk  Qa^mquam 
vel  hoc  inaxime  eos  ab  bujojsnodi  ecdesiaHticarom  reroit  abuän  de- 
terrere  poterit,  quod  in  auimanim  suarum  daamum  et  praejadiciom 
id  eonunittant.  Qiiap  res  quauto  majori.«  est  momenti  e<  ad  eoele- 
siaHücatn  libertatem  revocandatii  oporlonior,  eo  majori  et  matnriori 
indiget  consideratione  et  examiiie*  £t  quia  oiniiiä  ab  extreme  ad 
extremum  transitois;  dfffiinli»  est.  idea  haec  priimwi  moderabda,  na- 
xinia    dexteritate   forent.   ita  tarnen   ut  istnd    agentes    Qa   antiqoaiidi 
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äignnm  coDtemplemar.  Cojos  rei  jactara  et  indignitas  tanta  talisqne 
profecto  est,  at  siccis  ocali»  subire  nequeant.  Id  eiiini  vel  ex  eo 
iiatom  noD  obscare  iDtelligimiis,  quod  praeteritoram  saecalomm  ava- 
ritia  et  caecitwf  in  Poniificibus  iwtana  adeo  fuit:  ot  momentaneo 
paeiie  eorum  couiniodo  aliquid  a  principibas  conseqoentes  allecti  per- 
petaain  eeclesiae  sedisque  apostolicae  jactoram  tantain  post  babne«  17 
rinty  privilegiis,  indultis  et  bajasmodi  vincolis  et  laqaeis  ecclesiani 
captivaotes  atqne  defonni  naufragio  eam  sobjicientes. 

Non  niiiiori  praeterea  iudignitate  ecclesiastieain  rem  affieiaiit, 
quae  de  indulgentiis  indecore  et  per  sooimam  jmpradeDtiam  passim 
peccata  sant  eas  nullo  habito  delecta  invalgantes:  ita  ut  plarimi 
etiam  vel  iDviti  qoerautur  ad  eas  adigi.  qaod  qaautain  ecclesiasticae  . 
digoitati  et  aoetoritati  oflficiat:  qaae  scaudala  bominibas  pouat:  qaaii* 
taoi  de  rebus  nostris  male  sentieodi  ansam  porrigat  plas  patet  quam 
cnjusquam  indigeat  probatione.  Qua  propter  et  earum  abusus  omnioo 
corrigeudns  fuerit.  Illud  in  primis  agentes:  ut  quae  fratribus  mino^ 
ribus  ohservantihtM  concesme  sunty  prorsus  revocentur:  quum  illnd- 
incommodi  priinum  babeut:  quod  eorum  usu  ordiiiaria  ipiscopo- 
rum  jurisdictio  uoii  modo  vilescit:  sed  fnuditus  evertitur.  Deiude 
iiimia  baec  et  iudiscreta  veiiiae  facultas,  peccandi  liceDtiam  parieu». 
iuceutivnm  quoddam  est  deliuqueudi.  superioresque  ad  coutemptum 
uon  modicuin  dedocit.  Idem  de  facultate  coufessionalia  coucedendi 
existimaiiduiu  puto:  quo  maxime  privilegio  »ancti  spiritus  xeoodocbiou 
iusolescit,  uec  uon  alia  quoque'  loi^a:  quibus  sola  lucri?  ratione  nulla 
prorsus  cottditione  apposita  bujusmodi  iuduita  fuere:  quae  postmodum 
nünistrorum  uequitia  et  avaritia  ad  taiitam  vilitatem  pervenemnt,  ut  ib 
cum  in  plerisque  locis,  tum  apnd  Germauos,  nnllus  peue  sit  quau- 
tumvis  Tili  et  sordido  loco  et  conditione  natus,  qni  confessionale  uon 
babeat:  in  niaximum  superiorum  suomm  coutemptum  et  omnium  scan- 
dalum  atque  iu  animarum  suaruui  perniciem  et  perditiooem,  de  quo 
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expertus  aliqua  loqoor.  Hojoscemodi  vero  indolgentiarnm  revocatio- 
nis  facilitatem  et  necessitatein  vel  ex  hoc  magis  probans,  qnod  annusK 
saectilaris  ntilibus  expiatonibus  rite  dicatns:  jam  instat  qno  adven- 
tante  jam  receptom  est:  ut  omnes  hajnsmodi  facnltates  et  concen- 
siones  sii^^peiidantar,  qao  anno  elapso,  qnod  -saper  bis  statnendom 
penitns  sit  per  mnitam  considerationem  cognosci  poterit  qoibns,  qao- 
modo,  quantum,  qoaodo  et  quoasque  indalgere  conveniat  discotieiites 
prout  sanctitatis  Taae  pnidentiae  et  benignitati  visom  fuerit. 

In  postremis  autem  ecclesiae  et  summi  Pontifieis  coris  Basilicae 
apoMtoloram  Principis  restauratio  reponenda  non  foerit  Cnjns  aedis 
vastita^  et  neglecta  ruina  maximae  impietatis  et  ingratitudinis  argo- 
ere  nos  potest  erga  euiti^  qni  vera  fait  fidei  petra  remmqoe  nostra- 
riini  ampIisHiniam  colamen  et  fnndanieDtoin.  Qoa  propter  ad  id 
oninibu»  viribas  quisqae  Pontifex  eniti  debet.  ot  qood  potest  citios 
et  honestias  hajos  templi  stmctnra  perficiator,  qnod  nollo  pacto  vei 
19  difficile  vel  ardaum  videri  debet.  Nee  enim  deerant  tantae  pietati 
'ad  cogendam  pecniiiam  honestisssiini  modi:  atque  inter  caeteros  is 
inaxime  proniptas  et  expeditus  esse  videtar:  ot  per  apostolicae  sedis 
niincios  ad  hoc  ipsniii  emissos  »ingoli  rogeiitur  priueipes.  ot  qootaniiis 
pro  pietate  soa  reramqae  afflaenfia  et  digoitate  certam  huic  fabricae 
offeraiit  pecnniaram  portioneni:  per  eorani  niinistros  »ive  oratores:  in 
huiic  usnm  erogandaiii  ita  ot  nnicaiqne  pro  portione  sua  liceat  cum 
architecto  seo  aedificii  praeside  rationem  ponere  fnanifesteqae  cog- 
noscere,  num  in  alios  absampta  sit  nsns.  Sanctitas  qnoqne  Tua  sacrnm- 
que  collegiam  eandein  seqauti  rationem,  ve]  potias  eomm  exemplo 
caeteros  commoventes.  in  aunos  singolos  et  ipsi  joxta  eomm  ceusu8 
matore  cognoscendos  se  dignam  oblatiouem  faciant,  omnibns  ingeniis 
oavendo  ne  huja^modi  pecnniae  alio  convertantar»  Id  qnod  niagni" 
fice  et  splendide  nee  minas  pie  ab  omnibns  factom  fherit.  Unde  et 
merito  venieutia  tempora  et  nepotes  canctos  celebrabunL  Cui  sL 
qood  speramns,  pater  beatissime,  animom,  adjeceris:  illnd  dubio  procnl 
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futaruui  fuerit:  at  in  hac  domini  speeala,  qna  positus  es,  iuter  ho- 
inines  adhac  agens  atramqoe^hierosolymaoi  etiam  sodore  Tao  exaedi- 
ficatam  conspicias:  dam  compositis  moribas  vitaeque  iiorma  tradita 
in  hoininom  meutibas  cDelestem,  in  terra  yero  aeqaata  coelo  macbina, 
luaxiinis  sumptiboä  et  laboribns  üi  aogastussima  forma  terrestrem  in- 
toeberis.  qoae  com  perfeceris  merito  foelicitateui  tnam  omnes  prae-  '^o 
dieabont. 


Uuic  alia  se  infert  ut  difficilior,  ita  gloriosior  cura,  uec  ullo 
pacto  di8:*)iniu]anda  vel  praetereunda,  qaae  maxime  Te,  pater  sancte, 
poätulat:  universamqae  eccleäiani.  Nam  cum  annis  jam  super  cen- 
tum  florentiäsimum  iUud  Boemiae  regnam  ab  ecclesiae  matris  sinu 
miserum'  aberret,  quod  uon  absqne  totios  ecclesiae  omninmque 
principom  christianorum  iguominia  et  nota  recenseri  potent,  necessa- 
rium  est  ut  pereuntibus  fratribos  et  sodis  maximaque  gregis  olim 
domiuici  parte  etiani  per  sanguiuem  nostrum  opem  feramos,  ne  quando 
cum  Rege  uostro  rationem  ponentes  fraudem  ei  fecisse  videamur, 
cum  illud  proplieticnm  minime  impleverimus  per  quod  dicitur:  quia 
quos  dedisti  mihi  non  perdidi  ex  eis  quemquam.  Nam  quos  (Mim 
catholicae  ecclesiae  luce  Christus  regeueravit,  quomodo  in  nmbra 
mortis  perire  permittere  possumos,  cum  a  principibus  et  populis  vere 
christianis  circumsedeautur:  magno  etiam  eorum  dedecore  et  pericolo. 
quae  res  uon  eas  forte  patitur  difficultates ,  quas  inanis  opinio  sibi 
fingit.  Nam  in  celeberrimo  illo  apud  Viermam  conventu^^)  in  quo 
fe.  re.  Imperator  Maximilianus  et  Pannoniarum  rex  ejusque  filius, 
ad  praesens  Pannoniarum  et  Boemiae  rex.  nee  non  Pollonum  rex  at-  21 


*)     Aus  dieser  Stelle  yfar  es  möglich,  den  Namen  des  bisher  unbekannten 
Verfassers  dieser  Relation  ausfindig  zu  machen. 
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qoe  onines  fere  GermaDiae  illoramqQe  regDoroin  priucipes  aoa  cum 
duobitö.  Revereudi^simis  Cardinalibas  Strigoniensi  et  Curcensi  oitt/i 
nunc  Salzptirgensi  dcc  non  oniuinm  fere  priucipum  christiaiioruin  orato- 
ribus  interfuerunt:  (nieu».  Jul  15 15)  dvm  illic  nuncium  apostoUcae  sedis 
agerem.  meiiuni  me  pluriuios  ibidem  illias  regni  proceres  et  nobi- 
le.s  viro8  vidi^se,  atque  ab  eis  bis  auribuis  aadiässe,  se  iiiiqiio  ad- 
modam  aiiimo  hujuscemodi  ab  ecclesia  alienationem  saam  ferre.  Cujus 
rei  etiam  apnd  me  qoi  apostolicam  hanc  sedem  referebam^  miserabi- 
les  qaerelas  deposaernnt.  fllod  qaodam  modo  qaerentes.  qnod 
sanabile  alioquiii  illod  eorum  vulnus  negligeretur.  Dollis  interim  au- 
xiliis  adbibitis.  quod  qnia  mnlto  aflfectam  ab  ipsis  exprimebatar,  dou 
absque  magno  dolore  iutelligi  poterat  lotaebar  enim  eos  saavitate 
Matri»  ecclesiae  affici  desiderioqn^  ad  ejus  gremiom  redenndi.  quae 
si  vera  sant,  at  ego  sensaam  meoram  testimonio  vera  assero.  quis 
pudor  est  aut  quae  negligentia^  ne  dicam  impietas:  opem  qaodam- 
modo  poscentibus  non  ferre.  eisqae  soppetias  non  ire,  cnm  nee  duni 
de  ipsis  conclamatum  et  ad  sanom  ulcera  coire  possint?  Hdc  fauc 
vires  y  bac  animom,  bue  opes,  huc  dignitatem  et  aac(oritatem  Toam 
co^^erte  qai  tripUci  redimitns  dyademate  Christum  refers,  qai  vere 
22  Bjus  episcopus  et  speculator  esse  copis  atque  ab  ea,  in  qua 
positus  es  specula,  abeuütes  retine:  errantes  dirige,  lapsos  rige, 
aegros  enra  et  pereuntes  serva.  Haec  Toa  sit  laurea.  Tbracibaai 
devictis  potior,  deliciis  omnibus  snavior,  auro  gemmis  vitaque  ipisa 
cbarior.  Nam  quod  Turcha  nos  timeat:  quod  stulte  eis  tot  saeculis 
minaumr:  nt  devictus  veram  pietatem  agnoscat.  8i  qui  dndnm  uo- 
biscum  vei^ati  sunt  et  propemodum  nati  a  nobis  abstrabuntur  ?  et 
interim  negliguntur.  Sit  satis  superqne  huc  usque  nostrae  indulsis^se 
negligentiae.  Numquid  et  ultra  torpebimus  et  egregia  corporis  nostri 
membra  in  interitum  dabimus:  ut  serpeute  tabe  pestis  cetera  coofi- 
ciat.  Nulla  jam  patiuntur  teropora  ampliorem  moram  jamque  eo  re- 
dacti  sumns:  ut  non  pietate  bonestate  aut  charitate,  sed  necessitate 
ducti  id  agamus.    Interpellat  et  provocat  atque  instat  potentissimass 
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iternqne  acerbisbimos  ho8ti^i:  qoi  nuper^)  Panuoniae  fiue»  intravit: 
Belgradum  oppidiim  monitisäimam  et  per  qood  in  ouiver^aui  regiouem 
facilis  patet  excarsos  magna  vi  innhaqoe  strage  in  ditionem  redegit 
jsic  ot  sil  arbitrii  in  cbri»tiaui»siniuin  regem  impetam  facere  qaod 
adeo  majori  sobjaeet  discrimini,  qao  ejus  rex^^)  nee  dum  per  aeta- 
tem  verum  regi»  manas  implere  potest.  Pueriles^  iiamqae  annos  uon 
excedit.  proceresqoe  regni  et  principe^  ana  com  ecclesiasticis  homi*  n 
uibus  moltiplicibas  laborant  seditioniba» :  ita  at  res  ipsa  in  apertissi- 
mo  äit  discrimine.  praesentifiisimumqae  postulet  aoxilinm.  de  quo  vel  ob 
hoc  ecciesiam  sollicitara  esse  oportet,  qood  ot  aodio  rex  ipse  ex 
testamento  patris  sob  pontifieis  tutela  positos  est.  Occoreodum  igi- 
tor  est  tauto  pericolo,  nee  inepte  qoidem«  primnm  hoc  si  probabitur 
modo,  ot  eo  mittator  legatos  vir  doctriua  et  prodentia  iusignis:  nee 
non  rerom  gerendarom  peritos.  Unaqoe  theologi  aliquot  et  concio- 
natores,  qoi  per  regem  de  toto  accesso  caoti:  ad.  principales  ejos 
loci  orbes  emissi,  assidoe  coneiounantes :  ad  veram  pietatem  eos 
trahant.  qood  ex  bis:  qoi  tone,  dom  ibi  agerem:  intellexi:  aodivi  et 
vidi,  non  difficile  potarem.  Interim  et  per  idem  tempos  procoranda 
esset  syncera  eeclesiasticorom  et  principom  secolariom  rediutegratio 
in  hoc  maxime  siguom  rem  omnem  dirigeudo,  ot  in  gratiam  redeon- 
tes:  onitis  aiiimis  et  viribus  in  Torcham  essent  fortiores:  ad  ejos 
impetns  saltem  retondendos  et  arcendos:  coi  otinam  in  tempore  ali- 
qoem  obicem   opponere  valeamus.     Esset  aotem  ad  hojos  rei  perfee- 


*)  Daraus  geht  also  von  selbst  herror,  dass  diese  Schrift  etwa  im  Herb- 
ste 1522  verfasst  wurde,  da  Belgrad  am  29>  August  dieses  Jahres  ?on 
den  Osmanen  erobert  wurde. 

**)  K.  Ludwig,  der  seinem  Vater  Ladislaus  1516  nachfolgte  und  1526 
nach  der  Schiacht  bei  MohaC£  auf  der  Flucht  sein  Leben  verlor, 
gerade  am  4*  Jahrestage  nach  der  Eroberung  von  Belgrad  durch 
Suleimann.  » 
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tionem  sommopere  atile  et  uecesäariom,  ut  mataa  esset  iutelligentia 
inter  Poloniae  regem  et  niaguotii  Magistruin  ordinis  Tentoniconun 
ant  pace  aat  iiidaciis  inter  ipsos  pactis,  ad  hoc  ipsom  cODTersi  et 
'^4  eonsyderantes,  ut  per  qnamlibet  occasioaem  eomm  alterins  aut  atro- 
niinque  viribas  et  arniis  libere  posseinus  ati  adversns  hostem.  in 
eventum  qaod  contra  eum  indiceretnr  bellam  a  diristianis  Tel  pro 
eorundeui  tutela  ita  expediret.  Ad  quod  maxima  esset  ipsins  Polo- 
niae regis  opera  tnm  ob  ejas  singnlarem  virtotem  et  potentiam:  tom 
ob  id  qaod  Panoniae  Regi  patraas  existit.  Qnibos  rebus  vel  pae- 
tis  vel  in  ordinem  compositis  Moscovitarum  finitimoramqoe  popalo- 
raui  ratio  inennda  esset  ot  et  ipsi  veram  aniplexantes  pietatem  sociis 
arniis  nobiscnm  adversns  commnnein  hostem  jnngerentor,  quod  s\  nii- 
seratione  divina  ad  effectionem  dednci  posset,  satis  dnbio  procol 
virinin  ad  invadendnm  nednm  ad  repellendum  hostem  uobis  esset 
atqne  adeo  nt  ad  recnperandi  constantinopoUtani  imperii  spem 
eripi  possemus:  qaod  aliquot  ante  seculis  christianorum  principom 
discordiis,  non  sine  magna  jactara  respublica  christiana  aniisit 

Et  quam  de  priucipibus  eorumque  discordiis  et  simultatibus  ali- 
quid diximns,  locus  admonet  nt  de  Vesare  et  GaUoriifn  Rege,  qui 
per  multum  sanguiuem  dudom  obstinatis  animis  disceptant,  aliquid 
dicamns.  qni  quuin  intra  Italiani  atque  extra  nunierosis  exercitibu» 
sese  invicem  petunt:  illnd  fore  minautur  ut  caeteris  principibns  alter- 
utrius  arma  et  fortnna  sequutis  per  maximam  »trägem  miserabileni 
25  exitum  res  sortiatar  ?  et  cadmia  victoria  afBicti  illnd  apprime  eve- 
niat:  ut  victores  a  victis  non  djgnoscantur:  attritis  et  attenuatis^ 
otrorumque  viribus,  opibus  et  armis:  quodquanto  futurum  sit  univer8ae 
reipublicae  detrimento  quantnnique  virinm  communi  hosti  allaturum 
»it:  nemo  est  qui  non  intelligat.  Qnapropter  maxime  necessarium 
esset  legatis  ad  utrosque.  nee  non  ad  Angliae  potentissimum  Regem 
destinatis:  per  eos  omni  studio  et  opera  inter  ipsos  pacem  compo- 
nere:    vel  saltem   lougiores   indncias   utriusque   animos  et    anna   ad 
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Ungariae  defeusionem  omui  exhortationis  genere  convertendo.  qaod 
ideo  sanctitati  Tnae  magis  proprium  et  miiins  difficile  fatarum  est. 
qaom  quod  oterqne  Tibi  deferat,  omues  plane  iutelligant.  et  nt  obiter 
in  bajusceinodi  tractaitione  maxinii  momenti  res  iion  praetereatar.  per 
eandem  legationem  et  eam  maxime  quae  ad  Caeäarem  destinabitor: 
elaborandam  foerit:  ot  perniciosa  illa  Latfaeriana  pestis  fnnditos 
evellatar.  Ad  ea  quae  jam  per  Cae.sarem  contra  ipsum  edicta 
fuerunt  proseqtienda  intenti  ita  nt  si  possibile  fuerit  monstrCillitis 
metnoria  prorsms  e^jpctdat. 

Circa  juetitiae  admiuistrationeuri  plurima  occorraDt  qaae  restitoeu- 
da  et  reformanda  videntur,  qnae  tanto  majorem  exigant  cnram  et 
.sollicitudiuem,  quanto  jastitia  ipsa  virtatam  regina,  sola  beatas  et  fe- 
]ices  eas  reddit  orbes:  in  quibos  incorrapta  habetur  et  viget.  Sine 
quia  nee  ulla  bominnm  societas,  nee  alla  vitae  honestas  consistit.  26 
quamobrem  de  hoc  primo  laborandnni  esset:  nt  cardinalis  qui  pro 
tempore  praesidebit,  in  snbsignandis  jostis  supplicantium  libellis  is 
eligatnr  et  depntetur:  qui  probitate.  doctrina.  jndicio  et  affabilitate 
conspienos  sit.  ad  laborem  (irmns:  ad  stndia  promptus:  ad  andiendos 
colUtigantes  procoratores  et  advocatos  patiens:  gravis  et  benignus, 
et  super  omuia  muneribus  incormptns.  nee  habendi  aridns,  cui  certus 
assistat  in  negociis  referendariorum  numerus  juxta  juris  dispositionem. 
qui  qonm  exerevit  in  taediosam  et  nimiam  multitudineni,  ideo  quemad- 
inodum  in  his,  qui  de  gratiosis  referunt  libellis  supra  diximus, 
resecandus.  doctioribos,  nielioribns  et  peritioribns  retentis,  quodsi 
nunieium  a  canonicis  legibus  praescriptuni  excedere  liberet,  duodenst- 
riura  non  transgredi  oportunom  esset.  Quibus  officio  suo  per  sum- 
niam  integritateni  fnngentibns.  Illud  maxime  laudandum  esset:  quod 
Sanetitas  Tua  private  ant  in  cnbiculo  nnlli  prorsus  libello  subscri- 
beret.  sed  orones  ad  presidem  justitiae  rejiceret,  ue  uUis  fraudibns 
aut  erroribus  quidquam  minus  legitimnui  quod  saepius  visnm  est: 
exiret.  quum  apud  Pontificem  aliud  agentem  discussioni  ant  exami- 
ni  reruni  propositarum  non  sit  locus  aut  tempus.  quae  res  non  obser-* 
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vata  inextricabilibas  difßcultatibas  cansas  premit  maxiina  sommonim 
27  Pontificuin  molestia.  qaod  experientia  rerom  magistra  uobis  indicat. 
Qu  od  si  qoispiani  vel  qoia  quae  jasta  sont  sdbi  denegentar:  vel  qnae 
jDjasta  adversario  concedautor  couqoeratar  de  preside.  et  de  bis  qnae 
referant  illad  agendom  ess»et  at  ejus  qoerela  per  referendariom  co* 
ram  Pontifice  proponeretar.  in  bis  diebo»  qui  pontifidae  signatarae 
decreti  sunt:  in  qoa  et  cardinalis  ipse  Praeses  et  Referendarii 
conveninnt«  et  ibi  tone  niateria  di^entiatur  agiioscendo  nam  joste  aii 
luJQste  qaieqaam  per  signatorem  actum  sit.  quod  si  inviolatnni  servetnr. 
ipsins  justitiae  administratio  quantom  ad  signatnram  optime  et  debito 
modo  procedet. 

Qaantum  vero  ad  alia  orbis  tribunalia:  quibos  jns  e^t  seutentiam 
dicere:  solertiori  qooqne  cura  providendum  est  et  primo.  circa  tri- 
bonal  Rotae  quod  est  fere  totitis  orbig  üniversak  judiciNm:  Ponti- 
fieisque  mamts  dextera.  cavendom  esset,  ut  si  qoi  in  ea  sunt  vel 
qnandoqae  futnri  sint.  juris  scientiae  ignari:  inepti:  iniqoi  ant  cor- 
rnptibiles,  eximantar:  in  eoram  locnm  meliores  snfificiendo.  Veram 
.qaia  id  maximae  e^set  notae  cuicnmqne  id  contingeret,  ut  inde  amo- 
veretnr:  et  credibile  sit  ab  uno  qnoqne  hojosmodi  dedecus  depre- 
iratum  iri:  per  quosqne  posseut  iuterces^iores:  nee  facile  es»et 
rogantiom  preces  et  importonitatem  a  Sanctitate  Taa  sustiueri.  Illod 
2H  revocandum  in  osum  esset,  quod  alias  oplime  provisum  fuit.  ne  cni- 
quam  Episcopo  liceret  in  Rota  cansarum  auditorem  esse,  et  ut  ejais 
locus  qui  ad  Episcopalem  dignitateui  vocatns  esset  statim  vacaret. 
quo  ingenio  si  qui  essent  qui  ad  id  muous  minime  apti  viderentur,  ue 
insigni  adeo  nota  damnarentur?  possent  ad  episcoporum  ordinem  yo- 
cari,  nee  incougrue  qiiidem.  Possent  uamqne  qui  ad  judicandoni  io- 
commodi  sunt  ad  episcopalem  dignitateui  tametsi  magnam  oporiaue 
accedere«  secnndum  eornm  gradnm  et  benemerita  ad  majorem  vel 
minorem  episcopatum  eos  promovjendo.  quod  si  qui  propter  eorooi 
demerita  et  injusttciam  inde  rejiciendt  fuerint:  tunc  boneste  satis  cum 
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tiB  actttn  eaafii  yrom»igonniqae  eas  aoNTendo  ne  oltirioa  male 
agendi  facoltas  ipsis  esset:  et  nt  eoram  exemplo  caeteri  in  olSeio 
melios  et  rectias  persisterent« 

Pnaro  eoaseHtaneinii  et  ooodecms  ralde  esset,  nt  his  ipsis  Hu- 
ditoribfis  rotae  certM  siatueremlur  smiaria  nltra  ea  ^e  a  ootariiei 
conseqnnntnr  emolnnienta.  Lpnta  dncat.  qnolibet  mense.  Nee  tarnen 
eornni  nt  dücnnt  propioae  et  sportiilae  eis  esscfiit  sobtraliendae  qnam- 
qnaiB  probanduDi  eswt,  nt  iis  inodas  et  liitiitatio  qnaedam  impoimre-*' 
tar  atqo^  IHod  maxine  pmedaventa,  ne  caosae  immortales  fiereot. 
Homi  notariis  bis  igmtfaB  qai  ad  R^'sirum  depotati  sunt  opus  est  29 
etiam  occmrerew  Ilind  deoeraentes:  nt  ipsi  et  non  per  snbstitetom 
svumi  exaceant  i^fieinili  et  pndpne  in  examluandis  testibns»  et  nt^ 
ipsa  registii  scriptara  el  solntio:  quam  pro  nercede  sua  exigoa^ 
modereinr  et  Uintetnr:  qnae  jam  plnres  annos  nulla  ratione  crevit, 
quod  manifeste  deprehenditnr.  si  precia  notariornm  compntentnr 
Nan  ftfUe  supenorAus  aunis  qmngeMlis  annis  namis  nenMantur 
nunc  svper  äuo^  miUia  numum  aureörum  emuntur.  tantnm  exacüonefli 
et  extor&nones  excrerere.  adeo  inValoit  contra  pnblicam  ntilitatem 
qaorondiini  sitis  et  avaritia:  Res  profecto  abominabilis  et  detestaada« 
liaqne  illod  apostoJica  sede  et  Pontifice  dignnis  Tideri  potest.  nt 
bkjnsmodi  olficia  TÜescant:  et  Tilioris  sint  indicatnrae  quam  per 
rnidtomm  ac  lofiBitonim  paene  liominam  expilationem  nuymis  siui 
pfecii* 

Eodem  modo  de  Tribmnali  audiioris  Camerae  qnoqne  dicendimi 
arbitror  cui  tot  et  tantae  conoessae  snnt  facnltates  et  si^r  facnllfttes 
tot  et  talia  permittontor:  nt  ^quod  prius  IV.  miU.  duad.  preeU  vett^ 
äehahir  $nme  XX.  ematur.  adeo  qnaestoosQBi  effeetnm  est  Qoaprop- 
ter  mnlta  detrahenda^  inhüienda .  et  laöderaMbi  ipsi  aoditori  essen^ 
nee   aKqno  paoto   pati   nt  .praeter   fadnltates  enas   qnicqnaM   age-^30 

AblMndluiigen  d.  Itl.  G.  4  k.  Alt.  d.  Wiss.  fV«  Bd.  III.  Abtlv  <B.)      li    . 
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rot     qnod  et   de    ejus  notariifl   smiiß  moi«  fiMaendam  mt  proul 
sopra. 

Vicarius  quoque  Pontificis  quam  et  ipse  jus  dicendae  habet 
sententiae  quaiitnin  ad  ejus  facohates  consyderandüa  et  refimBandos 
erit.  siiigiila  ad  pristinas  ejoei  inatitotioiies  redige&do. 

De  Senatore  urbis  et  reliquis  CapitBlii  ju^ibu9j  penes  qoos 
arhananiiii  rerum  omDiam  et  eiviam  jus  est,  eadem  fere  coasyderauda 
smit:  oam  et  ii  omnes  ab  eoriuii  iostitutioiiibiui  maxime  \BfA  sunt, 
nraltaqoe  ipsis  qoae  vicis  sui  (idc)  faerant  adempta:  plarima  qaoqoe 
extra  eonini  privilegia  et  coneessiones  in  abuiua  et  desaetodiaem 
abieront  qoapropter  reforaiaodae  eonun  constitatioaes  essent:  et  sta- 
tata  coDßrnianda  sobtractis  et  ampatatia  redandantibas  et  qnonioiis 
oportana  sunt  ad  integram  et  soUdam  justiciam  canGta  diapoaendo. 

De  Urbis  qudqüe  gubematore  quae  persona  est  ecdesaaatica 
Boo  parnm  molta  etiam  cogitanda  essent.  qni  ab  elapsis  bob  nndtis 
temporibus  multas  occnpavit  sibi  et  in  dvilibus  et  in  criminalibos 
facnitates.  per  inconsyderatas  Pdntificom  coneessiones  qaod  legil»- 
mis  SUIS  temporibus  niinime  agebat  Erat  eiiiat  proprium  ejus  muaiis 
31  caetera  tribnnaUa  specnlari:  ac  omnes  eorttm  nunistros  in  offieio  ac 
intra  jnstitiae  limites'  continere  quandan  Teiuti  censnram  agens. 
Cujus  modi  officium  ut  restituatur  Romani  maxime  cupiunt.  Qui$wm 
in  bis  quae  Vacante  sede  a  Collegio  et  futuro  Ponfifice  petebant  vel 
koe  in  prims  posuerunt:  ut  antem  de  urbis  tribunalibos  gcDeraliter 
dicatur.  Illnd  maxime  expedire  Tidetur«  ut  singulornm  ongines,  in- 
stitutiones,  jorisdictiones,  statuta  et  coneessiones  quae  optima  primam 
fuernnt:  sed  decnrsu  temporis  depravata  sunt,  et  ita  ic[  ferente  aeia- 
te  quae  prona  ad  malam  nullos  ordioes  emaculatos  serrat:  alterata 
et  corniptay  ut  ab  eorum  auctoribus  et  conditoribus  vix  agnosci  pos* 
sinty  adtyranoidempaeneconvensis  Us,  quae  ad  jnstitiae  tutelam  ex- 
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eogitaia  faerant.  torpis  qua^stus  gratia  nee  alia  de  caasa  qnam  enm 
BNiltiplieeni  niagisi  nuyariqne  aoetoritate  Mtam  hujusmodi  ina^tratas 
Tel  affiöta  ewmgendl  argentam  habaerit  faenltatem.  majori  etiam 
precio^  yjemindeittiir:  qoae  res  profecto  rem  emnem  pablicam  et  lurbea 
peasom  dat  et  erertit.  Yeram  tamefi  emn  nalliim  sit  iuoonveniens 
secDudmn  varietatem  tempomm  hiimaBa  qnoqae  variare  consilia,  ai 
primaera-  iUa  aiagiatratiiiim  et  offidomm  poritas  et  integrifas  perma- 
nere  non  posset.  Gmn  aliquod  tempori  et  consuetodiiii  pradentiomm 
aententia  omniDO  indidgendsm  sit:  non  improharem  ut  aliquid  remtt* 
teretun  sed  caate  et  moderate  ac  eo  tandem  modo  ne  ad  expilatio-  32 
nes  et  injasiieiam  aperta  feuestra  Tideretar:  aat  ansa  porrecta.  quod 
magis  pradentia  Toa  quam  iu  rem  presentem  veneris,  quam  aliCQJiis 
coB«Iio  firmari  poterit.  Circa  aotem  modum  gabernaudi^  qnae  sob 
ecciesiastica  didone  immediate  sunt;  molta  equidem  oecorrout,  qaae 
BUDoma  indigent  tnm  oonsilio,  tarn  reram  aan^  Et  primom  qnidem 
ordinariae  legationes  hae  simt:  Ayimonenais,  Patrimouii,  Periusioa 
Marchiae  et  Bonooieiisis.  Opfime  eonsaltiim.  de  bis  yidebitur  si  aec 
perpetoae  nee  ad  alici^  vitam  fiant  aut  triboantan  sed  ad  bieoniiim 
tamen.  atqae  bis  demum  Cardinalibos,  qni  Sanctitatis  Toae  judieia 
ad  eas  babiliores  et  commodiores  Tidebontar.  qni  si  hac  accedente 
eoaditione  paoperes  qiioq|De  et  exigni  census  foerint^  magis  oportoni 
existimentor.  eis  enim  ad  dignitatem  sostentandam  per  bienniom  op<- 
time  cantam  foerit.  intra  qood  tempos  prent  eornm  exigent  merita 
•et  virtntes.  de  yacantibns  benefieiis  provideri  potent.  Necessarinm 
antem  arbitror  nt  qni  bnjnsmodi  legationis  onus  snsdpinnt :  id  propriis 
Immens  snbeaot:  qnod  ad  ejus  provinciae  ornamentnm  et  qnietem 
maxime  conductamm  pnto.  Yitatis  bis  ineommodis  qnod  ministcoraia  33 
^t  snbddegatonmi  opera:  ad  quos  non  inutaediate  pertin^,  snbditornm 
<ratio  et  cnra,  iaenrrere  necessarinm  foerit« 

Hoc  idem  in  omnibns  ardnm  et  urbinm  oppidommqne  prefectis 
et  gnbernatorftnsy  nee  nm  cisleris  <rfBeialibos  per  ecciesiastica  loca 
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äfepatandj«.  ot  ooii  al(ra  quam  ad  bfetiniiiui  concedantor,  id  i|iioqQe 
iMminibjas  probis  Qt  ad  id  commodi».  quot^Hii  aotieaes  et  oficia  vi 
ibrigantur  et  recte  iinpleantar,  Mine»  ialeritti  et  aingides  A  iajarig 
Tidicando.  itlod  ^d  nngoem  omnina  ob^errandam  propoaereiik  ut  qnU 
tibet  offidalis  tam  iirbanus  quam  qai  extra  orbem  offiekim  exerccuti 
in  urbe  sufüdente^  exhiberet  rades  et  fid^vssores  de  tegltuna  offi- 
eii  exereitatione  et  de  pareiide,  per.  een8(Nre»  coeti»  eoe  yaür 
eato«  Naiq  censores  ejassmodi  institnendos  ooioina  ceuseo.  ^ 
bat»  JQs  Sit,  omnes  querelas  et  libeHos  adrersos  officialea  onaes  et 
nagistratus  aiidiefidi  et  contra  eos  sententiam  dicendi  per  sQmumii 
JUS,  qai  in  fraade  deprebensi  aat  delati  calomiiiani  dou  dfloisseiit 
qaoA  ad  cmtiuendos  in  officio  hoinines  moltom  referret.  Nam  qpos 
konesti  et  jwticiae  ratio  non  continet  poenae  et  notae  fimor  cc^eret 
atque  hoc  efficeret,  ne  diotioa  qiiiiiqiie  in  inalo  perseverare  posset 
34  «iosti  vero  et  aeqoi  observatores*  integiiqoe  hMÜnes  ^c  maxiiiie 
^^oscerentur  atqoe  pro  eorem  meritis  aoedores  commoditatibiis  et 
hoBoribos  in  diesfierent  qooram  aemo^üone  ]4eriqiie  afiaai  traheren- 
tor  et  exemplo:  tum  boDoram tommaioruBi  oaeteri  ad  beae  ageDdo« 
exeitareiittin 

QaoRiam  vera  pro  rebns  exigois  et  ^rri  momenti  qai  esseat 
Iciesi  et  oppressos  se  cognoscerent  Romam  petere  nihili  corareoi 
Qoi  aatem  gravias  vexati  erneut  propter  paapertatem  Tel  xtineris 
JDCooinioda  dispendiam  hoc  vbem  petendi  facile  ferre  neqairent.  io** 
droo  huic  iucommodo  oportono  anxilio  ocopnrentes  ne  qais  alterios 
ioopia.  tatam  se  arbitretHr,  opos  esset,  ut  in  nltimis  sex  biennii  men«- 
«abo8  censores  et  ^aestores  et  qai  ad  id  depatati  fnerint,  siogok 
^aeqoe  ecelesiae  oppida  hMttrantea:  eanctia  se  ae  exhiberent  facal*- 
tatem  singalis  praebentes  libellos  et  ^erehui  porrigeadi  qai  confecto 
saper  his  processa  de   singalis  referrent  ad  syndicos  sen  censores. 

Qaom  aotem  his.  temporibas  nosiris  ap^stolka  seiu  ogre  dieno 
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gravata  opibus  ^t  riddHibm  «irt«  es^austa  admodum  reperiatfir: 
cum  ob  ninka:  tarn  ob  novarnm  ofßciorum  instüutionB»  a  Leone  JH 
factas  quibus  ecclesiae  reddifus  et  proventtis  tnagna  ex  parte  assig-  35 
nati  fuerunt  in  reeepiamm  pectmiarum  compensationem^  e  qaoram 
aamero  smt:  qoas  portiones  ripae  appdlaat  et  gnsdetn  presidentiaei 
cubiadarn  sttdiferi  et  fnilites  S.  Petri  qoae  omnia  a  Leoae  X.  ki- 
«titula  sollt:  et  capnmt.  centnm  et  XK  milL  düeat.  ex  redditibas 
ecclesiae  in  «ingakifl  annos.  Nee  ejusmodi  officia  debeaut  in  grave 
pracgndiciani  eoram,  qui  saas  pecanias  exposaeratit,  abrogariet  an- 
nnllari  atqne  stA  apostolicarutn  literarum  fide  Pontificisqus  tot  ho^ 
minibtis  non  liceat  fraudem  facere.  quod  tarnen  quantuin  ad  officioram 
abolitionem  ajias  per  Panlum  II.  teiitatom  fnit  iu  abbreviatorilHis  de 
Parco  minori  atqne  a  uonnoUü  aliis  Pontificibns  in  aliia  officüis  at 
referoBt  Platiaa  iu  Panio  IL  et  Yolaterranns  in  Syxto.IV.  et  AXß-^ 
xaodro  VI.  Hoc  vero  tnrpissimnm  et  dignitate  Ponlifida  manne 
indignom  esset,  nee  noUa  aeqnitas  ferre  posaet,  ad  qood  illnd  dnbio 
inroeal  conseqneretnr,  ut  pontificibns  fainris  nnlla  procsas  Üab^etnir 
Aofes.  nee  eis  de  caetera  facile  foret,  in  apostoMeae  setfis  necesaitar» 
übns  qnantsaiTia  nrgentissiniis  aliqnid  ab  aliqoibus  accipere*  Qnamo«- 
brBn  eodesiae  et  i^HistoIicae  sedis  indewiitati  nee  non  effieigüibiis 
eonsolentes,  üM  agendniu  esset,  in  priniis  nt  nnös  vel  duo  ex  c^ur^ 
dinalibns  depotarentnr,  nna  cpm  hoiuinilHid  probis  et  eompotandi  art^ 
peritis,  qni  omnes  eoclesiastici  stataa  redditns  et  proTentns  ioleUi«- 36 
gereat  atqne  mauibos  ipsis  a  Leoiiis  X.  assooipüoDe  ad  ejns  obiiam 
de  peenniia  et  redcBtibns  oainibos  pro  temparePontifioatos  sui  recep«- 
iis  et  expeasis  rationem  et  computa  taractarent  et  cognoseereat«  inr 
telligentes  exaete  qnid  quantani  et  qnomodo  qnare  et  qaibos  vAAss^ 
tris  dispensatae  fneriut.  recepti  et  expensi  rationem  afferentes,  qno 
'Cagnito  illml  oerte  mihi  peranadeo  fore,  *nt  moiia  intelHgerentur  qnae 
bojua  sedis  debita  midtoai  allevareat  et  flünaereBt  Gi^as  rei  dili»- 
gms  exfmitio  hoc  etiam  comnodi  afterret,  qaod  in  filtomm  faigns  ae^fis 
bona  et  redditns  dm  adeo  impadeater  et  per  snmmaib  Uccotiaia'  m- 


Digitized  by 


Google 


8e 

troverti  posseot.  illö  jam  declarato  qood  tshent  hojas  iiijiiriae  et  ra- 
pinae  ocalatissimi  vindices. 

Ut  aatem  ecdesiae  redditas  in  offioiia  novis  absmnpti  restitiiftii- 
tut  oportnnain  essel  ad  extinctionem  aoimiiBi  i^plicare  dtra  tamea 
ofificialiaitt  daninain.  hoc  modo  ut  vacantia  uon  aHerias  alienentar, 
»ed  per  obitam  extuiguantar.  Extitictoram  avtem  redditOH  et  eaiolo- 
menta  äpostolicae  camerae  accrescant.  de  qaibas  SaBCtüatis  Toae 
arbitrio  postmodam  disponatnr.  Uveniet  porro  Bt  non  molto  tempons 
decorso  vaealitibiis  fere  oiiiiiibii.s  ecdesiae  reditns  rtfdiiitegrenfor? 

37  Est  et  aliosi  modoü  ad  hoc»  nee  jodicio  ineo  improbandos.  nt 
sdlicet  cnm  vacantiboä  beneficiis  hajoämodi  ofiGcia  cominatentor,  ad 
emolameuta  et  censas  proportione  habita  nee  uon  peraoiianim  qaa* 
Utate,  digoitato  et  saf&dentia  oonsyderaia.  Et  quom  inter  hnjaseemodi 
oS&daTes.  aliqni  aimt  nxorati  pneri  ätqne  afias  ad  cleneandmn  inha* 
liiles/iis  pensionibos  satiafieri  recte  posaet.  ant  eoram  fratribas  ae 
filiis  ad  obtinenda  beneficia  i^tiis  et  cjoipacibas  de  proportwoata  be- 
neficioram  soiiuna  providere,  jpront  mdiua  Tisnm  fiierit.  qaamviseiadeiii 
qooque  incapacibns  äat  dericare  nolentibos  assigtiari  etiam  poasent 
pensiones  non  intttalatae.  Ek  qoj  loco  beneficii  non  easent,  nee 
propterea  ad  oflfidam  et  quotidianas  preces  tenerentnn  talium  enim 
pensionum  capaces  sunt  nxorati  et  irreguläres ,  qni  nibünisi  tempo«- 
TaKa  habent.  Atque  iste  esset  jüdido  med  certos  et  facilid  ad  ofB* 
da;  ut  possint  ea  etiam  vendere  aot  aliis  cedere.  Eodem  modo 
eoncedendom  easet  ot  pro  nna  vice  tarnen  in  Tiia  Tel  articalo  mortis 
hbjoaniodi  pensiones  possent  transferri. 

Alio  etiain  modo  afflictis  ecdesiae  ojMbus  ejasqiie  paoperlali 
öcconi  posset  maadme  abs  Te  Pontifex  qni  aoctorilate  et  prdntate 
äpad  Prineipes  illostris  es,  induci  et  perfiei  posset^  nt  ^lenadmodai 

38  apostolica  sedes  concedit  priratis  praelatis,  qfaarum  ecdesiae  sont 
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QDaratae  debkU,  qoi  ad  certam  tempos  ecclesiaram  Tacratiam  in 
eonmi  ilioeoesi  firuetos  prinii  amii  pereipere  juxta  tex.  in  e.  ai  propter 
debita  de  reseriptia  in  Q^  et  in  c*  ai  tibi  conceaso  de  pneb.  eodem 
likro  coBi  materia.   . 

Ita  Sanctitas  Toa  in  eceleaiae  propriae  hoc  est  umrensalla  snb- 
ventionem  di^poneret:  ut  ex  ommbas  beneficiia  yacaotibus  praeter 
«a  quae  ad  eoruin  expeditioneni  in  cnria  persolvoutur,  prinii  anni 
iroctus  sibi  re^ervareutar.  qoibns  per  breve  teuipas^  coactia  et  reten- 
tia  tautnm  pecoiüarom  haberetur^  ot  ofBeia  extingoi  et  debita  cassari 
po^seut.  NoDo  iuterim  sensibili  ant  gravi  damuo  beneficiia  ant  pro- 
Tincii.s  alFectis,  qaorum  Sanctitas  Tua  absolute  est  dominos  ea  po- 
teatate,  nt  possit  eoram  redditos  et  proyentus  quomodocnnqne  in  libitos 
usus  couvertere«  Qna  in  re  nnllas  a  principibas  ant  a  popnlis  dif- 
ficultates  haberi  yerendnm  esset^  cum  ejnsmodi  pecnniarnm  seu  fmc- 
tnom  exactio  nisi  ad  oflficioram  extinctionem  eonversa  foerit.  fix 
qno  magna  consequitnr  utilitas  omnibns  proyinciis,  qnibus  non  esset 
opns  in  eomm  expeditionibns  tot  ofBcialinm  cmmenas  implere.  id 
qood  si  diligentins  consyderetur  quicqnid  omnibns  allaturnm  sit  commodi, 
facile  quisvis  perspicere  potest. 

Posset  et  iHnd  decerni  quod  officialibus  a  Leone  non  institutLs ; 
non  üceret  officia  hnjosmodi  yendere  ant  in  alios  transferre.  Ex 
qno  eveniret,  nt  per  obtinentium  obitnm  facIIe  extinguereutnr  citra 
eoruni  injnriam,  tnm  ex  eo  qood  benignitate  Pontificis  usqne  ad  eo* 
rum  Titam  conservata  videri  posseut.  Ad  quod  forte  nulla  obligant 
jura.  quia  Poutifex  ex  ejus  dispositione  futuro  snccessori  legem  non 
imponit,  sed  quod  facere  debet  soluni  jndicat.  Tnm  etiam  quia 
talia  de  jure  per  ipsos  ofüciales  vendi  non  possuut  Et  qnamvis 
videamus  illa  quotidie  yendi.  hoc  tarnen  est  mera  Pontificis  gratia  et 
indnigentia  dantis  licentiam,  yemm  si  hoc  non  concederet,  non  prop- 
lerea  diceretar  iotifliase  eis  injariam. 
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Poswt  praeterea  Sanctitas  Taa  interim  qood  of&eia  extiogiiaiitiir 
exigere  in  omnibos  proTiiiciis  ab  univensö  clero  tarn  saecolari  fsam 
.  rei^nlaid^  caritativftm  qaod  dicuat  sübsiäium,  Nam  cmn  ipse  sis 
uuiversalis  Episcopus  christianae  ecclesiae  non  est  iociNiveiiieiis 
inaxiina  incambeiite  necessitate  illad  idem  petere  qood  particiliares 
eeclesiae  a  particnlaribus  eoram  ecdeaiis  postafamt 

Si  quaiido  etnittereiitor  ad  religionum  sea  monasteriorum  visita- 

tionem  aliqni  Tinitatore»  prodeutes  et  remm  periti.  qui  tarnen  de  eo- 

mm    ordinibus  non  e/ssent;   bonis   ntiqne  viis  ac    rationabilibns   per 

40  aliqnot  anno»  agente».     Illod  certe  efflceretnr,  nt  pro  imminentibiis 

eeclesiae  necessitatibus  non  mediocris  pecnniamm  snAima  cogeretnr. 

Qaod  si  oflicialibas  etiani  aliqua  feuda  officiorum  loco  concede- 
rentur,  pluriuia  officiorum  extinguerentur.  Sunt  enim  multa  oppida. 
castra:  villae  et  bajosniodi  plnrima.  ex  quihus  purum  aut  nihil  per- 
cipit  ecclesia.  quae  si  in  2  ant  3  generationem  concederentnr«  mol- 
tos invenient  permutatores  cum  eorum  ofüciis.  Idem  qooque  de  offi- 
cio dico,  qoae  in  terris  eeclesiae  per  singolos  annos  dlstribuontor: 
ot  sunt  praetnrae:  capitanatos.  arcea  et  similia  qoae  officialibos  ad 
eorom  vltamconcedi  possent  dimissis  of&ciis:  iia  tarnen  ut  pro  eomm 
administratione  sindicatni  ot  sopra  meminimos,  nihilominos  subjacerent 

£ssent  et  alia  non  parnm  molta  examine  et  consyderatione 
matora  coBsnleuda.  et  comgenda^  qoae  qonm  in  Tolomen  excresce- 
rent.  sub  bis  qoae  dicta  sunt  comprebendi  poternnt.  yel  per  conse- 
qoentiam  ad  ea  derivari.  Qoamqoam  et  qoaedam  sopersint:  qoae 
commodiuscoranietvivisyerbis  exponi,  qoamb'tteris  committidesyderant. 
Qoorom  ego  ratiouem  si  Dens  annoerit  tum  demom  inibo:  com  mihi 
dabitor  praesens  praesentem  Sanctitatem  Toam  venerari.  Cojus  desy- 
derio  incredibili  cum  universa  haec  Romana  ecclesia  totaque  Italia 
teneatnr^).    Ego  vel  in  primis  eram,  qood  honeslios  aut  utifios  leniri 


*)     Diese  Stelle  möchte  darauf  hinveiaen»    d»M  der  Verfaner   dieae« 
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posse  Don  videbar.  qoandoque  absenti  qnoqne  ntconqiie  poteram  adesse : 
cogitatioHes  meas :  quando  alia  non  possum  ofSeii  obsequia  in  Sancti- 
tatem  Taam  dirigens:  qoae  qaom  ad  pablicae  chiiisitiaDae  pietatis  oti- 
Utatem  apostolicaeqoe  sedis  digoitatem  nee  non  beatitndinis  Tuae 
gloriam  eonversa  snnt.  non  dabito  quin  snmnia  benignitate  abs  Te 
snscipiantur. 

lUnd  ipsnm  ab  ea  bnmüibns  precibus  coutendens:  nt  ex  bis  non 
prudentiam  aut  sapientiam  meam  vel  arrogantiam,  qnae  certe  nnlla 
est.  sed  affectum  metiatur.  Nee  enim  operae  pretium  faerat,  aliud  in 
bis  foelicissimis  Tut  Ponlificatus  auspiciis  tibi  offerre:  quam  aniroi 
banc  mei  promptitndinem*  mentemque  bouam  Deo  servientem  bonisque 
bominibns  obseqnentem  quae  Tibi  navis  bujns  magistro  seuiper  per 
snmmam  obedientiam  temperabit.  Interea  vero  me  buniillime  Tibi 
eoinissum  snseipies  et  eommendatnm  babebis  quem  Dens  Optimns  Ma- 
ximns  foelicissininm  conserret  et  ineolamem  votis  uostris  eitissime 
redeat. 


Bericht  Adrian  VI,  nach  Spanien  zugesendet  habe.  Allein  die  Er- 
wähnung der  Eroberung  von  Belgrad  und  das  Factum,  dass  Adrian 
bereits  am  29.  August,  dem  Tage  von  Belgrads  Falle,  die  Zusam- 
menkunft  mit  den  Cardinälen  in  St.  Paul  hatte^  lassen  diese  Meinung 
nicht  aufkommen. 


Abhandlungen  d.  III.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  III.  Abthl.  (B.)  j^^ 
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